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Phyſikaliſches Woͤrterbuch 


oder 


Darf) einer Erklaͤrung der vornehmſten Begriffe 
und Kunftworte der Naturlehre, in alphabeti- 
ſcher Ordnung. 


©. 


&, f. Teer. 

Seen, 2 andfeen, Lacus, Stagna, Lacs, Etangs. 
Diefen Dramen führen die ftehenden Gewaͤſſer mitten im 
ante, weiche in Feiner fichtbaren, wenigjtens Feiner un- 
urtelsaeren, Gemeinſchaft mit dem Weltmeere jtehen. Man 
theilt fie gewoͤhnlich in eigentliche Seen und Suͤmpfe, 
moben man unter den leßtern diejenigen verſteht, welche gar 
feinen fiytbaren Abfluß haben. In diefem Sinne ift das 
fogenannte Eafpifche Meer ein Sumpf. Andere Schrift 
fieller, z. B. Lulofs, nennen Sümpfe (paludes) nur 
diejenigen Sammlungen von Waffer, die durch Vermi— 
hung mit erdichten Theilen einen Theil ihrer Fluͤßigkeit 
verlohren haben. Won diefen werde ich bey dem Worte 
Sümpfe handeln, 

Die eigentlidyen Seen (lacus,lacs,) mit ſichtbaren Ab- 
flüffen verändern gewöhnlich ihre Höhe zu verfchiedenenei: 
ten des “jahres, je nachdem fich Die Menge der Zuflüffe und 
bes Niederſchlags aus dem Luftkreiſe ändert. Ben Seen, 
welche ihre Zuflüffe aus entlegnen Orten erhalten, Eomme 
es nicht blos aufdie Witterung in den naͤchſten Gegenden, 
fondern hauptſaͤchlich auf die Veränderungen in den Gebir⸗ 
gen an, aus welchen die Seen das Waſſer empfangen. 
Daher fönnen Seen fehr anwachfen, wenn der Schnee auf 
den Gebirgen zerfchmelzt, ohne daß man in ihrer Nachbar- 
Ihaft Regen oder Näffe bemerkt. Der Benferfee ändert 
feine Hoͤhe im Jahre oft auf 12 bis 16 Fuß, ſteigt gemöhn- 
lich vom Ende des Jaͤnners bis zum Julius oder Auguſt, 
und nimmt in dem übrigen Theile des Jahres nad) und 
nad) wieder ab, welches ohne ——— dem Schmelzen 
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des Schnees auf den Alpen und dem ſtaͤrkern Zufluſſe der 
Rbone herrüprt (f. Journal Helvetique, Juin 1741: und 
Aoüt 17746. auch im Hamburg, Magazin, B. X. St, 1. 
N. 5. und B. XI. ©. 2. N. 4.). a 
Manche Seen verlieren zu gewiſſen Zeiten alles Wafe 
fer, fo, daß ihre Boden ganz trocken wird, Einer der 
merfwürdigften dieſer Art ift der Ezirfnigerfee (Lacus 
Lugeus) in Crain, weldhen D. Bromn (Philof. Trans. 
num. 54. P. 1083 num. 10h. p. 194. und Dalvafor Ehre - 
des Herzogthums Crain, Laybach 1689. fol. To.I. auch in 
Act, ürud, Lipſ. Dec. 1689. p. 634. [gq. und Philof. 
Trans, num, 191. p. 411.) befchreiben, Er ift ı deutiche 
Meile lang, + Meite breit, ohngefaͤhr 15 Fuß tiefund nimmt 
8 Fluͤſſe auf. Um Jacobi, zumeilen auch erft tm Auguft, 
fängt feine Oberfläche an zu finfen, und in 23 Tagen wird 
Der ganze See fo leer, daß man z Wochen nachher aus dem 
auf dem Boden gewachfenen Graſe gutes Heu machen fan. 
Man beſaͤet Dann gewiſſe Stellerr mit Hirſen, welcher ge» 
woͤhnlich noch reifet und eingebracht wird, ehe das Wafler 
wiederkoͤmmt. Der Abflug ſowohl, als der Yusbrud) des 
Waſſers gefchieht Durch Löcher und fteinichte Gänge im Bo⸗ 
den, durch welche es fo fchnell bervordringt, daß der See 
insgemein in 18—24 Stunden angefüllt wird. Einige 
Deifnungen im Boden geben lauteres Waſſer, andere 
fpringen ſehr hoch und bringen eine Menge Fiſche mit, aus 
einigen Fommen auch ſchwarze nicht längjt ausgebrütete 
Waſſervoͤgel. Zuweilen gefchehen aud) dergleichen Ver» 
änderungen im Jahre zwey : bis Drenmal, zuweilen in eini= 
gen Jahren gar nicht ; aber nie ijt der See ein ganzes Jahr 
hindurch trocken. Diefes feltfame, jedody glaubwürdig bes 
zeugte Verhalten des Ezirfniger- Sees wird insgemein 
durch eine Art von unterirdifchen Heber erklaͤrt. Ohne Zwei⸗ 
felbefinden ſich in den umliegenden Bergen höhere Waſſer⸗ 
behaͤlter, wie AB, Taf. XXII. Fig. 1. Nun fen CD ein 
Gang von einen folden Behälter zur Höhle DLR, welde 
unter dem Boden des Sees GVM liegt, und mit ihm durd) 
die Candle FE verbunden ift. Go lange die Oberfläche des 
Waſſers in AB höher ſteht, als C, bekoͤmmt die HÖhleDLR, ' 
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alfo aach ver See GH, Waſſer davon; fobald aber jene 
Waferllühe unter C tritt, hören Diefe Zuflüffe auf. Yun 
befümmt zwar der Czirknitzer-⸗See noch durch acht Flüſſe 
Waſſer; aber er giebt auch Durch zwo Höhlen M einegroße 
Menge Waſſer von ſich in den Fluß Jerſero, welcher noch 
außerdem mit dem untern Waſſerbehaͤlter DLK Zufam- 
'  menbang haben muß, weil er nod) zwey Tage laͤuft, nachdem 
der See gänzlich ausgetrocknet iſt. iefen Abfluß durch 
dren Deffnungen koͤnnen die acht Flüffe nicht erfegen, und 
der See muß fo lange trocken bleiben, bis ihm der obere 
Waſſerbehaͤlter AB Durch CD wieder Zufluß geben Fan. 
So ſoll bey Kauten im Juſterburgiſchen Diſtrikte inPreufe 
(en ein ee kon, der abwechſelnd drey Jahre troden iſt, 
und drey Jahre aſſer hat (Acta Acad. Nat. Curioſ. De- 
cad, II.no. 5.). Nach Anleitung der Erklaͤrung des Czirk- 
nitzer⸗Sees überfieht man die MöglichFeir folcher Erſchei— 
nungen; dienähern Umſtaͤnde müffen ausder Lokalbeſchaf—- 
fenpeit in jedem befondern alle erflärt werden, 

Der Gehalt des Waſſers der. Landfeen iſt, wie fich leicht 
vermuthen (dä, ſehr ungleich. Manche, z. B. der Gen- 
kerſee, der Wetterſee in Schweden, find ſehr rein; in leg- 
tern Fan man auf >0 Klaftern tief einen Pfennig auf dem 
Boden ſehen. Der Lough-Neagh in Irland (Philof, 
Trans. num, 158. p. 552.) iſt wegen feiner verſteinernden 
Eigenfchaft befannt. Er durchdringt das Holz, ohne ſei— 
ne Geſtalt zu verändern, mit einer eiſenhaltigen Materie, 
Die bisweilen von einem und ebendemfelben = tüde nur ei- 
nen Theil angreift, den andern aber unverändert läßt. Der 
Sestere verbrennt im Feuer zu Koble, der erſtere glühet nur, 
und wird etwas leichter, weil noch einige unveränderte Holz; 
‚ fafern mit einer bläulicyen Flamme verbrennen 5; gepülvert 
wird er vom Magnet gezogen. Die eifenhaltige Materie 
ſcheint nicht gleichförmig, fondern fleckweiſe, mit dem Waf- 
“fervermifcht zu ſeyn; auch friert im Winter nicht die ganze 

3 Sie ee zu, ſondern behaͤlt hin und wieder runde 






es Ya — Anzahl Landſeen hat ſalziges Waſſer, ob- 
Aläaich alle ihre. Zufluͤſſe fülles Waſſer führen. Solche 
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Salsfeen finden fi häufig in Sibirien (ſ. OB. S. Palla 
Reiſen durch verfchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiche 
beſonders im 2ten und 3ten Bande). Vorzüglid) merfwii 
dig it der reihe Salzfee Elton (oder auf kalmuͤckiſch Al 
tan-nor), mo über taufend Menfchen Salz brechen, un: 
in deſſen Nachbarfihaft auch der gefalzene Thau fehr ge 
woͤhnlich ijt. | i 

Die Meiſten zählen zu dieſen Zalzſeen auch das ſchwar. 
ze Meer (Pontus Euxinus), obgleich daſſelbe Fein eigene. 
licher Landſee iſt, ſondern durch die Meerenge bey Eonjtan- 
tinopel (Boſphorus Thracicus) mit dem Mare di Mar⸗ 
mora (Propontis) zuſammenhaͤngt, und dadurch mit dem 
nrictelländijchen Meere in Verbindung ſteht. Man Fan 
daſſelbe Dennoch zu den Seen zählen, da jein Waſſer größ- 
tentheils eingefihloffen it und im Winter frieree. Die 
Oberflaͤche des ſchwarzen Meeres beträgt auf 4100 Qua» 
dratmeilen und die Donau, der Dniejter, Nieper, Don zc. 
ergießen Darein eine große Menge füßes Waller. Man 
findet darauf Feine Sjnfel, und gegen Norden hängt es durch 
die Meerenge Laffa mir dem AfofifhenSee oder dem ſonſt 
fogenannten maͤotiſchen Sumpfe zufammen, Die 
Stürme toben in diefem Meere fchrecdlich, weil fie nirgends 
einen Ausgang finden, fondern an den fchroffen Seiten der 
Alpen und des Caucafus auf allen Seiten Widerjtand an« 
treffen. Das Salzwaſſer ſcheint es aus dem mittelländi« 
fchen Meere durd) einen untern Strom zu erhalten. Denn 
obgleich das obere Waſſer durch den Bofphorus bejtändig 
nad) dem mittelländifchen Meere fließt, f. Wieer, fo hat 
doch Marſigli durd das Senfblen gefunden, daß der 
Strom in der Tiefe Die entgegengefegte Richtung nehme, 
Das cben ausfließende Waſſer iſt weniger falzig, als das 
unten einjtrömende. Nach dem Diodor von Sicilien 
iſt Die Gemeinfchaft des ſchwarzen Meeres mit dem mittel. 
ländifchen erjt mit der Zeit entſtanden, und Polybius ver- 
mutbet,der Bofphorug werde dereinjtdurd Sand und Fre 
de wiederum verſchlemmt werden. N 

In Anfehung des Zufrierens findet man an den Seen 
vieles Befondere. Der See Ließ in Schottland foll nie 
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gufrieren, fondern ſtets einen ftarfen Dampf von fich geben. 
Der Loh:Tiorar und ein Fleiner See in Straherrif frie- 
ren vor dem Februar, felbft benm jirengiten Froſte, nie 
gan; zu; nad) Diefer Zeit aber frieren fie in einer Nacht, 
und befommen in zwoen Eis von anfebnlicher Stärfe. 
Andere fhottifche Seen find immer gefroren, und das Eis 
tbautnur am Rande in den beiffeften Sommern auf (f. Ac- 
count of [ome extraordinary lakesin Scotland by Sir 
Ge. Mackenzie, Philof, Trans. num. 114. p. 307.); 
eben jo auch der Eisfee im Canton Bern. Diefe Umſtaͤnde 
kommen von mancherley Urſachen ber; das beftändige 
Flüsigfegn von der Mifchung des Waffers, von warmen 
Quellen, von der Bewegung; der bejtändige Froft von 
Schatten oder umgebenden hohen Schneebergen. 

Unterirdifche Gänge und Höhlen, die mic foldyen Seen 
in Verbindung fteben, Fönnen durch ausbredyende Dämpfe 
und Binde verurfachen, daß Die Seen toben und mit Un— 
geſtuͤm Wellen werfen, wenn gleich der tuftfreig ftill und 
heiter it — eine Erſcheinung, die man bey den Landſeen 
nicht ſelten wahrnimmt. 

Die Tiefe der Seen iſt ſehr ungleich. Im Wetterſee in 
Schweden finder man an einigen Orten auf zoo Klaftern, 
imMek in Schottland auf 600 Klaftern tief noch Feinen 
Örund. Der Genferfee har zwifchen Lauſanne und Meil- 
lern Stellenvon 3 — goo Fuß, und an andern Orten einen 
DBüchfenfhuß weit vom Sande ſchon auf 5 —600 Fuß Tiefe. 

Die Seen obne fichtbaren Abfluß, oder die foge- 

nannten Suͤmpfe (Stagna, Etanzs,) verändern die Höhe 
ihrer Oberfläche nicht merflidy, ob fie gleidy merkliche Zu- 
aänge haben, und oft viele und anfehnliche Slüffe aufneh- 
men, Die meiften und größten -diefer Art finden ſich in 
Afien: außerdem nur wenige und kaum hinlänglidy be- 
kannte in Afrifa und Südamerika, 

Der vornehmite und beträchtlichite dieſer Art ift der 
kafpifche See, fonft aud) das kaſpiſche Meer (Mare 
Hyrcanım f, Cafpium) genannt. Dieſer ijt ohngefähr 
7520 Quabratmeilen groß, und in der Mitte über 300 Fuß 
“il. Prolemäus gab ihn zuerit auf feiner Karte an . 
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fetste aber die Breite deffelben größer, als Die Sänge, wel 
chen Fehler Olearius in feiner moffomitifhen und perfi 
ſchen Reifebefihreibung zuerjt angemerft hat. Serodo: 
befchreibt das Eafpifche Meer als einen See, Strabo abe: 
laßt e8 mir dem nördlichen Weltmeere zufammenhängen:; 
Man hat durch das ganze vorige Jahrhundert über Die Ge— 
ftale und Befchaffenheit dDiefes Meeres geftritten. Peret 
Der Große ließes 1718 zuerſt genan unferfuchen, woraus 
die erite richtige Karte deffelben (Mem. del’Acad. dePa- 
ris 1721, P. 320.) entjtand, welche von allen vorigen weit 
abweicht. Es fallen indaffelbe fehr anfehntiche Flüffe, von 
weldyen die Wolga allein, nad) einem obngefähren Ueber- 
ſchlage, in jeder Minute 15 Millionen, oder täglich o 1600 
Millionen Eubiffug Waſſer hineinbringt. Rechnet man 
den Zufluß durch den Jaik, die Remba u. f. w. Regen 
und Schnee mit eingefchleffen, nur doppelt fo groß, fo müf- 
fen taͤglich wenigſtens 648000 Millionen Cubikfuß Walfer 
in diefen See fallen, an dem man jedoch weder einen 
Abfluß, noch ein Zunehmen feiner Höhe bemerft. 

Un nun zu erflären, wo diefe große Menge Waſſer 
bleibe, haben Einige eine unterirdifche Verbindung der ka— 
fpifchen See mit dem ſchwarzen Meere oder mit dem perfl- 
ſchen Meerbufen angenommen. Bircher (Mundus fub- 
terran. To. 1. p. 83. fqg.) führt aus einen? perſianiſchen 
Scriftiteller an, daß das fihmarze Meer unruhig werde, 
wenn der Oſtwind auf der Fafpifchen See ftürme, dagegen 
dieſe letztere Wellen werfe, wenn Das ſchwarze Meer durd) 
den Weſtwind bewegt werde; ingleichen, daß man an den 
Ufern des ſchwarzen Meeres Auswuͤrfe von Seegraͤſern, 
Baͤumen und Schlangen finde, die man ſonſt nur im Fafpie 
ſchen Meere antreffe. Dagegen erzähle der Jeſuit Philinp 
2ipri! (Voyage en divers etatsd Europe et d’Afie, a Pa- 
ris 1693. 12. f. Acta Erud. Lipf. Febr. 1694. p.63.), daß 
man zur Herbitzeit im perfifhen Meerbufen fehr häufig 
Weidenlaub finde, obgleich die Weite im mittäglichen Per» 
fien ganz unbefannt fey, und nur um Die Ufer des Fafpıfihen 
Sees wachſe; auc) daß es bey Kılan (dem Hyreanien der 
Alten) zween ungeheure Schluͤnde oder&trudel gebe, durch 
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welhe fih das Waffer ausleere. Nach de l'Isle aber 
(Mem, de Paris 1720. p..495.) hat Peter der Große bey 
feinem Aufenthalte in Paris das Dafeyn folder Strudel 
gänzlich geläugnet. Nach Bergmanns Ueberſchlage iſt 
die Sustünftung unzureichend, das Phänomen zu erflö- 
ten ; denn wenn man fie jährlich auf 30 Zoll und die Ober- 
lädhe desSees 36 50 ſchwed. Quadratmeilen (1cH auf den 
Srad, jede zu 36000 Fuß) fest, fo finder ſich Die jährliche 
tung wenig über 14 Billionen Eubiffuß, da der 
ach der obiger Berechnung über 234 Billionen Cu— 
ze betragen müßte. Inzwiſchen verduͤnſtet 
nah Gmelins Meinung (Reife durch Rußland, drit- 
p Thei St. Detersb. 1774.) eben jo viel Waſſer, als 
der See wieder bekoͤmmt, ohne daß er etwas indas fdywar- 
je Meer oder den perfifchen Meerbufen ausleeret. 
(& Das Wafler des Fafpifchen Sees iſt nach den Ufern zu 
ſüß. Omelin fand darinn viel Glauberſalz, und eine eig— 
ne von der des Meerwaſſers unterfchiedene Bitterkeit, Die 
er mit dervon Galle vergleicht, und der Naphtha zufchreibt. 
Dallas find ehemals die Ufer des hyrkaniſchen Dice» 
te$ viel weiter ausgebreitet geweſen, und es hat die ganze 
Erimmifhe, Kumaniſche, Wolgaifche und Jaikiſche Step; 
pemifden Ebnen der großen Tataren ein allgemeines Meer 
N Sei dem jegigen Eafpifchen und [hwar« 
Re tere zween große und tiefe Bufen hatte. Durch einen 
Durchbruch dee Gebirge des thracifchen Boſphorus ent= 
lud c das ſchwarze Meer durch den Propontiſchen Buſen; 
h ward ein großer Theil des alten Meeres zur Galz- 
‚und der Fafpijche See zu einem einzelnen Sandfee, 
et See Aral faſſet ungefähr 650 Quadratmeilen, 
ver jährlich größer, feitdem man den Gihon in ihn 
geleitet hat. Er wird vom Eafpifchen See durch ein so Mei: 
Ienbreites Sandfeld getrennt; daher fich vermutben läßt, 
Bbeyde vordem zufammengehangen haben, und das 
Kandfelo blos eine Aufbäufung von Materien ij, welche 
auftüffe des Arals mic fi) geführt haben. 
Das todte Meer (Mare Alphalticum) in Paläftina 
Ans 17 Meilen lang, und 4 Meilen breit, und nimm: 
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außer dem Jordan noch viele Eleinere Flüffe auf. Diefer 
See wirft den Aſphalt oder das Judenpech aus, welches 
aud) häufig daraus geftjcht wird. Die Ufer find mit locfernz 
Kalkſtein umgeben, übrigens thonartig, löchrig und voll 
Salz. ‚Ueber das Waſſer dDiefes Sees hat man Verfuche 
von Perry (Phil. Trans. num, 462. p.48.), woraus ſich 
ergiebt, daß es fehr falzig und bitter ift, einen zufammenz 
—— alaungleichen Geſchmack hat, aufGallaͤpfel gegoſ⸗ 
fen einePurpurfarbe annimmt, und mit dem Gewaͤchsalka⸗ 
li verbunden einen häufigen erdichten Niederfchlag abſetzt. 
Sein fpecififches Gewicht ift gegen Das gemeine Waſſer, 
wie 5 zu 4. Mehrere Merkwürdigkeiten dieſes Sees fins 
det man beyReland (Palaeftina L,I.c.39. P.254-258.) 
Shaw (Reifen IL Th. S. 71.) und Buͤffon (Hilt, na- 
tur, gen, et part. To. I. p. 357.). Nad) des Letztern Rech- 
nung beträgt die Yusdünftung bier eben fo viel, als die 
Zuflüffe ausmachen, daß man alfo nicht noͤthig hat, eine 
unterirdiſche Gemeinſchaft mit andern Seen anzunehmen. 


Lulofs Einf, zur mathem. und phyſikal. Kenntniß der Erb» 
fugel, a. d. Holl. v. Kaͤſtner. Goͤtting. u. Leipz. 1755. gr. 4. 


Cap. 15, &. 283 u. f. | 

Torb, Bergmann phufical, Beſchreibung der Erdfugel, 
a.d. Schwed. von KRoͤhl. Erſter Band, Greifswald 1780. gr. 8. 
III. Abth. Cap. 3 u. 4. ©. 336 u. f. 


Seeſalzſaͤure, ſ. Salzſaͤure. 
Seewaſſer, ſ. Meer. 


Segners hydrauliſche Maſchine, Segneriſches 
Waſſerrad, Machina hydraulica Segneri, Machine 
hydraulique de Segner, Herr von Segner gab, als er 
in Göttingen lehrte, eine Maſchine an, welche Durd) die 
Zuruͤckwirkung des aus Röhren auslaufenden Waſſers be- 
wegt wird. ABCDEFGH, Taf. XXIL Fig. 2, fen der Bo⸗ 
den eines fenfrechten, oben ofnen Eylinders, der ſich um 
feine vertifalftehende Are drehen läßt, Ben A, BC u.f.w, 
find an dem Boden horizontale Röhren angefegt, Die am 
vordern Ende verfchloffen find, unmeit deſſelben aber Sei 
tenöfnungen haben, die fich alle nad) einerley Seite zu Feb: 
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ren. Wenn mon nun den Cylinder beftändig mit Waffer 
gefüllt erhält, welches zu den Geitendfnungen a, b,c... 
berausläuft,fo wird fidy der Eylinder um feine Are nad 
der entgegengelesten Richtung AHGFE.. .. umdrehen, 
Nemlich der Druck, den das Waſſer ausübt, wirft 
gleich ſtark auf bende Seiten der Köhren Aa, Bb, Cc, ges 
gen die Seitenwände. An den Stellen aber, wo die Def- 
nungen find, findet Diefer Drud feinen Wiberftand, fon- 
dern Fan einen frenen Ausfluß bewirfen. Der Drud an 
Den gegenüberfiehenden Stellen wirft alfo hier gegen die fer 
ten Seitenwänte, ohne durd) einen gleichen enfgegengefeß; 
ten Drud aufgehoben zu werden. Er treibt.alfo die Stel- 
de, gegen die er gerichtet ift, fort, und bewirkt dadurch, 
meil der Enlinder leicht zu bewegen ift, eine Umdrehung 
deſſelben um feine Are. 
Dian hat gefagt, daß Herr von Segner durch die 
Betrahtung der cartefianifchen Teufel auf die Erfindung 
Diefer Maſchine gefommen fen, f. Cartefianifche Maͤnn⸗ 
chen. Denn diefe Drehen fich, wenn fie in Die Höhe fteigen, 
aus gleihem Grunde um, indem die tuft das Waffer, das 
in die Höhlung eingedrungen war, durch ein Eleines Loch an 
der Seite wieder heraustreibt. Sonſt hat man auch gewun⸗ 
dene Rohren von Glas, ohngefaͤhr in Form der archimedei⸗ 
ſchen Waſſerſchraube, die ſich oben in eine Art von Trichter 
erweitern, und unten in eineenge Defnung endigen. Man 
bängt fie oben, wo der Trichter ift, auf die Spitze einer 
Stange, um die fie fi) Drehen Fönnen, und gießt das Waf- 
fer in den Trichter. Indem dieſes unten ausläuft, drehe 
fi) das Ganze um die Stange nad) einer Richtung, die 
der Richtung des auslaufenden Waffers entgegengefegt iſt. 
Die allgemeine Theorie dieſer Mafchine hat Euler (Re- 
cherches [ur l’eflet d’une machinehydraulique propo- 
Ice par M.Segner, in den Mem. de l’acad. de Pr, 1750. 
EBA. Application de lamach. hydraul. de M.Segner 
toutes ſortes d’ouvrages, ebend. 1754-.p.227.Demotu 
&reactione aquae per tılbos mobiles transfluentis, in 
Nov. Comm.Petrop. To.V[.p.312.) gelebret. Herr job. 
Aber Euler (Enod, quaeli, quomodo vis aquae cum 
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maximo lucro ad molas circumagendas etc, impendi 
poſſit; praemio ornata aSoc. Gotting. 1754-4.) baf die 
Theorie noch allgemeiner gemacht, und eine verbeiferte Eins 
richtung diefer Maſchine vorgefchlagen, die man bey Rar- 
ften (Sehrbegrif der gefamt. Math. VI. Theil. Hydraulik. 
Greifsw. 1771. 8. XXXV, Abſchn.) befchrieben finder. 
Schon Johann Bernoulli (Hydraulica, edit. 1732. 
etin Opp. To. IV.) haf ein Epimetrum de vi, perquam 
vas retrourgetur, dumaqua ex eo erumpitin directio- 
ne horizontali. Der Gedanke, eine Maſchine, wie die 
fegnerifche, durch Dämpfe zu bewegen, findet ſich beym 
Muſſchenbroek (Introd. ad philof, nat. ed. Lugd, Bat, 
1762. 4maj. To. II. $.1469.), wo aud) ($ 1470.) Segners 
Mafchine erwähnt wird. Die Dampfmafchine des Herrn 
von Kempelen, f. Dampfmafchine (Th. I. S. 568.), be- 
ruht aufeben diefem Grunde, aus dem ſich auch Die Umdre: 
hung bes elektriſchen Rads erklaͤren läfit, wovon Aamil« 
ton in Dublin (Philof. Trans. Vol. LI, Part, II, p.905.) 
der Erfinder ift, f. Rad, eleEtrifches. | 
Prieſtley (Geſchichte der Eleferic. durch Krünig, ©. 
280.) bemerft, daß eine Yeolipile, deren Stiel man eben 
fo, wie die Draͤthe des elektriſchen Rads, umgebogen, und 
die man im Schwerpunkte an einem Faden aufgehangen 
babe, ſich allemal nad) der ‚der Defnung enfgegengefesten 
Richtung umdrebe, fie möge nun den Danıpf durch die 
Erhigung ausſtoßen, oder durchs Abkuͤhlen wiederum Luft 
oder Waſſer einſaugen. Er ſucht dadurch zu erklaͤren, 
warum ſich das elektriſche Rad immer nach einerley Seite 
dreht, die Spitzen moͤgen ausſtroͤmen, oder einſaugen. 

Kaͤſtner Anfangsgr. der Hydrodynamik. Goͤtting. 1769 
8. S. 604 u f. 

Sehen, Geſicht, Viſio, Viſus, Viſion, Vue. Mit 
diefen Namen bezeichnet man die allgemein befannte Em— 
pfindung, welche die Eörperlichen Gegenſtaͤnde vermittelft 
des Lichts und durch das Auge in ung bervorbringen; eine 
Empfindung, die ung in Stand feßt, von der age, Geſtalt, 
Größe, Bewegung, Farbe ıc. der fichtbaren Dinge zu ur- 
theilen. Vom Lichte, als Der materiellen Urſache des 
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Sehens, ingleichen vom Auge, als dem dazu beftimmten 
Werkzeuge ıft unter eignen Artikeln gehandelt worden; 
bier Habt uns nod) die Empfindung des Sehens felbit, und 
die dr, wiewir über Diefelbe urtherlen, zu betrachten übrig. 

Die Lichtſtralen, welche von den Gegenjtänden ins Au— 
ge fommen, entwerfen auf der Netzhaut oder Marfhaut 
deſſelben ein umeefebrtes Bild, f. Auge (Th I. ©. 192 
u. f.). In diefer Ruͤckſicht ift Das Auge einem verfinfter- 
ten Jimmeräbnlich; aber man würde die Vergleichung zu 
weit treiben, wenn man fich die Seele als den Zufchauer 
in diefem Zimmer vorftellen, und etwa glauben wollte, fie 
emp: ande die Gegen ſtaͤnde durch eine wirkliche Anfhauung 
des ım Auge entworfenen Bildes. Eine ſolche Erklärung 
mwärdeder Seele gleichfam ein zweytes Auge beylegen, wo⸗ 
mit fie das Bild im erjten anblidte; ein Gedanfe, dem 
men niht Kaum geben Fan, ohne die Erflärungen in eis - 
nem ewigen Kreife umlaufen zu laſſen. 

Dennoch hat die Befchaffenheit des Sehens felbit, fehr 
Mel mit der Beſchaffenheit des Bildes gemein. Man fieht 
die Gegenitände in eben der Ordnung neben einander, in 
wiher die Theile des Bildes im Auge liegen ; fie jtellen ſich 
größer oder Fleiner Dar, je nachdem ihre Bilder größer oder 
Feiner find; fie erfcheinen ruhend oder bewegt, jenachdem 
die Bilder ipre Stellen behalten oder verändern; endlich 
it auch Die Deutlichkeit oder UndeuflichFeit des Sehens 
unertrennlihh mit Deutlichkeit oder UndeutlichEeit "der 

Dilder verfnüpft. Das Sehen ſtimmt alfo mit dem 
Bilde überein, obgleich nicht das Bild gefehen wird. 
Die Urfache dieſer Uebereinſtimmung Fan ich mir am 
beiten auf folgende Art vorftellen. Die Netzhaut mag ein 
jartes Gewebe von unzäblbaren Nerven feyn, welche aus 
dem Gehirn hervorgehen, zufammen den Sehnerven aus- 
Madıen, und ſich auf der Flaͤche der Meghaut in unend« 
ch feine Wärzchen oder Spisen enden, Diefe Nerven- 
Disen ind der eigentliche Siß des Geſichts, wie die Fühl- 
Urer der Sitz des Gefühls find, f. Gefuͤhl. Jede 
Eike bringt Durch den Nerven, dem fie zugehört, die 
Empindung des Lichtſtrals, von Dem fie getroffen wird, 
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in das Senſorium. Die Nerven ſelbſt gehen in eben der⸗ 
felben Ordnung über- und neben einander fort, in welcher 
ibre Spißen liegen. So erhält das Senſorium die Ein» 
druͤcke in eben der Ordnung, in welcher Die Lichtſtralen auf 
die Netzhaut fallen, und in der alfo die Theile des Bildes 
liegen. Die Ordnung. der einfallenden $ichtjtralen be— 
ftimme daher nicht nur die Ordnung der Theile des Bildes, 
fondern auch zugleich) die Empfindung, welche die Seele 
vonder Ordnung der Gegenſtaͤnde und ihrer Theile erbäle. 
Nothwendig mi: fen alfo beyde übereinitinnmen, nicht, weil 
die Seele das Bıld ficht, fondern weil Stelle des Bildes, 
‚und Empfindung von der Stelle des Gegenjiandes, beyde 
Durch. einerler Urfache, nemlich Durch Die Stelle der Nervens 
fpiße, Die Das Licht empfängt, beſtimmt werden, Hieraus 
wird Die Hebereinftimmung des Sehens mit dem Bilde 
in Ab hr auf Ordnung, Geſtalt, Größe und Bewegung 
fehr leicht beareiflich. 
Was die Deutlichkeit betrift ‚fo entftebe diefe beym 
Bilde daraus, daß tichtffralen, Die aus einerlen Punfte 
des Gegenjtande auf die Pupille gefommen find, genau 
wieder in einerley Punkt der Netzhaut vereiniget werden. 
Geſchieht aber diefes, fo wird auch die Nervenfpige, die 
ſich in dDiefem Vereinigungspunfte befindet, von feinem an- 
dern Lichte getroffen, als blos von ſolchem, Das aus diefem 
Punfte des Gegenjtandes kam, und der Nerve, dem fie 
zugehoͤrt, führt nun die Empfindung dieſes Punkts allein 
‚und unvermifchtan der gehörigen Stelle ins Senforium 
über. Hieraus entfieht deutliche Empfindung diefes 
Punkts. Sit hingegen das Bild undeutlich, fo vereinigen 
fid) Die Strafen, die aus einerley Punfte des egenftandes 
kommen, entweder fchon vor, oder erjt hinter der Netzhaut, 
und bilden auf diefer, anjtart des Punfteg, einen ganzen 
Kreis ab, der fidy über mehrere Nervenfpigen zugleich ver⸗ 
breitet. Auf diefe Meife erhält jede Spige vermiſchtes 
sicht aus mehrern Punkten des Gegenſtandes zugleich, weil 
fie in mehrern foldyen Kreifen zugleicdy liegt. Jeder Nerve 
bringt Daher vermifchte Empfindungen vieler neben eins 
ander liegender Punfte des Gegenjtandes mit fidy an ei- 
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aerley Stelle. Hieraus entſteht undeutliche Empfindung 
der Grenjen, welche in einander zu laufen ſcheinen, und ſo 
iſt das undeutlidye Bild im Auge nothwendig mit Undeut- 
lichkeit des Sehens ſelbſt begleitet. 

Mir wenigſtens ſcheint Diefe Vorſtellungsart die Sache 
ganz deutlich zu machen. Dennoch will ich fie Niemand 
als ausgemahte Wahrheit aufdringen, noch weniger mir 
anmaßen, eine Erflärung über die Art und Weiſe zu ge» 
ben, wie die Empfindungen des Lichts Durd) die Merven der 
Seele mitgetheile werden, worüber g8 wohl am beiten iſt, 
ganz zu fchweigen, fo lang wir noch nicht willen, wie das 
Materielle überhaupt auf den Geijt wirfen Fan. 

Diefe Empfindungen aber, die in Abficht auf Ord— 
nung, Geftalt, Größe und DeutlichFeit der Theile mir dem 
Bilde im Auge übereinffimmen, find doc) für ſich allein 
noch nicht hinreichend, ung alle die Bortheile zu gemähren, 
dieſwit Durdy den unausfpredylich wohlthätigen Ginn des 
Geſichts in der That erhalten. Sie find an ſich nur Zeis 
chen, welche die Seele erjt mit andern Begriffen verbins 
den, und worüber fie Urtheile füllen muß. Erſt diefe Ur» 
theile belehren uns über die Befchaffenheit der außer 
unferm Yuge befindlichen Körper, Die Fähigkeit, fols 
de Urtheile zu fällen, erlangt der Menſch durch Vergleis 
hung des Öefehenen mit dem, was ihn die andern Zin- 
ne lehren, und vorzüglicy mit den Enipfindungen des Ge- 

fühl. Schon in der frühften Kindheit fängt diefe erfte 
Bildung und Uebung der Urcheilsfraft an, weit eher, als 
die Seele ſich deſſen, was in ihr vorgeht, nur einigermaf- 

fen deutlich bewußt ift. Hieher gehört der fait unmiderfteh- 
liche Trieb der Kinder, alles, maß fie fehen, zu befühlen. 
Endlid bildet ſich durch ſolche Uebungen ein Vermögen, 
über Dinge, die dem Auge täglich vorfommen, und oft 
mit dem Gefühl verglichen worden find, ſchnell und rich- 
tig zu urtbeilen. Dies wird endlich zur Fertigkeit, und 
‚vermebt ſich fo innig mir dem Sehen felbit, daß wir zuletzt 
Mrs mehr fehen, ohne zugleich ein fchnelles Urtheil über 

Entfernung, Sroͤße und übrige Befcyarfenheit des Geſehe⸗ 
nen zu fällen. Dian gewöhnt fich ſo fehr an dieſes Urthei⸗ 
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len, daß es der gemeine Mann mit der Empfindung des 
Sehens ſelbſt verwechjelt, und daß ein eignes Nachdenken 
dazu gehört, um die Empfindung der reinen optifchen Dar- 
ſtellung ( weldye mit dem Bilde im Auge übereinjtimme) 
von dem Urtheile der Seele über das Öefehene wieder ab- 

jufondern und zu unterfcheiden. 

So iſt das Sehen, im weitläuftigften Sinne genom«» 
men, wo man die Urtheile über das Gefebene nit begreift, 
eine Fertiakeit, welche fid) Die Menſchen erjt erwerben, und 
durch Uebung erlernen müffen. Man wird in diefer Kunſt 
endlich fo gewiß, daß man ben gewöhnlichen Gegenfländen 
auf den erjten Blick richtig über Größe, Geſtalt, Entfer- 
nung u. dergl. urtheilt. Manche bringen es darinn vors 
zuͤglich weit, und erwerben jicd) Das, was man im gemeinen 
feben ein gutes oder ſcharfes Augenmaaß nennt. In 
ungewöhnlichen Hällen Hingegen urtheilt man ralfıh, wenn 
man den gewoͤhnlichen Regein folgt, welche für dieſe Fälle 
nicht gelten, ſ. Geſichtsbetruͤge. Wollte man hieraus 
fihließen, daß uns die Sinne betrügen, fo würde nıan 
die eigentliche optifihe Daritellung, welche jederzeitrichtig 
und den Naturgeſetzen gemäß ijt, mit dem falfihen Ur— 
theile, das die Seele darüber fället, verwechfeln. Was 
Licht und Auge beym Sehen thun, iſt immer richtig: nur 
das ift falfch, daß wir es allemal nach den gewöhnlichen 
Kegeln beurcheilen, obgleid) die Umjtände bisweilen eine 
ganz andere Beurtheilung erfordern, 

Daß man das Geben, in diefem Sinne genommen, 
erſt erlernen müffe, zeige fich ſehr deutlich an den Blindge« 
bobrnen, welche in einem Alter, wo der Verſtand fchon ge; 
bildet, und das Bewußtſeyn deutlich ift, den Gebraud) des 
Geſichts auf einmal durch eine Operation erhalten. Die 
Benfpiele folder Heilungen find in diefer Abficht ungemein 
lebrreich. Das befunntefte unter allen ift das von dem englis 
(hen WundarzteChefelden (Pnilof. Transact num. 402. 
und in Smiths — der Optik, durch Baͤſtner, 
S. 40. u.f.) angeführte. Dieſer operirte Das Auge eines 
jungen Menſchen von drenzehn Jahren, welcher [yon zuvor 
bey ſehr ftarfem Lichte Farben, aber nie Geſtalten, hatte 
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unterfheiden innen. Nach der Operation reichten den- 
voch feine ſchwachen Begriffe von Karben niche zu, fie ihm 
noch kenntlich zu machen, und er hielt fie nicht mehr für 
Diejenigen, Die er zuvor unter Diefen Namen gekannt hatte, 
Die lebhaſteſten Farben gefielen ihn anı beiten, und Schar- 
lech ſchien ihm unter allen die ſchoͤnſte; Schwarz mißfiel 
ihm, und er brauchte einige Zeit, um ſich daran zu ge- 
möhnen. Bon den Entfernungen wußte er fo wenig zu ur« 
theilen, da er vielmehr glaubte, alles, was er fähe, berühr- 
te fein Auge fo, wie das, was er fühlte, die Haut. Ob 
ihm gleich glatte und regelmäßige Formen angenehm wa- 
ren, fo unterſchied er doch keine Gejtalten ohne Mühe und 
ohne wiederholte aufinerffame Betrachtung. Erlernte in 
einem Tage taufend Dinge und Namen Fennen, deren 
Derbindungen er wieder vergaß und verwechfelte; es dau« 
erte z. D. ſeht lange, ehe er durd) das Geficht allein den 
Hund und die age unterfheiden lernte. Er verwunderte 
ſich ſeht, dag die Sachen, die feinem Gefühl am anges 
nehmſten gefhienen hatten, nicht auch feinen Augen am be= 
ſten geftelent er hatte erwartet, die Perfonen, die er am 
meiiten liebte, ſollten am ſchoͤnſten ausfeben, und was ihm 
am beiten ſchmeckte, follte auch das Geſicht am meiſten reis 
zen. Gemälde fahe er anfänglich nur als bunte Flächen 
an; als er aber nad) zween Monaten plöglich die Entde— 
Fung madjte,daß fie Körper mit erhabnen und vertieften 
Theilen vorftellten, war er nicht wenig erftaunt, daß fie 
ſich dennoch eben und glatt anfühlten, und fragte, welcher 
von feinen Sinnen der Berrüger fey, ob das Geficht oder 
das Gefühl. 

Im Anfange hielt er alles für ſehr groß; ale er aber 
größere Sachen fahe, bielt er Die vorigen für Eleiner, und 
Fonnte ſich nun Feine Dinge außerhalb der Grenzen, die er 
fahe, voritellen. So wußte er, daß das Zimmer ein Theil 
des Haufes fen, Eonnte aber nicht begreifen, Daß Das Haus 
größer ausfehen Fönne, als das Zimmer. Vor der Ope— 
retion verſprach er ſich nicht viel Vortheil von derfelben, 
weil et nicht begriff, mas der Sinn Des Geſichts zur Vermeh⸗ 
zung feiner Gluͤckſeligkeit beytragen koͤnne; nachher aber 
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ward jeder neue Begrif eine neue Ergdßung für ihn, fei 
Vergnügen jtieg fo hoch, Daß eresnicht auszudruͤcken ver 
mochte, und er Fonnte den Wundarzt, der ihm das Gefich 

„ verfchaft hatte, nie ohne Freudenthränen und andere Merk 
male einesdanfbaren Wohlmollens fehen. Ein Jahr nad 
feinem erften Sehen brachte man ihn in die Dünen von Ep: 
fom, wo er eine weite Ausſicht hatte. Diefe ergoͤtzte ihr 
fehr,und er nannte dies eine ganz neuere von Sehen, u. ſ.w 
Chefelden meldet, er babe noch mehrern Perfonen di 
zuvor nie gefehen härten, zum Geficht verholfen, und.alle 

. hätten die Art, wie fie fehen lernten, eben fo befchrieben 
(f. Smirb’s tehrbegrif. S. 41). Ein neueres Benfpiel, 
von dem Deuliften Grant in England befchrieben, das hie⸗ 
mit ebenfalls übereinftimme. finder man in dem von Herrn 
Voigt fortgefesten lichtenbergifchen Magazin für das 
. aus der Phyſik und Neturgeſchichte (V.B. 1. St. 

2ruf) | 

Berkeley (Eflay on vifion, p. 17 :.) entwickelt ſehr 
deutlich, wie es mit diefer Erlernung des Sehens zugeben 
möge, Eins von den eriten, was ein Kind unterfcheiden 
lernt, ift die Bewegung feiner eignen Hände und Finger. 
Diefe ift mie einer Bewegung des Bilds im Auge und ei: 
ner übereinjtimmenden Empfindung Davon begleitet. Nach 
dem befannten Geſetze der Gleichzeitigkeit vergefellfchaften 
ſich die Begriffe, Die Gefühl und Geficht von dieſer Bewe⸗ 
gung geben, gar bald mit einander. Das Kind erinnert 
ſich der Geſichtsempfindung, die es hatte, wenn fein Fin- 
ger in einer gewilfen bejtimmten Stelle war, und fihließt, 
wenn ein anderer Körper dieſe Empfindung auf eben der 
Stelle der Netzhaut erregt, der Körper befinde fid) eben da, 
wo es vorhin feinen Finger hielt. So lernt es Stellen der 
Körper, nad) und nad) aud) Bewegungen derfelben und de- 
ren Richtungen Eennen, und erhält endlich Begriffe von 
Ansdehnung, tage und Geſtalt, indem es die Finger an 
den Grenzen derKörper herumführt, und die Wendungen 
der Bewegung beobad)tet, oder indem es felbjt in einem 
Zimmer berunigeht, Farz indem es Begriffe des Gefichts 
und Gefühls mit einander vergefellfehafter und verbindet, 
wor- 
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woraus endlich auch Begriffe und Urtheile von Größe und 
Srfermung entſtehen. So iſt unier Geben Erinnerung 
finnlicher Empfindungen, Die wir vormals hatten begleitet 
mit dem Schluffe, Die jeßt gefehene Sache werde, wen ' 
wir den Berfuch anftefften, unjere übrigen Sinne aufeben 
De Art rühren, wie vormals bey einer gleichen Befichtsems 
pfindung. Diefe Schlüffe erfolgen eben jo jchnell, als z. 
B. die Züge der Schrift oder Tune der Worte in unjes 
rer Seele die Begriffe der Sachen erregen, welche fie aus« 
drüden, und mir welchen mir fie zu verbinden gemohnt 
find. So erhellt, daß die Art, wie uns das Licht die äuf« 
fern Dinge darftellt, im Grunde eben jo etwas ift, wie die 
Darftellung durch willführlich eingeführte Sprach: und 
. Wir fehen nicht durch eine wirkliche Iden⸗ 
tiräf des Bilds mit der Sache, fondern durch eine aus bes 
fändiger Erfahrung gewohnte Verbindung unierer Ideen 
von Bid und Sache : und vielleicht bat das Bild eben fo 
menig gemein mit dem Körper, den es vorftellt, als Das 
Wert mit der Sache, die es ausdrüdt, 
Es ſiſehr nuͤtzlich, fich durch den ganzen Umfang det 
immer hieran zu erinnern. Wir lernen doch die 
meiten Körper Durchs Geficht fennen, und find nur allzu: 
geneigt, die Bilder , die uns dadurch eingedrückt werden, 
Die Körper felbft zu nehmen, wenigftens uns die Körper 
ſo etwas zu denken, wie die Bilder jind. ‘Dies ift aber 
ne innlicher Schein, oder Kleid der Dinge, von det Wirk; 
ichfeitund den Dingen jelbft vielleicht unendlich verſchieden. 
Den Menfhen, welchen der Sinn des Gefichts von 
Jugend auf gemangelt hat, muͤſſen die Vorftellungen von 
den Dingen ganz anders, und mehr den Empfinduns 
gen des Gefühle analog ſeyn. Wie Blinde Begriffe er: 
halten, Die dem gemeinen Manne mit den Gefichte noth- 
wendig verbunden zu ſeyn fcheinen, zeigt Thuͤmmig (Vers 
fücheiner grundl. Erläuterung der merkw. Begebenh. in der 
Dakar, Halle, 1723.8. Erftes St _Arı.7.). Manche Blinde 
bringen es hierinn ſehr weit. Ein merfwürdiges Benfpiel 
bievon war der blinde Profeffor der Mathematik zu Cams 
bridge, Saunderfon, der fi Se Mechnen mit Ziffern 
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durch eigne Vortheile half, welche von Clemm (Mathemo 
tiſches Lehrbuch. Stuttg. 1748. 8. S. 143. )Rerzaͤhlt werden 

Locke (Pſſay concerninghuman und erſtanding. B 
ll, .ch.g. g. 8.) erwaͤhnt die von Molyneur aufgeworfen 
Frage, ob ein Blinder, der durchs Gefuͤhl einen Wuͤrfe 
und eine Kugel unterſcheiden geſernt bat, beyde durch der 
bloßen Anblick unterfcheiden wurde, wenn er fein Öefiche be: 
Fame. Maolineur fowohl, als Locke, beantworten Dieft 
Frage verneinend, weil die durchs Gefuͤhl erhaltenen Vor: 
ſtellungen mit den Geſichtsempfindungen in Feiner natuͤrli— 
hen und norhwendisen Verbindung fieben, fonvern blog 
— rch Uebung, welche hier fehlen wuͤrde, verglichen werden. 

Jurin (in Smith's Lehrbegrif der Optik, der deutſch. 

—— S. 395.) erinnert doch, der Blindgeweſene wer: 
de bey genauer Betrachtung bemerken, daß die Kugel das 
Geſicht von allen Seiten her auf gleiche Art ruͤhre, der 
Würfel hingegen anders ausſehe, wenn man ihn aus ans 
dern Stellen berradyte. Da nun das Gefühlähnliche Merk; 
male von Kugel und Würfel angebe, fo werde er hieraus 
den Unterſchied finden Fönnen, wenn man ibm nur fage, 
daß Das eine eine Kugel, Das andere ein Würfelfen,und ihm 
veritatte, um bende herum zugeben. Even fo bat auch 
Suunderfon felbit hievon geurtheilt, und Prieſtley 
glaubt, der Blindgemwefene werde zwar einen Kreis von 
Quadrate, aber nicht vas Quadrat vom Würfel, oder 
den Kreis von der Kugel, unterfcheiden Fünnen. 

Die Erlernung des Sehens durch Vergefellihaftung 
der Begriffe erklärt nun ſehr leicht eine Frage, Deren Be— 
antiwortung Manchem zu Schaffen gemacht hat, nemlich: 
warum wir Die Gegenſtaͤnde aufrecht Sehen, da doch ihe 
Bıld im Auge umgekehrt iſt? Man darf fid nur erin- 
nern, daß wir nicht das Bild fehen, und daß unfere Be— 
griffe von Oben und Unten, von rechter und linfer Geite, 
von Nufrechten und Umgefehrten ze. relativ find, indem fie 
ſich auf die Sagen der Dinge gegen Kopfund Füße, gegen 
beude Hände u. ſ. w. beziehen. Dieſe tagen bleiben auch 
im Bilde nod) diefelben : was gegen Die Füße gekehrt iff, 
bilder fich aud) im Auge gegen den Ort zu ab, wo ſich die 
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Füße abbilden. Wir haben gelernt und find gewohnt, das 
\ür unten zu halten, was ſich an diefem Orte der Netzhaut 
ebbildet oder die hier befindlichen Nerven rührt, weil ung 
das Gefühl belehrt hat, daß wir Die Haͤnde nach den Füfe . 
fen zu ausitrefen müffen, wenn wir es erreichen wollen. 
Wire das Auge fo gebaut, daß das Bild aufrecht ſtuͤnde, 
ſo würde dies im eben felbit nicht den geringjten Unter- 
ſchied mahen. Die untern Theile würden fich zwar auf 
andern Stelen der Netzhaut abbilden und andere Rerven- 
Ipigen rühren, als bey der jesigen lage des Bildes: aber 
es würde daraus blos eine andere Vergefellfchaftung der 
Degrifeentiichen; wir würden lernen das für oben halten, 
was die obern Nerven der Netzhaut rührte, weil uns das 
Örfüpl belehren wuͤrde, daß es vom Erdboden odervon un 
fern Füßen hinweggefehrt wäre us-f..n, u ® 
pier (Paralipomıena ad Vitellionem, P. 160.), der 
zuerſi die Wirkung Des Lichts aufs Auge richtig erflärte, 
ſtelt ſich vor, wenn Die Seeleden Stofi des Lichtſtrals auf 
den untern Teil der Netzhaut einpfinde, fo betrachte fie 
diefen Strai jo, als kaͤme er von oben ber, und nehme das 
"das für den obern Theil der Sache, was ſich unten ab» - 
lde: aber, wie ſich Bepler eigentlidy ausdrückt, der wirs 
kende Theil werde dem leidenden gerade gegenüber em: 
Aunden. Descartes (Dioptr, Cap, VI: $. 10.) erfäu: | 
tert dies durch das Denfpieleines Blinden, der zween ein« 
ander durchkreuzende Stäbe in den Händen hält, und da; 
mit das obere und untere Ende einer aufgerichketen Sache 
befühlt; Diefer würde das für das obere Ende halten, mag 
et mit dem in der untern Hand befindlichen Stabe berührte. 
Dan fan dieſe Erklaͤrung Keplers und Descartes alleufalls 
gelten (affen, wenn man nu: dabey bemerkt, daß dieſes Ur⸗ 
theil über die Stellen nicht auf einernatärlichen Nochmwen- 
digkeit beruht, fondern erfi durch Vergleichung mit dem 
Gefüplgebilder wird; aber ohne diefe Bemerkung wäre die 
Aufloſang ungulänglih. Here. Rifkner (Hab. Maga- 
jun, 5, VEIT. Er Art. g. DBIX Er. 1, Art 4.) han⸗ 
delt dieſe ganze Frage ſehr umſtaͤndlich und gründlich ab. 
Cie dat feine Echwierigfeir mehr, wenn man bedenke, dag 
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die Seele das Bild im Auge ihres Körpers nicht wiet 
mit andern Augen anfieht, fondern nur Empfindungen « 
hält, die nad) gewiſſen Gefegen mit diefem Bilde überei 
ſtimmen, und die fie erſt durch Erfahrung, Vergleichui 
und Uebung ordnen und beurtheilen lernt. 

Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit einer ande 
Frage, nemlich: warum wir die Dinge mit zwey Aug 
nur einfach ſehen, da doch jedes Auge ein Bild mache us 
eine befondere Empfindung veranlaffee? Man bat davı 
eine Menge Erflärungen geben wollen, Gaſſendi (Opj 
To, I. p. 395.) glaubte, man brauche jedesmal nur ei 
Auge, und laffe das. andere ruben.. Newton (Opti 
Quaeft. 25.) erflärtedas einfache Sehen ausder Verein 
gung beyder Sehnerven, wogegen Porterfield ( On the Ey 
Vol. I. p. 285.) aus den Beobachtungen mehrerergergli 
derer erweiſet, daß die Sehnerven ſich nicht vermiſchen, ſo 
dern nur an einander anlegen; auch hat ſchon Beple 
(Dioptr. prop. 62.) bemerkt, daß die Urſache nicht ine 
ner folchen Vereinigung liegen Eönne, weil wir fonft nie e 
ne Sache doppelt fehen würden, wie dody in manchen Faͤl 
len gefchieht. D. Briggs (Nova vilionistheoria, p.25. 
leitet das einfache Sehen von der gleichſtarken Spannun 
der übereinftimmenden Theile beyderSehnerven her, welch 
mache, daß fie gleichzeitige Schwingungen befämen. Por 
terfield felbit Hält es für eine urfprüngliche Einrichtung de 
Natur, daß wir die Dinge in der geraden Linie fehen, wel 
che auf die Netzhaut an der Stelle des Bildes ſenkrecht iff 
daher jeder Gegenftand beyden Augen an eben derfelbei 
Stelle erfiheine, Wenn man aber das eine Yuge verdrebe 
fo irre ſich die Seele in Abſicht auf die Sage des Auges 
und bilde ſich ein, es habe ſich mit dem andern gleihförmii 
bewegt, als in welchem Falle das Urtheil von einem dop 
pelten Gegenjtande bey Doppeltem Bilde richtig feyn wuͤr 
de, Diefe Erklärung aber ift allein noch nicht hinreichend 
man müßte der Seele noch überdies ein natürliches Vermoͤ 
gen beylegen, von der Entfernung der Gegenftände zu ur 
theilen, damit fie Die Stelle der Sache nicht in verfchieden: 
Punkte diefer geraden Linie ſetze. 
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Man hat aber alle diefe gefünftelten Erklärungen nicht 
nöthig, wenn man überlegt, wie e8 mit der Erlernung des 
Sehens jugebe. Urfprünglich mag in ung wegen des dop- 
pelten Dildes eine Doppelte Empfindung entjtanden feyn; 
allmählich aber fanden wir, daß, wenn zwo uͤbereinſtim⸗ 
mende Duntte der Netzhaͤute in beyden Augen gerührt 
wurden, der Gegenſtand nur einfad) vorhanden war. Da⸗ 
durch ward e8 ung zur Fertigkeit, von dem fo gefehenen 
Dinge beym ordentlichen Gebrauche der Augen, als von eis 
nem einzelnen, zu urtheilen. So haben fid) gewiſſe be- 
ſtimmte Stellen oder Nervenfpigen in den Netzhaͤuten bey- 
der Hugen gleihfam an einander gewöhnt, und man fieht 
nur einfach, wenn Die benden Bilder auf ſolche Stellen fal: 
len. Fallen aber die Bilder einer Sache auf verſchiedene 
nicht zufommengewöhnte Stellen, fo fieht man wirklich 
doppelt, ſ. Aoropter. 

Nech diefer fehr einfachen Erklärung iſt es mit dem 
Gefiht, wie mie dem Gefühl. Wir fühlen auch jede 
Seche nur einfach, mit zwo Händen, oder zween Fin 

‚wenn wir nicht Die gewöhnliche tage der Finger ver- 

So hält man z. B. eine Kugel, die man zwifchen 
zwern freugmeis über einander gelegte Finger fajlet,für zwey, 
weil bie entgegengefesten Seiten dieſer Finger nie find ges 
braucht worden zugleich eine Sache, fondern nur zwo zu 

len; welches gutgewählte Sleihniß ſchon Descartes 
(DioptriceCap, VI. $, 18.) anfuͤhrt. Eben fo erklärt fich, 
marum wir mit zwey Ohren nicht doppelt hören, u, f. w. 
Chefelden führt in feiner Anatomie das Benfpiel eines 
an, dem ein Schlag auf den Kopf das eine Auge 

‚ und ber im Anfang alles Doppelt fahe, bis ihm 
nad und nach zuerft die gewöhnlichen, und endlich alle Ge- 

genjtände wieder einfad) fchienen, ohne daß das Auge die 

tage wiedererbielt. Einen ähnlichen Fall erzähle 
nich (Lebrbegrifder Opt. der Leber. S. 397.). Dies 

Marke Bemeife dafür, daß das Einfachfehen fo, wie al- 
| ‚von Gewohnheit abhängt. Dorterfield will 
#Bemohnheit nichts einräumen, und D. Heid (In- 
into he human mind, p. 257.) hält die Leberein- 
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ſtimmung der Mittelpunkte beyder Augen, woraufdas@ins 
fachſehen ankoͤmmt, ebenfalls fuͤr angebohren, nicht für 
erworben, Er bezieht ſich vornehmlich auf Cheſeldens 
Blindgebohrnen, der nach der Operation ſeines zweyten 
Auges ſogleich alles nur einfach ſahe. Herr Bluͤgel aber be— 
merkt hiebey richtig, dieſer Menſch habe ſchon mit dem ei- 
nen Auge recht ſehen gelernt, und ſich alſo bey dem ſpaͤter 
operirten zweyten nach den Urtheilen des erſten gerichtet. 
Die doppelte Empfindung durch beyde Augen iſt auch 
in der That von der einfachen durdy ein Auge Allein an 
Lebhaftigkeit unterſchieden. D. Turin legte ein Papier 
fo, daß er eine Helfte davon mit beyden Augen, die an— 
dere nur mit einem, feben konnte; die erftere ſchien ihm 
viel weißer und heller. Größer fhienen ihm die Öegen- 
fände mit benden Augen nicht zu werden, außer beym Ge- 
brauch eines Binocularteleffops und eines Hohlſpiegels. 
Di Tour (Mem. prefentes. Vol IIL IV. V.) behauptet 
den Satz des Gaſſendi, die Seele beobachte jedesmal nicht 
mehr, als blos das eine Bild in einem Auge, Er nahm 
unter andern zwo Scheiben Glas, eine blau, eine gelb, 
durch welche zufammen die Gegenftände grün ausfahen, 
Bon diefen befeftigteer jede in eine 3— 4 Zolllange, in- 
wendig ſchwarze, Röhre, hielt eine davon vor das rechte, 
die andere vor das linfe Auge, und fahe durch beyde nach 
einem 4 — 5 Fußentfernten Papier. Diefes fchien immer. 
entweder blau oder gelb, niemals grün. So führter auch 
an, daß man die Dinge nicht gefärbt ficht, wenn,man ein 
Prisma blos vor Das eine Auge hält. Aber daraus, daß 
man in gewijfen Fällen nur ein Auge braucht, folgt nicht, 
daß man immer nur eins gebrauche, Wir mögen wohl 
in vielen Fällen uns nur eines Auges bedienen, zumal, 
mern die Augen ungleich find, wo man vorzüglic) das beite 
gebraucht; es macht aber doch nach allen Erfahrungen ei- 
nen linterfchied, ob wir eine Sache mit beyden Augen, 
oder nur mit einem, betrachten, ſ. Binocularteleſkop. 
D. Hartley (Oblerv. on Man. Vol. I. p. 207.) erin⸗ 
nert, Daß die Sehnerven ſich in der Sella turcica in einen 
Nervenknoten (Ganglion), oder in ein eignes ihnen gleich- 
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(am befonters zugegebnes Fleines Gehirn vereinigen, und 
daher mehr, als andere Theile Des Körpers, auf einander 
wirfen. &o Eönne es fommen, daß wir, wenn mir aud). 
blos mit einem Auge fehen, dennoch in dem andern zugleich 
die mit einem Bilde vergeſellſchaftete Empfindung haben. 

Dricftlev führt einige beſondere Geſichtsbetruͤge an, 
weldye beym Gebrauche beyder Augen entitehen. Hältman 
einen Zirfel, deſſen Spigen ein wenig geöfner find, mit 

binausmwärts gefehrten Spigen vor die Augen, undrichtet 

Die Yugenazen auf einen entfernten Gegenſtand in der Linie, 
ven Zwiſchenraum der Spigen halbirt, fo ſieht man zu⸗ 

r irkel, deren innere Schenkel ſich kreuzen, wie 

ıÖrfegen des Horopters natürlidy erfolgen muß, 

. Drüdt man aber nun die beyden Episen 

ammen, fo nähern fich die Bilder der benden in- 

Ar und fallen endlich) in eins zufammen, Das 
—— aft, dick und lang wird, und ſich von der Hand 

die entfernteſten Gegenſtaͤnde, ja ſelbſt bis an den 
Horizont, zu erſtrecken fcheint. Smith fest Die Urfache 
Erfdyeinung darin, weil die Spisen des Zirkels in 
Diefer tage in den beyden Linien find, Die von beyden Au— 
gen nad ) dem entfernten Gegenſtande gezogen werden Fön; 

j nen, und ſich alfo i in dem Gegenftande felbit zu vereinigen 

fbeinen. D. Turin ſahe auf eine ähnliche Art den Schat— 

ten eines von der Lichtflamme erleuchteten Buchs an der 

\ i des Zimmers ſich nach jedem Gegenſtande, worauf 

Augen richtete, erſtrecken. Aepinus (Nov. Conum. 


— "Vol; VII. p. 303.) fand ein Loch von „I; um. 
Durchmeſſer in einer metallenen Platte, wodurch er mit 
—— Auge fahe, und das Geſichtsfeld wei— 

wenn er Das rechte (06, und noch mehr, wenn 
ä | Er glaubt daher, die Def- 
n| eine werde weiter, wenn man das andere 

























fd — bloßes Zuthun der ‚genlieter 
Siß ber Empfindung des Sehens anf Der Net 
t fen, iſt lange Zeit ſtreitig geweſen. 
die Wirfung des Lichts aufs Auge zur- 
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erſt richtig erflärte,nahm man allgemein die Netzhaut fi 
den Sitz des Sehens an. Aber Mariotte (Oeuvres d 
Mariotte, p. 496.) unterfudyte die Stelle, wo der Sehne 
de ind Auge eintritt, und weldye nicht der Pupille geral 
gegenüber, fondern etwas höher und feitmärts nad) der N. 
fe zu liegt, genauer, und fand an derfelben die Netzhau 
unempfindlich. 

Der Verſuch, der dieſes lehrt, und der 1668 vor der 
Könige von England angeftelle ward, iſt folgender, X 
einer Dunkeln Wand wird in der Höhe des Auges einrun 
bes ‘Papier befeſtiget. Rechter Hand deffelben, etwa : 
Buß weit, aber ein wenig niedriger, befejlige man ein an 
beres Papier, ſtellt fi dem erjtern gerade gegen über, ſieh 

", daffelbe mit dem rechten Yuge, indem man das inf 
(ließe, unverwandt an, und geht nad) und zurüf, f 
wird, wenn man etwa 10 Fuß weit gegangen iſt, das zwey 
te Papier plöglich und völlig verfehwinden, Picard un 
le Cat haben diefen Verſuch noch auf mehrere Arten ſinn 
reich abgeändert. Die jetzt gewöhnliche Art, ihn anzufteller 
iſt Diefe. Man befeftiger an der Wand drey Stüden Pa 
pier A, B, C, Taf, XXII. Fig. 3. etwa zween Fuß vo: 
einander, ftelle ſich gerade vor das mittlere, und geht all 
mäblig zuruͤck, das eine Auge gefchloffen und dag ander 
feitmärts nad) dem Papiere A oder C gerichtet, fo dem ge 
ſchloßnen Auge gegen uͤber iſt. Alsdann wird man ein 
Stelle treffen (gemeiniglich fünfmal fo weit von der Want 
als die Papiere voneinander find), wo B ganz verſchwindel 
indem Aund C beyde ſichtbar bleiben. Dies ift die Stelle, w 
die aus B fommenden Stralen fi) in Dan dem Orte verei 
nigen, an welchem der Geſichtsnerve D b ins Auge eintritt 

Es iſt durch unzaͤhlbare Wiederholungen dieſes Wer 
ſuchs völlig entſchieden, daß Diele Stelle der Netzhaut i 
ber That unempfindlich ſey. Le Cat (Traité des fens, p 
171. und Daniel Bernoulli(Comment. Acad, Petrop 
To. I. p. 314.) haben ſich bemuͤht, die Stelle, Geſtalt unt 
Größe dieſes unempfindlichen Fiecks genau zu beſtimmen 
Der tegtere fand, es fen derfelbe ein Kreis, deffen Durch. 

meſſer den fiebenten Theil vom Durchmeifer des ganzen Au 
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ges ausmacht, und deſſen Mittelpunfe von dem der Pu⸗ 
pille entgegengefegten Punfte um dieſes Durchmeſſers 
entfernt iſt, umd ein wenig über vıe Mitte des Auges ers 
Hoden legt. Der Sehnerve, fagt er, durfte nicht der Pus 
pille gegen über eintreten, weil uns fonjt alle Gegenftänve 
in der Mitte durchlöchert erfcheinen würden. So aber, 
wie er jest eintritt, verlieren wir nur einige auf der äußern 
Seite unter einem gewiſſen Winkel liegende Gegenftände aus 
dem Öefichte, oder vielmehr nur aus einem Auge, nie aus 
Benden zugleich. Und felbit, wenn wir ein Auge fchließen, 
Bemerfen wir dieſen Mangel nicht, wenn er nicht einen fehr 
berborftechenden und ausgezeichneten Gegenſtand betrift, 
wort jicy die Yufmerffamfeit der Seele doch vorzüglich auf 
des lenkt, was in der Mitte erfcheint, und die an der Seite 
entjichenbe dücfe von der Einbildungsfraft ausgefüllt wird. 

| iotte ſprach num diefer Entdeckung wegen der gans 
zen Netzhaut die Empfindlichfeit gegen das dicht ab, zumal 
da er Diefe Haut auch durchfichtig fand. Die Aderhaur, 
welche an der unempfindlichen Stelle ganz fehle, ſchien ihm 
gelhiekter zum Sitze des Sehens, theils wegen ihrer 
Komarzen Farbe, theild weil die Iris, als eine Fort: 
fesung von ihre, ben der Erweiterung und DVerengerung 
des Augeniterns fo viel Empfindlichfeit gegen das Licht Auf- 
fert, Auge. Diefe Meinung ift nachher von Mery 
(Mein, de Paris 1704.), Le Cat (Traite des [ens, 
p- 176 fgg.), Michel (beym Priefkley Seichichte der Op: 
tif. S.149.u.f) und Andern, mir noch mehrern Gründen 
ige worden. Le Eat glaubte die Entdefung ges 

macht zu haben, daß die duͤnne Hirnhaut (pia mater) übers 
haupt das Werkzeug aller Empfindungen jen, und daß ſich 
diefelbe beym Eintritte des Sehnerven in zwo Samellen thei- 
fe, deren eine die Aderhaut bilde. Hiezu war ihm alfo 
Mariortens Behauptung fchr willfommen. Dagegen cre 
Flärten ſich Pecauet, de la Hire, Derraule u. a. für die 
Dieshaur, wie es überhaupt der Analogie der andern Sinne 
angemeffener iſt, den Sig der Empfindungen in die Ner— 
ven zu fegen. Die Gründe bender Theile und die Geſchich— 
te des Streits erzählt Prieftley (S. 146. u. f.) fehr um- 
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ftändlih. Von Saller (Phyfiolog. Vol.V.p. 474.) Bi 
merkt, daß eigentlich Mariottens ganzer Berfuch nichts bi 
weife. Denn an der unempfindlichen Stelle fey gar kei 
ne Netzhaut vorhanden, fondern eine weiße cellulöfe Hazzı 
Die zum Sehen untauglich feyn Fönne, ohne daß es darun 
die Netzhaut auch fen müßte. Die Aderhaut fen zum Se 
ben ungeſchickt, weil fie von dem ſchwarzen Schleime be 
deckt werde, und wenn ja die tichtitralen Diefen durchdrän— 
- gen, fo würden fie auf die braune, zottigte ruyſchiſche La— 
melle ſtoßen und darunter eine unzaͤhlbare Menge Gefäße, 
aber wenig oder gar Feine Nerven finden, alſo kein vollſtaͤn- 
Diges zufammenpängendes Bild entwerfen Fönnen. Zinn 
(Defcript. anatom. oculi hum, p. 37. 38.) bemerft auch, 
daft die Aderhaut Feine Fortfegung der dünnen Haut Des 
Sehnervens fen, oder mit der dünnen Hirnbautunmitrel- 
bar zufammenhänge; vielmehr finde man bende Durd) ein 
zelliges Gewebe von einander abgefondert. Es fiheint alfo 
. ziemlid) ausgemacht, daß man Feinen Grund habe, den Sig 
des Sehens anderswo, als auf der Neghauf, anzunehmen. 
Die Lehre vom deutlichen und undeurlichen Seben 
bat D. Turin in einer dem Smithfchen Lehrbegriffe Der 
Optik (der deutfchen Ueberf. ©. 483. u. f.) bengefügten 
Abhandlung am beiten unterfucht, womit noch Lambert 
Photometrie, &. 490. u. f.) zu verbinden it. Man 
fagt, eine Sache werde deutlich gefehen, wenn ihre äußern 
Grenzen wohl beſtimmt erfcheinen, und ihre Theile ih gut 
unterfcheiden laſſen. Hiezu wird erfordert, daß das Bild 
iin Auge deutlich fen, oder daß alle Stralen, die von einem 
Punfte der Sache ausgehen, ſich wieder in einem Punkte 
- der Netzhaut, oder wenigjtens auf einer einzigen empfind» 
lichen Etelle, einer einzigen Nervenſpitze, vereinigen. Es 
iſt aber eine fo genaue Vereinigung, befonders ben größern 
Gegenftänten, nicht einmal nöthig. Man Fan daber 
vollkommnes Sehen von blos deutlichen unterfdeiben, 
Das vollfommne hängt bey einer gegebnen Einrichtung deg 
Auges blos von der Entfernung des Gegenjtandes, Das 
(08 deutliche zugleich von feiner Größe ab. Wenn die 
Stralenkegel nicht genau auf ver Netzhaut vereiniget wer⸗ 
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den, ſo breiter fih das Bild jedes Punkts in einen Fleinen 
Kreis, den zerſtreuungskreis, aus, und das Eingreifen 
Diefer Kreife in einander ift Die Urfadye der Undeutlichkeit. 
Die Größe diefer Kreife hängt von der Entfernung ab; 
fie foͤct aber die Deutlichkeit defto mehr, je Eleiner die Ge— 
genftände, oder ihre Zwifchenräume, find. Aus den Zer- 
freuungskreifen am Umfange entſteht ein Lichtrand um 
das Bild jeder hellen Sache, welcher ihre fheinbare Größe 
um etwas vermehrt. | 
Für jedes Auge giebt es eine gewiſſe Weite, auf wel⸗ 
de es ohne alle Anſtrengung deutlich fieht, die natürliche 
Weite des vollkommnen Sehens“ (diltantia viſionis 
difünctae), Weil aber das Auge ein Vermögen hat, fei- 
ne Einrihtung etwas zu ändern, fo fieht e8 auch noch auf 
andereBeiten vollfommen; und es entſtehen daraus Gren⸗ 
sen des vollfommnen Sehens. Da man, zumal bey 
großen Gegenftänden, noch einige UndeutlichFeit vertragen 
kan, fo laffen ſich dieſe Grenzen nod) etwas meiter aus ein» 
ander rücken, und fo erhalt man Grenzen des blos deut- 
lidyen oder quten Sehens. Man fiebt leicht, daß hier— 
ian viel Unbeſtimmtes liegt, zumal, wenn bey den Verfu- 
Sen auf dieangeführten Unterfchiede nicht gehörige Ruͤck- 
fit genommen wird. Daher find auch die Angaben hier: 
über ungemein verfchieden. Die Eleinfte Weite des voll- 
kommnen Sehens fett D. Turin aus vielen Beobachtun— 
gen insgemein auf 5,6 oder 7 Zoll. Die größte Weite 
des deutlichen Sehens zu beſtimmen, ward ihm ſchwerer. 
Er feßt fie endlich durch eine Berechnung (welche auf die 
Entfernung zweener Sterne von befannter $age, die man 
no unterfheiden Fan, und auf Die Groͤße der Bredyungen 
ia Yuge gegründet ift) 14 Fuß 5 Zoff, wiewohl Porter- 
nad) einer andern Methode für fein eignes Auge 
nut 27 Zoll annimmt. 

Dem undeuslichen Sehen hilft das Auge auf eine Dop- 
pelte Urt ab, indem es fid) entiweder fo einrichtet, wie es 
Vu Deutlichfehen in einer andern Entfernung erforderlic) 
U,oder indem es Die Defnung des Augenſterns verengert, 
Das legte Hülfsmittel wird befonders bey ſtarkem Lichte 
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gebraucht, und iſt oft ſchon allein hinlaͤnglich, weil ſich d 
bey auch Die Zerjtreuungsfreife jufammenjieben. I, 
ſchwachem Lichte hingegen erweitert fich die Defnung au 
in dem ‘Falle, wenn nähere oder Eleinere Sachen berrad 
tet werden. 

Bisweilen liegt auch die Lirfache des undeurlichen ;&: 
bens in der Unjtandhaftigfeit des Auges. - Go erfenn 
man ſchwerlich einen ſchmalen weißen Strich jwifchen zween 
fchmwarzen auf einem weißen Grunde, weil bey den unver 
meidlichen geringen Bewegungen des Auges die Bilder dei 
fhwarzen Striche immer auf die Stelle rufen, die eigenr- 
lich dem weißen zugehoͤrt. Weil nun die Eindricke auf 
die Netzhaut eine kleine Zeit fortdauren, fo wird darüber 
ber weiße Strich gar nicht deutlich erfannt, z. B. zwo nahe 
an einander gezogene ſchwarze Parallellinien erfcheinen in 
eiriger Entfernung nur, wie eine einzige. Der Zwifchens 
raum zwifchen zwo Stecknadeln, der eben fo groß, als ihre 
- Breite war, gegen das Taglicht. betrachtet, ließ ſich nicht 
mehr erfennen, wenn er unter einem Eleinern Winfel, als 


- „40 Gecunden, ins Auge fiel. 


Wenn man ein Parallellineal, nicht weit geoͤfnet, ger 
rade vor das Auge hält, und gegen das Taglicht fieher, fo 
wird der helle Zwiſchenraum in der kleinſten Weite des deut⸗ 
lichen Sehens als ein einziger Strich erſcheinen. Bringt 
man aber das Auge naͤher, ſo erſcheint er anfaͤnglich dop⸗ 
pelt, dann dreyfach u. ſ. w. bis endlich bey großer Naͤhe 
die Menge der Striche unzaͤhlbar wird. Eben das zeigt 
ſich auch, wenn das Lineal in allzugroßer Entfernung von 
Kurzſichtigen, oder von Weitſichtigen durch ein erhabnes 
Glas betrachtet wird. Ein Madelloch in einem Papiere, 
gegen das Licht geſehen, erſcheint, ſobald es feine Deurlic: 

feit verliert, gleichfam mit Stralen umgeben. D. Turin 
will dies aus den newtonifchen Anmwandlungen des leichtern 
Durch: und Zuräckgebens erflären ; aber Robins glaubt, 
es rühre von der Anſtrengung ber, die ſich das Auge geben, 
muß, um außer den Grenzen des deutlichen Sehens etwas 
ju unterfcheiden, wodurch die Oberfläche ungleich Bean 
und runzliche werde, 
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Schewinfel, Geſichtswinkel, optifcher Win: 
el, Angulus opticus, Angulus vihonis [. vilorius, An- 
gle optique, Angle vifuel. Wenn Taf. XXI. Fig. 4. in 
O ein Yuge fteht, und von den beyben Endpunften M, N 


einer finie MN nach O gerade $inien gezogen werden, fo 


heifie der Winfel MON der Sehewinkel, und man fagt, 
die finie MN erfcheinedem Auge O unter diefem Win- 
kel. Man fiellt ſich hiebey das ganze Auge als einen 
Punft vor, oder vielmehr: Man fest O, den Scheitel des 
Sehewinkels, in den Mittelpunkt derDefnung des Augen- 
fierns, oder auch in den Mittelpunkt der Kryftallinfe. 
Die finien MO und NO find die Wege der lichtſtra- 
len, welche von den äußerften Enden der Linie oder des Ge⸗ 
genftandes MIN auf die Mitte der Sinfe kommen. Weil 
man von diefen Strafen annehmen Fan, daß fie ungebros 
hen dur) die Kryftallinfe geben (wie Aa, BbaCc, Tafı 
IIL $ig, 29.), fo treffen ihre Verlängerungen Om und On 
auf die Grenzen des Bildesmn, welches auf der Netzhaut 
enfworfen wird, Wenn nun der Gegenftand MN deutlich) 
geſehen wird, fo kommen alle $ichtftralen aus M in m, und 
alle aus Ninn, zufammen, und die damit verfnüpfte Em» 
pfindung fiellt den Gegenftand fo dar, daß feine fcheinbaren 
Grenze? genau zwifchen die Schenkel des Sehewinkels 
en. — 
Weil nun der Abſtand der Grenzen die Groͤße des Gegen⸗ 
ſtands beſtimmt, ſo iſt der Sehewinkel zugleich das — 
der ſcheinbaren Groͤße von MN, in fo fern dieſelbe blo 
von derreinen optifchen Darftellung abhängt und von allen 
Urtheilender Seele abgefondert betrachtet wird, f. Groͤße, 
ſcheinbare (Th. II. ©. 537. u. f.). In diefem Sinne 
müllen aljo die fiheinbaren Größen der Linien, oder die 
Meinbaren Durchmeſſer der Gegenitände, Durch den Ser 
hewinkel ausgedrückt, und wie Winkel in der Geometrie 
gemeilen werden. 


* 


* 


0... Seh 


Wenn die Augenaxe mOM auf das eine Ende des G 
genſtandes N gerichtet, und auf ſeinen wahren Durchme 
fer MN (der ich hier die wahre Größe nennen will) fen 
recht iſt, ſo hat man fürfin. tot. ı — 

MN 


tang. O= — * 


oder die Tangente des Sehewinkels iſt dem Quotien 
ten der wahren Groͤße durch die Entfernung gleich 
Hieraus laſſen fich fehr leicht folgende Saͤtze ableiten. 

1. Fuͤr zween verfchiedene Gegenjtände jtchen die Tan 
genten der Sehewinkel im direeten VBerhäftniffe der wahre: 
Größen, und im umgekehrten der Entfernungen vom Auge 
2. Sind die wahren Ördfen gleich (oder iſt der Gegen 
ſtand ebenderſelbe), ſo verhalten ſich die Tangenten der Se, 
hewinkel umgekehrt, wie die Entfernungen, 

"3. Sind die Entfernungen gleich, fo verhaften fich Die 
Tanganteh der i:.cherbinfel, wie die wahren Größen. 
4. Sollen die Sehewinfel gleid) fenn ? fo müjfen ſich 
die. wahren Größen, wie die Entfernungen verhalten. 

5. Meil ſich Eleine Winfel jiemlidy genau, wie ihre 
Tangenten, verhalten, fo Fan man inden Sägen ı. 2. 3. 
bey Fleinen Schewinfeln ohne merflichen Fehler die Win- 
kel felbit jfart der Tangenten nehmen. 

6. Die obige Formel giebt auh  . 
a MO X tang. OÖ 
Az ind MO — MN >< cotang. 0. 
daß man alfo von den drey Stüden: Sehewinkel, wab⸗ 
re Größe und Entfernung vom Auge, jedes durch ei- 
ne leichte Rechnung finden Fan, wenn die beyden andern 
‚gegeben find. 
Erx. 1. Der Sehewinkel, unter welchem der Halb- 
meſſer der Sonne erſcheint, (der fcheinbare Halbmeifer der 
Sonne) fey — 16°. Die Tangente hievon ift nad) den 
Tafeln = 0,00465412. Der Sonne Entfernung vom Au⸗ 
ge fey — 24200 Erdhalbmeffer. So ift die wahre Öröße 
des Sonnenhalbmeſſers — 24200. 0,0046542 = 112,7 
Erdhalbmeſſer. . 


« 
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Ex. 2. Ein Stab von 6 Fuß Fänge ſoll fo weit vom 
Sage geſtellt werden, daß feine ſcheinbare Größe nur 32 
berragt. Man nebme das Mder Figur für die Mitte des 
Stabg, fo it MN — 3 Fuß, O=ı6'. Die Cotangente 
von 16° findet fich aus den Tafeln = 214,8376..... und 
gebt in DIN— 3 Fuß multiplicire, die geſuchte Entfer- 
zung MO — 64.4,5723 Fuß. nt 

Er. 3. Eine tinie von der Sängelerfcheint dem ſenk- 
techt Darauf gerichteten Auge unter einem Sehewinkel von 
40%. Man ſucht ihre Entfernung vom Auge. Die Cor 
tangente von 40° iſt nad) ‚den größern. Tafeln = 
3156,619 3265 .... Alfo die gefuchte Entfernung faſt — 
5156,62... 1. RE 2 

Wenn das Auge fchief gegen MN ficht, fo muß noch 
überdies Der Winfel M gegeben feyn. Alsdann Fan .man, 
wein von den drey Stüden, O, MN und MO, zwey ge- 
geben find, Das dritte durch die trigonometriſche Auflöfung 
des Drene#s OMN finden. ©emöhnlich werden in der 
Pink die Fälle fo angenommen und betrachtet, daß der 
ychtftral nach) des Segenftandes Mitte OM auf MN ſenk- 
recht ſteht, wofür Die obigen Saͤtze und Formeln gelten, 

Die Größe des Bildes auf der Netzhaut mn it — 
tang, O> Om, mo Om oder der Abitand Der Kryjtallinfe 
von der Retzhaut aufdie Einrichtung des Auges ankoͤmmt. 
Dep cbenderjelben Einrichtung des Auges verhalten fid) Die 
Grösender Bilder,wie die Tangenten der Sehewinkel, oder 
bey kleinen Winkeln, wie die Sehewinkel ſelbſt. Daher 
iſt die ſcheinbare Groͤße der Groͤße des Bildes im Auge 
proportional, und kleinere Bilder ſind mit Empfindung von 
geringerer Groͤße vergeſellſchaftet, obgleich die Groͤße nicht 
durch Anſchauung der Bilder erkannt wird. ſ. Sehen. 

Je weiter wir uns von einem Gegenſtande entfernen, 

deſto kleiner wird der Sehewinkel, unter welchem er er— 
ſcheint. Er wird endlich ſo klein, daß man ihn gar nicht 
mehr empfindet, und der Gegenſtand dem Auge unfid)ts 
bar wird. | | | 

Ueber den Eleinften, dem menfchlichen Auge noch em 

Hindlichen, Geſichtswinkel hat man mancherley Verſuche 
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angeitellt. D. Soot (Animadverf, in partem primar 
mach. coeleltis Hevelii) beftrire Gevels Methode, di 
Winkel am Himmel ohne Fernroͤhre zu meffen, und bi 
hauptete aus Verſuchen, felbit das fchärffie Auge Fönn 
Minfel unter $ Min. nicht mehr unterfcheiden, umd ge 
möhnliche Augen empfänden fchon Winfel unter ı Min 
nicht mehr. Zween Sterne, die um 3 —ı Min. von ein 
ander abſtuͤnden, erfchienen den bloßen Mugen, wie einer 
D. Smith (Lehrbegrif der Opt der Lieberf. S. 29.) be 
ftätigt diefes in dem Falle, da der Gegenitand ein runder 
fhwarzer Fleck auf weißem Grunde, oder ein weißer Flech 
auf fhwarzem Grunde iſt; weil ein fehr gutes Auge diefe 
nicht mehr fehe, wann der Gefichrewinfel unter 40°, oder 
die Encfernung vom Muge (nad) Fr. 3.) sı56mal größer, 
als der Durchmefjer des Kleckens fen. Auch der Marquis 
de Courtioron (Mem. de Paris 1752. p. 200.) folgert 
aus feinen Verſuchen, der Fleinfte einpfindbare Geſichts⸗ 
yoinfel fn —=40”%. Smith berechnet für diefe Größe 
mn 555 Zoll, und nennt daher ein folchee Theilchen 
von usa Zell Durchmeffer einen empfindlichen Punkt 
der Liesbaut. Nach der Vorstellungsart, die ıch beym 


Worte Sehen cerflärt babe, würde dies die Größe einer 


einzelnen Diervenfpige ſeyn. 

D. Jurin (Abhandl. vom deutlichen Gehen benm 
Smith, der Lieberf. S. 502. u. f.) bemerft, daß hiebey 
das Meiſte auf die Stärke des Lichts anforhme, Siriterne, 
beren wahrer Sehewinfel noch nicht 1. Sec. ausmacht, wer: 
den dennoch gefehen, weil fich ihr Bild ausbreitet. Stri⸗ 
che werden auf größere Weiten geſehen, als Punfte oder 
Züpfelchen von gleicher Breite, und längere Striche ſieht 
man auf größere Weiten, als Fürzere, weil die Eindrücke 
von ihnen mehr Merven der Fänge nach rühren. Jurin 
fand, daß er einen Gilberdrarh von „Iz Zoll Dicke auf 
weißem Papiere unter einem Geſichtswinkel von 34 Sec, 
und einen ſeidnen Baden unter einem von 24 Gecunden 
noch fehen Fonnte. 

Einzelne Gegenftände bleiben auf eine etwas größere 
Weite empfindbar, als gleich große jwifchen ihnen befindlis 

che 
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be Zwiſchenraͤume. Innerhalb der Grenzen des deutli⸗ 
hen Sehens ijt der kleinſte Schewinfel für einen Zwiſchen⸗ 
nun etwa um ein Viertel größer, als der für ein einzelnes 
Objecrt, z. B. 75 See., wenn der legtere ı Min, iſt. Auf 
ſerhalb dieſer Grenzen aber wird ‚ber Linterfchied weit bes 
trächtlicher, weil die Zerifreuungsfreife die Bilder der Ge: 
genftände vergrößern, bie der Zwifchenräume hingegen 
verfleinern. 

Tobias Meyer (Exp. circa vilus aciem, in Com- 
ment, Gottng. To. IV.p. 97.) fehlieft aus Berfuchen mie 
unem fchroarzen Flecken auf fehr weißem Papiere, der Fleine 
te Schewinfel fey im Durchfchnitte — 34 Gecunden. 
Schwarze Striche mit Zwifchenräumen von größerer Brei— 

te, als fie feldft hatten, waren auf größere Weiten Fennt: 
lich, als wenn die Zwifchenräume nur eben fo breit, als die 
Striche felbit, waren. Ben ſchwachen Erleuchtungen fehien 
fi der Fleinite Sehewinfel, wie die Cubikwurzel aus der 
Entfernung des Lichts von der Sache, zu verhalten. 
Dennoch verfchwinden uns die Fleinen Theile der Ge: 
genftände, 3. B. die Blätter der Baͤume ic, wenn fie fo 
weit entfernt find, daß fie unter einem Fleinern Winfel, 
als“30: 40 Sec. ins Auge fallen. Man fieht alsdann nur 
den Umriß des Gegenſtandes felbit, ohne feine Theile zu 
unterſcheiden. So erfcheinen entfernte Thuͤrme rund, weil 
man ihre Kanten und Ecken nicht gewahr wird. Waͤlder, 
Kornfelder u. dergl. zeigen ſich in der Ferne wie zuſammen; 
haͤngende Maſſen, weil man die Zwiſchenraͤume der ein: 
jelnen Bäume und Aehren nicht mehr tunterfcheibet. | 
Parallele Reihen von Bäumen fcheinen zufammenzu: 
laufen, weil ihre Breite in der Ferne unter immer Eleinern 
Sehewinkeln ins Auge fällt. Wenn eine Allee uͤber soco 
mal länger als breit ift, fo muß fie fich einem Zufchauer, 
der im Eingange ſteht, am Ende ganz zuzufchließen ſchei⸗ 
nen, indem dem Abftande der letzten Bäume nur 40° Ge: 
bewinfel zufommt. 

Wir fehen eigentlich nur das deutlich, was in der Are 
des Auges, oder doch nahe an derſelben liegt. Indeß 
lehrt doch die Erfahrung, u alle die Gegenſtaͤnde 
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ziemlich deurlich mitfehen, die nicht über 43° vonder Au— 
genaye ringsum abliegen, Daher wird der gröfte Sehe 
winkel, den das Auge auf einmal mit Deutlichkeit faſſen 
fan, insgemein —90° und fo angenommen, Daß auf jeder 
Seite der Augenaxe eineHelfte davon liegt,f.Befichtsfeld. 


Die Sehne eines Kreifes erfcheint jedem Auge, das im 
Umfange des Kreifes ſteht, unter einem gleich großen Se— 
hewinkel, weil alle Winkel an der Peripherie, die dDiefe Seh- 
ne uͤberſpannen, einander gleich find. Wlan nimmt dies für 
die Urſache der Geſtalt an, welche die Klten ihren Ympbi- 
theatern gaben. | | 

Dennoch richtet fi) unfer Urtheil von der Größe der 
Dinge nicht nad) dem Sehewinkel allein. Verſteht man 
alſo unter fcheinbarer Größe den Begrif, der ſich aufunfer 

Urtheil gründet, fo üjt Diefelbe nicht mehr mit dem Sehe— 
winfel einerley. In diefem Sinne ift fhyeinbare Größe et— 
was fehr unbejtimmees, das von willführlicher Schaͤtzung 
abhängt, da hingegen der Schewinfel in jedem Falle be- 
ſtimmt iſt, ſ. Größe, feheinbare. 


Smith's vollſt. Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, &. 
29. $. 97. ©. 502. 9. 63 u. f. 
Prieftley Gefchichte der Optik, duch Kluͤgel ©. 484. 


nd f. 
Kaͤſtner Anfangsgr. des angewandte: Mathem. Goͤtt. 1780. 
8. Optit. $. 30. u. . 


Sehungsbogen, Arcus vifionis, Arc de viſion. 
Unter dem Sehungsbogen eines Sterns verſteht man Die 
geringite Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey wels 
cher der Stern ſichtbar ift. So lange die Sonne überdem 
Horizonte ift, verdunfelt ihr ungemein ftarfes Licht Den 
Glanz der übrigen Geſtirne. NurdenMond und vie Venus 
Fan man unter vortheilhaftenlimjländen (d.i. wenn fie ſtark 
erleuchtet werden, der Sonne nicht zu nahe find, und dieſe 
nicht allzubod) jteht) bey Tage ſehen. Die übrigen Ge— 
flirne werden erjt nach Eonnenuntergang fidyrbar, und 
zwar deſto ‚eher, jebeträdytlicher ibre fcheinbare Groͤße und 
je ſtaͤrker ihr Licht iſt. 
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Wenn man an einer richrigen Uhr beobachtet, wielans 
ge Vie Sonne untergegangen feyn muß, ehe man einen 
Stern juerii fehen Fan, fo läßt jich aus diefer Zeit und dem 
Stande der Sonne die Tiefe der legtern unter dem Hori- 
zonte für Diefen Augenblick finden, weldye Tiefe der Se: 
bunasbogen des Sterns ift. Aber wegen derverfchiede- 
nen Güte der Yugen und der veränderlichen Befchaffenheit 
der Luft Fönnen die Kefultate folcher Beobachtungen nicht 
immer gleich ausfallen, zumal bey den Planeten, mo es 
noch überdies auf ihre Entfernung von der Erde, und fo 
viel die untern berrift, auf die Größe ihres erleuchteten 
Theils anfümme. So fest Ptolemaͤus den Sehungsbo- 
gen für Jupiter und Merfur 10 Grad, Hevel, der fehr 
Scharfe Augen hatte, nur 3 Grad. Bepler (Epitome 
altron. Copern. Lib. III. p. 370.) giebt folgende Größen 
bes Sehungsbogen an: | 
für Venus 5° 

Jupiter 10° 

Merfur 10° 

Eaturn 11° 

Mars 11° 30/ | 

Sirfterne ıfter Größe 12° 


— 2ter — 13° 


— ste — 14° 
— 4ter — 15° 
— str — 16? 


— o6ter — 17° 
die kleinſten Sterne ıg° 

Der Sehungsbogen der Eleinjten Sterne beffimmt die 
Grenze der Dämmerung, ſ. Dammerung. Wenn die 
Sonne auf diefer Grenze ſteht, ift es völlig Dunkel, und - 
die Zeit zwischen dieſem Augenblicke und dem Auf- oderlins 
tergange der Sonne iſt alfo die Dauer der Dämmerung. 
Wie man hieraus die Höhe der Atmofphäre zu beitimmen 
geſucht habe, f. bey dem Worte Luftkreis. Der Se- 
bungsbogen der Sterne dient auch, die Zeit ihres Ver- 
ſchwindens und SHervortretens aus den Sonnenſtralen 
(occafum et ortum heliacum) zu finden, f. Aufgang. 
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| Seife, Sapo, Savon. Dielen Namen gab man ehe: 
dem blos den Verbnidungen der Jaugenfalze mit den Delen, 
yoelche fich fammtelih in Waffer und Weingeiſt aufloͤſen 
feirdem man aber aefunden hat, daß auch Säuren und an 
dere faljartige Stoffe ſich mit den Delen vereinigen und fir 
im Waffer und Weingeiſt auflöslich machen, iſt diefe Be: 
nennung von vielen Chymiſten auf alle oͤlichtſalzige Zuſam 
menfegungen ausgedehnt worden. Diefe Seifen find von einer 

ſchlupfeigen Conſiſtenz, geben mir dem Waſſer milchweiße, 
mit dem Weingeiſte helle Auflöfungen, welche beym Um— 
ſchuͤtteln ſchaͤumen, und machen andere fette Subftangen 
ebenfalls mit dem Waſſer mifchbar, | 


Die gemeinen oder alkalifchen Seifen werden bes 
reitet, indem man eine Aßende Lauge des feuerbeitandigen 
!augenialjes mit einem fetten Dele unter beftändigem Um— 
rühren bis zur völligen Veremigung kocht. Insgemein 
wird ein mineralifches oder vegetabilifches Jaugenfalz mit 
ungelöfchtem Kalf ägend gemacht, und dıe wäflerichte Auf: 
[fung fo weit eingedickt, bis fie ein friſchgelegtes En tragen 
kan In diefem Zuſtande heißt ſte Meiſterlauge (Lixivium 
magiſtrale), Seifenfiederlauge. Man verdünnt einen 
Theil dieſer zauge mit Waſſer, gießt zwey Theile Del oder Fett 
hinzu, und laͤßt die Miſchung in einem kupfernen Keſſel ko— 
chen. Wenn ſie dick zu werden anfaͤngt, ſetzt man von dem 
andern Theile der Lauge nach und nach mehr zu, bis ein 
Tropfen der Maſſe auf einen Falten Stein getroͤpfelt, zu ei: 
ner feften gleichförmigen Subſtanz gerinnt, worauf die fers 
tige Seife nad) einigem Abfühlen in hölzerne, am Boden 
burchlöcherte und inwendig mit leinenen Tuͤchern belegte 
Formen geſchoͤpft wird, worinn man ſie feſt werden laͤßt, 
und dann in Stuͤcken zerſchnicten vollends trocknet. Mit 
den Oelen, welche in der Kaͤlte leicht feſt werden, giebt das 
mineraliſche Laugenſalz harte Seifen; das Gewächslaugen. 
falz aber weichere, wenn man nicht beym Enve des Ko: 
chens etwas Kuͤchenſalz zufest, das die überflüßige Feuch⸗ 
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tiafeit in ſich nimmt. Oele, die in der Kälte ſchwer ge⸗ 
imen, geben nur fchmierige und weiche Seifen. 

Der Unterfchied der Seifen beruht auf der Verfchieden: 
kitder dazu gebrauchten Dele und Saugenfalze. Statt der : 
rien nimme man auch die thierifchen Fette, Go wird 
Iegemöhnliche Seife aus Unſchlitt und Gewächslaugen- 
(bereitet. Die venedifche Seife befteht aus Baumoͤl und 
Omädsalfali ; die weiße alifantifche oder fpanifche aus 
DaumdlundMineralalfali; die Mandelfeife aus Mandel; 
mb Gewächsalfali; die ſchwarze Thranfeife aus Thran, 
| ie grüne Seife aus fein- oder Ruͤboͤl, beydes mit Ges 
ai u. f. w. Auch das Wachs giebt mit aͤtzenden 
gen eine Wachsfeife, wozu das punifche Wachs zur 
Inta hfgehört, mweld)es nahSage(Analy fechymigque, 
WLH. im Regiſter S. XII.) ausreinem weißen Wachs 
nit dem jwanzigften Theile Mineralalfali zufammen ge= 
beiteben foll. Die wefentlichen Dele verbinden 
mit den taugenfalzen ; Daher Die Bereitung der 
aus ihnen, 3.2. der Starkeyifchen aus Terpen- 
ne ſehr muͤhſam ift. Auch das flüch- 

falz bildet Seifen, die aber nicht feft werden 
* dauerhafte Verbindung eingehen. 
_ Die fauren Seifen entftehen aus Verbindungen der 
m mit den Delen, wodurd) die letztern verdickt und 
ingeift auflöslich gemacht werden. Herr Achard 
özier Jourmal de phyfique, Dec, 1780, Janv, et 
—— bat über die Verbindungen der Vitriolſaͤure 
iedenen Delen ſchaͤtzbare Verſuche angeitellt. 
ige nennen auch die rhierifchen und vegetabiliichen 
5 ii, ‚welche Durch Zerlegung Salz und Del liefern, z. B. 
er, Schleim, Speichel, Gallerte u. f. w. natilirliche 
Seifen. rate aber bey-vielen das Del erft während der 
29 ſteht, fo iſt es bejfet, nur diejenigen Subjtan- 
ig gu nennen worinn ein wirkliches ſchon vor- 
h Salz fo owohl im Waſſer, als im Wein- 
$ gemadıt wird. | 
ie Auflöfungen der Seifen im MWeingeift führen . 
— nfpiritus. 
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Macquer chymiſches MWörterb. durch Leonhardi, Aı 


Seife. 
Gren fſyſtemat. Handbuch der Chemie, J. Th. $- 435 u. 


Seiben, f. Siltriren. 


Selbftentzundungen, Inflammationes fpont: 
neae, Inflayımations [pontanees. Es giebt in allen dre 
Naturreichen eine Menge entzündlicher Körper und Gem 
fche, deren Brennbares unter gewiſſen Umſtaͤnden fo fre 
wird, oder mit ihren. übrigen Beſtandtheilen fo ſchwach zu 
fanmenhängt, daß es fich von felbjt zerfegt, und ohne all 
Erbigung oder Entzündung von außen, eine innere Hiß 
und ſchwache Verbrennung bemwirft, welche bey mebrern 
Zutritte refpirabler Luft fehr oft in heftige Flammen aus 
bricht. Diefem Vorgange find mineralifche Stoffe vor 
nehmlich bey ihrem Verwittern, vegetabilifche und thieri 
ſche bey gewiſſen Graden der Gaͤhrung ausgefest. 
Sicher gehoͤren tie von den Chymikern bereiteter 
Selbft- oder Luftzünder, f. Pyropborus, welche au: 
Alaun und brennbaren Materien, oder aus einer mit Pbhlo: 
gijton überfärtigten Schwefelleber befteben. 

Die Kiefe, welhe Schwefel und Eifen mit erdichter 
Stoffen enthalten, verwittern oderzerfallen beym Zuganı 
ge der Luft und Feuchtigkeit in ein falziges Pulver, unt 
wenn fie in beträchtlicher Menge beyfammen find, unt 
Luft und Feuchtigkeit zugleich wirfen, fo äußert fidy da: 
bey nicht nur eine ſtarke Hige und eine Phlogiſtication de 
Luft, fondern es bricht auch wohl die ganze Maſſe in Flam— 
menaus. Hiedurch laffen ficd) viele im Mineralreiche vor- 
Fommende Selbjtentzündungen in Steinkohlenſchaͤchten, 
Haunjcieferflögen, Torfhaufen u. dergl. begreiflich ma- 
chen, und man erflärt hieraus insgemein die Entſtehung 
des unterirdifihen Feuers, ſ. Vulkane. 

Daß fich der rauchende GSalpetergeift, mit den Delen 
vermifcht, erhige und von felbjt entzunde, ift bey den Wor— 
ten Gele und Salpeterfäure bemerfe worden. Nad) 
Verfuhenvondryantaiggins(Actualfireand detona- 
tion produced by the contact of Tinfoil with the Salt 
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compofed of Copper and the nitrous acid, in Philof, 
"Trans. Vol. LAITI. P. I. p. 137.) ſoll auch der Kupferfal= 
peter, der von der Aufloͤſung des Kupfers in Salpeterfäure 
zurüdbleist, wenn man ihn etwas feucht zerreibt, auf Zinn. 
folie eine Linie dick ſereuet, feſt zuſammenrollt und das Gan— 
je platt druͤckt, ſich nad) einiger Zeit erhitzen und in Slanı« 
men ausbrechen. 

Weit weniger find bisher die Selbjtentziindungen von 
Dingen aus dem Thier = und Pflanzenreiche befannt gewe— 
fen, jo wichtig auch ihre Unterfuchung theils an ſich, theils 
zu Abwendung mancher unbefannten Feuersgefahren feyn 
würde. Sehr viele vegetabilifche Materien, als Heu, Ge— 
traide, Werd, Mehl, Malz, aud) andere Samen von 
Pflanzen erhitzen ſich, wenn fie anfangen in Gährung oder 
Faͤulniß überzugehen, befonders wenn fie daben eingefchlof; 
fen, zufemmengedrüdt und feucht find. Nicht felten bricht 
alsdann aus ihnen beym erften Zugange der tuft eine belle 
Flamme hervor. Auch thieriſche Subſtanzen, z.B. Dün- 
gerhaufen, feucht zufammen gepadtes Wollenzeug u, dergl. 
find der Erhisung und Selbitentzündung unterworfen (f. 
DIS, fur !inflammation [pontance des matierestirdes 
duregnevegetal etanimal par M, Carette, im Rozier 
Nov, 1784. —— 1735.) 

Herr Rüde, Apotheker in Budiſſt n (Leipzig. Intelli⸗ 
genzblatt vom 31 März 1781), der aus Kodenkleyen und 
Alaun einen Pyrophorus bereitet hatte, entdeckte durch Ber; 
ſuche, dag braun geröftete Rockenkleyen in ein leinenes 
Tuch gewickelt nad) einigen Minuten das Tuch verbrennen 
und durhaus glühend werden, Er muthmaßet,'daß eine 
im Kubjialle eines Bauerguts ausgefommene Feuers- 
brunjt durch Umfchläge von geröiteten Kleyen entſtanden 
fen, dergleichen die fandleute dem Viehe zu Vertreibung 
der Biden Hälfe umlegen. 

Inder Manufacturjtadt fd... .. entbrannte 1781 bey 
einem Strumpfverleger die fogenannte Kammlingswolle, 
Beide mie Ruͤboͤl und etwas Butter gekaͤmmt, und in ei- 
menmenig luftigen Zimmer dicht über einander geſchichtet 
und zufammengerreten war. 
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Hanf, Flachs und Hanföl haben oft Gelegen heit 
ſchrecklichen Bränden gegeben, Um 1764 entſtand zu 9 
- tersburg öfters Feuer durch Hanf, der aus Unvorſich fig 
mit Delbegoffen und dadurd) unbrauchbar geworben m. 
Im Yuguft 1780 Fam ebendafelbit in Hanfmagazin ı 
beftiges Feuer aus, obgleich alles dafelbit von Stein u 
Eifen ift, und das ganze Gebäude auf einer Inſel der M 
wa liegt, auf der Fein Feuer gedulder wird, - Bey eine 
Brande auf einer Fregatte im Jahr 1781 fand man Bu: 
del von einer Hangematte, in welcher Kienrußmit Del zu: 
Anftreihen gewefen war. Die Kaiferin erinnerte fi) felbj 
daß man den Brand des Hanfmagazins dem mit fette 
Matten ummwidelten Hanfzugefihrieben hatte, und befab 
die Sache genauer zu unterſuchen. Hierauf zeigtedie vo 
der ruſſiſchen Admiralitaͤt angeftellte Probe, daß go Pfun 
Kienruß, auf welchem eine Stunde lang 35 Pfund Hanfoͤ 
firniß geftanden hatten, nach abgegoſſenem Delineine Han 
gematte gewicelt, [han nad) 1uStunden Rauch und Feue 
zeigten, und bey Erdfnung der Thüre mit dem erſten Zur 
tritte frifcher Suft in Flammen ausbrachen. Die nachhe 
angeftellten Verfuche des Herrn Adjunct Beorgt (Neu 
nordifche Beyträge, B. III. ©. 37u. f. B. IV. ©. 309 u 
fe) find fehr merkwürdig und zeigen, daß der ruſſiſche grö 
bere, fettere und ſchwere Malerruß mit erocdfnenden gepreß: 
ten Delen etwa 5 Stunden lang eingetränft, und dann. ir 
einfache Jeinwand eingebunden, in etwa 16 Stunden Dis 
Selbſtentzuͤndung ganz ficher hervorbringt,zumal bey trock 
nem MWerter; da hingegen "bey najfer Witterung oft Die 
fhon warm gewordenen Bündel wieder Falt wurden, 
" Aud) zeigten die Verfuche, daß Hanf mit Hanföl und 
Talg begojfen, darauf eine Stunde fang in den Backofen 
gelegt und algdann feit in eine gemwärmte Baſtmatte ge- 
fdhnürt, in Zeit von einer Stunde warm ward, undin drey 
Stunden entbrannte. Eben dies chat Schafmwolle, auf 
gleiche Art mie Hanfoͤl und Talg behandelt, und in grobe 
teinwand gebunden, Sogar ein alter grauer Rock von 
Schafwolle, mit Hanfdl und Talg begojfen, im Bad. 
ofen erbigt, und rechte warm mit Bindfaden feit um. 
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wunden, fieng nah 3 Stunden an zu rauchen, und war 
nad) 48 Stunden im Innern ganz verfohle und ausge 
brannt. Eben fo gieng es mit Kuhhaaren, die mit Talg 
begoffen, im Dfen erhist und in einen Sad von Baflmat- 
ten geſteckt waren. | 

Dep der Dereitung der mit Kräutern abgefochten Dele 
it bemerft worden, daß fid) Diefe Dele, wenn fie zu ſtark 
gekocht, und die Kräuter zu trocken geworden find, biswei« 
len in dem leinenen Sade des Filtrums von felbjt entzün; 

den, Larette hat durch Verfuche dargethan, daß Kräu; 
ter, fie mögen aromatiſch, oder geruch = und gefchmad- 
los ſeyn, fih allemal in Furzer Zeit von felbft entzuͤnden, 
wenn fie in Del oder anderm Fett, und felbit in Rinder⸗ 
mark geforten find, wenn nur alle Feuchtigkeit aus ihnen 
gedumitier ift, und mian fie nicht in Fett eingetauche läßt. 

Endlich beftätigten-auc) Die Verfuche des Herrn Geor— 

x die Gelbitentzundung der geröfteten Rockenkleyen, des 
mehls, Weizenmehls, der Gerjtengrüse, Reißkoͤr— 
ner, Erbfen, Bohnen, Kaffebohnen, Bohnenmehls, ge- 
Inen Kaffes, geröfteter Cardobenedicten und anderer 
er, gerdjteter Saͤgſpaͤne. Alle diefe Subjtanzen, 
wenn fie ſark geröftee und dadurch empyrevmatiſch ge 
macht, hierauf noch heiß auf einfache Leinwand geſchuͤttet 
und in derſelben zufammengebunden werden, erhigen und 
entzunden ſich Eurze Zeit nach dem Einbinden. Mit Mehl, 
oder Heinen Körnern gebt der Berfuch beifer, als 
mit größern, von flatten. Das empnprevmatifche Del, oder 
font die Bermifhung mit Fett, die Zertbeilung in Eleine 
Theile und die Zufammendrüfung fcheinen hiebey wefent- 
liche Umftändezufenn, Vor wenig Jahren entjtand in ei- 
nernabmbaften Stadt ein Brand durch die Selbftentzüuns 
bung der geröfteten und gemiahlnen Cichorienwurzel, Die 
der gemeine Mann ftatt des Kaffe's braucht. 

Wir erhalten durch dieſe Entdeckungen ganz neue War- 
nungen gegen Unvorſichtigkeit beym Kaffebrennen? Malz: 
Börren und andern Nöftungen, bey Bereitung der Salben, 
beum Kleidermärmen, Uebereinanderlegen und Zuſammen⸗ 
brüden ferter Wolle, bey Bewahrung des Hanfs u. dergl. 
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und es iſt zu wuͤnſchen, daß alle dieſe Gegenſtaͤnde noch ge 


nauern Unterfuchungen moͤgen unterworfen werden. 


Gren ſyſtemat. Handb. der geſammten Chemie, I. Th 
6. 800. 801 | 

Beytrag zur Gefchichte der Selbfientzändung, von Herrr 
Buchholz in Weimar, in Crells hemifhen Annalen, J. 2. 1734. 
5tes St. S. 411 u. f. Ges ct. © 483 u f. 


Selenit, Selenites, Selenit. Den Namen des Se- 
lenits führen in der Chymie alle Mittelfalze, welche aus der 
Vereinigung der Vitriolfäure mit einer Kalkerde entfprin- 
gen. Sie kommen mit dem natürlichen Gypſe überein, f. 
Gyps, und haben den Namen nicht, wie Macquer 
glaubt, von dem Worte Sel wegen ihrer Aehnlichkeit mie 
andern Salzen, fondern von dem Marien⸗oͤder Frauen- 
glaſe Gelenites Plinii et Dioſcoridis), das die Alten 
wegen ſeines matten mondaͤhnlichen Schimmers Selenit 
(von sry, luna) nannten. 

Der Selenit gehört zwar feinen Beſtandtheilen nach 
unftreitig zu den Salzen; aber Die Bereinigung feiner 
Eäure mit der Erde ift fo innig, daß feine Aufloͤslichkeit 
im Waſſer faſt ganz verloren geht. Er erfordert bey der- 
Giedhige 470, und bey so Grad Wärme nad). Fahrenheit 
mehr als 500 Theile Waſſer zur Auflöfüng; und iſt alfo 
den Kennzeihen nach, die beym Worte Salze angeführt 
werden, eher zu den Erden, als zu den wahren Salzen zu 
zählen, daher ihn aud) Bergmann vitriolifirten Balt 
(calx vitriolata) nenne. — ze 

Er bilder Eleine nadelförmige Kryſtallen mit einer ver: 
fhiedenen Menge Keyitallifationswaifer, von der aud) der 
Grad der Durchſichtigkeit des natuͤrlichen Gypſes abhängt. 
Nach Bergmann enchäle. der kryſtalliſirte Selenit 0,32 
Kalferde, 0,46 Vitriolfäure und 0,22 Kryftallenwalfer ; 
Birwan findet die Antheile von allen dreyen fait gleich. 
In der Hitze verliert der Selenit fein Kryitallifationswaf- 
fer, wird unter einer Art von Aufwallen undurchfichtig und 
zerreiblich. Sin dieſem Zuftande heißt er gebrannter Gyps, 


1% Gyps. Im heftigen Feuer oder vor dem Loͤthrohre 
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fießt er zu Glas: durch Gluͤhen zwifchen Kohlen erhält er 
Ye Eigenſchaft zu leuchten. Hieher gehören zum Theildie 
tuchriteine oder Sichtfauger, f. Phospborus (Th. IIL 
©. 480.). 

Die felenitifchen Materien find in und auf der. Erde - 
ungemein häufig anzutreffen. Ganze Hügel, Sager und 
Schichten beitehen aus Gypsſtein, und es giebt niche leicht 
irgend ein Brunnen Quell- oder Flußwaſſer, bey deifen 
Zerlegung man nicht einen ſtaͤrkern oder geringern Antheil 
von Selenit entdeden follte. 

Nichts zeigt Die große Verſchiedenheit der Vitriolfäure 
von den übrigen Mineralfäuren fo Deutlic), als die Ver- 
Jleichung des Selenits mit dem Kalffalpeter und dem firen 
Salmiaf. Die Erbe iſt in allen dieſen drey Salzen die nem⸗ 
lie; dennoch haben die beyden legtern, Die aus der Sal. 
peter: und Kochfalzfäure entitehen, einen faſt ägenden Salz⸗ 
gſchmack und einen hohen Grad der Zerfließbarfeit, da | 
hingegen das erjtere fajt ohne allen Geſchmack und beynabe 

uauflöslicy ift. Der rund hievon Fan doch nur darinn 
legen, daß ſich Die Vitriolfäure, als die einfachite unter 
alen,mitder Kalkerde am vollkommenſten fättiget und am 
innigiten verbindet, f. Saͤttigung. 
Macquer chymifches Wörterbuch, Art. Selenit. 
= er. ſyſte matiſches Handbuch der Chemie, I. Theil. $. 
7. und f. 


Seleniten, YWondsbewohner, f. Mond. 


Sieden, Kochen, Fervere, Effervefcere, Ebullire, 
Bouillir, Wenn tropfbare flüßige Materien in ofnen Ge- 
füßen denn Feuer ausgefegt werden, fo nehmen fie immer 
mehr empfindliche Wärme an, bis fie endlich einen beftimm- 
ten Grad derfelben erhalten haben. Bey diefem Grade 
gerathen fie in eine heftige Bewegung, wobey von dem 
Voden des Gefaͤf es oder von dem Theile, der dem Feuer am 
naͤchſten iſt, Durchfichtige, elajtifche Blaſen in großer Wien- 
ge aufiteigen, die an der Oberfläche zerplagen und einen 
ſihtbaten Dampf bilden. Diefe Bewegung heißt das 
Sieden oder Bochen des flüßigen Körpers (Ebullivio, 
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Ebullition, Bouillonnement). Iſt der Körper einmz. 
in Diefe Bewegung verfegt, fo läßt fi alsdann feine fuͤ h 
bare Hitze nicht weiter verjtärfen. Selbft das heftigiteFeuz« 
Fan ihn nicht heiſſer machen, fondern unterhält nur fei 
Sieden fo lange, bis alle flüchtige Theile in Dämpfe veı 
wandelt find. 

Menn man flüßige Materien, 53. B. Walfer, in Ge 
fäßennad) und nad) erwärmt, fo zeigen fih ſchon lange vo 
dem eigentlihen Sieden eine Menge Luftblafen, die fick 
an die innern Wände der Gefäße anlegen, zum Theil auch 
in die Höhe fteigen und an der Oberfläche zerplaßen. Ben 
ftärferer Erbigung werden dieſe $uftblafen immer häufiger, 
und brechen endlich beym Sieden felbit in der größten Men: 
ge aus, fo daß das Kochen der beite Weg it, Waller, 
Queckſilber und mehrere Flüßigfeiten von der tuft, die fich 
in ihren Zwifchenräumen aufhält (aerporolitatis), zu rei- 
nigen. Dies iſt aus der jtarfen Ausdehnung der tuft Durch 
Die Hitze, welche ihre fpecififche Schwere vermindert, fehr 
leicht zu erflären. Einige, zumal ältere, Phyſiker haben Das 
ganze Phänomen des Siedens blos dem Aufſteigen diefer 
Luftblaſen zufchreiben wollen ; aber eine genauere Unterfu- 
hung lehrt gar bald, daß die beym Sieden aufwallenben 
Dlafen größtentheils nicht aus Luft, fondern aus einem ela; 
ftifchen Dampfe bejtehen, welcher durd) eine Verbindung 
des Feuers mit der flüßigen Materie felbft erzeugt wird, und 


ſich in Der Kälte wieder in das vorige fropfbare Fluidum 


verwandelt, f. Dämpfe, WindEugel. Das Sieden ent- 
ſteht alfo durch eine wahre Werbampfung, woben das Yuf- 
fteigen der tuftblafen nur ein begleitender Nebenumjtand 
iſt (f. Nollet Recherches fur les caufes du bouillonne- 
ment desliquides,indenMem.deParis 1748.p.57-.[qq.) 

Muſſchenbroek (Introd, ad philof. nat, $.1455.) be; 
fchreibt, was beym Sieden des Waſſers vorgeht, auf fol- 
gende Art. „Wenn das Waffer warm zu werden anfüngt, 
fteigen anfänglich blos Luftblaſen auf. Ruͤckt man das 
Gefäß näher ans Feuer, fo teigt das leßtere durch mehre- 
re Zwifchenräume des Bodens in Geſtalt von dünnen Fä- 
den auf, melde des Waſſers Durdyfichtigfeit in etwas 
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#bren, aber ſich boch durch die ganze Maffe verbreiten, 
Ziletzt trirt das Teuer in größerer Menge unter der Ge— 
zalt von flocfichren Faͤden (ſub forma filorum, [peciem 
ingularum exhibentium) ein, die aber ungleichförmig 
ujieigen und aus Eleinen Wläschen beitehen. Es durchs 
nat Das Waſſer, erbebr es und bilder dadurch auf der 
Derfiäche bin und wieder Wellen oder Fleine Säulen, bis 
mdlich die ganze Maſſe in Bewegung gefegt wird, und 
hre Durchfichrigfeit großentheils verliert.” Hier find die 
außen Grfcheinungen des Giedens fehr richtig befchrieben, 
nar der Gedanfe, Daß das, was in Geſtalt von Faͤden auf: 
feiot, euer fen, iſt hypothetiſch. Muffchenbroef erflärt 
ia darüber noch umftändlicher. „Die. Blaſen,“ ſagt er, 
„die am Boden entſtehen, find durchfichtig, und beitehen 
a3 Keuer und der Art von Dampf, in welche die Waf: 
ktheilchen durch Berührung des Feuers verwandelt wer- 
vn. Das Waffer fan nur eine gewifje Menge euer 
aufidien; Daher verbreitet fich das uͤberfluͤßige Feuer durch 
die ganze Maſſe, jtrebe durch alle Seiten, befonders aber 
durch die Oberfläche, ausjugehen, und reißt aus dem Waſſer 
eine Menge Theile in Gejtalt des Dampfs mit ſich fort. 
Dieier Dampf fteigt in fehr ungleichförmiger Menge und 
Starke auf, theils weil das Feuer ungleichförmig auss 
acht," cheils weil jedes Dampftheilchen von Eleftricirär 
umbulle ſeyn muß.’ Man fiehe in diefer Stelle alle die 
mechaniſchen Lirfachen vereiniget, denen man Damals das 
Aufiteigen der Dünjte und Dämpfe zufhrieb, Stoß des 
Feuers, Verwandlung in hohle Bläschen, umdrehende Be⸗ 
wegung der Waſſertheilchen, Elektricitaͤt (ſ. Ausdün- 
fung, Th. I. ©.209). Statt deſſen erflärt man jeßt die 
Derdampfung weit wahrfcheinlicher aus einer chymiſchen 
Berbindung der trovfbaren Slüßigfeiten mit dem Feuer. 
Das Sieden iſt mit einem Geräufd) begleitet, deſſen 
Ton anfänglich höher und ſchwaͤcher ijt, beym völligen Kos 
ben aber tiefer und Nlärfer wird, übrigens fich nach der 
Größe, Geſtalt, Materie und Dicke des Gefäßes richter. 
F Ohne Zweifel entſteht diefes Geraͤuſch vom Zerplagen der 
Blaſen, bie anfaͤnglich Elemer find und fich ſchneller folgen 
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dagegen das voͤllige Sieden groͤßere Blaſen mit lan g ſa 
merer Succeſſion bildet, die einen ſtaͤrkern, aber tiefer 
Ton geben. 

Außer dem Waſſer fieden auch über dem Feuer De: 
Mein, Weingeijt, Eflig, die Milch, tropfbare Säurer 
und Laugen, Die Dele, felbjt das Queckſilber; aberjede Die: 
. fer Materien bey einem andern Örade der Wärme, Die 
zum Sieden in ofnen Gefäßen erforderlichen Grade Der 
Hitze werden gewoͤhnlich auf folgende Art angegeben: 


Alkohol ſiedet bey 176 Grad nach Fahrenheit 
Gemeiner Weingeiſt 180 
Regenwaſſer242 
Kuhmilch213 
Meerwafler - 218 
Potalchenlauge - 240 
Scheidewafler = 242 
DVitrioöl - = 546 
Zerpentindl  - 560 
Leinoͤl 

Queckſilber 


Durch viele Verſuche ſcheint es zur Gewißheit gebracht 
zu ſeyn, daß zur Verdampfung einer jeden Materie ein be⸗ 
ſtimmter Grad von freyer oder fuͤhlbarer Wärme erfordert 
werde. Diejenigen Theile des fluͤßigen Koͤrpers, welche 
dem Feuer am naͤchſten ſind erhalten dieſen Grad eher, 
und gehen dadurch zuerſt in Daͤmpfe uͤber, welche nun ihrer 
Leichtigkeit wegen in der uͤbrigen fluͤßigen Maſſe als Bla- 
fen indie Höhe ſteigen. Aus dieſer Erklaͤrung des Sie- 
dens wird es ſehr begreiflich, warum ſich der flüßige Kör- 
per, wenn er einmal völlig fiedet, nicht weiter erbigen läße. 
Nemlich alle Wärme, die man ihm über die zum Sieden 
noͤthige mittheilt, verwendet ſich auf Erzeugung von Daͤm⸗ 
pfen, weldye den Körper fogleich verlaſſen; und in dem noch 
tropfbaren Ruͤckſtande Fan eine größere Hise nicht ſtatt fins 
den, weil ihn diefe fogleich in Dampf verwandeln würde, 
Daher behält der fiedende tropfbare Theil einen bejtimmten 
und begrenzten Grad der Hise, den man feine Siedhitze, 
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der feinen Siedpuntkt (purictum ſ. gradum ebullitio- 
nis, degre d'ébullition) nennet. 

So nehmen flüßige Körper während ihrer Verdam— 
fung Feinen hoͤhern Grad der fühlbaren Wärme an, aus 
oben dem Grunde, aus welchem feite Körper während des 
Schmelzens ihre Wärme nicht ändern, ſ. Schmelzung. 
Ran benuͤtzt Dieje Beitändigfeit der Siedhitze, befonders 
benm Waſſer, theils zur Beſtimmung eines feiten Punfes 
ım Thermometer (f, Thermometer), theilszu chymiſchen 
Operationen, bey welchen man die Körper eine Zeitlang 
einer beſtimmten gleihbleibenden Hitze ausfegen will. Zur 
diefer legtern Abſicht werden die Gefäße durch fiedendes 
Vaſſer, in welchem fie ſtehen, erhist. Man nennt dies, 
o wie jede Veranſtaltung, bey welcher die Gefäße in beif- 
em Waller fteben, ein Wafferbad, oder Marienbad 
(balneum maris, Mariae, Bain- Marie), Waſſer, das 
man, felbft in den duͤnnſten Gefäßen, in Fochendes Waſſer 
est, kan darinn nicht kochen, weil ihm das Fochende Waf- 
fer feines Bades hoͤchſtens nur den Grad der Wärme mit- 
teilen kan, den fein noch tropfbar bleibender Theil hat, der 
alfa zurBerdampfung noch nicht hinreicht (ſ. Ladisl,Cher- 
nak Diff, de aqua intra aquam ferventem non ebul- 

hente, Groning, 1775. 4.). 

Es iſt aber der Sag, daß die Siedhiße jeder flüßigen 
Materie beſtimmt und beftändig fey, einigen großen Ein- 
hränfungen unterworfen. Fürs erfte bezieht er fid) nur 
auf die Hitze beym ſtaͤrkſten und völligen Sieden, Es ftei« 
gen ſchon tuftblafen, auch wohl Dampfblafen, lange vor» 
ber auf, ehe die übrigen Theile der Maſſe alle die Hige ers 
halten, die fie ohne Verdampfung anzunehmen fähig find; 
daher Fan die Hitze vom erſten Anfange des Siedens bis 
zum flärkiten Grade deffelben nody merflidy) zunehmen. 
Diefer Spielraum des Giedpunfts ijt befonders ben den 
Delen beträchtlich, weldye deſto ſchwerer verdampfen, und 
fi defto mehr erbißen, je zäher fie find. Da nun das 
Kodyen felbft ihre Zäbigfeit vermehrt, foijtes dienafürli= 
de Kolge bievon, daß fie noch ‚während des Giedens 
felbft immer heiffer werden. 
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Vornehmlich aber hänge der Grab der Siedhitze v 
dem Drucke ab, den eine Fochende Materie, oder eine I 
chende Schicht derfelben, zu tragen hat. Denn da fü 
die Dämpfe nur durch ihre Klafticirät ausdehnen und aı 
ſteigen, fo muß durch fkärfern Druck von außen Ber ü 
Verdampfung erfchwert, bey geringerm Drucke hingeg 
erleichtert werden. Waſſer, das an der frenen Luft zur fü 
den aufhörte, fängt unter der Glocke der tuftvumpe, wen 
man die Luft herauszieht, von neuem an aufjuwallen, um 
fiedet aljo bey einer geringern Wärme, wenn es weniger g. 
drückt wird. Herr de Sauffüre (Eſſais ſur Phygrome 
trie. EI, III, ch. 1. $. 186.) befchreibt einen Verſuch Do: 
Franklin mit einer Glasröhre, an deren Enden ſich lufi 
leere halb mie Waller oder Weingeiſt gefüllte Kugeln be 
finden, In dieſen Iufcleeren Kugeln if fchon die blog 
Wärme der Hand hinreichend, das Waffer zum Kochen 5 
bringen. ben dies ſieht man in den fogenannten Puls 
hammern oder Waſſerhammern, ‚welches luftleere berme 
tifch verjchloffene Glasröhren mit etwas Waffer oder Wein 
geijt find. Am Gegentheile zeige die Papiniſche Machine 
welchen ungemeinen Grad der Hitze das Waſſer annehme: 
koͤnne, wenn fein Aufwallen und Verdampfen durch ein 
Außere Gewalt unterdrückt wird, f. Dapinifche Maſchine 
Daß Waſſer und Weingeift in lufrleeren Gefäßen bei 
fehr geringer Waͤrme Fochen, wird zum Eritenmal- voı 
Huygens (Pnevmatical experiments by Mr. Papin 
directed by M. Hugens, in Philof. Trans. num, r 22 
p. 544.) erwähnt. Der Verſuch icheint um das Jah 
1673 von Papin angeftelle zu ſeyn (Nouvelles experien 
ces du vuide, Paris 1674. 4.). Das Waſſer fochtean ei 
ner Lichtflamme eine Vierteljtunde lang, ohne daß das Glatz 
mehr als lau ward, Nicht lange hernach erfand Papin auch fei 
nen Digeitor. Man kannte alfo den Einfluß des Drucks auf 
die Siedhitze des Waſſers ſchon am Ende des vorigen Jahr 
hunderts; dennoch ſetzt Newton, in ſeinem am Leinoͤlther 
mometer beſtimmten Verzeichniſſe der Grade der Hitze, ver 
Siedpunkt des Waſſers ſchlechthin auf den 73ſten Grad, 

ohne dieſer Verſchiedenheit zu gedenken. 

Im 
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Sm Jahre 1702 fand Amontons ben feinen Verfu- 
sen, dem Thermometer feſte Punfte zu geben, den Sied⸗ 
punft des Waflers in ofnen Gefäßen beſtimmt und unvers 
inberlih. Er bemwieß fogar diefe Beitändigfeit Durd) eig; 
neBerfuche, und machte ein großes Wunder Daraus, daß 
Ds Wafler, wenn es einmal ſiede, weiter nicht heißer wer= 
be. Allein Sabrenheit (Philol. Trans. num.335.p.179.) 
bemerkte an feinen Queckſilberthermometern im Sabre 
1724, daß ſchon der Drud der Atmoſphaͤre einen fehr 
merflichen Einfluß auf den Grad der Wärme des jiedenden 
MWallers habe. Er zeigt Diefes Durch eine Art von Waffer; 
thermometer, welches in Fochendes Waſſer geſetzt viel hoͤ⸗ 

bericht, wenn das Barometer einen hohen Stand hat; 
und fchlägt vor, dieſes Thermometer fo einzurichten, daß es 
im Fochenden Waſſer bey 23 engl. Zoll Barometerhöhe an 
ber tiefiten Stelle der Röhre, und ben 31 Zollan der höch- 
fien flehe, damit man es fo als eine neue Art von Baro— 
meter gebrauchen Fönne. 

Hieraus folgt, daß man den Siedpunkt des Waſſers, 
wem 28 zum feſten Punkte einer Thbermometerfcale dienen 
fol, allegeie ben gleichem Drucke der Luft, oder bey glei- 

dem Barometerjtande, beſtimmen muͤſſe. 

- Da auf hohen Bergen die Luft weniger drückt, fo muß 
bafelbit das Waller eher fieden und weniger Hite anneh- 
men, els in den Ebnen am Fuß der Berge oder am Ufer 
des Meers. Le Monnier (Mem. dei’acad. roy. a Pa- 
risann, 1740,p. 131.) brachte am 6ten Detober 1739 ein 

u bermometer, das zu Perpignan ber der Baros 
meterböhe 28 parif. Zoll 2 kin. graduirt war, auf den Gi- 
pfel des Cani ou inden Pyrenaͤen, mo der Barometer- 
and nur 20 Zoll 2#$in.,glfo faltumg Zollgeringer, war. 
8 er es bier in Focyendes Waller fenfte, ſtand es um g 
kaumürifche, oder um 15 delislifche Grade unter dem zu 

erpianan bemerften Sieddunkte. Secondat de Mon⸗ 
fanieur (Philof. Trans, num. 472.) fand die Hitze des 
enden Waſſers aufdem Pic-de-Wiidi um ı3 fahren. 
iche Grade getinger, alsinder Stadt Bagneres, und 
Hise des — betrug auf eben dieſem 
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Berge nur 160 fahrenheitifche Grade, da fie in Bou 
Deaur deren ı73 betragen hatte, 

Herr de Liic (Recherches fur les modificat, de l’a 
molphere, To. J. $.450a.lgq.) bat diefen Gegenſtan 
mit feiner gewoͤhnlichen Genauigkeit durch eigne neue E 
fahrungen ſchaͤrfer unterſucht. Auf einer Reiſe von Ger 
nad) Genuaga im Jahre 1762 beobachtete er die Wärme De 
fiedenden Waſſers an zehn Orten, und aufder Rüdreife a 
° 16 Orten von fehr verfihiedenen Höben mit einerley Ther 
mometer, an weldyem der Abitand des jedesmaligen Sied 
punkts vom&ispunfte Durch einen ‘Faden aufeinem getheil 
ten Maaßſtabe gemeſſen ward. Die Vergleishung de 
Reſultate zeigte, Daß die Unterfchiede der Siedhitze dei 
Unierfchieden der Barometerhoͤhe nicht genau proportiona 
find, daß vielmehr bey gleihförmig.abnehmender Baronıe 


terhoͤhe der Grad der Siedhitze in der Folge ftärfer, als in 


Anfange, abnimmt. Inzwiſchen traute Herr de Lüc fei 
nen Beſtimmungen nicht Schärfe genug zu, um das wah 
re Geſetz, nad) welchem fid) Diefe Unterſchiede richten, ge 
nau Daraus herfeiten zu Fönnen, und fegte Daher im Durch: 
ſchnitte beyde Unterſchiede proportional, welches aud) ebes 
Eeinem beträchtlichen Fehler veranlaffet, wenn man blos di, 
Berichtigung des Siedpunfts der gewöhnlichen Thermo 
meter zur Abſicht hat. 
Nun fand er im Monat May 1762 
Darometerftand Abftand desSied- unt 
Eispunkts. 
zu Zurin - - 328% Sin, « 822 Theile des Maaßſt 
aufdem Mont Cenis 2734 — » 782 
Unterfdied ssatim 40 Theile 
im Monat Yuguft | 
zu Öenua - = 341 Sin. = 829 Theile 
. zu Tovet-deffus - 2634— = 773 
Unterfhied 773+tin. 56 Theile, 
Im Durchſchnitte verhalten ſich alſo die Unterſchied 
der Barometerhoͤhen in Linien zu den Unterſchieden der Ab 
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nde des Siedpunfts vom Eispunkte in Theilen des 
wällabs, wie 5544774: -0756. das iſt wie 
4:96, und eine linie Barometerfall erniedrigt den 


etpunft des Thermonmeters um 2 — d. i. um 
1% 
‚2 Theile des Maaßſtabs. 


Setzt man mit Heren de Lic ein fürallemal feit, daß 
x Siedpunft aller Thermometer ben >7 parifer Zoll 
24lin:) Barometerhoͤhe beſtimmt werden folle, fo wird 
x diefe Normal: barometerhöhe (welche um 17 Lin. gering 
ve iit, als Die beobachtete zu Genua), der Abſtand des 
Zieddunkts 829 — 17.0, 72 —816, 8 Theile des delüc- 
im Machitabes befragen. Von diefem Fundamentalab- 
inde mahen 0,72 Theile des Maaßſtabes ven 1134ſten 
Yalaus. Daher erniedrigt eine parifer Linie Ba⸗ 
tometerfsl] den Stedpunft des Thermometers um 
Hz desienigen Sundamentalabftands, den man 
vr 27 Zoll Barometerhoͤhe gefunden hut, welches 
ın der fahrenheitifchen in ıgo Grade getheilten Scale 
vis Oder 35 Grad austräge. Demnad) andere fid) der 
cedpunft bey Der Barometerveränderung von 27 bis 28 
Jolım'33 oder um 1,9 fahrenbeitifche Grade, 


Kocht manz. B. Waſſer an einem Tage oder Orte, wo 
das Barometer 28 Zoll hoch ſteht, fo ſiedet es erjt alsdann 
»lig, wenn ein ben 27 Zoll Barometerhöhe graduirtes 
Thermometer darinn 213, 9 fahrenbeitifche Grade zeigt. 
Over zeigt das Barometer auf einem Berge nur 20 Zoll, 
ſokocht das Waſſer ſchon bey 212—7. 1,9 198,7 Grad 
Vaͤrme an einem ſolchen Thermometer. 


Gebraucht man aber Thermometer, deren Siedpunkte 
ko andern Barometerhoͤhen beſtimmt find, welche von 27 
jelum-+ a Sin. abweichen, fo muß man bedenfen, daß 
dr Sundamentalabitand diefer Thermometer felbit um 


FTve vorigen Abſtands groͤßer oder kleiner iſt, oder 
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11 F a beträgt, wenn der yorige 1134 betrug. 2 

alſo⸗ 

Daher erniedrigteine parifer Linie Barometerfall 

Siedpunkt uͤberhaupt um — des auf? 
p p — f 


Thermometer befindlichen — zwiſchen S: 
und Lispunkt. Dies iſt Herrn de Luͤc erſte — 





des vorigen war it des je i 
— g ‚N Er jeßt: 


‚Er. Nah Maſ Felyne (Philof, Trans. Vol. LXI 
P. I.n. 20.) bezeichnen die engliſchen Kuͤnſtler den Sii 
punkt, wenn das Barometer bey 30 engl. Zoll (d. i. | 
28 ZuU s, g Lin. parifer Maaß, oder 13, 8 Lin. höher, 
27 Zoll) ſteht. Für ein ſolches Thermometer iſt « 
a—-+ 13, 8. Einer parifer finie®arometerveränderu 


koͤmmt auf ipm — — oder etwa — Yenderu 
34+13,8 1148 
des Siedpunktz F Fuͤr die fahrenheitiſche Scale betri 


dies er = Grad. Steht nun das-Baronıe 
nur bey 27 — Zoll, oder 13, 8 Lin. niedriger, alst 


der Verfertigung des englifdyen Thermometers, fo Eo 
das Waffer fihon, wenn dag Thermometer 13, 8. * 
287 


2, 16 Grad unter 212 ſteht. So koͤmmt der Siedpu 
der deluͤcſchen Thermometer mit 209,84 oder faſt mit di 
2ıoten der englifdyen überein, 


Herr de Luͤc behandelt in einer eignen feinem Meı 
eingerücften Abhandlung (Recherches fur lesmodif, ı 
latm. To. II. $. 857 fqq, der Ueberfeg. II B. S. 4 
u. f.) Diefen Gegenſtand nod) genauer, beſchreibt ein 
eignen Apparat zu Unterfuchung der Siedhige des Waſſe 
auf Bergen, und meldet, feine Regel treffe ben groß 
Yenderungen des Barometerftandes nicht mehr zu. Di 
‚zeige ſchon Le Monnier's Verfud) aufdem Canıgou, u 


Sie | 53 


der Siedpunftder Regelgemäß um = 12, 7de 


lisliſche Grade tiefer ſtehen follte, in der That aber um ıs 
foldyer Grade niedriger gefunden ward. Ben einem big 
euf 2304 Queckũlber hoͤhe verminderten Drude giebt die 


Regel die Siedhige 80 — —— = 58, 9 Grad der 
Scale von go Graden: aber bey Herrn Lichtenberge 
Verſuche (Magazin für d. Neuſte a.d. Phyſ. Iĩ. B. iſtes 
St. S. 219.) kochte das Waſſer, wenn der Druck der Luft 
bis auf zwei Zoll vermindert war, ſchon bey 32 Grad 
diefer Scale. J 


Herr de Luͤc ordnet alſo feine Beobachtungen, ſucht 
das Geſet auf, nach welchem die Siedhitze bey ſelbigen 
vom Barometerjtande abzuhaͤngen ſcheint, und findet end- 
li folgende Formel (mo bden DBarometerjtand in Sedye- 
sehntheilen der parifer Linie bedeutet, und die Siedhitze in 
Graden der bey 27 Zoll Barometerhöhe beſtimmten Scale 
von 30 Graden ausgedrüdt wird) 


©.) Giedpige =” log. b— 103, 87 


Kr. Die Barometerhöhe ſey 28 Zoll s, g fin. alfo b= 
5404, 3 fin. Man nehme hievon den Logarithmen hun- 
ad) 





6. 1500 
Li 





oo log. b= 373, 27796 
log. b= 3, 73278 
99 log. b.= 369, 54518 
% log. b= 184 77259 
— 103, 87 | 
Siedhige = go, go Grad. 





Noch leichter wird alles, wenn man b nicht in Sehe. 
hntheilchen, fondern in ganzen $inien und Decimal- 
theilen ausdruͤckt. In der Formel ändert ſich dadurch nur 
dies, daß ſtatt 103, 87 jetzt 44, 266 abgezogen wer- 
den muß. 
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Herr de Luͤc giebt noch eine andere Formel, die | 
auf Betrachtung der phufifchen Urfachen des Phänome: 
aufeinen aͤußerſt mühfamen Verfuch, und aufeinPaer < 
genommene Säge gründe. Die Urfachen der verſchie 
nen Giedhige find, weil die Hige, in der das Waſſer koch 
follte, durdy den Druck der $uft vergrößert, und zugle 
durd) den Berluft an Wärme, den die der Luft ausgefe: 
Dberfläche leidet, vermindert wird. Der Verſuch wa 
mit einem von Herrn de Lüc felbit bereiteten Waſſerth 
mometer angejtellt, das unglaubliche Arbeit erforder 
Dadurch zeigten fid) die Größen der Veränderung Dası 
Drud allein, ohne Verluft der Wärme. Obne all 
Druf und Verluft Eochte das Waller bey 798 Gra 
Angenommen ward, die Verftärfung der Siedhige dur 
den Drud verhalte fid) direct, und der Verluft umg 
kehrt, wie der Druck. Die Unterfuchung führt endli 
auf nachfiehende Formel (mo b den Barometerſtand 
Sinien bedeute.) 


| D.) Siedhise = 78 + 0,03642 b _ 12 Gra 


Er. Wenn b = 28 Zoll 1,88in. = 339, 8 ift, 
wird derFormel zweytes Glied 12,303, das dritte g,. 
aljo die Siedhige=78+ 12, 303—9, 480, 9 Gra 
wie oben, | 


Die beyden Formeln ©.) und C) treffen für Barom 
terftände von 28 Zoll 3 Sin. bis 19 Zoll zienilich genau zı 
fanmen, wie die von de Luͤc $.1088 mirgefbeilte Tabel 
zeigt. Für fehr niedrige Bargmeterftände würden fie fi 
freylich anfebnlich von einander entfernen. In der Seren: 
alfo koͤnnen unmoͤglich beyde wahr ſeyn; ob man gleich fi 
die Grenzen der gewöhnlichen Beobachtungen mit jed 
ausreicht, | 


Herr Luz (Vollſt. Anweifung, Thermometer zu ve 
fertigen, Nürnb. 1731. gr. 8.) bat aus ihnen folgent 
Tabelle berechnet: ' 
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b | Sietfise || b | Siedhitze || b | Siedhike 
3361 90, 78 3.4 82, 00 #3ı3l 79, 26 
335) 90 72 |323] 79 93 312 79, 19 


334 9,65 1322) 79% 87 BEE: 79272 
3533| 9% 59 321 79, 80 — 79,95 - 
332] 8% 53 11320] 79 73 309 78, 98 
331 8%, 46 319 79, 67 1308 73, 91 
330, 809, 40 3isl 79, 60 30 | 8, 54 
3291 80, 33 1317) 79 53 |i306| 78, 77. 
3281 80, 26 316 79, 46 1305 78, 70 
3:71 80, 20 31 1 79, 40 113041 78, 63 
26\ 80, 13 3141| 79, 33 11303) 78, 66 
3251 8%, 7 


Der Sietpunft der englifchen Thermometer fteht nach 
dieſen Formeln um 0,9 reaumuͤriſche, d. i. um 2,02 fah- 
tenheitiſche Grade höher, als der an de Jücs Thermiometern. 
Doher frift eigentlid) 209, 98 an jenen mit go an diefen: 
überein. Sorgley (Philof. Trans, Vol. LXIV.n, 30.) 
fintet 209, 989. Es läßt fi ohne Bedenken 210 dafür 
annehmen, | 

Berechnet man die Siedhitze für 294 und 3-E engl, 
300 (d. i. für 332, 15 und 343, 43 par. fin.), fo findet . 
man fie 0, 54und 8ı, 25 rad. Der Unterfchied macht 


0,71 Grad nah der reaumürifchen, d. i. 2, 0,71 1,59 


nad} der fahrenheitifchen Scale aus (Eben fo ift es Phi- 
lof, Trans. Vol. LXVII. P.IL.n.37. angegeben). Um die- 
fen Barometerftand herum ändere ſich alfo der Siedpunkt 
etwa umo/ 114. 1,59 #0, ı 81 fahrenheit. Grad d. i. 
um 7355 des ganzen Abſtands zwifchen Sied - und Eis; 
punfe,fo oft fi) da8 Barometer umo, ı 1 4engl.Zoll ändert. 
Die Anwendung hievon auf die Beilimmung eines 
tihtigen Siedpunfts wird beym Worte Thermometer 
unter dem Abſchnitte von der Beſtimmung der feften 
Punkte angeführt werden. | er 
Bey großen Verftärfungen des Druds nimmt das 
Waſſer ungemein betraͤchtliche Grade der Hise an. Muſ⸗ 
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ſchenbroek erzählt (Introduct, To. II. $. 1473.), er ba 
in einem ftarfen papinifchen Digeftor das Waſſer dergeſt 
erhisst, daß Zinn und Bley an Fupfernen Draͤthen befej 
get darinn gefhmolgen fey, wozu eine Hige von 400 £ 
540 fahrenheitifdyen Graden erfordert wird, 

Da die Siedhige durch den Druck vergrößert wird, 
müfjen in einem Gefäße voll Waſſer, wenn es vollEor 
men fiedet, die untern Schichten heißer, als die ober 
werden, weil fie das Gewicht der obern mit fragen, un 
alfo fiärfer, als diefe, gedrückt werden, Würde diegan; 
Maſſe gleihförmig erhigt, fo müßten die obern Schich 
ten aud) eher zum völligen Kochen gelangen, als die un 
tern, bey welchen der jtärfere Drud die Verdampfun 
mehr hindert. Da man aber eine gleihförmige Erbigun 
fajt nie bewirfen Ean, fo fangen diejenigen Theile zuerſt a 
zu kochen, die dem Feuer am nädyiten find, und daher ar 
fhnelliten erhigt werden, welches gewöhnlich die unter: 
Theile find. | | 

Arıftoteles (Problemat, Sect, XXIII, $. 5.) bemerf 
ſchon, daß man ein duͤnnes Gefäh mit kochendem Waſſe 
vom Feuer wegnehmen und am Boden mit der Hand an 
greifen Fönne, ohnefich zu verbrennen, Die Beobadı 
tung iſt richtig, und wird in den Schriften der parijer Aka 
demie(Hili.del’acad. roy. 1703. p.30.) wieder angeführt 
mit dem Zufase, daß das Gefäß groß und der Boden ſeh 
dünn ſeyn müfle, auch daß die Hand nur fo lang unbefchä 
digt bleibe, als Das Kochen des Waſſers nod) anhält. Un: 
mittelbar nach dem Aufhoͤren des Kochens wird der Boden 
unerträglid) heiß. Homberg erklärt diefes Phänomer 
fehr cartefianifch aus der Richtung der Feuertheile, die wie 
fpisige Pfeile durch Gefäß und Waſſer blos von unten Hin- 
auf gehen, alfo die Hand nicht eher verlegen Fönnen, ala 
bis das Kochen aufhört und die Wege verjtopft werben, 
welches die Pfeile nöchigt, fich wieder nad) allen Seiten, al⸗ 
ſo auch herunter und gegen die Hand zu wenden, Eben 
das fagen au Nollet, Muſſchenbroek, Briffon u, a. 
Mahrfcheinlicher möchte folgende Erklärung feyn. Die 
einmalthätig gewordene Anziehung des Waſſers gegen den 
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Märmeftoff wirfe noch eine Zeit lang fort, fo, daß die Vers 
dampfung nicht gleich und ploͤtzlich aufhören Fan. Weil 
aber von außen Eein Feuer mehr hinzukoͤmmt, fo wird zu 
diefer Berdampfung dasjenige mit verwendet, mas jid) vors 
ber im Boden des. Gefäßes, als freye Wärme, aufhielt. 
Daher fan diefer Boden der Hand wenig fühlbare Wärme 
mittheilen, d. h. er Ean fie nicht brennen, bis das Kochen 
aufhört, und Die Dazu nöthige Verwendung oder Bindung 
der Wärme des Bodens mwegfälle. Iſt aber der Boden 
allzu did, fo koͤnnen fich die Folgen diefer Operation, wel⸗ 
he an der innern Fläche vorgeht, nicht bis zur aͤußern 
erſtreden, daher Diefe ihre ganze fühlbare Wärme behält 
und der Dand mittheilt. 


z v. Mufschenbroek Introd. ad Philof. nat. To.1I. $. 1455. 
77- 

de Aüc Unterfuchungen über die Atmofphäre ıc. a. d. Franz. 
e 1778. ge. 8. Th. I. ©. 600. Th. U. ©. 427: u. f. 501. 
u 


Exrleben Anfangsgr. der Naturlehre. Vierte Auflage, $. 
435- 436. 


Siedpunkt, f. Sieden, Thermometer. 


Silber, Argentum, Argent. Das Silber ift ein 
vollkommnes Metall von weißer Farbe und einem fehr fchds 
nen Ölanze, Es ift von den Altern Chymiſten Luna oder 
Diana genannt,.und mit (( bezeichnet worden. Sein ei- 
genthümliches Gewicht ift zwar beträchtlich, doch fait um 
die Helfte geringer, als das Gewicht des Goldes. Es 
wird von Bergmann 10, 552 mal größer, als das Ge⸗ 
wicht des Waſſers, angegeben, ſo daß ein parifer Eubif- 
(Hub von diefem Metall etwa 735 Pfund wiege. Seine 
Debnbarfeit ift ungemein groß, und es laffen ſich daraus 
die feiniten Bläctchen und dünnften Draͤthe bereiten. Die 
Feſtigkeit des Silbers nahm man ſonſt für geringer an, 
als Die des Goldes, — nah Muſſchenbroeks Verſu⸗ 
hen ein Silberdrath von „'; Zoll Durchmeſſer nur 270 
Pfund tragen Fonnte, da ein gleich dicker Golddrath auf 
300 Pfund trug. Aber fhon die beym Worte Cohaͤ⸗ 
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ſion angeführten Verſuche mit gegoſſenen Parallelepipe 
zeigen, daß die Feſtigkeit des Silbers groͤßer ſey; und 
genauern Unterſuchungen des Herrn Grafen von Sick 
gen (Verſuche über die Platina. Mannheim 1762. 8. ı 
115 u. f.), welche uͤberhaupt von der Beftigfeit der Mera 
ganz andere Begriffe geben, haben gezeigt, daß ein S 
berfaden von „2; tin. Die und 2 Fuß tänge erit von : 
Pfund 11 Unzen reißt, da ein gleichgroßer Goldfaden nı 
16 Pfund 9 Unzen trägt. 
Das Silber ift fehrfeuerbefländig. Es wird im Feu 
zuerjt glühend, und fchmelze alsdann bey der Weisglüf 
hitze, Dieman auf 1000 fahrenpeitifche Grade fchäsgt. Ab: 
es leidet dabey fehrwenig Abgang. Bunkel fand es zw: 
nad) einer monatlangen Schmelzung um einige Crane ve 
mindert;aber er fchreibt Diefe Verminderung blos dem Al 
gange einer fremden Materie zu. Dennody fand LII« 
quer, daß das Silber in dem Brennpunfte großer Brenı 
gläfer in Dämpfen aufgerrieben wird, Die eine darüber g 
baltene Goldplatte überfilbern. Tiller hat auch im Dfer 
feuer, und Ehrmann (Verfucd einer Schmelzfunft : 
Strasburg, 1786. gr. 8. $. 63.) beym Schmelzen vor dei 
Loͤthrohre mit dephlogiftifirter Luft ein Verfliegen des Si 
bers wahrgenommen, Beym Zugange der Luft zeigt fiı 
das Silber im Feuer unverbrennlich, und obgleich "Juni 
behauptet, er habe es durch anhaltendes Reverberiren i 
eine verglafungsfähige Afche verwandelg, fu find Doch zu 
Beſtaͤtigung hievon noch andermweite Verſuche nörbic 
Diefer Seuerbeitändigkeit halber gehört das Silber unſtre 
tig zu den vollfommmen oder edlen Metallen, Auch $ul 
und Waffer wirken nicht auf daffelbe ; brennbare Dämp| 
aber greifen feine Oberfläche an, und überziehen fie mi 
mancdherley Farben. 
Alle mineralifhe Säuren loͤſen das Silber auf, aı 
leichteften unter allen die Salpererfäure, die es auch fcho 
in der Kälte mit Erhitzung, YAufbraufen und Entwicklun 
vieler nitröfen Luft angreift, Die Auflöfung ift völlig Fla 
und ungefärbt; nur wenn das aufgeldfte Silber Kupf 
a ze bat,ijt fiegrünlih, Sie hat viel Bepkraft färb 
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die Haut ſchwarz, und wenn fie verbünne ift, purpurrosh. - 
Die in ſtarker Salpeterfäure gemaͤchte Silberauflöfung 
giebt abgeraucht ein meißes ſchuppenfoͤrmiges aͤtzendes 
Salz, die Silber kryſtallen oder den Silberfalpeter,mwels 
her ben fehr gelinder Wärme zerfließe und durch den Vers 
luſt feines Kryſtalliſationswaſſers ſchwarz wird. Durchs 
Erkalten entſteht hieraus der Hoͤllenſtein oder Silberaͤtz⸗ 
ſtein (lapis infernalis, caufticum lunare), deſſen Ge- 
brauch in der Wundarzneykunſt bekannt ift. Die taugen- 
falze ſchlagen aus der Silberauflöfung Silberkalke nie- 
der; der mit Kalkwaſſer gefällte Silberfalf giebt mit ägen- 
dem Salmiafgeijt bearbeitet, das Knallſilber, wovon ein 
eigner Artikel handelt, | | 

Die Vitriolfäure verbinder ſich mit dem regulinifchen 
Silber nur, wenn fie concentrirt ift, und im Sieden, mo» 
ben fh Schwefelluft entwidele. Die Auflöfung ſchießt 
bevm Erfalten zu Fleinen nadelförmigen weißen Kryitallen, 
deuf Silbervitriol, an. Ob nun glei das Silber von 
der Bitriolfäure ſchwerer aufgelöfer wird, als von der Sal⸗ 
peterfäure, fo ijt doch der Gilberfalf mit jener näher ver« 
wandte. Denn aus der Silberauflöfung in Salpeterfäure 
wird durch Witriolfäure, und durch alle vitriolifhe Mits 
telfatze, ein Silbervitriol wiedergefchlagen. 

Die gemeine Salzfäure greift das Silber nicht an; 
dennoch fchlägt fie daſſelbe aus der Auflöfung in Galpeters 
fäure unter der Geftalt des Hornfilbers nieder. Diefe fonft 
räthfelbaften Erfheinungen der Vitriol- und gemeinen 
Galzfäure erflären fich jegt fehr leicht aus ihrer ſtarken Saͤt⸗ 
tigung mit Phlogifton, f. Salsfäure. Die Nichtigkeit 
dieſer Erflärung beſtaͤtigt ſich dadurch, daß die dephlo- 
giſtiſitte Galzfäure das regulinifche Silber wirklich fehr 
leiht auflöfet. Das Sornfilber (luna cornua, argen- 
tum ſalitum ) zeigt ſich in der Silberauflöfung, wenn man 
Salzgeiff, oder aud) falzfaure Neutral:und Mittelfalze bins 
eintröpfelt, zuerji alsein weißer flockiger Niederfchlag, Der 
amsichte bald ſchwarz wird, im Waſſer ſchweraufloͤslich ift, 
in der Wärme aber bald zu einer bräunlichgrauen halb- 
durchſichtigen Subftanz zerfließt, die fich, wie Horn, bie- 
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gen und ſchneiden läßt. In diefem Hornfilber Hänge 
Salzſaͤure mit dem Silber fehr ftarf zufammen, und f 
nur auf dem trocknen Wege durch einige muͤhſame Met 
etionsarten, vornehmlich durch die firen Laugenſalze, t 
von gefchieden werden, wodurch man das Sılber in feir 
größten Feinheit erhält. | 

Die Auflöfung des Eilbers in Salpeterfäure Dient a 
ein Mittel, die Öegenwart der Salz- und Virrivlfäure b: 

Unterfuchung der mineralifhen Waifer zu entdedfen, me 
fie aus denfelben fogleich und mit vieler Leichtigkeit ei 
Hornfilber oder einen Silbervitriol niederſchlaͤgt, dere 
Menge fi, wie die Menge der vorhandenen Säure, ver 
hält. Durch einige Metalle, die mit der Salpeterfäure i 
näherer Verwandtfchaft ftehen, vorzüglid) Durdy Kupfeı 
wird das Silber aus feiner falpererfauren Aufloͤſung ü 
merallifher Geſtalt niedergeſchlagen. 

Die meiften übrigen Säuren loͤſen zwar den Silberfalf 
nicht aber Dasregulinifche Silber, auf. Die firen Laugen 
folze greifen weder das Silber, noch feinen Kalk an; dat 
fluͤchtige aber löfee den letztern vollfommen auf. 

Der Schwefel verbinder ſich mit dem Silber in 
Schmelzen fehr leicht, und bildete damit ein Fünftliche: 
Glaserz, das im Gießen fehr feine Eindrüde annimmt, unt 
durchs Roͤſten, d. i. durch die Wirfung des Feuers ar 
freyer Luft, oder Durchs Verpuffen mit Salpeter, das Sil⸗ 
ber unverändert zuruͤcklaͤßt. Auch die Schwefelleber Löfet 
durch Schmelzung das Silber auf, und macht eg mit fi 
im Waſſer auflöslih. Schwefelleber aufnaffem Wege und 
bepatifche Luft machen das metallifche Silber ſchwarz. 

Das Silber fan fi) mit allen Metallen verbinden. 
Vornehmlich wird es zu Münzen und Kunftarbeiten mit 
Kupfer verfest, auch dem Golde beygemifcht. Das Bley 
bemächtiger ſich des Silbers fehr leicht, wenn das legtere mit 
andern Metallen, 3. B. Kupfer oder Eifen, vermifcht ill; 
daher bedient man ſich des Bleyes, um das Silber durd) 
Saigern und Feinbrennen von diefen Beymiſchungen zu 
reinigen. Bom Bleye felbit wird es durch Abtreiben, D. 1. 
durch Verſchlackung des Bleyes im Feuer gefchieden, wobtr 
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das Silber, als ein edles Metall, rein und unveraͤndert 
yurücbleibt, 


Dan findet dieſes Metall in der Erde theils gedie- 
gen, theils vererzt. Das gediegene oder gewachfene Sil. 
ber iſt gewoͤhnlich mit etwas wenigem Golde und Ku- 
pier vermiſcht. Weit oͤfter aber findet ſich das Silber 
durd Schwefel und durch Arfenif vererzet. Das Glas: 
erz ift eine Verbindung des Eilbers mit dem Schwefel, 
die Feine beſtimmte Gejtalt, und faft die Farbe, Weiche 
und Schmel;barfeit des Vleyes hat. Im Hornerse iſt 
das Silber mit Saljfäure verbunden, und im Rothguͤl⸗ 
denerʒe durch Arſenik und etwas Schwefel vererzt. Das 
Weikerz iſt durch Eiſen und Arſenik, das Weißguͤlden⸗ 
erz durch geſchwefeltes Kupfer, Eiſen und Arſenik, das 
Fabletz durch geſchwefeltes und arſenicirtes Kupfer, das 
Silberfedererz durch Schwefel und Spiesglas vererztes 
Silber. Außer dieſen Erzen finder ſich das Silbernod inei« 
ner Menge anderer Erze, welche aber von andern Metal⸗ 
Im oder Halbmetallen mehr, als vom Silber, enthalten, 
atfo auch den Namen der Silbererze nicht führen. Das 
hin gehören der Blenglanz, die filberhaltige er Pa 
bie jülberreichen Kobalte u. a. 

Das Silber dient nicht allein gemuͤnzt zur bequemen 
Darſtellung des Werths aller menſchlichen Bedürfniffe, 
fondern es wird auch feiner Schönheit und Dauerhaftigfeie 
halber häufig zu Gerächfchaften und Schmud verarbeiter, 
und zu Berfilberungen gebraucht, um die Oberflächen ane 
derer Körper zu verſchoͤnern und beſſer gegen Luft und Maf- 

e zu bewahren. Außerdem wird es aͤuch zum $örhen der 
Gold- Silber- und Stahlarbeiten undzur Dereitungdes 
in. der Wundarzneykunſt dienlichen Hoͤllenſteins genügt, 

Macquet chymiſches Wörterbuch, Art. Silber, Silbererze. 


Sinne, Senfus, Sens. Man verfiehe unter den 
Binnen überhaupt diejenigen Fähigkeiten und Einrichtun⸗ 
gen im menſchlichen und thieriſchen Koͤrper, durch welche 
fremde Körper Eindruͤcke auf ihn machen, und damit über- 
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einftimmende Empfindungen und Borftellungen in de: 
Seele hervorbringen. Befanntermaßen zähle man fürs! 
€ inne, von weldyen die Artikel: Bejicht, Gehör, Be: 
fühl, Geruch, Geſchmack nachzufehen find, Die im 
Körper befindlichen zu Diefem Gebrauche beftimmtenOrga- 
ne heißen Werkzeuge derSinne (organa lenluum), Wir 
finden, daß alle Sinne die auf fie gemachten Eindrüde 
Durch die Nerven ins Gehirn fortpflanzen ; wie fie aber 
hier der Seele überliefert und von derfelben empfunden, ges 
ordnet, aufbehalten werden u. ſ. w., ijt für uns ein uner= 
forſchliches Gebeimniß, 

Niemand wird zweifeln, daß an fih mehr Sinne, als 
die befannten fünf, möglic) find. So fan es Eigenfchaf- 
ten und Verhältniffe der Körper geben, die uns ganz un= 
befannt bleiben, weil uns der noͤthige Sinn mangelt, fie 
wahrzunehmen. Wahrfcheinlidy find die Stihlbhörner und 

Fuͤhlfaͤden der Infeften und Gewuͤrme finnliche Werfzeu- 
ge, ob wir gleich den Sinn nicht beſtimmen Fönnen, dem 
fie zugebören. Niemals alfo Fünnen wir verfichert feyn, 
Die ganze und wirkliche Koͤrperwelt zu Eennen. Der finn« 
lihe Schein jtellt ung nie die Körper felbit, fondern nur 
ihre Verhältniffe zu unfern fünf Sinnen dar. 


Solftitislpunfte, ſ. Sonnenwenden. 
Solution, ſ. Auflöfung. 


Sommer, Aeltas, Eté. Eine der vier Jahreszei⸗ 
ten, welche zwifchen den Frühling und Herbft fällt, vom 
längften Tage anfängt, an welchem die Sonne im Mittage 
den höchiten Stand erreicht, und fih mit dem Tage der 
Herbitnadyrgleich® endigt. Der Eintritt der Sonne in den 
Krebs beftimme in unfern $ändern den Anfang, und der 
in die Wage das Ende des Sommers. Alfo fängt Diefe 
Jahrszeit bey uns um den 2 ı jun. mit dem längiten Tage 
an, und. hört um den 23 September mit der Nachtgleiche 
auf, f. Ekliptik. | : 

Sin der füdlichen gemäßigten Zone fteht die Sonne im 
Mittage am hoͤchſten, und der Tag ift am längiten, um 
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Vie Zeit ihres Eintritts in den Steinbod. Hier fängt alfo 
te Sommer mit Dem längften Tage am 21 Dec. an,und 
endigt fich mit Der Machtzleiche um den 20 Mär. 

In der heißen Zone giebt es jährlich zween Tage, an 
melhen die < onne durch den Scheitel geht, und alfo im 
Mittoge den böchften möglihen Stand erreiht. Einer 
diefer Tage fällt vor ihrem Eintrifte in den Krebs ode 
Steinbock, Der andere nad) demfelben. Wollte man hier- 
nach den Anfang des Sommers bejtimmen, fo würde es 
für diefe Orte jährlich zmeen Sommer geben, Aber es ift 
ihon ben dem Morte "Jahreszeiten bemerft, daß fid) die: 
fe Abtheilungen auf die Orte der heißen Zone nicht. an« 
wenden laſſen. 

Auch ben uns verfteht man im gemeinen $eben, wo die 
Kamen der Jahrszeiten nicht fo genau aufden Stand der 
Eonne bezogen werden, unter dem Sommer die Zeit, bin- 
sen welcher Die Tage am längiten find, und die ftärfere 
Sonnenwärme die Früchte zur Reife bringt, 


Semmerpunft, Punctum follütiiaeltivi, Solfti- 
ce dete, Derjenige Punft der Efliptif, in welchem die 
E onme ben ihrem fcheinbaren jährlichen Umlaufe die größte 

 nördtiheibmweichung hat,umd in den fieum den 21 un. oder 
zu Anfarige unſers Sommers tritt. Weil fie in diefem Punks 
fe den Nordpole am nächiten fteht, fo erreicht fie alsdann 
für die Orte der nördlichen gemäßigten Zone die größte 
Mittagshoͤhe und giebt den Bewohnern derfelben den längs 
len Tag und die Fürzefte Nahe. Tiefer Punkt ift der 
Anfang vom Zeichen des Krebfes, obſchon das Sternbild 
des Krebfes Diefen Dre verlaffen bat, und der Sommer- 
punft anjetzt in das Bild der Zwillinge, nahe vor die Füße 
des Caſtor, fällt. Diefer Punkt ijt vom Frühlingspunfte, 
oder vom Anfange der Ekliptik und des Aequators, um 90°. 
dtlich entfernt; Daher beträgt feine Länge und gerade Auf⸗ 
fleigung 90° oder 3 Zeichen; feine Abweichung aber iſt 
nördlich und der Schiefe der Ekliptik gleich, ſ. Schiefe 
der Ekliptik. Durd) diefen Punkt geht mit den: Aequa- 
tor parallel dee Wendekreis des Krebfes, ſ. Wendekreiſe. 
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Sommerfonnenwende , f. Sonnenwenden. 


Sonne, Sol, Soleil. Die Sonne ift der Heil 
glänzendfte und für uns der wichtigite unter allen den We 
“ £örpern, die wir am Himmel wahrnehmen. Ihre Gege 

art über dem Horizonte verbreitet über die Ervflähe d 
8* des Tages, vor deſſen Glanze alleandern Geſtirne ve 
ſchwinden; ihre Werbergung unter dem Horizonte vera 
lajfet Die Dunkelheit der Lacht. Ihre Stralen erreg 
indenKörpern,die ihnen ausgefegt find,eine fühlbare Waͤ 
me,welche zur Erhaltung und zum Wadschum der orgarz 
firten Schöpfung unentbehrlich) ift. Diefe Wärme wird deyi 
ftärfer, je länger die Körper der&onne ausgefegt bleiben, 
mehr Stralen ihre Flächen auffallen, und je mehr ih © 
Einfallswinfel diefer Strafen der Größe des redyten Wii 
kels naͤhert. Daher wird der verfchiedene Stand der So 
ne gegen die Orte der Erdflaͤche zugleich die Urſache der a 
wechfelnden Taglängen, Sjahrszeiten und Temperarure 
wovon die jährlicdy twiederfehrende Fruchtbarkeit des 
dens, die Eintheilung der Zeit, die Beſchaffenheit des K 
ma und überhaupt ein unbefchreiblicy großer Theil d 
menſchlichen Wohlfahrt abhängt. 


Die neuere Sternfunde lehrt, daß die Sonneniche a 
fein unfere Erde, fondern auch die übrigen Planeten aı 
deren ſaͤmmtliche Monden oder Begleiter erleuchte. S 
zeige auch, daß alle diefe Körper, famme den Kometen m 
einander ein einziges Syſtem bilden, in weldyen die So— 
ne den vorzüglichiten Plag einnimmt, und in der Mitte | 
einem Punkte ruhe, um welchen die übrigen Hauptkoͤrpe 
als untergeordnete, in bejtimmten faufbahnen umgetrieb 
werden, f. Weltſyſtem. Die Sonne iſt alfo der vo 
nehmſte Körper diefes ganzen Syftems, und für alle übr 
gen die Quelle des Lichts, wahrſcheinlich auch die Quelle b 
Wärme und Fruchtbarkeit. 


Den Yugen der Erdbewohner ftellt ſich die Sonne ai 
eine Freisrunde Scheibe dar, deren Glanz aber zu 1. 
iſt, als daß fie das bloße Auge ohne Gefahr der Beſch 
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tigung befrachten Eönnte. Von den Mitteln, fie zu beob- 
chten, und den Flecken, die man alsdann aufihrer Fläche 
mbmimme, ſ. den Artikel Sonnenfleden. Man bat 
us den Bewegungen diefer Flecken gefchloffen, daß ſich die 
Eonne in 253 Tagen um ihre Are drehe. Weil fie hiebey 
inmer freisrund erfcheint, fo muß fie eine Bugel feyn, 
indem die Eigenfchaft, in allen tagen als ein Kreis zu er 
(heinen,unter allen Körpern nur derKugel allein zukoͤmmt. 
Die Sonne ſcheint nicht nur mit den übrigen Geſtirnen 
We täglichen Bewegung zu folgen, fondern fie verän- 
auch ihren Dre unter den Firiternen unaufhoͤrlich, und 
rat alfo eine einme Bewegung, nad) welcher ihr Mittel. 
zenkt langſam von Abend gegen Morgen fortzurüden, und 
Mer Zeiteines Jahres einen völligenlimlauf um den Him⸗ 
lu vollenden ſcheint. Der Weg, den diefer Mittel. 
per hieben zurücklege, jtelle ſich als ein größter Kreig der 
immelsfugel dar, und führt den Namen der Ekliptik 
der Sonnenbabn, f. Ekliptik. 
Um fih die jährliche Bewegung der Sonne, verbuns 
den mit der täglichen, vorzuftellen, denfe man fich eine 
Kugel, wie Taf. VIII. Fig. 2, welche unaufhörlich um eine 
dur ihren Mitte lpunkt gehende Are PS umgedreht wird. 
Man fee auf die ſe Kugel ein Inſekt in I, welches dem 
Punkte oder Pole S näher, als dem andern P ijt, fo wird 
biefes ben der Umdrehung: der Kugel einen mit dem Yequa- 
AO parallelen Kreis IK befchreiben, und dadurch die 
Hglihe Bewegung der Sonne nachahmen. Indem ſich 
über die Kugel nach einer Gegend drehet, mag das Inſekt, 
das wir in I geftellt haben, langfam nad) einer gegenfeiti- 
a Richtung durch ein kleines Stüd des fchiefliegenden 
Keiles IG fortgeben, fo wird dies die jährliche oder eigne 
ung der Eonne voritellen, die langfam gegen Mor— 
ven fortrüctt, während daß fie von der weit fchnellern taͤgli⸗ 
Im Umdrehung, zugleich mit dem ganzen Himmel, gegen 
end geführe wird. Dieſe Verbindung beyder entgegenge- 
Dewegungen bat Ovid (Metam. II, 70.) in fol- 
senden Berfen ſchoͤn ausgedruͤckt: 


Adde, quod alfidua rapitur vertigine coelum 
F 
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_ Sideraque alta trahit celerique volumine torqu 
'Nitor in adver[um, nec me (quicaetera) vincit 
Impetus, et rapido contrarıus evehor orbi. 
wiewohl er fehr fehlerhaft Die tägliche Bewegung fo v 
ftellt, als ob fieim Zodiafus gefhähe. indem die Soı 
von I nach C zu fortrüdt, befinder fie fid) an Ende je 
täglichen Ummälzung nicht mehr da, wo fieam Anfar 
derfelben war ; fie tritt alfo bey der folgenden Umdrebu 
nicht wieder in den vorigen Kreis ein, fondern fcheint 
Spiralen oder Schraubengangen um den Himmel 
laufen, in welchen jie fid nad) und nach von IK bis na 
FG, und von FG wieder herab bis nach IK, windet. 
Die alten Aſtronomen, weldye die Unbemweglichkeit t 
Erde behaupteten, mußten diefe beyden Bewegungen ; 
gleich für wirflicy annehmen, und die Sonne in der Ti 
in folhen Spiralgängen um die Erde laufen laſſen; d 
copernifanifche Syſtem aber nimme die Sonne für rube 
an, erflärt beyde Bewegungen nur für fheinbar, und ki 
die tägliche aus der Ummälzung der Erde um ihre Are, ! 
jährliche aber aus ihrem Umlaufe um die Sonne entfpri 
gen, f. Erdfugel (Th. I. S. 43. u. f.), welche Erfi 
rung weit einfacher, wahrſcheinlicher und den Geſetzen! 
Mechanik fo angemeſſen iſt, daß ung h. 3.1. über Die Richt 
Feit derfelben Fein Zweifel mehr übrig bleibt, f.WWVeltfyftei 
Daß die Sonne von uns viel weiter, als der Mor 
abjtehe, lehren ſchon die Sonnenfinfterniffe. Wie gr 
aber ihre Entfernung in der That fey, muß durd Abm 
fungen ihrer Parallare gefunden werden, f. Parallaı 
Da nun die Sonnenparallaxe fehr klein ift, fo gebören d 
fe Abmeſſungen unter Die feinjten der Ajtronomie, und mı 
bat nur erjt feit 30 Jahren hierüber zu mehrerer Zune 
laͤßigkeit gelangen koͤnnen. | 
Wie ſchwankend die Begriffe der Altenvon der En 
fernung der Sonne waren, findet man beym Plinius (I 
N. II. 21. 23.). Prtbagoras foll von der Erde bis zu 
Monde 126000 Stadien, von diefem aber bis zur Son 
eine doppelt fo große Weite angenommen haben. Eben 
willführlid) find die Angaben des Poſidonius und di 
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ins ſelbſt, welcher destere aus dein Merhältniffe des 
Dehmeſſers zum Umkreiſe folgert, die Sonne ſtehe um 
m Grdilel des Umfangs der Sonnenbahn ven der Erde 
dee Mond aber um ein Zwoͤlftel, weil er feinen Um— 
kef om Himmel in einer zwoͤlfmal fürjern Zeit, als vie 
Eime,, voflende — eine Schlusart, die (wenn ich anders 
du Seelle recht verſtehe) ſehr unmathematiſch iſt. 
Ariſtarch von Zamos (CEIIeol ueystav nat ao 
meiruv Hhov za) weljvng edit. lat, a Feder. Cormiman- 
üno, Pifauri 1572. graec, et latin, in Io. Wallifii 
Operbus, Vol. 111. Oxon, 1699. fol.) lehrte zuerit 260 
Gabe vor Chriſti Geb, eine in der Theorie finnreiche Mies 
Ge, die Weite der Sonne von uns aus Beobachtungen der 
Fenpevierrel zu ſchließen. In dem Augenblicke, da die 
Tuniheibe halb erleuchtet erfcheint, d i. in dem Zeitpunf: 
tr Dichotomie (f. Mondphaſen) bilden die Mittel: 
rofte der Sonne, der Erde und des Monds das Dreyeck 
SLT Taf. XXL. Fig. 5., welches am Monde ben L einen 
teren Winfel hat. Wäre die Weire der Sonne ST uns 
lich groß (wie in dem Artikel Mondphaſen und ın der 
Möltung Taf. XVIL ig. 58. angenommen ward), fo 
warte den T auch ein rechter Winfel fern, und die Dichos 
fine würde ftatt finden, wenn der feheinbare Abſtand (oder 
die Elengation) des Monds von der Sonne LTS genau 900 
mir. So iſt es auch dort (Th. 11. S. 291 u. f.) wirk⸗ 
lid angeacben, weil man fich ben der gewöhnlichen Beſtim— 
mung: Moronhajen damit befriedigen fan. char: 
Bann aber zeigen die Elongation des Monde 
Winkel T, im Augenblicke ver Dichoromie etwas 
ſeht weniges Fleiner, als gc°. Wird nun diefer Winfel T 
aau gemefjen, fo hat man aus dem Dreyecke STL die 
Veite der Sonne | 
Bee TS =ifec, T X TL 
töße gefunden werden fan, wenn TL ober bie 
Enrfernma des Monds von der Erde bekannt it. Arie 
Rardy (Pofit. 4.) fett aus Beobachtungen T = 87°, und 
inet daraus (Prop. 7.) die Weite der Sonne von uns 
Mmichen 18 und somal größer, als die Weite des Monds. 
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Unfere trigonometriſchen Tafeln würden ihm 195mal ge 
geben haben. (weil lec, 87° = 19,1073226 ). 
Unter andern Schwierigkeiten Diefes Verfahrens fäll 
- gleich in die Augen, daß der wahre Augenblick der Dicho 
tomie nicht mit zulänglicder&cdyärfe wahrzunehmen iſt, un 
gleichwohl Die geringſte Aenderung des Winkels I,, dei 
man bier für einenrechten annimmt, Das gefuchte Verhaͤlt 
niß IS: IL ſehr ſtark ändert, Neuere Aſtronomen ha 
ben andere Größen des Winkels T gefunten, als Arijtarıt 
annimmt, woraus ganz andere Kefultate folgen. De 
Niederländer Wendelin (f. Riccioli Almag, nov. To.I 
L. III. c. 7. art. ı2.)fegt T Z 89245“, wovondie Se. 
cante 29, 15384 die Sonne über 229 mal weiter, ale 
den Mond, giebt, welches (TI, — 60 gefest, |. Mond) 
eine Entfernung von 13751 Erdhalbmesfern ausmacht, 
Es iſt alfo diefe ganze Merhode, fo viel Ehre ſie ihrem Erfin— 
der bringt, nur zu beyläufigen Schäßungen dienlich, unt 
Ean in ver neuern Aſtronomie nicht weiter gebraudyt werden, 
Ein anderes von Sipparch erfundenes Verfahren, 
die Weite der Sonne aus der Größe des Erdſchattens bey 
Mondfiniterniffen zu finden, bat Ptolemaͤus (Almag. 
T.V.c. 15.) gebraucht. Es hängt mit dem aſtronomiſchen 
Schrfage zufammien, Daß die Summe der ſcheinbaren Halb; 
melfer der Zonne und des Erdfchattens cben fo groß fen, 
als die Summe der Hortzontalparallaren der Sonne und 
des Mondes iſt. Nun fege Prolmius aus Deobadh. 
£ungen den fcheinbaren Halbmeſſer der Sonne = 15’ 40%, 
den des Erdſchattens — 40° 45°, wovon die Summe 
5625“ ausmacht, Die Weite des Monds vonder Erde 
nimmt er 655 Erdhalbmeifer, welches eine Mondparallare 
von 53’ 35 vorausfegt. Zieht man Diefe von obiger Sums 
me ab, fo bleiht für die Sonnenparallare 2° 50” übrig. 
Beym Prolemäus iſt das Verfahren nicht fo einfach, teil 
er nicht die Parallare, fondern die Diltanz des Mondes 
felbit, in die Rechnung bringt, und daraus Durch Die weits 
läuftigern Merhoden der alten Trigonometriedie Sonnen- 
parallare — 2°’ 57’ findet, woraus die Weite der Sonne 
von der Erde 1166 Erdhalbmeſſer gefchloffen wird. Aber 
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die ſcheinbare Groͤße des Erdſchattens kan durch wirkliche 
Beobachtung unmöglich fo genau gefunden werden, als 
auch nur zuerträglicher Beftimmung der Sonnenparallare 
erfordert würde. Daher haben die neuern Ajtronomen 
auch dieſes Verfahren für unbrauchbar erflärt, und ihre 
genauern Beitimmungen geben die Weite der Sonne auf 
jwanzigmal größer. 
Eeitder Berbefferung der aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen durch Tycho de Brahe fielen die Beftimmungen der 
Eonnenparallare von Zeit zu Zeit geringer aus. Tycho 
felbjt nahm fie noch 3 Min., Bepler ı Min., Hevel nur 
40 Sec. Riccioli 28 Sec. an; Wendelins angeführte 
Beobachtung der Mondsviertel aab nur 15 Secunden. 
Yu allem dem zeigte fi, daß die Sonnenparallare fehr 
Elein feg, daß daher ihre Beftimmung die genauften Me— 
thoben und beiten Inſtrumente erfordere. Dennod) ver- 
lohnte es ſich ſehr der Mühe, fie forgfältig zu unterfuchen ; 
denn da die Feplerifchen Kegeln und die Theorie des Plane- 
tenlaufs blos Verhältniffe der Abftände im Sonnenſyſtem 
naeben, jo war Die Weite der Sonne von der Erde gleich“ 
Pie allgemeine Standlinie, auf welche alle dieſe Ab- 
bezogen wurden, und von deren Meffung die Be— 
aller abfoluten Größen im Weltfyitem abbieng. 
man zwar, daß Jupiter 53 mal weiter von der 
me abftehe, als Die Erde; aber wie viel diefer Abſtand 
im befannten Maafen betrage, konnte nicht eher ausge» 
madye werden, als bis die Weite der Sonne in foldyen 
Kaaßen genau beftimmt war. 
ann Worte Darsllare (Th. TIL. ©. 402 u. f.) habe 
Mürgezeigt, auf welche Art ſich Parallaren der Geftirne fin» 
sen lafien. Uber die dort angegebne Methode läßt ſich 
ber Sonne und den enfferntern Planeten, deren Pars 
nllarer au Flein find, nicht anbringen. Sie ift nur für 
r kurs, Benus und Merkur zu der Zeit, wenn fie uns fehr 
ankommen, brauchbar. Hat man inzwifchen Die Par- 
aları eines der genarinten Planeten auf diefe Art gefun- 
Bene giebt Die Eeplerifche Theorie für den Augenblic der 
obahrtung das Verhältnif feines Abſtands von der Er- 
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de zum Abſtande der Sonne an, welches zugleich das 
gefehrte Verhältniß feiner Parallare zur Sonnenparal 
ift. Daraus kann man alfo die legtere finden Diefe 9 
thode tjt befonders beym Mars bequem, welcher bey fei 
größten Nähe an derErde die ganze Nacht hindurch fü 
bar ift, Nach dem Vorfihlage des ältern Laffini (A 
erud, Lipf. 1685. menl, Octobr. p. 470. fqqg.)baben 
mebrere Aftronomen diefes Verfahrens bedient. Kia 
ftead und Maraldi fanden hiedurd) die Sonnenparalii 
nur ro Secunden ; Pound und Bradley beſtimmten i 
Örenzen : 719 zwiſchen 9 und 12 Sec, und dela Caille 
rechnete aus feinen Beobachtungen am Vorgebirgeder a 
ten Hofnung, mit Wargentins gleichzeitigen in Ste 
bolm verglichen, die Parallare des Mars für den 14.5, 
1751 auf 26, 8 Sec., woraus die Sonnenparallare (m 
fi die Entfernungen der Erde von der Sonne und vı 
Mars Damals, wie 1000 zu 382 verhielten) = ı04 € 
cunden folgte, | 
Da uns Venus in ihrer untern Conjunctionnoc w 
näher, als Mars, koͤmmt, fo wäre diefe Methode bey i 
noch vortheilhafter. Allein es ift ſchwer, die Benus 
diefer Zeit wegen ihres nahen Standes bey der Sonne ı 
börig zu beobachten, Inzwiſchen haben doch Maral 
Bianchini und de la Caille auch diefen Weg verfud 
und der Letztere hat die Sonnienparallare auf demfelb 
gleichfalls 104 See. gefunden, | | 
Das vortreflichfte Mitrel aber gaben die Durchgän 
der Venus durd) Die Sonnenfcheibe in den Jahren ı71 
und 1769. Ich babe bievon ſchon bey den Worte Durd 
ange (Th, I. S. 630 u, f.) das Nörhigite — 
und angefuͤhrt, daß man durch die Beobachtungen di 
Himmelsbegebenheit im Jahre 1769 die damalige So 
nenparallaxe zwiſchen die engen Grenzen von 8, 5 unds 
Secunden eingeſchraͤnkt habe. Da dies im Monat J 
nius, alſo um Die Zeit des größten Abſtandes der Som 
von der Erde (f. Sonnenferne) ſtatt fand, fo muß? 
Darallare für die mittlere Entfernung noch ein wenig groͤß 
feyn. Der P. Hell (Appendix ad Ephemerides Viem 
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ann. 1773. p. 107.) ſetzt dieſe letztere g”, 7; de la Lande 
Aſtronomie. 2149. glaubt, man koͤnne fie 8“,7 5 anneb« 
men. In der Tafel aber, welche eine Vorſtellung der Grd- 
jen im Weltſyſtem giebt, nimmt de la Lande die mittlere 
Sonnenparallaxe nur 8, 5 Secunden, womit auch die berli» 
er Sammlung (B. J. 8. 9.) uͤbereinſtimmt. 

Aus der Horizontalparallaxe der Sonne findet man nun 
hte Entfernung von der Erde in Erdhalbmeſſern, wenn 
mar Die Zahl 206264, 8 durch die Anzahl der Secunden, 
melhe Die Parallare in fidy hält, dividiret, f. Parallare 
Th. II. S.400. Er, rund 2). Folgende Tafel zeigt die 
Refaltate hievon in Erdhalbmeſſern und deutfchen Meilen, 
und läßt zugleich bemerken, wie viel bey dieſen Beftimmun« 
gm auf geringe Theile einer Secunde anfomme, 

© paral-| Entfernung In deutfhen Meilen, 


laxe der Oin Erd-| den Halbmeifer 
balbmeffern. | 859% Meil. geſetzt. 


8’, 5 ı 24266 20 856 000 
8, 23954 20 604 000 
8, 7 | 23708 20 377 000 
8, 75 233573 20 261 000 
8,8 23430 20 138 000 


Sn runden Zahlen fan man die mittlere Weite der 
Sonne von der Erde auf 24000 Halbmejfer, d. i. 12000 
Dutchmeſſer der Erde oder 20,628000 geographifche Meis 
len fegen, d. i, annehmen, daß zmölftaufend an einander 
gefegte Erdfugeln von hier aus die Sonne erreichen würs 
den. Demnach ijt die Sonne 400 mal weiter von ung ent- 
fernt, al& der Mond, und eine Kanonenkugel, welche in ei« 
ner ec. durch 600 rheinl. Fuß geht, würde den Weg zur 
Sonne nicht eher, als in 9418 Tagen d. i. in 2; Jahren 
und 10 Monaten zurüdlegen. (Hugen, Cofmoth, edit, 
Hag. 1698. 4. P. 106.) 

Den fcheinbaren Durchmeffer der Sonne haben 
fhon die Alten, ziemlich rihtig, etwas über „5 ei- 
nes Zeichens, d. i. über einen halben Grad geſetzt. 
Bon den neuern Mitteln, ihn zu meffen, f, Heliometer. 
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Man findet ihn im Sommer de Fleiner, al 
Winter, und traut Daher den Beobachtungen des Elei 
Durchmeſſers mehr, weil fie ſich in unfern fändern ben 
fern Sonnenhöhen anftellen laſſen, wobey die Stralen 
dung weniger Einfluß bat, Caſſini (Elem. de !’ 
L. II. ch 5.) fand — 
| am 23 Der, 1732 den größten 32° 37, $ 

am 30 Sun. 1735 den Eleinften 32 32, 5. 
Bradley und dela Lande geben den kleinſten 31730, 
der Letztere aber ſieht es als moͤglich an, Daß die bioperifi 
Abweichung bey feinem Heliometer eine Vergrößerung vı 
2 — 3 Ser. fönne bewirft haben ; auch bat Short mit 
nem adhromatifchen Objectivmifrometer an einem Sp 
gelteleffop von 2Fuß den Eleinften Durchmeſſer nur 3172 
gefunden, Inzwiſchen nimmt de la Lande (Altr. 123: 
den größten 32’ 36”, den Fleinftenzı’ 31” an. Hiera 
folgt der mitslere = 32’ 3, 5. Die berliner Tafeln ne 
men diefen mittlern Durdymeffer = 32° 2”; de la Lan 
ſelbſt fegt ihn in den Tafeln nur z1/ ga, 

Menn die in der Erdferne ſtatt —— Horizontalpa 
allare der Sonne 83 Secunde iſt, fo erſcheint zu Diel 
Zeit der Erddurchmeſſer, aus der Sonne gefehen, unter ı 
nem Winfel von 177 See. indeß der Sonnendurchmeſ 
aus der Erde geſehen, einen Winfel von 3131“ = 180 
Ser, einnimmt, Weil ſich nun für einerley Augenblick 
ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne aus der Erde, undt 
Erde aus der Sonne gefehen, wie die wahren Durchmef 
verhalten muͤſſen, fo findet man die letztern im Verhäftni 
1891: 17 111,235: 1, oder die Sonne im Durchm 
fer über 111mal groͤßer, als die Erde, Iſt nach de la Lan 
die mittlere Sonnenparallare 8, 5. Sec. und der mittke 
Durchmeſſer = 31’ 57,5 = = 19177 5 Sec. fo wird die 
Verhaͤltniß = 1917, 5: 17 = 112,79: 1,0der die Son 

im Durchmeſſer ı12, 79 mal 

an Oberflähe 12723 mal 

an Eörperlichem Kaume 1435025 —* 
groͤßer, als die Erde, gefunden. Da der Erddurchmeſſer 17 
geographiſche Meilen ausmacht, fo finder ſich hieraus 
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Eonnendurchmefler = 193886 folcher Meilen. In dem 
Que diefes erjtaunenswürdigen Körpers würden hun⸗ 
Met md eilf Erdfugeln in gerader Linie Platz haben, und 
om die Erde famme der ganzen Mondbahn mitten in 
Infelben geſtellt wäre; fo würde Doch Diefe Bahn noch bey 
zeiten nicht die äußern Grenzen jenes ungeheuren Rau— 
ns erreichen, fondern rings um ſich nod) einen Zwifchens 
zum für 25 Erdfugeln leer laſſen. | 
Ausder Berfchiedenbeit des fcheinbaren Sonnendurch⸗ 
nellers im Sommer und Winter erbellet, daß Die Sonne 
gleich weit von der Erte abftehe, ſ. Sonnen: 
16, Sonnennähe. Daber ließen ſchon die Alten die 
Sötne in einem eccentrifchen Kreife um die Erde laufen. 
| iEanifche Syitem nahm die Bahn der Erde um 
Sonne für einen folchen Kreisan; Bepler aber lehrte 
he diefe Bahn eine Eillipfe fey, in deren Brenn 
| die Sonne ſtehe. Aus dem Verhältniffe des groͤß— 
in und Eleinften Sonnendurchmeffers finder man die 
F- —— dieſer Ellipſe, welche ſich zur halben großen 
‚ie 168: 10000 verhält, ſ. Eccentricitaͤt. 
I m die Erde diefeelliptifche Bahn in der Zeit eines 
x. * jahres (fe Jahr) durchläuft, Scheine die Sonne am 
ineben der Zeif einem gröfiten Kreis, der in der 
Pine fe Bahn liegt, nach eben der Richtung zuruͤckzu⸗ 
| u: jer Kreis iſt die Ekliptik, deren Flaͤche alſo 
e der Erdbahn uͤbereinkoͤmmt. Gienge die 
—— ——— um Die Son» 
de uns auch der auf der Sonne gleichförmig ers 
en, und ihr Fortrüden würde diefer mittlern Bewe⸗ 
täglich 59‘ 8” 3 betragen. Da aber die Erde 
ze von der Sonne entfernter ift, und langſamer 
(als im Winter, fo ſcheint alsdann aud) das Forte 
| ne langfamer, und es entſteht hieraus eine 
et Ungleichheit bes fcheinbaren Sonnenlaufs, fo 
deß das Fortrüden in der Ekliptik im Sommer täglich nur 
| —— 61’ beträgt, Eine Folge hievon iſt, daß 
[ nnei ſechs obern Zeichen des Thierfreifes acht 
Z ‚als in den ſechs untern verweilet, und daher 
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Fruͤhling und Sommer zuſammen acht Tage länger bau 
ten, als Herbſt und Winter. 

Die große Are der Erdbahn behält nicht beſtaͤndig ei 
nerlen Lage, fondern dreht fi) nach der Ordnung der Zeichen 
jährlich um ı Min. 6 Sec. fort, f. Sonnenferne. 

Ueberdies wird der Gang der Erde von den übriger 
Planeten, befonders vom Monde, der Venus und Den 
Jupiter geftört, daher es nöthig iſt, den nach der. Theorii 
berechneten, oder elliprifchen, Dre der Sonne, nach der je- 
desmaligen Stellung diefer Planeten zu verbeffern, f. Der- 
turbationen. Dieältern Sonnentafeln nahmen auf Die- 
fe Störungen feine Ruͤckſicht, und konnten alfo mit dem 
wahren Sonnenlaufe nicht lange übereinftimmen. Ge— 
nauere Tafeln haben dela Caille (Tabulae lolares, Paris, 
1758. 8. und in des P. Hell Append. ad Pphem. Vienn. 
1764.) und Mayer geliefert. Die letztern befinden fidy in 
der berliner Sammlung altronomifcher Tafeln (1776. 
gr. 8.1. BandS. 225. u. f.)nach der Sondner Ausgabe von 
1770 erweitert und für den berliner Meridian eingerichtet. 
Here Bode (Aſtr. Jahrbuch für 1792) theilt die Nachricht 
mit, daß Herr von Zach in Gotha aus Hornsby's Beob⸗ 
achtungen neue Sonnentafeln berechnet habe; auch follen 
- der bald zu erwartenden neuen Ausgabe der Aſtronomie 
des Herren de la Lande eigne von de Lambre berechnete 
Sonnentafeln bengefügt werben. 

Gegen die überwiegend große Maffe der Sonne gravi- 
fire die Erde zugleich mit allen Körpern des Sonnenſyſtems 
in einem vorzüglich hoben Grade. Diefe ſtarke Gravita- 
tion ift es, welche als Eentripetalfraft alle Planeten und 
Kometen in ihrem regelmäßigen $aufe erhält, in welchem 
die übrigen wechfelfeitigen Schweren nur geringe Störun- 
gen hbervorbringen Fönnen. Durch einen ungefähren Ueber⸗ 
fchlag haben wir beym Worte Brsvitation (Th. IL. ©. 
533.) gefunden, daß diefe Schwere gegen die Sonne fait 
378000 mal (nad) genauern Biffimmungen 365412 mal) 
größer fen, als Die Schwere der Erdförper bey gleicher Ent- 
fernung vom Mittelpunfte, oder, mas eben fo viel ift, dag 
ein Körper. von ı Pfund Gewicht mit einer Kraft won 
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365412 Pfund gegen Die Sonne würbe gezogen werden, 
wenn erihrem Mittelpunkte eben jo nahe wäre, als er. hier 
auf der Erdflaͤche dem Mittelpunfte der Erde ift. Braͤch⸗ 
te man nun diefen Körper auf die Oberfläche der Sonne, 
fo wird er vom Mittelpunfte um 112, 79 Erdhalbmeifer 
abflehen, da die Erdförper nur um ı Halbmeifer vom Mit« 
telder Erde entfernt find, Seine Öravitation wird aljo in 
Serhältr iffe des Juadrats von 112, 79, d. i. 12723 nal 
e werden. Alſo gravitiren die Körper auf der ber; 
fr — nur 35334? mal, d. i. 28, 72 oder faſt 
9 mal ftärker, als die Srdkörner auf der Oberfläche der 
Erbe. Dem zufolge fallen fie in der erſten Secunde durd) 
| 7: —— d.i. faſt Durch 434 pariſer Fuß. 
rauf der Dberflädye der Erde gravitiren gegen 
ait einer Kraft, welche im Verhältnijfe der 
dratzahl von 24266 geringer ift, als die Öravitation 
me Sonne in Der Entfernung des Erbbalbmeflers, 
£ beträgt nur 7577 der Schwere gegen Die Er- 
van fan al nurin großen und leicht beweglichen Maf« 
5. beym Meere, merflich werden, 
8 ie der Sonne ift dieſen Angaben zufolge 365412 
— ‚als die Maſſe der Erde, Von dieſer unge— 
—— materiellen Stofs machen die Maſſen aller 
Bekannten Dlaneten und Nebenplaneten zuſammen nicht 
neht als etwa aus, wie man aus der beym Worte 
Veltfyftem mitgetheilten Tafel, welche die Maſſen der 
DI ht, leicht überfchlagen Fan. Die Dichte der 
£ folgt bieraus „393442 d. i. fat o, 25 oder 
al geringer, als die Dichtigkeit der Erde. 
—— dieſer bewundernswuͤrdigen Kugel iſt 
a jelbit leuchtend, ja ſie iſt ſogar die einzige Quelle ale 
* s dichtes, wodurch die uͤbrigen Koͤrper unſers Son- 
s ſichtbar werden. Nur hin und wieder bemerkt 
uf Diefer zud unregelmäßige dunfle Sieden, wel. 
ben umd wieder vergeben , f. Sonnenflece 
m der Sonne erwärmen die Erdförper und ans 
——— fie in einen engen Raum vereinige: 


‚Brennglas, Brennſpiegel. * 
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Hieraus ſchloß man nun ſonſt ſehr voreilig, di Sonn 
fen ein Feuer. Bircher (Mundus ſubterran. Amſt. ı 67: 
Tab. I. p. 64.) glaubte fie als ein Meer von Feuer um 
Flammen, etwa wie fließendes und wallendes Kupfer i 
einem Schmelzofen, beobachtet zu haben. Seine Abbil 
dung hievon ift von Zahn (Oculus artific. p. 190.) un! 
Andern häufig copirt worden. Der reyberr von Wol 
behandelt fogar den Satz, daß die Sonne ein wirfliche: 
Feuer fen, als einen mathematifchen Lehrſatz, und bemweij 
ihn dadurch, daß die Sonnenftralen leuchten, wärmen 
brennen u. ſ. w., alfo alle Kennzeichen des Feuers an id 
tragen. Es ift hiebey fehr unbeſtimmt, was man fih un: 
ter den Namen Feuer vorftelle, Wolfs Schlüffe gelter 
nur, wenn man darunter überhaupt alles verjteht, wat 
Licht und Wärme veranlaßt; nimmt man aber Feuer nad 
.. dem gemeinen Spradhgebrauche für Flamme oder für einen 
wirklich brennenden Körper, fo hat Diefe Behauptung bey 
der Sonne unüberwindliche Schwierigkeiten gegen fich. 
Ein ſolches Feuer Fan nie ohne Nahrung, ohne wirklich 
Zerſetzung irgend eines brennbaren Stoffes, und nie ohn« 
Mirwirfung und Verwendung einer dephlogijtifirten Luft 
gedacht werden, ſ. Verbrennung. Kan man wohl in der 
Sonne einen ſolchen Stof, und um fie her eine folche Luft, 
"hinreichend zu einem Brande von vielen Jahrtauſenden, 
annehmen? Die Mittel, die man ausgedacht hat, Diefem 
Brande Nahrung zu verfhaffen, 3. B. Kometen in Die 
Sonne fallen, oder die Ausduͤnſtungen und das entwichene 
Phlogiiton aus den Planetennad) ihr hingehen zu laffen, 
find unmwahrfcheinlich und unzureichend , auch Wolfe Ce. 
Danfe, daß fich Die ewige Flamme der Sonne nicht zer- 
ftreuen Fönne, meil fie nicht, wie bey ung, in einer fpeci- 
fifch ſchwerern Luft in die Höhe feige, iſt ben den jetzi— 
gen Begriffen von Verbrennung nicht mehr befriedigend, 
Noch eher Fünnte man den Sonnenförper blos für glühend 
halten; aber auch glühende Körper, aus denen ſich immer- 
fort Märmeitof entwiceln und verbreiten foll, haben nicht 
nur ein Medium, das diefen Wärmeftof aufnimmt, fon- 
derh auch einen befiändigen Zugang von neuer äußerer 
Wörme nöthig. 
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Im Grunde Fan man aus den Wirkungen der Son⸗ 
mftralen in die Erdförper ganz und gar nicht auf die 
haffenheit der Sonne felbit ſchließen. Wenn die Son: 
ralen erwaͤrmen, fo find fie darum nicht ſelbſt warm. 
ie haben blos ein Vermögen, den Waͤrmeſtof in den 
ech, Die fie antreffen, zu entwickeln. Sie waͤrmen da 
emiche, wo fie Feinen Wärmejtof finden, und nur fehr 
inia, 100 fie wenig davon antreffen, z. B. in der Dünnern 
auf den Bergen, und in den En Gegenden der At« 
fohäre. So liegt die unmittelbare Urſache der Waͤrme 
MErblörpern, nicht in den Sonnenjtralen. Seitdem 
re Lüc Spitem über die Wärme, in feinen Briefen 
ie Geihiähte der Erde und des Menfchen, der deut— 
m ni Uebe „ILDE. 491 u. f. auch in den leipy. Eanım- 
en zu Phyſik und Naturg. II. B. 6tes St. ©. 643 
Biefe Säge in ihr gehöriges Licht geftellt hat, ſteht es 
ißlic um die Berechnungen der gewaltigen Erhigung 
terf un 78, ber Kometen u. dergl. durch die Stralen der 
Sonne, und noch (dlimmer um den fo oft nachge⸗ 
einen Sag, daß die Sonne ein wirkliches Feuer fen. 
len ſich die Sonne als eine eleferifche Kugel 
ihren ſchnellen Umlaufeleftrifches Licht ber- 
d Durd) das ganze Sonnenſyſtem verbreite, 
e fchreibt ſich von einigen franzöfifchen 
men welche vor nicht gar langer Zeit die gan« 
aus Eleftrieität erklärten. Schmidt (Von 
u teörp | m, S. 120u. f.) erwähnt dabey eines Pro⸗ 
der Profejfor der Marbemaf zu Caen, 
* einem Briefe an Linguet 1775 als bereits 
ſet anfuͤh re, nemlich zween oder mehrere Körper fo 
\ en a8 fie durch Elekericirät um einander nach 

J reife en Ochsen umlaufen, woben der umlaufende 
einen Achtſchweif, wie ein Komet, nach ſich ziehe; 
| eiedem nichts weiter von einem foldyen Ver- 
die Cartefianer, welche dicht und Elek, 
de au 18 fubtiler Materie öder Aether erklären, iſt 
eceheſe ganz brauchbar; auch kommen Eu⸗ 
rg an eine deutſche Prinzefe 
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fin ziemlich aufebendaffelbe hinaus, Here Bode (Ant 
fung zur Kenntniß des gejtirnten Himmels, ste Aufl. B 
lin 1788. Dus598) nennt doch die Meinung, daß die Fo 
ne eirte feuerlofe eleftrifche Kugel fen, Die neuejte und hö« 
wahrſcheinlich richtigere. Ben einer folben Beſchaffenh 
der Sonne könnte man ſich auch) eher Bewohner derfelb 
gedenfen. | | 

Die Beobachtungen zeigen ung nur die Oberfläche d 
Sonne. Alſo nur von diefer wiſſen wir, daß fieleucht 
Daß das "innere Dunkel fen, iſt moͤglich, und wird aus: 
Erfcheinung der Sonnenflecken fogar wahrfcheinlich. Ma 
bat daher wohl Grund, Die Sonne für einen dunfeln Kö 
per zu halten, den blos ein leudytender Lleberzug umfleide 
mworüberidy, um Wiederholungen zu vermeiden, auf di 
Artikel Sonnenflecken verweife. Ob aber nun diel 
Ueberzug aus einem verdichteten Aether, aus Materie. 
Lichts, aus eleftrifcher Materie, oder, wie Peyrour de | 
Eosudroniere (in Lichtenbergs Magazin für das Reueſ 
‚ ausder Phyſ. u. Nature. B. J. St. 1. S. 1. u. f.) glaub 
aus brennbarer durch Elektricitaͤt entzundeter Luft u. fr 
beitebe, und ob fich auf der dunklen Kugel unter der leud 
tenden Hülle ein Wohnplag für Denfende und empfinden! 
Weſen befinde, iſt aus Beobachtungen, auch nur mut! 
maßlich, zu beſtimmen unmöglid). | 

Das Beſte it alfo wohl, aufrichfig zu gefiehen, di 
man von der Befchaffenheit, dem Stoffe und der Bewoh 
barkeit des Sonnenfürpers garnichts zu fagen wiſſe. E 
weife verfuhr fhon Auygens in einem Buche, das dei 
ganz für Muchmaßungen beſtimmt mar (Colmotheor, ] 
m.ı26.). So gewiß er fid) überzeugt hält, daß die Pl 
neten und Monden Bewohner haben, fo zweifelt er do 
Daran ben der&onne. „In hocipfoSole nen improbabi! 
quibusdam vilum elt, animalia vivere poſſe. Sed cu 
multo magis etiam, quam in Lunis, conjectura omn 
hic deficiat,nefcio,qua ratione id ita elle opinati fint- 
Aliud genus viventium animo concipiendum elle 
longeque ab omni natı:ra eorum,quae unquam vid 
mus, aut cogitavimus,diverfum,Quodfereidem elſt, 
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Gdicamus, nihil hic conjectando nos confequi poffe,“ 
Herr Bode iſt dennod) geneigt, Sorinenbewohner anzu⸗ 
achmen, weil ihm die großen Einflüffeder Sonne aufdas 
PManetenfyjtem, durch Anziehung, Erleuchtung und Er— 
zirmung, doch noch nicht hinreichend fcheinen, Dieg 'nze 
Beſtimmung eines fo ungeheuren Körpers zu erfüllen. 

Uebrigens wird Die Sonne von den Aftronomen mie 
9 bezeichnet. | 
Sode turzgefaßte Erläuterung der Sternkunde sc. Berlin, 1778. 
En. 1. $. 400 u. f. $. 463. 476 u. f. | 

Raͤſtner Anfangsgr. der Aſtronomie. Göttingen, 1781. 8 
ar mehrern Stellen. 


Sonnenbabn, (. Ekliptik. | 
Sonnenfadeln, fe Sonnenfleden, 


Eonnenferne, Aphelium, Aphelie. Derjenige 
Vunkt einer Planetenbahn, in welchem der Planet von der 
Some am meitjten entferne iſt. Zaf. I. Fig. 17. ift es 
der Punkt A. oo. 

Das ptolemäifhe Syſtem, welches die Planeten um 
die Erde geben ließ, Fannte die Sonnenfernen gar nicht. 
Copemifus feste diefelben an die Stelle der vorma— 
ligen Erdfernen; aber erft Bepler verfcyafte von ih- 
wen richtigere Begriffe. | | 

Nach der wichtigen Entdeckung diefes Aftronomen lau» 
fen alle Planeten um die Sonne in elliptifchen Bahnen 
ADPE, in deren Brennpunfte S die Sonne jteht. Die 
große Are diefer Ellipfen AP, ſ. Apfidenlinie, fehneider 
in der Bahn felbit die beybden Punfte A und P ab, f. Apr 
ſiden, wovon jener die Sonnenferne, diefer Die Sonnen 
nähe ift, f. Sonnennäbe. Ben D und E hingegen, mo 
SDZSEAG, iſt der Planet in den mittleren Entfer⸗ 
nungen, mittlern Abfiänden (difiances moyennes) 
von der Sonne. 

Der Punkt der Sonnenferne ift Die Grenze, von wel 
her man ben Berechnung des Planetenlaufs diednomalien 

zu zählen anfängt, ſ. Anomalie. Hier find alfo beyde 
Anomalien, die mittlere fomohl, als die wahre — Null; ’ 
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mithin verſchwindet fuͤr dieſe Stelle auch der unterſch 
beyder, oder die Gleichung der Bahn. Da ſichen 
den kepleriſchen Regeln die Geſchwindigkeiten der Plane 
an jeder Stelle umgekehrt, wie ihre Abſtaͤnde von der Se 
ne, verhalten. fo folgt, daß in Der Sonnenferne, wo i 
Abſtand am gröfiten iſt, die Geſchwindigkeit am Eleinfk 
oder der Lauf des Planeten am langſamſten feyn muͤſſt 


Fuͤr die Bahn der Erde um die Sonne findet man 
Gonnenferne aus Beobachtungen der Stelle, an “ 
‚der Lauf der Sonne am langfamiten und der Durchme 

ihrer Scheibe am Eleinjten erſcheint. ‘Dies ereignet fi 
jest, wenn die Sonne im gten Grade des Krebſes gefeh: 
“wird, oder am Ende des Monats Junius. Die mayeriſch 
Sonnentafeln geben aus genauen Beobachtungen den O 
der Sonnenferne fuͤr das Ende des Jahres 1790 in 9° 2 
40” des Krebſes an, und ſetzen fein jaͤhrliches Fortruͤck 
nach der Ordnung der Zeichen auf,.ı Min. g Sec. 


Die Sonnenfernen der übrigen Planeten werden ai 
den Beobachtungen ihres Laufs durch Methoden gefunde 
deren Erflärung in die Fternfunde gehört. Man wird: 
in der dem Artikel Weltſyſtem beygefuͤgten Tabelle an; 
geben finden. Wenn man neuere Beobachtungen derſe 
mit ältern vergleicht, fo finder man, daß ihre Stellenv 
Zeit zu Zeit fortzurüden fiheinen, und daß dieſes Fortt 
fen bey jedem Planeten jährlic) etwas weniges über : 
Ser, beträgt. Daher wird es wahrſcheinlich, daß fi! 
Sagen der Axen AP aller Planetenbahnen in Abfiche auft 
Siriterne vorwärts oder nad),der Ordnung der Bei 
wiewohl fehr langfam, fortdreben, 


lieben diefe Aren völlig unbewegt, fo müßte - 
Stelle des Punfts A mit den Firfternen felbit, wegen d 
Vorruͤckens der Nachtgleichen jährlih um 50 Eee. fo 
rüden, f. Vorrücken der Nachtgleichen. Was al 
über so See. hinausgeht, zeigt eine wirkliche Bewegu 
der Are oder Apfidenlinie, in Abſicht auf die Firften 
an. Ben der Are der Erdbahn 3. DB. (deren jährlich 
Fortruͤcken ı Min. 6 Sec, beträge) Fommen 50" vom X: 
r 
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riefen der Nachtgleichen her; die übrigen 16° fcheinen eis 


wwirfliche, wiewohl fehr langfame Bewegung, diefer 
Ire anjujeigen. 


Die Aſtronomen haben lange gezweifele, ob diefe Fleis - 


en Unterfchiede nicht dielleicht von Sehlern der Altern Be . 


Sahtungen herrührten. Go giebt j. B. Repler in den 
möelpbintichen Tafeln die jährliche Bewegung der Bon: 
wnferne des Jupiters nur 47 Dec, an, woraus nach Abzug 
be Worrückens_der Machrgleichen ein Rücdwärtsgeben 
er Are um 3 Sec. folgte, welches neuere Beobachtungen 
ofenbar widerlegen. Herr de Is Lande licht das Fort: 
röfen der Apfivenlinien als eine, vornehmlich durch die 
Bebachrungen des Mars, unläugbarbeitätigte Thatſache an. 
"Die dehre von der gegenfeiri zen Anziehung aller Pla: 
win, ſ. Perturbationen, giebt auch eine Urſache an, 
wium die Srellen der Gonnenfernen nach der Drdnung 
ver Zeichen fortrüchen muͤſſen. Wenn nemlich der regel 
mäßige dauf eines Planeten in der Ellwſe ADPE durch an: 
dae Weltförper , die ihn von der Sonne zu entfernen Ihres 
ben, perturbirt wird, fo wird er bey jeder Ruͤckkehr nach A 
Stellen treffen, die ein wenig weiter bon S.abliegen, als 
die Stelen wiſchen A und M; er wird gleichſam aus feiner 
Elipfe in eine neue gejogen werden, deren größter 

Ki S zwiſchen A und N liegt, und fo muß fich 
ferne langfam von A gegen N, d. is nach der 





$ 


Obrung der Zeichen, zu verruͤcken deinen. Eine ähnlie - 


Ge Urſache har das Zuruͤckgehen der Knoten, ſ. Knoten. 
ruͤhmt mit Recht in ſeinem Newtons Principiis 
vergeſezten Gedichte den beſondern Vorzug des Syſtems 
der Gravitation, daß es er fonjt fo rärhfelpaften Phaͤ⸗ 
nomene erkläre: 

Difcmus hine Ende. — — 

remeant nodi, curque auges progrediuntur, 


lebrigens ijt noch der Umſtand zu bemerken, daß bie 
aller Planeten, von der Sonne aus gefehen, 
fich auf einerleg Seite des Himmels, oder in einerl:y 

der Elliptit, nemlich ” Zeichen der Jungfrau bie 
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zu dem der Fiſche fallen. Die Sonnenferne der Erde 
dem Orte, wo wir die Sonne am kleinſten ſehen, gege 
über, mithin in 49 22° F, oder auch in dieſer Helfte. D 
der Venus zeigt unter allen das ſchnellſte Fortruͤcken, und w 
auch wirf ich unter den ſonſt bekannten am weiteſten, neı 
lich bis 90 == voraus. Aber des Llranıs Gonnenfer 
fcheine noch mehr vorwärfs in 17° X zu fallen. 

de la Lande aftronpmifches Handbuch, $. 514. 1056. 

Zäftnee Anfanasgr. der Aſtron. Goͤtt. 781. 8. $. 263. 


Sonnenfinfterniffe, f Sinfterniffe. 2 


Sonnenflecken, Maculae folares, Taches du , 
leil. Man ſieht in der Senne von Zeit zu Zeit ſchwarze Fl 
cken von unoroentlicher Seftalt, oft einzeln, oft in größerer A 
zahl. Ich werde Diefes merfwürdige Phänomen am o 
denrlichiten abhandeln koͤnnen, wenn ich zuerſt von der G 
fhichte der Entdeckung der Sonnenflecken, dann von & 
beobachteten Erſcheinungen derfelben und von der darau 
gefchloffenen Limdrehung der Sonne um ihre Are rede, zi 
legt aber die vornehinjten Meinungen über die Natur di 
fer Slecfen beyfüge. | 


J 


Geſchichte der Entdeckung der Sonnenflecken. 


Man finder in einem ungenannten Annaliſten des mittle⸗ 
Zeitalter (Aftronomi anonymi Annales Caroli M.i 
Io, Reuberi Collect. [criptorumrer. german. p. 27.14, 
beym jahre 807 unter mehrern aitronomifchen Beobac 
funaen auch folgende erzähle: „Et Stella Mercurii XV) 
Kal, April, vifa eft in Sole, quafi parva macula n 
gra, paulo [uperius medio centro eiusdem lideri: 
quae a nobis octo diesconfpecta elt, Sedquando pr 
mıum intravit et exivit, nubibus impedientibus, m 
nime notare potuimus.“ Da es unmöglich it, den Die 
fur mir bloßen Augen und acht Tage lang in ter GSonme | 
fehen, fo konnte dies wohl nichts anders, als ein großer Se! 
nenflecfen, feon Bepler (Paralipom. ad,Vitell, p. 306. 
nahm es dennoch) für einen Durchgang des Meiturs, un 
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ft octo dies in oetoties, mit dem Beyſatz: ut ego 

arbare, Maͤſtlin aber widerlegre ſchon 1606 dieſen 
Earall mie guten Gründen. Vielleicht lafjen fich auch die 
Inärichten des Arabers Abulfarag. daß ım Jahre 535 
Fe Sonne vierzehn Monate lang eine ınerfliche Vermmde— 
n des Achts erlitten habe, und daß im Jahr 626 die 
nie Helfte der Sonnenſcheibe vom Detober bis zum Ju— 
aus perdunfele Eee fen, aus großen und häufigen 
Eomenflecfen erflären. 

Bepkr glaubte am 28ſten Man 1607 ebenfalls den 
Barfur in der Sonne gefehen su haben (Außfuͤhrlicher Be— 
‚niht von dem nevolich 1607 eriiienenen Haarſtern. Hall 
 Baclen 1668» 4. ingl, Phaenomenon fingulare [. 
"Mercurius in Sole. Lipl. 1609. 4.). Als eraver hernach 
gi Machricht erhielt, und fand, Mer: 
ums nicht in der Sonne geroeien feyn, befann« 
„er babe geirrer, und gab auch wegen der Stelle 
| n lüten feinem Lehrer Maͤſtlin Recht. Bepler bat 
iter den Reuern zuerſt einen Sonnenflecken gefehen, 
nn das, was er war, zu erfennen, Er war 

* ‚gegen Diele Ehre. wie die von Hanſch 
Ar pleri, in Epiltolis ad Kepl. feriptis, Läpf, 
ol. p. XXL) aus der Vorrede feiner Ephemeriden 
‚ben 1616 16 angeführte Stelle zeigt. Hier fchreibe er unter 
ande: — lix hoc ipfo, quod primus hoc ſeculo 
m obfervator,“ und vergleicht ſich mit vum Ma⸗ 
E E die Jupiters monden auch zuerſt geſehen habe, 
zu De lem, Uebrigens war Keplers Beobahrung 
Bu ——— Zimmer aufgefangenen Sonnen⸗ 
| m Yugen gemacht. / 
er Y & Erfindung des Fernrohrs erblickten mehrere 
| rg faft zu aleicher Zeit. Jos 

‚ deilen Vater, David, Prediger zu 
nd, und ſelbſt Beobachter war, brachte 

and ein Fernrohr mir, durch wels 

t, die Sonne mir bloßen Augen 
—— Vorbereitung, als daß fie dieſel⸗ 


an den ð and des Geſichtsfeldes, und von da 
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erſt nah und nach in die Mitte führten. Dadurch e 
deefte der Sohn lecken, und ſchloß aus ihrer Bewegu 
‚ foglerch die Umdrehung der Sonne um ihre Ar Es 
zu bedauern, daß er den Tag der eriten Beobachtung ni 
angiebt; feine Schrift aber, die er im Junius 1611 
Wittenberg drucken ließ, iſt unter allen, die von dief 
Gegenſtande handeln, unheimweitele die erfte. (Io, Fabri, 
Phryfü de maculis in Sole obfervatis, et apparen 
earum cum Soleconverlionenarratio. Witeb, 161 
s# plag. 4.) Auch geſteht ihm Bepler ın der Vorrede 
Ephemeriden von 1616 den Ruhm ver erften Entdecfung er 
fcheidend zu. Fabricius erwähnt infeiner Schrift, bi 
er noch vor feiner Reiſe nach Wittenberg allein einen grı 
fen Sonnenflecfen. entdecke, feinen Vater dazu gerufe 
und fich feit dem Anfange des Jahres 1611 die Umwaͤlzu 
gen der Flecken angemerfe habe, daher man die Zeit d 
Entdeckung gegen das Ende des Jahres 1610 zu ſetzen fi 

Im März 1611 wurden diefe Flecken zu Ingolſta 
don dem dafigen Profeffor der Marhematif, dem Jeſuit 
Chriſtoph Scheiner, wahrgenommen, welcher die So 
ne, wenn fie bincer dünnen Wolfen jtand, durch ein Ker 
rohr 'beobachrere. Er zeigte diefe Erfcheinung feinem Coll 
gen dem P. Cyſatus am 21. März und bediente ſich in d 
Folge blauer Blarer, um den Glanz der Sonne zu ſchw 
chen, bis er endlich die im Artikel Helioſkop befchriebei 
Vorrichtung erfand, Dieſe feste ihn in Stand, die E 
fcheinung mehreren feiner Ordensbrüder zu zeigen, fo daß fi 
der Ruf davon bald verbreitete. Weil man aber die So 
ne nach der damaligen ariftorelifchen Phyſik für den — 
menſten Koͤrper und das reinſte Feuer hielt, ſo wollte 
Provincial des Ordens Theodor Buſaͤus die Entdeckur 
von Flecken in derſelben nicht ohne Behutſamkeit bekam 
machen laſſen. Scheiner ſchickte daher die Nachricht ve 
feinen erſten Beobachtungen an den gelehrten Parricier i 
Augipurg Marcus VVelfer , der fie obne — 


Verfaſſers drucken fr (Tres epiſtolae de maculis 
laribus ſcriptae ad Marc, Velſerum, cum obf 
vationum iconifmis, Aug, Vindel. 1612, 2 plag. 4, 
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efe Briefe find vom 12 Nov., ı9 und 26 Dee. 16115 im 
en unterzeichner ſich Sceiner: Apelles latens Dofi 
alaı am . Darauf folgte eine Fortſetzung der Beobachtun⸗ 
De maculis folaribus et ſtellis circa Jovem erranti- 
accu: ratior disquifitio ad Marc. Velſerum perfcri- 
E&Aur.Vind,1612 4.52 ©. mit 12 Kupf.), wo der dritte 
1 Be 1612 dafirte Brief mit: Apelleslatens polt 
* im, velfi mayis, Vyſſes ſub Ajacis clypeo unter- 
i. Als Scheiner nadıher nah Rom berufen ward, 
—* feine Beobachtungen mit bewundernswür- 
fort, und befchrieb fie nebjt den Folgerungen 
neinem großen und ſchaͤtzbaren Werke (Rola Vrli- 
Sol exadmirando facular. et macular. fuar.Phae- 
* io varius,nec non ſuper polos proprios mobilis, 
Br Germ. Suevo e 8S.J. Bracciani 1650, 
8 über 2000 Beobacht ungen abbildet, und von 
n mit ausgezeichnetem Beyfall aufgenom- 
Eistee meliorum obfervationum deſpe- 
> et [olem iplum vicit, Ricciol. in Almag. 






















d gel ‚machte Anſpruͤche darauf, Die Sonnen- 
u haben, ehe ihm Scheiners Entdefung 
vor en fey. Welſer hatte die Briefe des Apel: 
San. 1612 von Augſpurg an ihn gefendet. Er 
nerungen darüber (Iltoria e dimoltra- 
oalle macchie ſolari dal Sign. Galileo Ga- 
1,1613.4. und in den Opere di Galileo, Bo- 
= I1,), und behauptete, Scheiner habe von 
fern Seobachtungen zuerjt Nachricht gehabt, wo- 
| Be dieſer in der Vorrede zur Rola Vrlina fehr 
‚wert! —— hat. 
ingen der Sonnenflecken. 


te ehedem die Sonne durch Duͤnſte am 
dur h dünne Wolken; Fabricius fabe fo: 
ol rain: ‚alle Vorbereitung hinein, mit 
les ‚dies iſt weder ficher, no 

nen ilder, im verfinfterten Zipit nie: 
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aufgefangen, deren fih Bepler bediente, fallen ohne w 
tere Beranffaltung entweder zu Elein, oder zu matt au 
Scheiner verbefferte nachher Diefes Verfahren, indem 
das Eonnenbild beobachtete, wie e8 ſich auf einer Eb 
hinter dem Fernrohre darftellt, ſ. Helioffop. Mad) d 
fer Methode find von ihm und nadyher von Heveln (S 
lenograph, Append.p. 500. fg.) Beobachtungen un 
Abbildungen von Sonnenflecken in großer Anzahl gemat 
worden. Jetzt betrachtet man doch lieber die Sonne fell 
durch Sernröhre, und ſchwaͤcht ihr Licht mit Gläfern, A 
entweder Durch den Rauch einer fampe oder Kerze g 
ſchwaͤrzt, over fonft ſtark gefärbt find. Es iſt dazu genu 
Das Augenglas eines Fernrohrs über der Lampe fo laı 
anlaufen zu laffen, bis es ganz ſchwarz und für gemöh 
liche Gegenftände undurchfichtig wird ;. alsdann zeigefi 
die Sonnenfcheibe dadurch mit einer. dunfelrorhen Far! 
dem Auge ganz unfhadlidy. Insgemein find die aftron 
mifchen $ernröhre mit befondern ftarf gefärbren Dlangl 
fern verfehen, die man vor das YAugenglas vorfehraub 
wenn man die Sonne beobachten will, Auf dieſe Art laͤ 
fid) der Stand der Flecken in der Sonnenfcheibe durch 
Erometer oder ajtronomifche Netze fehr genau beſtimme 
Die gefärbten Gläfer hat Scheiner fhon gebraucht, ur 
dem damit verfehenen Sernrohre Damals den Namen Di 
Helioſtops gegeben (f. Weidler Progr, Heliofeı 
pia emendata et illulirata, Viteb, 1724: 4.) 


Die meiften Sonnenflecken erfcheinen in der Mit 
ſchwarz, am Rande mir einem bräunlichen oder weißgrau 
Hebel umgeben. Diefen Nebel (atmofphaera) vergleic 
Hevel (Proleg, Selenogr. 84.) mit dem Fleden, mt 

chen der Haud) aus dem Munde auf einem - piegelgla 
macht und fagt, bisweilen erfcheine er auch gelbgrau (init 
halenis).. Oft erfcheinen folche Nebel oder Schstrenfl 
d’en (umbrae) ganz allein, ohne ſchwarzen Kern, und bre 

ja fen fih zumeilen in fehr große Flächen aus. Hevel fa! 
vatiten ſolchen im Julius 1643 (Selenogr. App. p. 506 
faſt den dritten Theil desSonnendurchmeſſers einnaht 
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stöthen Schattenflecken entſtehen in der Folge einzelne 
li Flecken, wie Hevel im Auguſt 1643 wahrnahm. 
Sonnenfadeln (Faculae folares), oder Stellen, 
be heller ausfehen, als das übrige Sonnenlicht, werden 
von Scheiner, vorzüglich aber von Hevel Eroleg. 
noer.p. 87.) erwähnt. Huygens (Cofmotheor. L. 
9.126.) hat Eeine fehen koͤnnen. Cafjini (Elemens 
ſtror 4065.) erwähnt Tuͤpfelchen, welche heller, als 
übeige Theil der Sonne, ausfeben ; de la Lande aber 
fe dod nur fürden hellen Grund, der durch die Zwi⸗ 
räume der Flecken und Schatten hervorleuchte. Herr 
mer (Hamb.Magaz. VII.B. Leipz. 1751 .8. S. 399.) 
fte,nebit andern, Stellen auf der Sonne, mo das Licht 
eißer, aber nicht fo lebhaft, als das übrige, ausſahe, 
Eſſigflecken auf einer polirten Metallfcheibe. 
durdy Herrn Oberamtmann Schröter (ſ · Bode 
ſches Jahrbuch für 1792.) das Daſeyn dieſer 
ken außer Zweifel geſetzt. Erfinder durd) feine vor- 
en Herfchelifchen Teleffope die Eonne niemals ohne 
emundStriemen, welche heller, als das übrige, aus; 


Eine ®attung derfelben zeigt ſich zwiſchen und auf 
in $leden und ihren Nebeln, und iſt fehr verän- 
eine andere beſteht aus einzelnen Lichtflecken auf 
men S onnenfcheibe, welche nicht fcharf begrenzt, von 
| kr Geſtalt, hoͤchſtens 6— x Sec. im Durchmeſſer, 
‚gemöhnlich in Gruppen ben einander liegen, und wie 
Nhaften voll Berge und Thäler, oder wie ein fleden- 
nit Wolken belegter Himmel erfheinen. 
| Son: enflecken find aͤußerſt veraͤnderlich. Schei⸗ 
be fie ihre Geſtalt ändern, wachen, abnehmen, ſich 
oderSchatten verwandeln und ganz verfchwinden; 
Hite (Mem de Paris, 1702. p- 137.) ſahe einen, der 
"mehrer ‚zertheilte. Einige, die verſchwunden wa- 
enen in der Folge auf eben der Stelle wiederzufoni- 
oh ha man Eeinen gefehen, deſſen Erfcheinung über 
e gedar een ini Elenı.d’Altr. p. 8T.). 
Menge Kae abmwechfelnd. Um das Jahr 
da fie zuerſt —— man faſt nie 
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mals die Sonne ohne Flecken; Scheiner hat deren ein me 
so gezählt, Bald darnach wurden fie ſeltner, und vo 
16 0— 1670 hat man kaum einen oder zween beobach ter 
Bon 1695 — 1700 fahe man gar feine; dann wurden fi 
wieder haͤufiger bis 1710, wo man bis 1713 nur wenig 
ſahe; feitdem aber hat man fat immer einige wahrgen om 
men; Herr de la Lande erinnert fid) nicht, von 1749 «ai 
jemalg, die Sonne beobachtet zu haben, opne Flecken au 
ihr zu finden, Am 23 Sept. 1785 fand Herr Hofaſtro 
nom Bönigin Mannheim zg dunkelſchwarze Flecken vor 
verſchiedener Größe in der Sonne, welche, wenn fie in ein: 
Maſſe vereinigt vor derfelben geitanden hätten, eine 43 
Zoll große Eonnenfinjterniß hätten verurfachen Fünnen, 
Auch Herr Schröter erwähnt Fledenfammlungen aus ei- 
ner Menge dunfler Kern- und Mebenfleden, die biswei. 
Ien einen fechszehnmal größern Flächenraum, als den un: 
ferer Erde, einnehmen, | » 


Alle Sonnenflefen fcheinen, fo lang fie fihtbar find, 
ziemlich parallel mit einander von Often nach Weiten Durch 
die Sonnenfcheibe fortzurüden, Wenn ein Slefen lang 
genug dazu dauert, bringt er ohngefähr 12 — 13 Tage zu, 
ehe er durch die ganze Sonnenfcheibe hindurchkoͤnimt: 
dann ſieht man ihn 14 — 15 Tage lang nicht, und nun 
koͤmmt er wieder am Öfllichen Rande da zum Vorſchein, wo 
man ihn vor 2 Tagen fahe. Diefe Bewegung, welche 
allen Sonneuflecken gemein ift, fheint gegen die Ord- 
nung der Zeichen zu gehen, ſ. Solge der Zeichen, und die 
Zeit, binnen welcher jeder Flecken wieder an die vorige 
Stelle zuruͤckkoͤmmt, wird von Laffini (Elemens d’Afr, 
L. II. ch. 1. probl. 5.) aus fehr vielen Beobahtungen 
auf 27 Tage, 12 St, zo Min. gefegt. 


Um den Anfang des Junius, wenn die Sonne im 10° 
TI fteht, beſchreiben die Sonnenfleden gerade Linien, wel⸗ 
che von Norden nachSuͤden hinabgehen, und mit der Ekli 
ptif Winfel von 74° machen. In den folgenden Monaten 
fangen ſich diefe Bahnen an zu Frümmen; und bilden EI- 
fipfen , deren große Are immer mehr der Ekliptik parallel 
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wird, und deren Höhlung fih aufwaͤrts, oder gegen Norden 
re. Zu Anfang des Septembers, wenn die Sonne 
mio? MM jicht, haben diefe Ellipfen die größte Erdfnung ; 
dann ijt ihre große "re der Ekliptik parallel, und ver» 
halt fich zur. Eleinen Are, wie roo: 13. Won dieſer Zeit 
mwird die Arummung der Bahnen wieder geringer, und 
Kregroße Ure hebt ſich gegen vie Ekliptik aufwärts, fo 
um den Anfang des Decembers im 10° J die Flecken 
Geraden Sinien von Süden nach Norden hinauf geben, 
md die Ekliptif wieder unter Winkeln von 74° fchneiden. 
Heauf Erimmmen ſich Diefe Bahnen aufsneuein Ellipfen, 
Beaber nundiehohle Seite unterwärts oder gegen Süden 
en, bis fie zu Anfang des März; im 10° X die größte 

ing befommen, wobey die große Are wiederum der 
liprif parallel, und gegen die Eleinere im Verhaͤlt niſſe 
Ko 13 it. Nach diefer. Zeie nimmt die Krümmung 
Bieder ab, die Richtung der Bahnen neigt fich gegen die 
Eliptif, und erlangt mit dem Anfang des Junius aufs 
die zuerit befchriebene Befchaffenheit. Taf» XXII. 
19-6 zeige dieſe fcheinbaren Bahnen der Sonnenfleden 
mdensier vornehmiten Standpunften fo, daß EL die 
ie it, die Flecken aber bey A ein- und bey B 













Ummälzung der Sonne um ihre Are. 
Sonnenäquator. 


Aus den erzählten Bewegungen der Sonnenflecken fol- 
gerten ſchon die aͤlteſten Beobachter derfelben, Sabricius 
und Scheiner, eine Ummälzung der Sonne um ihre Axe. 
Rimmt man nemlich an, die Flecken befänden ſich auf der 
dläde der Sonnenfugel felbit, fo folgt dieſe Ummälzung 
aus den Erfcheinungen unmwiderfprehlih. Nun Fönnte 
Man zwar die Flecken für befondere Körper halten, die mit 
ngnen gen fo um die Sonne giengen, wie etwa 
die Erde. Aber von der großen Menge 
iche en, an denen allen man doch ſeit 180 

e uͤbereinſtimmende Bewegung ohne Ausnahme 
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wahrgenommen bat, läßt fich diefes fihmerlich venfen ; r 
Hin fan feine andere Vorftellung angenommen werden, 
daß die Sonne felbit fich drehe, und die Sleden mie 
herumfuͤhre. 

Diie Umſtaͤnde dieſer Umdrehung find von den neu 
Aſtronomen durch genauere Beobachtungen beſtimmt m 
den. Methoden hiezu lehren Saufen (Theoria mot 
Solis circa proprium axem. Lipf, 1726. 4.), de 1°77 
(Mem. pour ſervir à Phiſt. etaux progrès de l'aſtr. a 
Petersb. 1738.p. 138.4. 190q.), Caſſini (Flem; dA 
IJ. II.ch. 1.) durch Zeichnung; Formeln zur Berechnu 
geben Reftner (Nov. Comment. Gotting. To.I. 177 
P. : 10.);de Silvabelle(Mem.prefentes al’Acad.des 
To.1V.), ınd Job. Alb. Euler (Nov. Comm. Petro 
To. XII. p. 273.), teßterer in der Vorausfegung, Daß | 
Flecken ein wenig von der Sonne abftehen. Es wäre 
wuͤnſchen, daß diefe Mechoden mehr auf Beobachtung 
angewendet würden, um die Umjlände der Umdrehring, ? 
man insgemein nach Laffini angiebt, genauer zu beftü: 
men. Wichtige Auffäsge diefer Art bat man von De 
2 ande (Mem. de Paris 1777. p. 457.) und P. Sixlini 
ner(in den berl. Ephemeriden fürı 730. Samml. S. 188. 

Obgleich die Flecken, aus der Erde geſehen, gegent 
Ordnung der Zeichen geben, fo iſt doch klar, daß fie ai 
dem Mittelpunkte der Sonne gefehen, diefer Ordnung fi 
gen muͤſſen. Alſo erfolge die Ummälzung um die re 
der That nad) der Folge der Zeichen, oder nad) eben d 
Richtung, nad) welder die Planeten um die Sonne la 
fen, f. Kolge der Zeichen. 

Die Zeit, binnen weldyer ein Sleden, der lange gem 
Dauert, zu feiner vorigen Stelle wiederfehrt, fen — t, d 
Zeit des Sonnenjahrs — T. Taf. XXII. Fig. 7. fey 
Cdie Sonne, in T die Erde, melde einen Fleden my 
rade vor dem Mittelpunfte der Sonne C fieht. Ind⸗ 
fih die Sonne einmal ummälzt, und den Flecken nach 
zurüdbringt, geht die Erde in ihrer — eben d 
Richtung von T gegenV fort, und der Flecken ſcheint il 


erſt alsdann wieder vor der Mitte der Sonne Czu ſtehe 
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wenn er übereine völlige Umdrehung von m bism, noch 
das Stuf mn zurückgelegr hat. Diefes mn verhält ſich 
zum ganzen Umfreife wie TV zu feinem ganzen Umfreife, 
d. i,,(meilman hier Die Bewegung von T gleihfürmig an« 


nehmen Fan) wiet: T, oder wie 7 1. Syn der Zeittift 


elfo die Umwälzung ı + — mal zurüdgelegt worden; das 

her wird Die Zeit der einfachen Ummälzung vonm bism — 
— t _ Tt dr 

tdinibirt duch 1 +7 oder — Tr Dies giebt, 


wenn man mit Laffini t — 27 Tage 20 Min, ſetzt, die 
Umdrefungszeit der Sonne — 25 Tage 14 St. 8Min, 
Nach genauern Beitimmungen geben de la Lande 25T, 
10 Et., Sirlmillner 25 T. 13 St. 27-44 Min. ; Herr 
Dberamemann Schröter (in Bode aftr. Jahrb. für 1792) 
jeigt, Daß fih viele Schwierigkeiten finden, diefe Periode 
bis auf Fleine Zeitmomente genau zu bejlimmen. 


Die Taf. XXI. Fig. 6. vorgeftellten Erfcheinungen ge« 
ben zu erfennen, daß fi) Die Sonne um ihre Are fo umdrebe, 
wie es Fig.3.abbildet, Hier ift die Kugel pasq die Son- 
ne; der perfpectivifch abgebildete Kreis, in welchem die 

Punfte 10° T, X-I„M bezeichnet find, ftelle die Eklip⸗ 
tif, oder jährliche Bahn der Erde vor. Die Sonne dre- 
ber fih nady der Richtung a q um die Are PS, welche mie 
der Ebne der Ekliptik den Winfel Pcl von 824 Grad 
macht. Diefe Sonnenaxe neigf fi) gegen die Punftero°X 
und ro° np, und beitimme auf der Fläcdye der Sonne den 
nordlicyen Dolp und den ſuͤdlichen s. Der größfe 
Kreis aq ift der Sonnenäquator, deffen Ebne die 
Ekliptik el unter dem Winfel ace von 7$ Grad ſchneidet; 
die Durchfchnittspunfte beyder Ebnen fallenin die gerade 
finie, weiche von 10? J bis 10° IJ gebt, welche Punfre 
gleihſam die Rnoten des Sonnenäquators vorjiellen, 
Ale Flecken bewegen fich ben diefer Umdrehung in Kreifen, 
weiche mit ag parallel Saufen. | 
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Hieraus werden nun die Fig. 6. abgebildeten Er ſche 
nungen ihrer Bahnen leicht begreiflich. . Wenn die Eri 
um den ı Sun. in 100 ? ſteht, und alſo die Zonnegege 
‚ über im ı0° II flieht, fo. befinder fie fi im Knoten De 
Gonnenäquators ; fie betrachtet alfo diefen Kreisag au 
feiner Ebne felbit, mithin erfcheint ihr derfelbe, jo wie al 
mit ihm parallele Bahnen, geradlinicht. Diefe gerade 
Linien geben.von a nach q, d. i. von oben herabmwärts, um 
machen mit der Ekliptik Winfel von 74° Zace. Zu Die 
ſer Zeit ftehen die Poleder Sonne p unds, beyde im Ran 
de der fihtbaren Sonnenfcheibe. Nach einem Vierteljahr 
koͤmmt die Erdkugel nach 10° Kund fieht die Sonne geger 
überim 100 MP, Hier wird der Kreisag aus einem Punk 
te betrachtet, der außer feiner Ebne liegt; er muß alfo, wi. 
"eine Ellipfe, erfcheinen, deren fichtbare Helfte oberwärt« 
hohl iſt. Die halbe große Are diefer Ellipfe ift dem Halb 
meſſer der Sonne, die halbe Eleine Are der Linie gr gleich, 
daher fich bende Axen, wie cq : qr, d.i. wie fin. tot. : fin. 72° 
oder faft, wie 100: ı 3 verhalten müjfen, In diefer Stel. 
lung der Erde ift blos der Nordpol der Sonne p ſichtbar, 
‚der Südpol s befindet fid) in der von der Erde abgewen: 
deten Helfte. — J | 


Die Erfcheinungen im Anfange des Decembers und 
März aus ıo° [I und 10° M find den beyden vorigen 
ähnlich, nur in Abficht auf die tage enfgegengefegt, fo Daß 
im December die geradlinichten Bahnen von q nach a, d. i. 
von Suͤden nach Norden aufwaͤrts gehen, und im Maͤrz 
die Ellipſen ihre hohle Seite unterwaͤrts kehren. So wer— 
den auch die Erſcheinungen in den Zwiſchenzeiten vollfoms 
men begreiflich. Dieſe vollſtaͤndigen Erklaͤrungen laſſen 
uͤber die Umwaͤlzung der Sonne nicht den mindeſten Zwei— 
fel zuruͤck. 


Dde la Lande fest aus Vergleichung mehrerer Beob⸗ 
achtungen die Knoten des Sonnenaͤquators nicht in den 
roten, fondern in den ıgten Grad der Zwillinge und des 
. Schügen, und giebt den Winfelace oder die Keigung des 
Sonnenaͤquators gegen die Efliptif 7° 20 an. 

. 
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Ber r.(Affronomiä nova, tradita Comment, de 
tibus ftellae Martis, Pragae, 1609, fol, in Intro» 
IB bar ſchon vor Entdeckung der Sonnenflecken an eine 
älung der Sonne um ıhre Are gedacht, mitteljt wels 
ie die Planeten um fich führen fönnte. Descartes 
* Umwalzung, um den Wirbel in Bewegung zu 
1, der alle Planeten um die Sonne führt, woben es ein 
her Umſtand iſt, daß Umwälzung der Sonne und Bes 
tg det Planeten beyde nach einerlen Richtung, nem: 
Bi Drdnung der Zeichen, gehen. Aber nad 
> Mechanif des Himmels beſteht die Umdrehung 
e ganz für ſich, ohne einigen Einfluß auf die Lim: 
e ven gen: Meltförper zu haben. 
ch bleibe der Sonnenäquator allemal in unferm 
af item die einzige Ebne in ihrer Art — eine Ebne, 
BE alele durch die Umdrehung des Hauptför: 
t wird, von allen Beziehungen. auf andere 
Al und fo viel wir wiflen, unveränderlich ift, 
t r von der Efliptif, noch von irgend einer 
in Weltſyſtem fagen Fan. Daher hat Taf 
jen (Mem. de Paris 1734. p, 146.), die 
er Planeten lieber auf den Sonnenaͤquator, als 
Ed om, zu beziehen. Dieſem an ſich ſchicklichen 
je aber das entgegen, daß die Beſtimmung 
des Sor enaͤquators ſelbſt allzufeine Beobachtungen 
Ber. immer ſchwer und unſicher bleibt. 


uͤber die Natur der Sonnen⸗ 


Zu , on Rn e « flecken. 
afung er Natur der Sonnenflecten fümmt 
€, ob fie wohl auf der Släche der Sonne 
lieger 0b fie über diefe Flaͤche erhaben find und 
| ern Die Erfcheinungen enthalten nichts, was 
hi e/ das anzunehmen. Man bemerkt an 
| 1 9 daral gege die Sonne, und der Umſtand, 
| +3 htbar, als fichtbar, find, erflärs 
—2* wegen der — und Vers 
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Eürzung der Fläche, am Rande der Sonnenkugel nicht ge 
feben werden fönnen. Zwar bat Wolfgang Bret 
(Comment. Acad, Petrop.To.VIl.ingl.in Dill.I.de At 
molphaera Solis. Tubing. 1746. Diſſ. U, 1747. 4.) au 
diefem Umſtand ihren Abitande von der S onne folgern un 
beſtimmen wollen, aber daben die Bewegung der Erde ii 
Betrachtung zu ziehen vergeffen. Da die Flecken am Ran 
de der Sonne äußerft fhmal, als dünne Striche erfchei 
nen, gegen die Mitte aber weit breiter und runder werDen 
fo Fan man hieraus mit de la Lande fließen, daß fie au 
die Oberfläche der Sonne felbft haften. Wären fie übe 
diefelbe, als frey ſawebende befondere Körper, erhaben, fi 
müßten fie uns am Rande einen eben fo großen Theil de 
Sonne, alsinderMitte, verdeden, 

Bald nad) der erſten Entdeckung hielten vieledie Son 
nenfleden für eigne um die Sonne laufende Planeren 
Johann Tarde (Borbonia fidera, falſo maculde Soli: 
nuncupata, Paris. ı 20. 4.) u. ein Niederländer (Mala 
pertii Sidera Auftriaca periheliaca.Duaci 1627.4.) ga 
ben diefen vermeinten Planeten eigne Namen. Selbjt Ot 

‚to von Önerice (Iixp. nova defpatio vacuo, L. I. c 
13. p. 21.) läßt die Slecden als Planeten um die Sonn 
laufen. ber diefe Meinung widerlegt fid) durch Der 
Mangeldes Abſtands von der Sonne anddurd ihre Wer 
gänglichkeit. 

Balilei, derdem Syſteme der Unvergänglichfeie dei 
Himmel nicht geneigt war,hielt fie für eine Art von Rauc 
und Wolken,oder auch für Schaum auf dem großen Meer 
von feiner flüßigerSonnenmaterie. Auch Hevel (Seſenoer 
p. 83.) ift diefer Meinung, und Herr v. Wolf, der di 
Himmelskörper nad) lauter von der Erde abftrahirten Be 
griffen beurtheile, erklärt die Sonnenfleden ganz entfchei 
dend für Wolkenpder Sammlungen der aus dem Sonnen 
Eörper aufgeftiegnen Duͤnſte. Diefe Erflärung möcht: 
wenigftens einen andern Begriffvon Wolfen, als den ge 
wöhnlichen, vorausfegen. Sammiungen loderer Dünjt 
Fönnten doch das dort fo dichte Sonnenlicht nicht fo ſtar 
aufhalten, daß fie jih als ganz ſchwarze Kerne zeigten 


, 
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Paten Desriften zu urtheilen, möchte auch die Hefe 
it „wie die unfrigen find, Feine fo lange 
geilatten ; * koͤnnte ihre Bewegung nicht fo re⸗ 
* wir fie ben den Flecken wahrnehmen, 
jenigen, welche die Sonne für ein braufendes Feuers 
hielten, wie Scheiner, Rircher u. a. haben nicht 
Haumt, Bie Flecken als Rauch - und Dampfmwolfen, 
Be als Defnungen der beftiger brennenden 
ndedarzufiellen, ſ. Jonne. Eie bilden dies fo 
obfieesmit Augen gefehen hätten. Aber diefes 
be Som iſt fo ungereimt, daß es felbfivon Wolfen 
et gehalten wird. _ 
zebielten die Sonnenflefen für Muskönfängen 
, welche in die Sonne fielen, um ihren Brand 
been, So bat fie Wiedeburg (Neue Murhmaßuns 
be Sonnenfleden ıc. Gotha 1776. 4.) für Kör- 
rt, bie ſihi in die Sonne flürzen,. un zu Kometen 
h zu Planeten oder Monden gebilder zu werden, 
dor fhon ziemlich alte Generationsfoftem der 
Beet Lambert in feinen Fosmologifchen 
s Roͤthige erinnert. 
der Folge, da man mehr überzeugt ward, daß die 
Oberflaͤche der Sonne ſelbſt lägen, änder» 
die Meinungen überihre Natur, u la Hire 
m. de : Paris, 170 s 1702.) bielt fie fuͤr Hervorra⸗ 
'iner Dichten, dunfeln und unförmlichen Maife, 
erflüßigen leuchtenden Materie der Sonne ſchwim- 
nandımalin diefelbe ganz eintauche. Diefe 
e und dunkle Maſſe müßte bisweilen jergeben, 
reStuͤcken zertheilen,bisweilen ſich auch in 
'vereinigen, Ueberdies müßten folche 
ie Maſſen öftersihren Ort gegen einander 
es man an den Flecken nie wahrnimmt, 
a motus folis etc.) muthmaßte, es koͤnn⸗ 
Rage der Sonne, das nicht glübe, 
er porfen werden, durch eine Gewalt, 
ey darjtellen, Uber diefer Mei- 
en die Schwierigkeiten entgegen, die. es 
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überhaupt verbieten, bie Sonne für brennend ober ; 
hend anjunehmen. 

Herr de la Lande glaubt, die Beſtaͤndigkeit des h 
der Flecken im der Sonne nörhige fehlechrerdings , fie 
Meſſen zu halten, die am Sonnenförper feft find. T 
har «uch ſchon de la Hire für möglich gehalten ‚- und fe 
vorhin erwahnte Hovoetheſe dahin modificirt, daß die Di 
feln Maſſen wirfliche Hervorragungen des Gonnenförp 
ſeyn fönnten, die fib wie Klıypen uber das leuchtende TI 
dum auf der Oberfläche erhoben, die Mebel aber ſeid 
Stellen, die das leuchtende Fluſdum wenig bedeckte, u 
die aleihfam Sandbanke um dieſe Klippen bildeten. D 
fer Muthmaßung giebt de la Lande vielen Beyfall. 

Hievon wercht auch dasjenige nur wenig ab, was F 
Bode (Beſchaͤftigungen der berliner Gef. naturforfchent 
Freunde, IE B. Berlin, 1766. gr. 8. S. 225 u. f.) vor: 
fragen und in hohem Grade wahrſcheinlich gemacht bi 
Dach der Meinung diefes mir Mecht beliebten Schriftitell: 
iſt die Sonne ein dunfler Körper, wie unfere Erde, der a 
dand und Waſſer beitebr, Verge und Thäler auf fein 
Dberfläche har, und um den fich eine Atmoſphaͤre verbr 
tet. Auf diefen Körper har der Schöpfer die Lichtmate 
gufammengebrar, welche um felbigen, wie die Luft umu 
fern Erdhall, ſtroͤnet. Diefe Photoſphaͤre ziehe ſich 
weilen auf der So ine hie und da zurück, und laͤßt uns a 
dann durch die ın ihr entitehenden Defnungen Theile v 
der dunkeln Oberflaͤche der Sonne ſelbſt ſehen. Sind 

entbloͤßten Stellen der Sonne fo beſchaffen, daß fie n 

wenig Licht zurückwerfen, wie 5. B. ein Meer, ein ſch 
fichtes Thal, eine tiefe Grube, fo erſcheint ung ein me 
oder minder ſchwaͤrſlicher Sonnenfled; find es fol 
mehr Licht jurüchienden, z. B. ſandiges Erdreich, fo ft 
wir einen weißlichen Fleck oder eine Sonnenfackel. 

Nebel ſind entweder wirklich hellere Theile auf der Sonn 
flaͤche, die den dunkeln Fleck in der Mitte, der vi 
eine tiefe Grube iſt, umſchließen, oder ſie ruͤhren 
her, daß der Lichtuͤberzug um die Raͤnder der Oefnung 
um' ſehr duͤnn iſt, und die dunkle Flaͤche durchſchi 
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Hiedurch erklärt Herr Bode die meilten Erfihei- 
gen ur nen der Sonnenfleden fehr wahr. 
ungezwungen. 
Alexander Wilfon (On the ſolar ſpots, in den Phi- 
% rar ‚VoLLXIV.P. Ip. 1.) giebt nad) ſchoͤn gezeich- 
obachtungen die Sonnenfleten für —— Gru⸗ 














































sie Flecken, mern. fie * anden on— 
‚an der äußern Seite eine nen num 
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BSaeo n fo muͤſſen dunkle Gruben — 
tugelerfcheinen. Er hält demnad) die Sonne für 

inkeln Körper mit einem leuchtenden Ueberzuge; 
des Körpers fey uneben, der Leberzug trenne 
eilen, und laſſe ſolche Tiefen leer, fließe aber end⸗ 
une. Auch Herr Krazenftein verfichert, 
ähnliche Anfehen der Flecken ſchon feit 1769 
mmen zu haben (Acta litterar, univerf, Haf- 
ı — ——— n. V.). 
ad — Schroͤters Beobachtungen (in Bode 
1. a rbuch für 1792) hat die Sonne eine ihr ei- 
mlihye Armofphäre, die einer auf das Klima fich bes 
3erdiefung und Erheiterung fähig iſt. Einige 
n find atmofphärischen Urfprungs, einige koͤn⸗ 
rFlid he Theile der Sonnenflädhe fenn. Unter den sicht; 
der Sonnenfadeln giebt es einige, welche Projectios 
on Theile yängen und Anhoͤhen find, andere find ſich be- 
3er e der Sonnenarmofphäre. Uebrigens pflichtet 
S. d r Meinung ben, daß die Sonne urfprünglic) 
emartig, en, und blog eine Sichratmofphäre oder Pho- 
BB tete von der fie ihren Glanz entlehne, 

licht it zunaͤchſt ander Sonne am dichteſten, 
wi * ihren feinſten Theilen einen betraͤchtli— 
Sonnengebiets, und wird ung im Thier⸗ 
jebar ‚nahe ben der Sonnenflaͤche vermifcht fie 
ı uf tk Be woraus die mannigfale 


\ 
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tigen Erfcheinungen der Sonnenflecken entitehen. T 
dichtfphäre iſt an sich ſelbſt unſichtbar, aber ihre Stral 
- fallen theils durch die Förperlichen Theile des eig@htlich 
Dunitfreifes und der Oberfläche der Sonne felbit in un 
Augen, und machen, raß wir ſowohl den Gonnenfi 
per, ala auch feine Nrmofphär> verfchiedenrlich leuchten | 
ben, je nachdem fie ihren verfch denen Bertagprheilen < 
maͤß das dicht lebhafter oderfchwäch"r zuruͤckſenſen. Ga 
ähnliche Gedanfen von der Zo:nenatın fphäre und der M 
tur ihrer Flecken hat auch Herr Mector Fiſcher in Halbe 
ftade (im rft-n Stück der fliegenden Blaͤtter, Neuj. 178 
©. 1a, und im aſtronom. Jahrbuche für 1791. S. 195 
geaußert. | 
Weidler Hiß. aftron. Viteb. 1741. 4. Cap. XV.6.13.r 
Scheihel Eint. in die mathem. Buͤcherkenntniß, 18tes € 
Breslau, 1789-8. S. 65.u-f. U 
de la Lande aſtronomiſches Handbuch; a. d. Franz. Leip 


1775. gr. 8. $. 932 u. f. | | 
Bode kurzgefaßte Erläuter. der Sternkunde, I.Theil, 





393.0 f. | 
Raͤſtner Anfangsgr. der Aftron. Göttingen, 1781.8.5 1%: 


Ä Gedanken über die Natur der Sonne und Entftehung ihr 
Flecken von J. E. Bode, in den Beſchaͤft. der berliner Gef. natu 


ſoorſchender Freunde, 1. B. S. 225. u. f. 


Sonnenjahr, Annus folaris, Annee Jolaire, D 
Zeit, binnen weldyer die Sonne, ıhrer eignen Bewegun 
nach, einen Umlauf um den Himmel zu vollenden, ode 
durch alle zwolf Z ichen des Thierfreifes zu geben fcheint 
Da die Bewegung der Sonne nur feheinbar it, fo mad) 
das Sonnenjahr eigentlich die Zeit aus, binnen welcher di 
Erde einen- Umlauf um die Eonne vollende. Man Faı 
aber die Srandpunfte, nad) welchen die Vollendung eine: 
Umlaufs abgemeſſen wird, verfchiedentlich wählen. 

Kenn man die Fixſterne als ganz unbeweglich anfieht 
fo dauert ein Umlauf der Erde fo lange, als die Sonne Zei 
braucht, um von einem Firſterne bis wieder zu demſeide 
zu gelangen, Diefer Zeitraum, welcher | 

365 2. 6St. y Min. 11, 2 Ser. 
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senteitt, heift gewoͤhnlich das Sterniahr. Nechnet man 
den limlaufvonder Sonnenferne bis wieder zu derfelben, 
ſo betrögr diefe anomaliftifche Umlaufungszeit noch 6 - 
Din. mehr, weil Die Sonnenferne jaͤhrlich unter den Fix⸗ 
Berten fertrüde, ſ. ZSonnenferne. 

Für die Fincheilung der Zeit iſt es bequemer, den 
Umlauf von Nachtgleiche zu Nachtgleiche zu rechnen, 
weil dir Wedyfel ver Taglängen und Jahrszeiten durch 
den Stand der Sonne gegen die Aequinoctialpunfte be— 
ſtimmt wird. Da nun die Nachtgleichen jährlid um so 
vorrüden, fofümme Die Sonne zur vorigen Nachtgleiche 
cher zruc als zum vorigen Firjterne, und diefe Umlaufs⸗ 
eit, welche eigentlich den Namen des Sonnenjahrs, 
Werdes ropiſchen Sonneniahrs fuͤhret, betraͤgt nur 

3655 St. 48 Min. 45 Sec. zo Tert. 

Die bürgerlichen Sonneniahre des Kalenders, 
delche auseiner vollen Anzahl von Tagen beſtehen mülfen, 
md entweder gemeine von 365, oder Schaltjahre von 
366 Tagen, = Umſtaͤndlicher wird vondiefem allen bey den 
Dorsten; Tabr, Balender, gehandelt, 


Sonnenmifroffon, Microfcopitim ſolare, Mi- 
erofcope folaire. Diefen Namen führt eine Vorrichtung, 
durch weldye man vergrößerte Bilder Eleiner von der Son: 
neifarferleuchteter Gegenſtaͤnde aufeiner Wand oder Tas 

fel im verfinjterten Zimmer daritellen Fan. 

Aus der Theorie dir Linſenglaͤſer iftbefannt, daß Ge- 
senftändewieab Taf. XXII. Fig. 9, Die von einem erhab⸗ 
nen Ölafe Cetwas weiter, als der Brennpunft F, entferne 
ind, binter dem Glaſe, in AB, ein großes umgefehrtes 
Bild machen, f. Linfengläfer (Th, II. <+9 3.) Diefes 
Bild wird fehr vergrößert ausfallen, wenn CA gegen Ca 
oß iſt. Dabey E n es aber nicht mehr Licht haben, als 
der Gegenſtand ab aufdas Glas fender; bey fehr jtarfen 
Tergrößerungen alfo wird ſich diefes Sicht durch den großen 
AaumAB verbreiten müffen, mithin ſehr ſchwach und_das 
Bild dunkel und unkenntlic ausfallen. Dieſem Mangel 
abjubelien, erleuchtet man den Gegenſtand ab jtarf Durch 
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zuſammengebrachtes Sonnenlicht, und macht das B 
noch kenntlicher, indem man von dem Plage AB, auf | 
es fällt, alles andere Licht abhält, oder das Zimmer ver| 
ftert. Die Erleuchtung der Gegenftände ab. befond 
folcher, welche viel Licht durdhlaffen, wird bewirfe, ind 
man das Sonnenlicht mit einem Spiegel EG auffän 
der es aufein erhabnes Glas D und durch daffelbe auf 
KRücfeite des Gegenſtands ab wirft, Mr 


Weil der Gegenftand ab mit der vergrößernden Linſ 
“hier eben fo, wie im wilfonifchen Mikroſop, verbu 
den iſt, ſ. Mikroſkop (Th. II. ©. 221 u. f.), fd beite 
das gewöhnliche zu durchfichtigen Gegenjtänden dienen 
Sonnenmifroffop aus einer Röhre, einem Erleuchtung 
glafe, einem Planfpiegel und einem gemeinen wilſoniſch 
Mikroffope. Die Röhre iſt von Mefling, ohngefähr 23 
weit und in einerrunden hölzernen Buͤchſe oder Kugelt 
feftiget, welche ın einer vieredichten Tafel nach Belieb 
. gedreht werden kan. Diefe Tafel läßt ſich inein vieredic 
tes koch in einem Fenfterladen einlegen, wodurch man di 
Seniter fo genau verfchließen Fan, daß Fein Sicht ander 
als durch Die Röhre, ins Zimmer fällt. An der Hufe 
feite der Tafel ijt mictelji eines Gemwindes der Spier 
EG befeftiget, welcher durch einen aus Gelenken zufamme 
gefegten und durch die Tafel gehenden Stab, oder dur 
andere mechanifche Anftalten, geffellet werden Fan, daß 
die Sonnenſtralen durch die Röhre in das verfinfterte Zin 
mer fo wirft, als ob die Sonne in der Are der Röhre 
de. An dem Ende der Röhre nad) außen hin ift das 
feuchtungsglas DD, und am andern Ende ins Zimmerhi 
ein ein wilfonifhesTafhenmifroffop angeſchraubt, welch 
das zu besrachtende Object in einem Schieber feithäle. RX 
Sonnenſtralen, von dem Erleudytungsglafe aufdas dur 
fihtige Dbjeet gekeitet, entwerfen von diefem auf der, 
genüberjtehenden Wand des Zimmers, oder aufeinemd 
gegengeitelten Schirme von weißem Papier ein deurlich 
und ſchoͤnes Bild, fo fehr vergrößert, als fich Jemand, 
es niche felbft gefehen hat, Faum vorjtellen würde. 
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Nach der Anzeige des Herrn Baron von Bleichen, 
gnannt Rußworm (Abhandl. vom Gonnenmifroffop, 
Fürnb. 1781. 4.) ſoll Balthaſaris in Erlangen ſchon 
mo ein Sonnenmikroſkop erfunden haben. In der bier 
vihriebenen Geſtalt aber ward dieſe ſchoͤne Erfindung erſt 
das Jahr 173° oder 1739 von dem D. Lieberfirbn ges 
saht, der fie ben feinem Yufenthalte in England im Bin- 
it 1739 verfchiedenen Gelehrten und Künftlern, vornehm⸗ 
ıhdem Herrn Cuff, zeigte, Der hierauf dergleichen Werk- 
euge fehr vollfommen und in großer Anzahl verfertigte, 
Dir erſte Nachricht hievon giebt Baker (Philof. Trans, 
o.XLI. No, 458. Sept. 1740. p. 508.), welcher durch 


ein ſolches Inſtrument die Adern in dem Gekroͤſe eines Fro⸗ 


8 bis auf 2 Zoll im Durchmeſſer vergrößert, und die 
urn rollenden Blutkuͤgelchen fo groß, als Pfefferfürner, 
stiehen hatte, 

Man fan durch diefes Inſtrument die Vergrößerung 
afanlich hoch treiben. Es it nichts felenes, Fleine Ge— 
aftände, 3. B. Die Schlängelchen im Efig, Gelenke ei- 
s Flohfußes, Staubfedern eines Schmetterlingsflügels 
u, deal, fo zu vergrößern, daß das Bild die ganze Höhe 
eintt Rand von g und mehr Ellen einnimmt. Daben hat 
mon den Vortheil, daß diefes Eoloffalifche Bild aus einer 
ſhiclichen Entfernung bequem und von mehr Perfonen zus 
gleich betrachtet werden Fan. Schr nahe betrachtet, fällt 
es doch zu undeutlid) aus, fobald die Vergrößerung ſtark 
Bird, Ben mäßigen Vergrößerungen hingegen läßt ſich zu 
Ireihnung mikroffopifcher Gegenftände nichts fihickli- 
ders erdenfen. | | 

Man fan diefes Werkzeug auch fehr leicht mit einer 
kagbaren Camera obfeura verbinden, und Das Bild auf ei- 
ur Scheibe von mattgefchliffenem Glas oder aufeinemPa; 
fer auffangen, wobey die Vorjtellung fehr deutlich wird, 
Senn nur Bild und Yuge völlig im Dunkeln ſtehen. Be 
Sreibungen hievon findet man bey Ledermuͤller (Nachlefe - 
mikroſtop. Gemuͤths⸗ und Augenergoͤtzung. Nürnberg, 
62. . S. 41 u. f. Tab. XXI. XXII) und Brander 
Sure Beſchreibung einer ganz neuen Camerae obſcurae, 
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und eines Sonnenmifroffops. Augſp. 1769. 8.) In t 
fer Geſtalt ift es zum Abzeichnen noch bequemer, 

Das beffändige Fortrüden der Sonne, welches x 
Zeit zu Zeit eineveränderte Etellung des Spiegels EG 


fordert, iſt beym Gebrauche des Eonnenmifroffops un; 


mein hinderlich. Gewöhnlich giebt man dem Spiegel | 
Bewegung durch zmo Schrauben, deren eine ihn horizont 
bie anderevertifalummender. MWeilaber die Schraub 
inwendig im Zimmer gedreht werden müffen, wo m 
Epiegelund Sonne nicht feben fan, fo haͤlt es ſchwer ui 
erfordert Uebung, den Epiegelgebdrig zu ſtellen. o Gr 
vefande hart unterdem Namen Helioliata eine Vorrit 
tung angegeben, welche mittelfi eines Uhrwerfs den Ep 
gel fo herumdreht, daß feine Stellung imnier Dem jedesm 
ligen Stande der Eonne gemäß bleibt, wodurch die So 
nenjtralen jederzeit horizontal ins Zimmer geworfen, u 
gleichfam ſtillſtehend gemacht werden. Diefen Heliofl 
befchreibeiliartin(Philofophia Britann.deutfchelleke 
Leipz. 1772.98. II. B. O. 106u. f); erfcheint ab 
doch muhfem zu ſtellen und zum gemeinen Gebrauche 
Fojibar zu feyn. Wiedeburg (Befchreibung eines verb 
ferten Sonnenmifroffops. Nürnb, 1758. A neue Au 
1775.4.) läßt den Spiegel durch ein Raͤderwerk zwiſch 
zwo Platten bewegen, wobey zwar die erfte Richtung ft 
gen derdaben vorfommenden Schrauben etwas langſe 
ausfällt, aber Die wegen des veränderten Standes t 
Sonne noͤthige Verruͤckung deſto behender und leid)! 
geſchieht. | 

Daß die Erleuchtung benm bisher befchriebnen So 
nenmifroffop von der Ruͤckſeite einfällt, veranlaßt den di 
pelten Kachtbeil, daß man dag Inſtrument nur für dure 
ſichtige Gegenjtände brauchen Fan, und daß Das B 
nicht blos die Oberflaͤche, ſondern zugleich alles, was 
Innern enthalten iſt, mit darſtellet, welches man oft ni 
haben will, wenn der Zweck auf Abbildung gerichtet 
Daher hat man auf Erleuchtung von der Vorderſeite, bl 
aufein Sonnknmikroſtop für undurdfichtige,. € 
genftände (opake [olar mıikrofcope) gedadır. 
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Aepinns(Emendatio microſcopii folarıs,in Nov, 
Comm. Petropol. To. IX. p. 3 16.)erzaͤhlt, ſchon D Kies 
rkuͤhn habe fein Sonnenmifroffop zu Betrachtung un- 
turdfichtiger Gegenjtände eingerichtet, fen aber durch den 
ded verhindert worden, dieſe Vorrichtung ſelbſt bekannt 
wmachen. Aepinus ward dadurch veranlaſſet, der Sa- 
Abſt nachzudenken, und ſchlug vor, dem gewoͤhnlichen 
Sonmenmifroffop, Taf.XXII Fig. To noch zwo meßinge« 
wDlatten CA, BA benjufligen, welche bey A durd) ein Ge- 
onde verbunden, und Durd) die Feder m und Schraube 
n in der nöthigen Entfernung von einander gebalten 
euren, Die Sonnenijtralenab, cdwürden durch Das 
Erlenchrungsgias auf den Spiegel db hingelenkt, der an 
rimnern Platte BA befeftigt wäre. Won diefem würden 
ürauf das Object ef geworfen und erleuchteren deilen Vor— 
ite, von welcher fid) dann durch die Linſe K, die 
Wer Platte CA ſtuͤnde, und durch eine Defnung in der 
u BA, das Bild nad) dem Schirme zu entwerfen 


Schon vorher hatte Zuler ( Emendatiolaternae ma- 
gicaeacmicrofcopii folaris, in Nov. Comm, Petr. To, 
111. p. 363.) eine Art angegeben, den Unbequemlichkeiten 
des Sonnenmikroſkops vermittelſt eines durchloͤcherten 
Hohlſpiegels abzuhelfen, | Zauberlaterne. Auch Zeiher 
MDeſcripũo duplicis microſcopii ſlolaris apparatus ob- 
jeeisopacis adaptati, in Nov.Comm.Petrop.To.X.p. 
24..)hatzmwo Einrichtungen des Zubehörs für undurd)- 
fihtige Objecte, eine für größere, die anDere für Eleinere, 
befchrieben. | | 

Nachher machte Martin (Defcription,and ufe ofan 
opakelolar Microfcope.London, 1 774.9.)ein fehr voll 
Eommnes Werkzeug diefer Art befannt, welches auch vom 
füngern Adanıs ( Pſſay on the microfcope. London, 
17$7.4maj.p.92.lqq.Plate V.) beſchrieben und abgebil— 
dewird. Daben befindet ſich der Gegenſtand in einem eig⸗ 
nin Gehaͤuſe, in welchem ein Planfpiegel das durchs Er- 
luchtungsglas concentrirte Sonnenlicht auf die Border: 
te derfelben zuruͤckwirſt. | 
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Der jüngere Adams bat auch das von feinem Vater 
erfundene Zampenmifrcf’op (lucernal microlcope) 
durch Anbringung einer Argandifchen Lampe (f. Zampen) 
ſtatt dergemeinen, verbeilert, und fo eingerichtet, Daß es 
fo, wie das Sonnenmifroffop für undurdyfichtige Objeete, 
gebraucht werden Fan (f. Defcription of Adams’s uuproved 
. and univerlal lacernal Microſcope, im Eilav on the miero- 
ſcope, p. 65. faq. Plate II.). Dies ift unftreitig die beſte 
Einrichtung zu Abzeichnung der Gegenſtaͤnde, wobey das 
Licht feſt bleibe, und ſich nicht, wie die Sonne, immer fort» 
beweget. Weil aber die Sonne beyihrgar nidyt gebrauch € 
mird, fo gehört fle nicht zuden Sonnenmifroffopen, [ons 
dern zu den Zauberlaternen, ſ. Zauberlaterne. 


Ueberhaupt find die Sonnenmifroffope und Zauberlas 
feinen weiter durch nichts unterfchieden, als daß jene Son« 
nenlicht, diefe Sampenlicht erhalten. Das erfte dem Yn- 
geben nach von Balthaſaris erfundene Sonnenmi froffop 
mag wohl nichtsweiter, als eine durch Sonnenlicht erleud)« 
tete Zauberlaterne, 'gewefen feyn. Wolf (Nuͤtzl. Verfus 
che, Th. iu. $ 114.) hat ſchon bemerft, daß mandie Zau- 
berlaterne als Vergrößerungsmwerfzeug gebrauchen koͤnne. 
‚  Aäftner in Smith's Lehrbearif der Optik, S. 346. 

Prieftlep Geſchichte der Optit, durch Alügel, S. 527. 
u. f. 

G. Adams's Eſſay on the microlcope, London, 1787, 
4inaj. j. „2. gg. 


Sonnenmonat, f. Monat. 


Sonnennaͤhe, Perihelinm, Perihelie, Derjenige 
Punft einer Planeten. oder Kometenbabn, in weldyem der 
Planet oder Komer der Sonne am nädjiten iſt. Taf, J. 
Fig. 17. iſt es der Punkt P. Die große Are Der elliptis 
fchen Lauſbahn eines jeden Planeten geht nach Beplers 
Entdeckung durch die im Brennpunfte jtehende SonneS$, 
und fihneidet in der Bahn ſelbſt die beyden Apfiden, ober 
die PunfteA und P ab, wovon der legtere Die Sonnennähe 
iſt, ſ. Apſiden. | 
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Der Punkt der Sonnennähe liegt alfo der Sonnen- 
ferne ı gerade gegenüber, Die | ee welche von 
A aus gerechnet werden, find in der Connennähe = ıg0® 
oder 6 Zeihen, f. Anomalien. Und weil nad) den 
kepleriſhen Kegeln beyde Helften der Bahn ADP und PEA 
in gleichen Zeiten durchlaufen werden, fo ift im Punkte der 
Eonnennähe die wahre Anomalie der mittlern gleich, und 
der Unterſchied beyder oder die Gleichung der Bahn ver- 
ſchwindet bier ebenfalls. Auch iſt bier die Gefihwindig- 
feit des Planeten am größten, oder fein Lauf am fchnellften, 
weil fein Abſtand von der Sonne am Eleinjten iſt. 

Die Erde koͤmmt in die Sonnennähe am Ende des 
Jahtes, oder des Monats December, wenn die Sonne im 
gten Örade des Steinbocks gefehen wird. Alsdann ſcheint 
der Lauf der Sonne am fchnelljten und der Durchmeifer ih- 
rer Scheibe am größten, Die Sonnennähen der übrigen 
Planeten ſtehen allezeit ihren Sonnenfernen gegenüber, 
und verändern fich alfo jährlich eben fo, wie jene, worüber 
id) hier auf das Wort Sonnenferne verweife. 

Die Kometen find nur in demjenigen Theile ihrer Bah⸗ 

nen ihtber, der in die Nachbarfchaft ihrer Sonnennähen 
fällt ; in ten Sonnenferneri fan man fie wegen ihres großen 
Abſtandes von der Sonne und Frde nie bemerfen. . Da» 
ber werden ben der Berechnung des Kometenlaufs die Ano- 
malien von der Sonnennähe aus gerechnet, und es ge- 
hören der von der Sonne aus gejehene Ort der Sonnen 
nähe, Die Zeit Des Durchgangs durch diefelbe, und ihr Ab⸗ 
ſtand von der Sonne unter die vornehmſten Elemente ei— 
ner Kometenbahn, f. Klemente der Dahn, 


Sonnenfisftem, Syftema [olare, Sy/temne folaire, 
Eine Sonne mit allen um fie laufenden Weltförpern zu- 
ſammen, macht ein Sonnenfyftem aus. So lehrt die 
sopernifanifche Weltordnung, daß ſich um unfere Sonne 
außer der Erdfugelnoch mehrere Planeten, deren wir jetzt 

kennen, mit verfihiedenen Monden oder Nebenpla- 
neten, und einer beträdytlichen Anzahl Kometen bewegen, 
ſ. Sonne , Planeten, Vrebenplaneten, Bometen, 
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Weltſyſtem. Alle dieſe Körper zufammen mahen un ſe 
Sonnenſyſtem aus. „Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß je: 
der Fixſtern eine Sonne ſey, um welche mehrere dunkle 
Körper umlaufen, und daß alſo das Weltgebaͤude aus uͤn—⸗ 
zaͤhlbaren Sonnenſyſtemen beſtehe, ſ. Fixſtern, Welt: 
gebäude. | | 
Sonnentag, f. Sonnenzeit. 


Sonnenwenden, Sonnenftände, Sonnenftill. 
ſtandspunkte Solftitialpunfte,Puncta follitiorum, 
Points folfticiaux, find die beyden Punkte der Ekliptik 
oder jaͤhrlichen Sonnenbahn, welche vom Aequator am 
weitſten abſtehen. Nach den Saͤtzen der Sphaͤrik ſind die 
Punkte, in welchen zween größte Kreiſe am weitſten von ei« 
nander abſtehen, von den Durchſchnittspunkten dieſerKreiſe 
um 90° entfernt, und ſtehen einander dem Durchmeſſer nach 
gegenüber. Daher ſtehen auch die Sonnenwenden um 900 
oder 3 Zeichen von den Nachtgleichen ab, und jind von ein« 
ander ſelbſt um 180° entfernt. | 

. Wenn die Sonne bei ihrem fiheinbaren jährlichen Um- 
laufe einen. diefer Punfte erreicht, undalfovom Aequator 
entweder gegen Norden oder gegen Süden am weitſten ent» 
ferne iſt, ſo kaammt fie dem Nord - oder Südpole am nädh- 
ſten, und giebt den Nordsoder Eüdländern ihren längiten 
Tag und ihre Fürzejie Nacht. Won da an fcheint fie wies 
Der gegen den Yequator zurüdzufehren, von weldyer UIm«- 
wendung des Laufs der Name Sonnenwenden entfpruns 
genift. Weil die am meiſten aus einander liegenden Theis 
fe zweener größten Kreife faft parallel find, fo ändert ſich an 
dieſen Stellen der Abſtand der Sonnevom Aequator nicht 
merflich, und fie fiheint gleichfam einige Tage hindurd) 
ftill zu jtehen, welches den Namen der Sonnenftände 
oder der Sonnenſtillſtandspunkte veranlaffer hat. Die 
mit dem Yequator parallellaufenden Kreife durch dieſe 
Punkte, welche die Efliptif berühren, beiffen die Wen- 
dekreiſe. 

Diejenige Sonnenwende, welche dem Nordpole am 
naͤchſten liegt, und von der Sonne um den 21 Jun, erreicht 
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eird, heißt der Sommerpunft, die Sommerfonnen; 
wende (punctum folftitii aeftivi) oderder erfte Punkte 
des Rrebfes (0° 75) ; die andere, Die dem Südpole am 
schften iſt, und in welhedie Sonne um den 21 Decemb, 
selangt, iſt der Winterpunkt: die Winterſonnenwen⸗ 
de (punctum folfutii hiberni) oder der erſte Punkt des 
Steinbocks (0° £). | 


Sonnenwende, Zeit der Sonnenwende, Zeit 
des Sonnenftiliffands, Solſtitium, Solflice. Sonnen- 
vende iſt eigentlich der Augenblick , im welchem der Mite 
telpunft dee Sonne , bey feinem jaͤhrlichen Umlaufe 
m den Himmel, den größten Abfiand vom Yequator er» 
richt, oder ineinen Solſtitialpunkt riet. Zwar verläßt 
adiefen Punkt ineben dem Augenblicke wieder, weil die _ 
eigne Bewegung der Sonne ununterbrochen fortdauert ; da 
ober diefe Bewegung langfam iſt, und fid) befonders um 
diefe Zeit der Abitand der Sonne vom Aequator einige Ta= 
gelangniche merflich ändert, fo Fan man ohne Bedenfen 
annehmen, fie behalte alsdann den ganzen Tag über einers 
im Abſtand. So wird diefer ganze Tag Tag der Son» 
nenwende (dies ſolſtitii, Tour de folftice). 


Unter dieſer Vorausſetzung wird der Tagkreis der Son⸗ 
ne an dieſem Tage einer von den Wendekreiſen ſeyn, ſ. 
Wendefreife. Die Sonne erreicht den Wendekreis des 
Krebſes jährlich um den 21 un. und den des Steinbods 
umden 21 December, Dies find alfp gewoͤhnlich die Tage 
derbenden Sonnenwenden. 


Die Horizonte der Nordländer fchneiden fih mit den. 
dagkreiſen der Sonne fo, daß der Wendefreis des Kreb- 
ſes unter allen übrigen Tagfreifen den größten Theilüber, 
und den Eleiniten unter diefen Horizonten hat, der des 
Steindods hingegen unter allen übrigen mit dem Fleinften 
Teile über Diefe Horizonte hervorragef, und den größten 
inter fieverbirgt. Daher haben die Nordländerzur Zeit 
der Sonnenwende um den 21 Jun. den längften Tag und 
Vefünefte Nacht ; hingegen um den 21 Dec. den fürzeiten 


108 Son 


Tag und die laͤngſte Nacht. Fuͤr die Suͤdlaͤnder iſt der Fa 
gerade umgekehrt. ” | 

Meil in unfern $ändern mit dem Eintritteder Sonn 
in den Krebs der Sommer, und mit dem Eintritte in dei 
Steinbod der Winter anfängt, fo hat daher unfer längite 
Tag den Namen der Sommerfonnenmwende (Sollti 
tum aeltivum, Solflice d’ete), der Eürzeite den dei 
Wirterfonnenwende (Solfitium hibernum, Solftice 
d’hiver) erhalten, Ä ' 


Sonnenzeit, Tempus folare, Tempsrmefure par 
larevolution apparente du foleil. Die nad) dem ſchein⸗ 
baren täglichen Umlaufe der Sonne abgemeifene Zeitdauer 
mit ihren Eintheilungen führt den Namen. der Sonnen⸗ 
zeit. Solche Sonnenzeit iſt auch zu verfteben, wenn Zeit 
überhaups, ohne weitern VBeyfas, genannt wird. Man 
bat aber hiebey wahre Sonnenseit, (tempus folare ve- 
rum, Temps vraı) von mittlerer Sonnenzeit (tempus 
folare medium, Temps moyen) 'ʒu unterſcheiden. 

Der Zeitraum von jedem Mittage (oder Durchgange 
des Mittelpunkts der Sonne durch den Mittagsfreis) bis 
zum folgenden heißt der wahre Sonnentag (Jour de 
tempsvrai), Man theilt ihn, fo lang oder Furz er auch 
fen, in 24 gleiche Theile, welche wahre Sonnenffunden 
‚(heures de temps vrai) heiffen. Die wahre Sonnenjlun; 
de in 6o Minuten, diefe Minute in 60 Seeunden, dieſe 
Secunde in 60 Tertien u. f. w. getheilt, geben Minuten, 
Secunden, Tertien ıc. der wahren Sonnenzeit. 

Das eigentliche von Natur unveränderliche Zeitmaaß 
ift der Sternrag, f. Sternzeit. Erfchiene die Sonne be- 
ſtaͤndig bey eben denſelben Firjternen, fo würden die Stern; 
tage auch zugleich Sonnentage feyn. Nun rückt aber die 
Sonne mit einereignen Bewegung in der&Eliptif fort, und 
koͤmmt dadurch täglich fait r&rad weiter morgenwärts von 
dem vorigen Firiterne, Wenn alſo diefer Firitern wieder 
in den Mittagsfreis tritt, und der Sterntag vorüber ift, 
fo ſteht die Sonne nod) faft 1° morgenwärts vomMittags: 
Freife ab, und hat noch etwa 4 Minuten Zeit nörhig, um 
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im völlig zu erreichen. Die Sonnentage muͤſſen alſo faſt 
m 4 Minuten länger ſeyn, als die Sterntage. 

Aber die Sonnentage find felbjt nicht von gleicher Sän- 
ge, weil das Fortrücfen der Sonne gegen Micrgen nicht je» ' 
den Tag gleich viel beträgt. Diefe Ungleichheir bat eine 
Doppelte Urfache. Fürserjteijt der fauf der Sonne in der 
Elipeik ſelbſt ungleidyförmig, ſ. Sonne; ſie ruͤckt im 
Sommer täglich nur 57‘, im Winter 61‘ fpre. Zweytens 
Wieht dieſes Fortruͤcken in der Ekliptik, deren Richtung 
aNictagskreiſe nur ſelten gerade morgenwaͤrts gehet, da» 
ber die Sonne ſich nicht um die ganze Groͤße ihres Fort» 
densinder EFliptif, fondern nur um einen Theil derfels 
mmorgenwärts fchiebt. Dies erläutert Taf. XXIL. ig. 
1,00 YA einen QDuadranten des Yequators, Yozeinen 
Qnsdranten der EFliptif vorjtelle. In der Gegend V 

die Sonne in einem Tage um den Bogen VB fort, 
PBirbfiedadurd) nicht gerade morgenmärts, oder mit YA 
meallelverfhoben: vielmehr wird fie durd) dDiefe Bewegung 
mrumfovielmweiter gegen Morgen gebracht, als das Stuͤck 
Vbausträge, Bey 25 hingegen ruͤcke fie um den Bogen 
Hort, fo iſt Diefer ganze Bogen ziemlich genau mit 

s parallel und gleich; bier wird fie aljo um Die ganze 
Srpeihres Fortruͤckens weiter gegen Morgen verfchoben. 
ennalio auch Die Sonne täglid) um gleiche Bogen VB 
CT in der Ekliptik fortgienge, fo würden doch die 
Öogenihres täglichen Fortrüdens gegenMorgen (d. i. die 
eanderungen ihrer geraden Aufiteigung) Vb und cA 
übts deito weniger ungleich feyn. 

Don fieht Hieraus, daß die wahren Sonnentage um 
terfonnenmwende am längiten fenn muͤſſen, weil um 













any parallel mit dem Aeauator fortzurüden fiheine. Syn 
Ser Abfiche Fan man fehr richtig fagen, daß unfere Ta— 
Eimemlicdy von einem Mittage bis zum andern gerechnet) 
00 ter länger find, als im Sommer und um die 
gleichen. | | 
Mit der fänge der Tage ändert fich zugleich Die Länge 
Stunden, Minuten sc, der wahren Sonnenzeit. Da: 
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ber fönmen unſere Uhren, als mechanifche Werkzeug 
welche einen gleichfoͤrmigen Gang haben ſollen, mir diefe 
veranderlichen Zeit nicht übereinttimmen, und es iſt e 
ne sehr ungeſchickte Empfehlung einer Uhr, wenn Unwi 
fende von ihr ruͤhmen, fie gebe genau mır der Sonn« 
Hipgegen zeigen die Gonnenuhren und Gnomons dier 
wahre Sonnenzeit: auch werden ben den aſtronomiſche 
Beobachtungey die zu bemerfenden Zeirpunfte nach wah 
rer Gonnenzeit und in Theilen verjelben angegeben 
“ Zeit. , 
' Um nun aus dem Sonnenlaufe ein gleichfürmiges Zeit 
maaß zu erhalten, woran man die ımmer gleichen Stun: 
den der Lihren halten fünne, hat man aus den ungleicher 
dängen der wahren Sonnentage eme mittlere Größe im 
Durchfchnitte genommen, und Diefe den mittleren Son: 
nentog (Jour de temps moYyen) gmannt. Dieſe immer 
gleiche Zeirdauer in 24 Stunden, die Stunde in vo Min. 
u. f. vo. gerbeilt.. giebt Srunden, Minuten, Secunden zc. 
der mittlern Sonnenzeit. | F 

Man stellt ſich hiebey gleichfam eine erdichtete Sonne 
vor, welche jih im Aequaror YA bewear, und täglich 
Hleich weit in demſelben fortruͤckt, dennoch aber ihren jahr: 
lichen Umlauf um den ganzen Himmel in eben der Zeit 
vollendet, in welcher die wahre Sonne die ganze Ekliptik 
von V durch 95 bis wieder zu "y durchläuft. Diefe Zeit 
it das tropiſche Sonnenjahr von 365 T: 5 St. 48 Mir. 
45 Sec 30 Tert. ſ. Sonnenjahr. Wenn die erdichrete 
Sonne in dieſem Zeirraume den ganzen Aequator, over 
360° mit gleichförmiger Bewegung durchläuft, fo fommen 
auf einen Tag, wie man durch die Negel Detri leicht fine 
det, 59’ 8‘* 20’ des Aequators. Die erdichtere Sonne 
braucht alfo, um wieder in den Mittagsfreis zu kommien, 
einen völligen Sterntag, und darüber nody fo viel Zeit, als 
59' 8", 3 bes Aequators nöthig haben, um fich durch den 
Mittagsfreis zu fhieben, f. Aequator (Th. J. ©. 50.) 
Dies beträgt | | 

für 59'- - 59 >x4 Sec. — 3 Min. 56 Sec. 
8,3" -0 8,524 Terfl. = 33 Tert. 
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Michin iſt der mittlere Sonnentag = 24 Et. 3 Min. 
Eec. 33 Tert. (oder 36636, 3 Sec.) Scernzeit. 

Hieraus lafr fich ‚auch bald uͤberſehen, wie viel ber 
Ererntag im mittlerer Gonnenzeit betragee Wenn man 
vmlıch die Secunden der Sternzeit mit s, Die ber mitt: 
en Sonnenzeit mit S bejeichner,, fo ift 

der Sterntag — 864C0, s 
der mittl. Sonnentag — 86400. 8 
ud man bat aus dem vorigen 
86400. S = 86636, 348 - 
reraus ſich leicht herleiten läßt: 
86164. S— 86400. s — Öternfag. 

Mio it der Sterntag — 86164 Ger. oder 23 St. 56. . 
Min. 4Sec. mittlerer Sonnenzeit, und das Verhaͤltniß 
ir Sternzeit zur mittlern Sonnenzeit berußt auf folgen: 
dn benden Gleichungen s | Ä 

mittl. Sonnentag — 86636, 3 Ger. Sternzeit 

Eterntag = 86164 ec. mittel. Ojeit, 

Di alie 36C° des Aequators zu ihrem Durchfchieben 
urh den Mittagskreis einen Sterntag oder 86164 Sec. 
ıttlerer Sonnenzeit brauchen, fo gebrı® des Aequators 


0239, 3Sec. (oder 3Min. 59, 3 Sec, Jr’ des Aequators in- . 


Etc. 5, Tert. u. ſ. w. hinduch. Kerner in 24 Stun: 
den mitlerer Eonnenzeit geben durch den Meridian ;60° 
sg" des Aequators; alfo in Erunde 159 2’2g’; in 
ı Mn, 15°2/ 28” in ı Gecunde 152, s u. ſ. w. 
Kur Fan man leicht berechnen, wieviel Sonnenzeit je» 
dr gegebene Bogen des Nequators nörhig habe, um durch. 
den Mittagskreis zu gehen, und umgefehrr, wie viel ın jes 
der gegebenen Zeit Grade, Minuten u. 1. w. des Aequa— 
ters durch den Mittagskreis gehen. Man nennt dieſes: 
mutkere Zeit in Bogen des Arquators, und Bogen des 
Iequarors in mitrlere Zeit verwandeln. Die Eamıns 
ungen aſtronomiſcher Tareln enthalten Tabellen, welche jur 
Erlachrerung folcher Verwandlungen dienen. 
Nach diefer mitrlern Sonnenzeit werden die gewöhnli 

Gen Lihren eingerichtet. ° Bey aſtronomiſchen Beobacht 

gen iſt es jedoch Hinläuglich, wenn die Uhr dieſe Zeit niir 
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ohngefaͤhr — wofern nur ſonſt ihr Gang voͤllig gleich 
foͤrmig iſt. Kan man ſich auf dieſe Gleichfoͤrmigkeit ver 
laſſen, ſo iſt man im Stande, fuͤr jeden Zeitpunkt, de 
die Uhr angiebt, Die correfpondirende mittlere und wahr 
Sonnenzeit zu berechnen, wofern nur die Zeitangabe De 
Uhr bey einem vorhergehenden und einem nadyfolgende 
Durchgange ebendeifelben Firjterns oder der Sonne dur: 
den Mittagsfreis bemerkt worden iſt. Wie Diefes gefchei 
fol ben dem Worte Zeit gezeigt werden. Soll die Uhr ge 
nau mitilere Sonnenzeit angeben, fo muß fie zwiſche 
zween Durchgängen eines Firiterns um 23 St. 56 Mir 
4 Sec. fortrüden. 

Bon eben diefer mittlern Zeit find auch die in dei 
aftronomifchen Tafeln vorfommenden Zeitangaben zu ver 
fiehen, welche daher, fo oft es noͤthig ijt, erſt in wahre Zei 
verwandelt werden muͤſſen. 

Der Unterſchied zwiſchen der mittlern und mwahreı 
Sonnenzeit beige Die Zeitgleichung, und es ift voı 
demfelben unter dem Artifel Gleichung der Zeit be 
fonders gehandelt worden. 


—— Anfangegr. der Aftron. Göttingen, ı781. 8. 


7. u. f. 
Rode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde. I Ih. $ 
179 u. f. 
Sonntagsbuchfkabe, f. Balender. 


- Sparnmsma, Tenfio, Tenfion. Wenn irgend ei 
ne Kraft den Zufammenbang der Theile eines Körpers zu 
frennen, oder dieje Theile mehr von einander zu entferner 
firebe, fo fage man, fie fpanne den Körper oder fein: 
Theile, und nenne diefe Wirfung eine Spannung. Be 
fonders braucht man diefen Ausdruck in denjenigen Fällen 
woj die fpanhende Kraft in der Thar die Lage der Theil: 
ein wenig ändert, ohne dody ihren Zufammenhang gan) 
aufzubeben. 

So werden Fäden, Drätbe, elaftifche Saiten u. dergl 
Durch Befeftigung an einem Fnde, und angehangene Ge: 
wichte, oder Umwindung um Stifte am andern, gefpannt 

it 
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Sie verlängern fich dadurch ein wenig, ohne doch zu zer⸗ 
teißen : jobald fie zerreißen, hört, wie natürlich, die Span⸗ 
ung auf. | 

Vollkommen harte Körper würden ber Kraft, bie ih: 
re Theile zu trennen ſtrebte, aar nicht, vollkommen weiche 
hingegen völlig nachgeben. Daher läßt ſich nur bey elafti 
fhen Körpern Spannung gedenfen. Cs find aber alle be 
fannte Körper in einigem Grade elaftifh. llebrigens 
hängt von der Spannung elajtifcher Körper die Geſchwin— 
digkeit ihrer Schwingungen ab, ſ. Elaſticitaͤt, Saiten. 


Spec fiſch, Eigenthuͤmlich Specificum, Specif- 
gue. Was einer gewiſſen Art oder Gattung von Dingen 
een iſt, und fie von andern unterfcheidee. Tin der Phy— 
if belegt man mit dem Namen fpecififch gewiſſe Eigen: 
(haften oder Wirfungen der Körper, deren Verhaͤltniß zu 
dern Beitimmungen, z. B. zur Größe, Dichte us dergl. 
immer dafjelbe bleibe, fo lange ſich die inner® Mifchung 
(Art, Gattung) des Körpers nicht ändert, fo, daß dieſes 
Verhaͤltniß als ein eigenthuͤmliches Rennzeichen eines 
fürpers von ebenderfelben Art (ejusdem [peciet), oder 
von eben derfelben Mifchung, angefehen werden fan, In 
dieiem Einnie braucht man die Benennungen: fpecifi- 
ſches Gewicht, fpecififche Sederkraft, -fpecififche 
Werme, vie man dem abfoluten Gewichte, der abſolu— 
ten Severfraft, abjoluten Warme entgegenfest. 

Das Gewichte it eine Wirfung, die fih gewöhnlich 
ummer, wie das Volumen des Körpers, verhält, fo lange 
der Körper von ebenderjelben Art und Miſchung, z. B. im— 
mer gleich gemiſchtes Queckſilber, immer vollig veines 
Baffer bleibe. Das Verhaͤltniß des Gewichts zum Vo— 
hen giebe alfo Anlaß zu dem Begriffe von fpecififchem 
ee eigenthuͤmlichem Gewichte des Queckſilbers, Waſſers 
46w. f. Schwere, fpecififche. | 

Die Federkraft elaſtiſcher flüßiger Materien verhaͤlt 
fh, wie die Dichte der legtern, fo fange die innere Mi: 
King diefelbe bleibt , z. B. ſo lange das Fluidum aus eben 
Dirfelben dephlogiſtiſirten, u derfelben brennbaren Luft, 
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beſteht. So giebt die Vergleichung der abſoluten Fed 
kraft mit der Dichte den Begrif von ſpecifiſcher Federkre 
der dephlogiſtiſirten oder brennbaren Luft u. ſ. w. ſ. E 
ſticitaͤt, ſpecifiſche. A 
. Die Menge der Wärme, dieein Körper in fich halt 
muß, wenn er einen gewiſſen Grad fühlbarer Wärme ; 
gen fol, verbäle ſich, wie die Größe (oder auch wie t 
Maife) Des Körpers, wenn nur der Körpervon eben di 
felben Art, 3. B. immer gleich gemifchtes Queckſilber, ir 
mer völlig reines Waſſer, bleibt. So hat man aus ®ı 
gleichung der abfoluten Wärme mit der Groͤße oder n 
dem Gewichte desKoͤrpers den Begrif von ſpeciſſcher W 
me, demman jedoch auch noch andere Beilimmungen € 
ben Ean, f. Waͤrme, fpecififche, 
Alle dieſe Begriffe find zugleich relativ. Man kan ni 
fagen, wie groß das ſpecifiſche Gewicht und die fpecifif: 
Waͤrme des Queckſilbers, oder die fpecififche Kederkr: 
der brennbaren Luft, an fi fen. Man fan nur beftiı 
‘men, wie vielmal alles Dies größer oder Fleiner fen, als b 
einemandern Körper. Es Fönnen nie Größen ſpecifiſch 
Wirkungen, fondern nur Derbältniffe foldyer Größen b 
ziweenKörpern von verfchiedener Art angegeben werde 
So läßt jidy beitimmen, das Queckſilber habe 14mal me 
ſpecifiſches Gewicht, und 2 mal weniger ſpecifiſche Wärn 
als das reine Waffer ; die brennbare Luft babe 13 mal me 
fpecififihe Federkraft, als diegemeine u.f.m. Der Sii 
dieſer Yusdrüde iftfolgender. Wenn man mir Quedi 
ber und, Waſſer gleiche Räume anfulle, fo hat jenes 14. m 
mehr Gewicht, als dieſes: wenn man von benden gleit 
Gewichte zu gleicher fühlbarer Wärme bringt, fo barjen 
- 2ı mal weniger abſolute Wärme, als Diefes: wenn mi 
- brennbare Luft und gemeine zu gleicher Dichte bringe, 
zeigt jene 13 mal mehr Federkraft, als dieſe. J 
Nimmt man aber ein für allemal Die fpeeififche Schn 
‚re oder Waͤrme des Waſſers, und die fpecifilghe Federkt 
der gemeinen Luft für die Einheit an, mit welcher 
ähnlichen Groͤßen ben allen andern Körpern gemeifen n 
ben ſollen (wobey vorausgejegt wird, daß Wajfer und 
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meine $uft immer eben diefelben Stoffe und von immer 
giescher Miſchung bleiben), fo Fan man jene Größen in 
zahlen ausdrüden, die ſich alsdann auch unter einander 
ſelbſt vergleichen laffen. Unter diefer Vorausſetzung Fan 
man fagen, daß Des Queckſilbers ſpecifiſches Gewicht — 1. 
ſeine fpecififihe Wärme — 2%, die fpecififche Gederfral - 
der brennbaren tufe — 13 fey u. ſ. w. 
Sphaera armillaris, ſ. Ringkugel. 


Srhäre, Simmelstugel, Weltkugel, Sphaera 
coeleftis, Sphere, Spheredumonde, Den Namen der 
Sphere, derinder griecifchen Sprache eine Kugel über- 
baupt bedeutet, giebt man in der Altronomie dem blauen 
Gewölbe, Das uns zu umgeben fcheine, und von welchem 
bereit6 bey dem Worte Simmel gehandelt worden ijt. 
Bern man alle Gefihtsberrüge entfernt, die fich in den 
Anblick dieſes fiheinbaren Gewoͤlbes einmifchen, fo ſtellt 
ſich daſſelbe als eine Bugel dar, in deren Mittelpunkte 
das Auge ſteht, deren untere Helfte durch den Horizont, 
oder vielmehr durch Die Erdſlaͤche, verdeckt wird, und Die 
ſich mit allen Daran befindlichen Geſtirnen in 24 Stunden 
umeine feſt bleibende Are dreht. Won dieſer Kugelgeſtalt 
erhältfomohl die ſcheinbare Himmels woͤlbung ſelbſt, als 
auch ihre Nachbildung im Kleinen ſ. Himmelskugel, 
kuͤnſtliche), Den Namen der Syhire. Man bilder jid) 
Darauf verfchiedene Punfte und Kreifeein, welche in dem 
eben angeführten Artikel (Th. II. S. 597.) aufgezählt 
verden. 

Der Name Sphäre iſt beſonders uͤblich, wenn die 
verfhiedenen Stellungen der Hinimelsfugel und ihrer Kreis 
fegegen verſchiedene Orte der Erde betrachtet werden, 
Sindiefer Abſicht unterſcheidet man die gerade, parallel⸗ 
und ſchiefe Sphaͤre. 

Die geradeSphaͤre (Sphaera recta, Sphere droite) 
def. xxii. Fig. 12 it diejenige Stellung der Himmels 
Eugel, ben welcher die Pole P und > in den Horizont Des 
Orts fallen, der Aequator AD aber Durch das Zenich und 
Radirgeht. Für dieſe Stellung ijtalfo PCS zugleich der 
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" Horizont, A das Zenith, und Qdas Nadir. Denfe mi 
ſich die Erde im Mittelpunfte der Kugel, fo wird das 3 
nithA, das alsdann mit dem Beobachrungsorte correfpo 
Siren muß, f. Erdfugel (Th. II. ©. 20.),gerade über 
mem Ortcim Erdäquator ſtehen. Hieraus folgt, daß t 
Simmelsfugel nur denjenigen Orten der Ervfläche als ıı 
r.de Sphäre erſcheine, weldye im Yequator der Er 
liegen, oder deren geographifche Breite o iſt. 

In der geraden Sphäre fdyneiden der Aequator A 
und alle mit ihm parallele Kreife, wieGF und KI, den H 
rizont PCS unger rechten Winkeln. Diefe Parallelfrei 
iind die Tagfreife der Sonne und aller Geftirne. Mith 
geben in der geraden Sphäre alle Geftirne unter recht: 
Winkeln auf und unter, daher fie auch Die gerade (rect: 
und der Bogen des Yequators, deffen Endpunft hier mi 
einem Sterne zugleich aufiteigt, Des Sterns gerade Au 
ſceigung (afcenfio recta) heißt, |. Aufjteigung, gerad 

Auch werden der Nequator felbjt und alle bie mit ih 
parallelen Tagkreiſe vom Horizonte PCS in gleiche Helft: 
zerſchnitten, deren eine über, die andere unter dem Hi 
rizonte ift. Daher ift in der geraden Sphäre jedes G 
ſtirn 12 Stunden über und 12 Stunden unter dem Hot 
zonte. Meil dies auch von der Sonne gilf, fo folgt, de 
Tag und Nacht hier beftändig gleich bleiben. Auch übe 
licht man leicht, daß bier alle Sterne der Himmelsfug 
binnen 24 Stunden fichtbar werden, mweil es feinen gebe 
fan, der immer unter dem Horizonte bliebe. Sterne, d 
zugleich aufgehen, Fontmen bier auch zugleich in den Mi 
tagsfreis, und gehen wiederum zugleich unter. 

Die Sonne _weldye während eines Jahres nach uam 
nady die Ekliptik, oder den ſchiefen Kreis KCFdurchw 
dert, koͤmmt jährlich zweymal fo zu ſtehen, daß fieim Mi 
tage durch das Zenich Ahindurch geht. Dies gefchi 
wenn fie in den Yequator fritt, und dieſer felbit ihr T 
freis wird, alfo umden 21 März und 23 September. 
den Zwifchenzeiten bleibt ſie immer entweder in der noͤrdi 
hen Helfte des Himmels AQP, oder in der füdlichen AQ 
jo, daß fie den zı Jun, den nördlichften Tagfreis FE 


F 


Pit 


Sp) — 


aind den 21December ben ſuͤdlichſten IK befchreibt. Wollte 
man nun von der Zeit, da die Sonne den hoͤchſten S Stand 
im erteicht, den Sommer, und von der, da ſie am nie- 
deigfkeninG und K ſteht, den Winter anfangen, fo wür- 
Ben bieÖrte der geraden Sphäre jährlid) zween Sommer 
er. Winter haben. Man fan aber die Jahrszeiten 
garnicht fo, wie bey ung, abtheilen, 

Die parallele Sphäre (Sphaera parallela, Sphere 
——— XXII. $ig. 13. iſt diejenige Stellung, für 
die Pole ins Zenith P und Nadir > fallen, der Ho- 
taber mit dem Aequator AU coincidiret. Denkt man 
gli Mittel, fo correfpondirt dem Ze— 
in Polder Erde, woraus folgt, daf die Himmelefu: 
os den beyden Punkten „ in welchen die Pole der Erde 
‚als parallele Sphäre erſcheinen kan. 

m diefer Stellung des Himmels Ind die Tagkreiſe al— 
* je mit dem Horizonte AO gleichlaufend, Daher 
m Ramen der parallelen Sphäre erhalten hat. Es 
fo hier gar Fein Yuf- und Untergang der Geſtirne 
— jeder Stern in 24 Stunden einen 
Horizonte parallelen Kreis von der Linken zur 
en zu durchlaufen. Man flieht auch nur Diejenigen 
weiche ft. der einen Helfte des Himmels lichen, 
No der Erde die in der noͤrdlichen, der Sudpol 
* — von denen in der andern Helfte Fan nie 
den Horijont berauffommen. 

| Soonder@fliptie FC iſt immer eben diefelbe Hetite 
JE ar, dem Rordpole der Erde die nördliche, wovon (.\ 
it, dem Suͤdpole die füdliche, wozu CK gehört. 
ee | in der ſichtbaren Helfte iſt, bleibt ſie 
chung ſichtbar, in der unſichtbaren iſt fie be— 
gen. Daher hat die parallele Sphäre jaͤhr— 
en Tag und eine Nacht, beyde von halbjährige: 





























efchiefe Sphäre (Sphaera obliqua, Sphere obli 
greift alle übrigen Stellungen der Himmelskuge 
m hau Socigont erhoben, Der am! 
dem IDEEN, DO. Sequaror aber mitr. 
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Horizonte einen fchiefen Winkel macht. So erfcheint de 
Himmel aller Orten der Erde, dienicht im Aequator felb 
oder in den Dolen liegen. Eine diefer Stellungen, welch 
wiederum fehr mannigfaltig feyn Fönnen, iſt Taf. VIL 
Big- 2. abgebildet. 

Sin der fchiefen Sphäre wird der Horizont vom Aequc 
tor felbit, und von allen ihm parallelen Tagfreifen der Ge 
ffirne, unter ſcuefen Winfeln geſchnitten, und er theilt nu 
den Aequator in gleiche Helften, Die übrigen Tagkreiſe abe 
in ungleiche Theile. Daher gehen hier alle Geſtirne ſchi 
auf und unter, und nur diejenigen, die im Aequator ſelb 
ſtehen, ſind eben ſo lange ſichtbar, als unſichtbar. Unte 
den übrigen Tagkreiſen fällt von denen, welche gegen De 
fihtbaren Pol heraufwaͤrts liegen, dergrößere, von dene 
hingegen, welche ſich herabwaͤrts gegen den unſichtbaren Pi 
zu befinden, nur Der kleinere Theil über den Horizont. Mi 
bin find den Orten der nördlichen Erdhalbkugel die nördl: 

en, und den Orten der füdlichen Halbfugeldie füdfiche 
Geſtirne längere Zeit fihrtbar, als unſichtbar. Nabe ar 
ſichtbaren Pole giebt e8 Tagfreife. Die ganz überdem Hori 
zonte, fo wie nahe am unfichrbaren Pole foldye, die ganz ur 
ter dem Horizonte liegen. Daher giebt es für alle Orte, we 
che die Sphaͤre ſchief ſehen, Geſtirne, Die gar nicht unte 
gehen, oder andere, die gar nicht aufgehen. 

Nur zweymal im Jahre, nemlich am 2ı März und 2 
September, wenn die Sonne im Aequator felbit ftehr,i 
fle eben folang fihtbar , als unfictbar, oder Nacht un 
Tag gleich. In denjenigen Halbjahre, in welchem di 
Eonne dem ſichtbaren Pole näher ſtehet, find die Tage län 
ger, als die Nächte; imandern hingegen die Naͤchte län 
ger als die Tase,  * ie längfien und kuͤrzeſten Tage falle 

indie Zeitpunfte der Eonnenmwenden, oder des 21 Juni 
und 21 Decembers, da Die Sonne Demeinen oder bem an 
dern Pole am nächſten ſteht. 

Iſt Die Sage der Sphäre fo fihief, Daßdie Sonne i 
Tagfreife kommen fan, welbe aan; über oder unter de 
Horizont fullen (welches geſchieht, wenn der Beobachtungs 
ort innerhalb ver Polarkreiſe der Erdkugel liegt), ſo geht ur 
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die Zeit dereinen Sonnenmende die Sonne eine Zeitlang 
gar nicht unter, um die Zeit der andern gar nicht auf; 
man bat alfo daſelbſt perpetuelle Tage und Nächte, wel« 
che deſto länger dauern, ie jun die Orte an den Polen 
der Erde liegen. 


Sphaͤroid, Sphaeroides, Spheroide. Dieſen Na« 
‚men giebt die Geometrie Körpern, welche aus der Umdre⸗ 
hang einer halben Ellipfe um ihre Are entſtehen. Dreht 
fich Taf, xXM. Fig. 14. die halbe Eilipfe DA » umihre klei— 
—— entſteht das abgeblattete Sphaͤr sid(Sphae- 

roides latum, Spheroide appläti); die Helfte AvO Ume 
Orehung um die große Axe «O erzeugt das lännliche 
Spbäroid(Sphaeroides oblöngum, Spheroide allon- 
ge). In der Phnfif behäle man diefe Namen bey, wenn auch 
gleich die erzeugende Figur von der elliptiſchen Geſtalt in 
ewasabmweicht. | 

Man finder durch Abmeffungen die Erdkugel fphäroi« 
diſch, und bemerft durch Fernröhre eben diefe Geſtalt am 
Jupiter und an andern Planeten, f. Erdkugel, Jupiter, 
Moers, welche die Umdrehung umihre Aren, vermöge des 
daraus entitandenen Schwunges, umdie Pole abgeplats 
tet, und um den Yequator mehr erhoben hat. *) | 


Sriegel, Specula, Miroirs. Alle undurchſichtige 
glatte Flächen werfen das Licht fo zuruͤck, daß man in ihnen 
Bilder Der vorliegenden Gegenſtaͤnde ſieht. Sie heiſſen 
daher Spiegelflaͤchen, und die Koͤrper, an denen ſie ſich 
befinden, Spiecgel. Die Kunſt muß ſich begnügen, fol« 
che Flächen nur fo glatt zu madıen, daß Gefühl und bloße 
Yugen nichts Rauhes mehr daran unterſcheiden; vollfont« 


”), Herr Schröter in Lilienthal (f. Goͤtting. gelehrte Anzeis 
gen 111. Stuͤck vom 12 ul. 1790.) hatam 10. u. 15. Febr- 
1750 dieſe abgeplatteie Geſtalt auch am Saturn wahrges 
nommen. Die Xbplattung fcheint fo groß, oder noch aröfs 
fer, als beym Jupiter zu ſeyn, und der größte Durchmeſſer 
in die Ebne des Rings zu fallen. 
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men glatte Flaͤchen, an denen ſelbſt das Mikroſkop nicht 
Ungleiches zeigte, bringt weder die Natur, noch die Kunſ 
—57 ſ. Blatt, Rauh. Stillſtehendes Waſſer be 

oͤmmt zwar von Natur eine ebne Oberflaͤche, und gieb: 
alſo, wenn es aufeinem undurchſichtigen Grunde ruht, ei 
nen natuͤrlichen Spiegel ab, aber die Durchſichtigkeit und 
Bemeglichkeit des Waſſers macht dabey große Hinderniſſe, 
Soll die Politur durch Menſchenhaͤnde hervorgebracht wer: 
den, fo ſchicken ſich Dazu nur die Oberflächen ſehr Bid). 
- terumd fefter Körper, als, des Glaſes, der Metalle, derfe- 
ſten und harten Steine, des harten Holzes u. f.w. Die: 
fe Oberflädyen werden mit fcharfen Pulvern, z. B. feinem 
Eand, Schmergel, Trippel, Zinnaſche ꝛc. geſchliffen und 
polirt, und ben durchſichtigen Materien werden die Hinter⸗ 
flaͤchen mit einer dazu ſchicklichen undurchſichtigen Maſſe, 
z. B.bey den Glasſpiegeln mit einer vonQ,uedfilber durch⸗ 
freſſenen Zinnfolie belegt oder foliirt. 

Die Spiegelflaͤchen unterſcheiden ſich von rauhen Ober⸗ 
flaͤchen ſehr merklich in Abſicht auf die Zuruͤckſtralung— 
Spiegel nemlich zeigen Bilder der Gegenſtaͤnde, die Licht 
auf ſie werfen; rauhe Flaͤchen hingegen zeigen durch das 
Licht, das fie zuruͤckſenden, nur ſich ſelbſt. Die Urfa« 
che bievon wird aus Folgendem begreiflich. 

Zur Erfheinung eines Bildes gehört, daß die icht« 
firalen in ebender Ordnung ins Auge des Zufchauers ge= 
langen, als ob fie von dem Gegenſtande felbit fämen, fr 
Bild. Soll alfo eine zurüditralende Fläche Bilder zeigen, 
fo muß auseinerley Stelle derfelben nur ſolches Licht ins 
Auge geworfen werden, das aus einerley Stelle des Ge— 
genſtands koͤmmt. Dies läßt fid) bey rauhen Flaͤchen nicht 
gedenfen. Diefe Eönnen angeſehen werden, als bejtünden 
fie aus unzählbaren verfihiedenen Ebenen in verſchiedenen 
Sagen, Wenn alſo aufein Fleines Theildyen einer rauhen 
Flaͤche Stralen von verfihiedenenGegenjtänden, oder auch 
nur von verjchiedenen Punkten eines Gegenſtands, fallen, 
fo finder jeder diefer Stralen auf dieſem Theilchen eine ge⸗ 
wiſſe Ebene, dieihn in eben das Auge ſchickt, in welches 
ein andere Ebene auf dieſem Theilchen einen Stral von ei⸗ 
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om andern Gegenſtande, oder von einem andern Punkte 
gt; und fo erhält eben das Yuge von einerley Theil« 
der rauhen Flaͤche Sicht aus verfchiedenen Gegen⸗ 
Händen oder aus verfchiedenen Dunften eines Gegenſtan⸗ 
deszugleih. Folglich empfinder das Auge nur Licht oder 
rk die raube Fläche ſelbſt ſichtbar wird, aber 


Glatte Flaͤchen hingegen laffen fich betrachten, ale be= 
fie aus Ebenen, welche alle einerley tage hätten, 
Nernon melden fich Doch jede ztvo an einander angrenzen« 
denimumendlich wenig verfihiedenen Jagen befänden. Die 
Sulge hievon ift, daß jedes Theilchen einer ſolchen Fläche 
wur Stralmpon einerley Punkte des Gegenftandes, dag 
daneben liegende Theildyen Stralen von dem zu» 
daneben liegenden Punfte u, f. w. ins Auge bringr, 
Daher kommen die Stralen in eben der Ordnung 'ins Au⸗ 
9% in welder fie vom Gegenitande auf die Fläche kom⸗ 
Men, und das Auge wird fo gerührt, als fähees den Ge» 

eniand jelbit, oder etwas ihm ähnliches. In Diefem 
fieht es ein Bild des Gegenſtands, und bemerkt die 

ende Flaͤche ſelbſt gar nicht, 
5 Dassaber feine völlig glatten Flächen giebt, fo ber _ 
altenalle Spiegel, felbit die beiten, noch) etmas von Der 
genhaftrauher Flächen, d.h. fie zeigen nicht blos Bil-⸗ 
fondernwerden auch felbit fichrbar. Im Gegentheif 
#8 rauhe Flächen, in denen doch viele Theile eine ge⸗ 
fteundübereinjtimmende tage haben, fo daß fie, 
eömlih von leuchtenden oder ſtark erleudhteten Koͤr⸗ 
Pemein undeutliches Bild oder einen Widerfihein nach 
et Spiexel, zeigen. | 

 Spiegelfläcyen von der Sonne erleuchtet, zeigen nach 
der Kidtung, nad) der fie das Licht zurüdwerfen, das 
amenbild ſelbſt mit einem äußerft lebhaften Glanze; 
Eeimmärts betrachtet, ſehen fie weit dunkler aus, als 
Mtarf erleuchtete rauhe Flächen. Giewürden ganz 
Mälber feun, wenn fie vollfommme Spiegel wären ; 
Beiheinen daher deſto Dunkler, je glätter fie find. Aus 
Omen Grunde ſcheint das Meer bey Windftillen dunf- 
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ler, als wenn es Wellen wirft, und bie rauben Theile d 
Mondflaͤche zeigen fich heller, als dieebnen, f. MWoni 
flecken. 

$Euler (Nova theoria lucis et colorum, inOp.var 
arg. Berol, 1746.4.$. 108, ingl.Leitresa uneprince! 
d’Allemagne. Mietau et Leipl, 1770. 3. T. I. Lettr. 2: 
fag-)fucht hieraus zu beweifen, daß erleuchtete dunkle Fle 
chen nicht das auffallende Licht ſelbſt zurüdfenden, fon der 
durch neue in ihnen erregte Schwingungen fichtbar werde: 
fe Licht. Erglaubt, wenn die Körper das Gonnenlid 
zuruͤckwuͤrfen, fo würbe man nicht fle ſelbſt, fondern auf il 
nen das Bild der Sonne fehen müffen, und es würde ur 
erklaͤrlich bleiben, warum rothe Körper lauter rothes Lick 
nicht nurunfer dem Reflexionswinkel znrüdmerfen, for 
‚dern nach allen Seiten verbreiten, und nad) allen 
tungen roth ausſehen. Allein er ſcheint hiebey gar nid 
an die Figenfchaften rauher Flächen gedadyr zu haber 
Jeder dunkle Körper ift body nur in fo fern felbit fihrba: 
als feine Fläche rauh iſt. Eine rauhe Fläche aber zeig 
Fein Bild, und reflectirt an jedem Theile nad) unzaͤhlbe 
ren verfchiedbenen Nichtungen, eben darum, weil fie rau 
iſt. Alſo ift es natürlich, daß fie Fein Sonnenbild zeig, 
und daß fie das Licht, fo fie zurüdwirft (welches bey rı 
then Flaͤchen nach Newtons Erklärung blos rothes Lich 
iſt u. ſ. w., nach allen möglichen Seiten und Richtunge 
verbreitet. Vollkommen glatte Flächen hingegen Fönne 
gar Feine eigne Farbe zeigen, und Spiegel von gefärbter 
Glaſe farben die Bildernurinfo fern, als Dabey Das bun 
te Glas felbit ſichtbar wird. 

Jede undurchfichrige feſte Materie, die hart und fei 
„ genug ist, laͤßt fi poliren und zu einem Spiegel machen 
auch wird fie wieder blog Dunkler Körper, wenn man Di 
Dberfläche raub macht. Spiegel erfordern alfo Eei 
ne eigne Materie, die anders auf das Licht wirkte, al 
fonft dunfle Körper überhaupt. Alles koͤmmt blos auf Ur 
durchfichrigfeit und Glaͤtte der Oberfläche an. 

Durhfichtige Materien werden nur dann Spiege 
wenn Fein Licht von andern Gegenjiänden von hinten ; 
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durch fie ins Auge fallen Fan. Sonſt gebt durch eben die 
Etellen, welche Licht zuruͤckſenden, auch Durchfallendes 
udt von andern Körpern, das die Empfindung des Bils 
des undeutleh macht. So fpiegeln glatte Fenjterfcheiben, 
wenn man fie vonder Seite befieht, in welchem Falle nur 
wenig Sicht Durchgehen fan, oder wenn man ihre Hintere 
Rache mit einem dunkeln Körperverdeft. Diefer Körper 
muß, wenn man gute Spiegel erhalten will, felbiteine ſehr 
glatte Flädye annehmen, und fich mit diefer möglichit ges 
nauan Die Spiegelfläche anfchlieften. Ben den gemöhn« 
hen Glasfpiegeln wird Diefe Abficht durdy die Belegung . 
niteinem Amalgamavon Zinn und Quedjilber fehr guet 
erreicht. 

Weil aber Fein Körper völlig durchſichtig iſt, ſ. Durch⸗ 
ſichtig, vielmehrein jeder ſchon an der Vorderflaͤche eini⸗ 
xs dicht zuruͤckwirft, ſo machen alle Spiegel aus durchfich: 
tigen Materien z. B. aus Glas ꝛc. Doppelte Bilder, ei— 
nesdurd) ihre vordere, Das andere durch ihre hintere Flaͤ⸗ 
Öt,und find Daher nicht fonderlich geſchickt zu Werkzeugen, 
delche ſcharfe und genaue Bilder machen follen, 

Die Spiegelmwerden nach der Gejtalt ihrer Flächen im 
ebne oder Planfhienel und Erumme Spiegel getheilt, 
Die frummen Spiegel find fpbyarifche oder Kugelſpie- 
gel, cylindriſche Fonifche, paraboliſche u. f. w. je 
aachdem Die fpiegelnde Fläche einer Kugel, oder einem Ey» 
Iimder, Kegel, Paraboloid u. f. m. zugebört. Alle diefe 
krummen Spiegel find Hohlſpiegel, wenn die hohle, ers 
babne Spiegel oder Lonverfpiegel, wenn die erhabne 
Seiteder Fläche zun Epiegeldienet. Hier find nur noch 
die Erfcheinungen an den Planfpiegeln undEConverfpiegeln 
juerflären, da von den fphärifchen und parabolifhenHohl« 
jpiegeln unter eignen Artikeln gehandelt worden ift, f» 

Hoblfpiegel, Parabolifche Spiegel, 


Ebne Epiegel. 


Der ebne oderDlanfpierel(Speculum planum, Mi- 
roir plan) SV Taf. XXIL, Fig. 15, fender alle Lichtſtralen, 
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die ein ffrafender Punkt C auf ihn wirft, dergeſtalt zuräc 
als ob fie ſaͤmmtlich ausdem hinter dem Spiegel befindf 
chen Punfte I fämen, deffen fenfrechter Abftand von Da 
Epiegelfläche (oder 14) eben fo groß ift, al6 der fenfredyt 
Abſtand des firalenden Punfts C von eben diefer Fläch: 
oder als CA, und der in der verlängerten Linie CA liegt. 

Man betrachte z. B. den von C auf die Spiegelfläch 
Fommenden Stral 0G. Diefer wird nad) dem Geſetze De 
Zurüdijtralung, ſ. Zurücwerfung, unter eben den 
Winkel refleetirt, unter welchem er auf den Spiegel fälle 
und bleibe zugleich in der Zurüdftralungsebene. Wenr 
nun CA das aus dem fralenden Punkte C auf die Spie 
gelfläche >V gefällte Loth vorſtellt, foijt die Fläche des Pa- 
piers felbft die Zurüdftralungsebene, und der zurüdgemwor- 
fene Stralmußden Weg GK nehmen, für melden x — oO 
iſt. Verlaͤngert man CA und GK fo weit, bis fid) beybe 
in I fchneiden, fo haben die beyden rechtmwinklichten Dren- 
ecke CAG und 1AG die Seite AG gemein und ben G gleiche 
Winkel, weil y der Vertifalminkelvonx—oiftl. Da- 
ber it auh IA—CA. 

Weil eben diefes auch für Die übrigen von C einfallen- 
den Stralen CE, CR ıc. ſtatt finder, ſo ift ı für fie alle 
eben derfelbe Punkt. Die zuruͤckgeworfenen Stralen GK, 
FL, EH treffen verlängert in dieſem I zufammen, und foms 
men in jedes Auge fo, als ob fieaus Tausgegangen wären, 
Daher fieht jedes Auge ein Bild von Cin I, dem Punkte 
C gerade gegen über, undeben fo weit hinter dem Spie- 
gel, als C vor demfelben liegt. Ä 

Diefer Ort des Bildes im Planfpiegel liege ſowohl in 
der Spitze des Kegeld KIH, den die zurücdgemorfenen 
Stralen bilden (in vertice coni reflexi), als aud) im 
Durchſchnittspunkte des ins Auge kommenden Strales KG 
oder LF mit dem verlängerten Lothe GA. Für den Plan» 
fpiegel ift alfo Barrows Theorie vom Orte des Bildes 
eben ſowohl richtig, als der Grundfag der Alten, |. Bild 
(9.1. ©. 354). 

Steht alfo vor dem Planfpiegel ein Gegenitand Cc. 
fo hat jeder Punkt deſſelben, z. B. c, gegen des Spiegels 
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torbere Seite eben die Sage, welche fein Bild ĩ gegen des 
hintere Seite hat. Nimmt man in Gegenſtan— 
v ſelbſt eine Reihe Punkte von Obisc, fo finder ſich Volk 
| gr eben die Reihe von Punfren im Bilde Ii; oder das 
iſt dem Gegenſtande gleich und ähnlih, Man fieht 
* Planſpiegel die Dinge vollkommen fo, als ob fie 
d weit hinter dem Spiegel ſtuͤnden, als fie vor Deme 
en eben, ohne Yenderung ihrer Gejtale und fcheinba= . 
Öröße, nur mir fheinbarer Verwechſelung der rechten 
linfen Seite, weil das Bild feine Vorderfeite gegen 

| * jegels Hinterflaͤche kehrt. | 
hieraus erflärt man fehr leicht eine Menge Srfeheie 
ı im einzelnen Planfpiegel, Iſt der Gegenjtand 
ie Spiegelfläche geneigt, fo ſcheint das Bild unter 
* Winkel gegen die hintere Flaͤche des Spiegels 
J | ig ‚und macht alfo mit dem Gegenttande ſelbſt einen 
‚Ampel fo großen Winfel. Daher fcheinen in Spiegeln, 





































® 2 mit dem Horizonte Winfel von 45° machen, ftes 
. Dinge zu liegen, liegende aufrecht zu Itehen, fallens . 
ER ser horizontal fFortzulaufen u.d. al. Liegt der 
önie a fetbit wagerecht, fo erfrheinen aufrechtſte hende Ge⸗ 
Mände umgefehrt, wie ſich Bäume, Haͤuſer u. dergl. 
F Dberfläche des Waflers fpiegeln. Ein Spiegel, - 

greche am der Decke des Zimmers angebracht, zeigt die 
' Dinge au dem Fußboden, über der Decke in umgefehrter 
——— und eine auf den Boden fallende Kur 
ht darinn in die Höhe ſteigen. 

ne Kugel, welche auf der fchiefen Flaͤche SB Taf. 
j. 26. von A nach B herabrollege ſcheint im Spies 
We echt vona nach baufjufteigen, wenn die Rich—⸗ 
es Spiegel SV ven Winfel bSB halbirt. Hiezu 
od  Winfel des Spiegels mir der Bertifallinie 
zbSB — 3 (90° +m) = 45° +3m 
YES die Fläche SB gegen den Horizont um 30° 
| ) erfordert, daß der Spiegel mit der Scheis 
h —— — N. „++5° = — 60°, alſo mit dem 
| e en aan 9 mache, Kan man dem Au, 
it der Kugel OR: und den Spiege 
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ſelbſt (von dem nurein Stüd, wie CD, da ſeyn darf) < 
ſchickt verfleiden, Daß der Zufihauer ins Freye zu feh 


glaubt, fo laſſen ſich die Taͤuſchungen in dieſer Art fe 


weirtreiben. | 

Um jich felbit ganz zu überfeben, oder überhaupt ein 
Gegenſtand Ai Taf, XXII. Fig. 17, der mitdem Nuge 
gleiche Entfernung vom Spiegel C!' bat und mit dem 
benparallel ſteht, ganz zu erblicken, muß der Spiegel ( 
wenigitens die halbe tängeund Breite des Gegenjtand 
haben. Denndadas Bild Aß. und Ca = ( 
it, fo folge CA = J Aa und CD Lab = 4 # 
Dies gilt, fo arof auch immer die Entfernung des Gege 
ſtands und Auges vom Spiegel fepn may, wenn nur be 
- De unter einander gleich bleiben, 

Die Gleichheit desEinfalls- und Zuruͤckſtralungswi 
Fels giebt auch eın Mittel, zugängliche Höhen durch Pla 
fpiegel zu meffen.tegt man naͤmlich einen Planfpiegel« Te 
XXI. Fig. 18. borigontal, und geht auf wagrechtem Bod 
fo weit zurüd, bie das Auge in I) Die < pie vder den Gip 
der Höhe A im Spiegel Cerblickt, ſo bilden ſich Die rechtwin 
lichten Dreyecke ABC und DEC, welche wegen der gleich 
Winkel o und x aͤhnlich ſind. Man hardaper 

EC-: DE = CB: AB 

wo die drey erften Glieder, Abſtand des Standorts vo 
Spiegel, Höhe des Auges und Abftand des Spiegels vo 
Grunde der Höhe AB, gemeſſen werden koͤnnen, und mi 
telftder Kegel Detri die geſuchte Höhe AB, als das vier 
Glied, geben. | 

Ebne Slasfpiegel geben von jedem Gegenſtande tr 
nigſtens zwey Bilder. Es ſey Taf. XxII. Fig. 19, bdd 
vordere, BD die Hinterflaͤche eines Glasſpiegels, fo wi 
der PunfeC von der Vorberfläche in i, von der Hinte 
fläche in I abgebildet, und es ijt ai = Ca, AI Z GA, m 
hin il — 244. oder der Abſtand beyder Bilder der do 

pelten Dicke des Glaſes gleich. Steht das Auge in 

ſelbſt, ſo decken ſich beyde Bilder; ſteht es ſeitwaͤrts in 
fo ruͤcken ſie um den Geſichtswinkel Ol aus einander, w 
cher deſto groͤßer iſt, je naͤher das Auge dem Spieg 
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md je mehr es dem Lothe CA zur Seite ſteht. Man ſieht 
Vieles doppelte Bild deutlich, wenn man eine Lichtflamme 
vor den Spiegel hält, und von der Seite flach dagegen 
icht. Das vordere Bild iſt weit ſchwaͤcher, als das hin- 
tıre, weiles nur die wenigen Stralen enthält, welche nicht 
durch die Vorderfläche des Spiegels geben, 

Außer Diefen Bildern erfcheinen gewöhnlich noch meh⸗ 
rein K,L u. f. m. weil die Vorderfläche des Spiegels 
ba ſelbſt diejenigen Stralen, die vonder intern Faͤche D 
weodfommen, nicht alle durchlaͤßt, fondern einen Theil 
devon wieder zurückfendet, der zum Zweytenmale von ! D 
sefleetirt wird, und ein drittes Bild in k veranlajlet. 
Luch von diefem Theile Stralen werden wiederum einige 
von bd zuruͤck und zum Drittenmale auf BD geworfen,da- 
fer das vierte Bild in Lentſteht u. ſ.w. So flieht man 
on der Lichtflamme Ceine Reihe Bilder i. J, K, u.f. fi 
untereinander, worunter das zwente Idas lebhaftefte ift. 
Die folgenden K, Lie. werden der Ordnung nad) immer 
hmächer, bis fie ſich endlich ganz verlieren, 

Die Verbindung mehrerer Planfpiegel giebt ebenfalls 
ine Menge merfwürdiger und angenehmer Erfcheinuns 
in, von denen einige bey dem Worte Spiegelfaften 
ingeführe werden, 

Unjtreitig find die metallnen Spiegel die Alteften(Plin, 
H.NX.XXXIII. 9.); doch haben aud) Die glafernen ein ho— 
#8 Alter, und ſcheinen nach des Dlinius Nachricht bey 
der Ölasoffiein zu Sidon erfunden zu feyn (Plin.H. N, 
AXXVL 26. Aliud vitrum flatu figuratur, aliud torno 
tentur,aliud ın argenti modum caelatur,Sidoneguon- 
Jam illisoffieinis nobili, fiqnidem et [pecula excogi- 
'averat), Anfänglich machte man das Glas nur durch eıne 
Edunkle Farbe undurchſichtig, wie denn auch gefchliffene 
Steine von Dunfler Farbe zu Spiegeln gebraudyt wurden ; 
mac übergof oder überzog man die hintere Fläche mit 
Ve. Diefe Art Spiegel fſcheint im mittleren Zeitalter 
Nie gemeinfte gewesen zu feyn. Vincenz von Beauvais 
gt in feinem um ı 240gefchriebenenSpecuium naturale: 
plüter ommia melius eli [peculum ex vitro et plumbo, 
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„Quando fuperfunditur plumbum vitro calido —effi- 
„citur altera parte terminatum valde radiolum *; und 
Johann Peckham fuhrt in feiner, ebenfalls im dreyzehn⸗ 
ten abı hunderte arfehtiebenen, Per[pectiva communis, 
befonders an, daß man audı Epiegel aus Eiſen und Stahl 
machen fönhe, die alfe damals nicht. mehr die gebräuchlich 
ften geweſen fenn fünnen. Noch lange Zeit hernach vers 
fertigte man die gemeiniten Spiegel fo, daß man in Die 
noch weiche Slasblafe Harz oder Colophonium warf, fo: 
gleich ein Gemenge von Bley und Epiefglas hineingoß, 
die Blaſe herumichwenfre und zu klemen Spiegeln zet: 
ſchnitt. Die Belegung mit Zinnblärtern und Dueckfilber 
foll erſt in taten Jahrhunderte erfundensfenn, obgleich bie 
Alten das Amalgama ſchon kannten, auch wufiten, daß ſich 
Queckſilber am beſten in glaͤſernen Gefäßen aufbewahren lief, 
woben man an dem mit Diefem Merall gefüllten Glafe den 
ſchoͤnſten Spiegel haben mußte. Die Kunft, Glastafeln 
zu Spiegeln zu gießen, iſt im Jahre 1688 von Abra» 
banı Thewart in Sranfreich erfunden. In neuern Zei: 
‚ ten ift man durch die Erfinduug der Spiegelteleiflope wie 
der auf den Gebrauch und Die Werbefjerung der Metalljpie 
gel gefommen, f. Spiegelteleftop. 


Erhabne Spiegel. 


Der erhabne oder Converfpiegel (Speculum con- 
vexum, Miroir convexe) it ein Frummer Spiegel, deſſen 
Släche nach der Worderfeite zu erbäben it. Die Krim 
mung Fan fppärifch, paraboliſch, ellptiſch, hyperboliſch 36 
ſeyn.  Gemeiniglich werden nur ſphaͤriſche Converſpiegel, 
oder erhabneÄugelfpiegel(Speculä [phaerica convexä) 
gebraucht, welche am feichtert zü werfortigen find, wenn 
man nach Wolfs Vorſchrift (Elem. Catoptr, Cap. Hl, 
Probl, 15.) dünne hohle Glasfugeln auf der innern Seite 
mic einem Amalgama von Dueckfilber, Zinn und Wiß— 
muth belegt, welches durch bloßes Gingießen des führe 
flüßigen Amalgama und Herumjchwenfen der Kugel Ibes 
werfjtelliger werdenfan. 

Dara: 
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Parallelſtralen, welche auf die Fläche eines erhabnen 
Kugelſpiegels fallen, werden von derjelben ſehr Divergent 
zurüfgetvorfen. Der Sonne ausgeſetzt geben alfo dieſe 
Soiegel eine weiter ausgebreitere, aber fehr ſchwache 
Erleuchtung. | 

Was die Bilder der in ſolchen Spiegeln gefehenen Ges 
genſtaͤnde berrift, fo bat man Darüber ziwenerlen Grund⸗ 
füre, indem Suͤklids Katoptrif den Ort des Bildes das - 
hin ſetzt, wo der vom piegel zuruͤckgewotfene Stral das 
vom ſichtbaren Punkte auf die Spiegelflaͤche gefaͤllte Loth 
ſoneidet, Barrow aber dieſen Ort in der Spitze des von 
den zuruͤckgeworfenen Stralen gebildeten Kegels anninimt, 
f. Bild. Herr Baoͤſtner (De obiectiin fpeculo ſphaerico 
viſi magnitndine Apparente, Comm. Nov. Goiting. 
To. VIll, 1777.) hat'gezeigt, daß eg in fpbärifchen Spies 
geln. wenn gleich Die Lage des ſichtbaren Punkts beſtimmt 
iſt, Dennoch keine eigentliche oder genteinfchaftliche Spitze 
aller Stralenkegel giebt: inzwischen laſſen fich doch relative 
Octe der Bilder (ſ. Ort, ſcheinbarer) gedenfen, um wel- 
che die Zerſtreuungspunkte verreflectirten Stralen am didy 
teſten berſammen find, und man irrt wenigſtens nicht ſehr, 
wenn man annimmt, daß dieſe Orte in das Perpendikel 
von dem ſichtbaren Punkte auf die Flaͤche des Spiegels 
(oder hier in den nach dem ſichtbaren Punkte zu gehenden 
Halbmeſſer des Spiegels) fallen. 

Dies vorausgefest, fen Taf. XXI, Sig. 20. SV der 
Durchſchnitt eines erhabnen K ugelfpiegels mit der Zurüc, 
firalungsebne ; C der Mittelpunkt des Spiegels; AB ein 
Gegenſtand vor dem Spiegel, aus deſſen Endpunften die 
Halbmeifer AC, Bo beyde aufdie Spaegelfläche ſenkrecht 
gejogenjind, DieausA auf den Spiegel fallenden divers 
girenden Srralen AR, AG werden nach der Zurücfiwerfung 
ehr divergent, faitfo, als ob fie aus einem nähern Punkte 
Perpendikels I berfämen, So wird dem Nuge O, 
008 dieſe Stralen auffaßt, das Bild von A ohnngefähr um. 
Igu liegen feinen ; und eben fo wird das Bild von B hinter 
dem Spiegel in M aufder tinie CB erfiheinien. Der Ger 
genſtand bilder ſich alfo — dem Spiegel in IM auf 
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| 
recht und verfleinert ab. Je weiter AR vom Spieg 
abrüdft, deſto weniger diveräiren dierefleetirten Stralei 
deito weiter rüdfen alfo die Vereinigungspunfte I und | 
‚gegen C bin, und deito jtärfer wird die Verkleinerun 
Auch verfleinern foldye Spiegel deſto mehr, je Elein 
ihr Halbmeſſer iſt. 

Man kan ſich von dieſen Wirkungen der erhabnen K 
gelſpiegel leicht überzeugen, wenn man kugelrunde Andy 
mit polirter Vergoldung, Uhrgehaͤuſe u. dergl. betrachti 
Die Gegenjtände zeigen fid) Darinn, mie in einem Mini 
turgemählde, und feinen nahe hinter der Fläche des Sp 
gels zu liegen ; doch wird ihre Geſtalt und tage, befonde 
gegen den Rand des Spiegels zu, etwas verzerrt ui 
unregelmäßig: 

Rimmt man Euklids Grundſatz über den Ort des B 
des fuͤr richtig an, ſo ſcheint es Fälle ju geben, in welch 
Das Bild aufder Fläche des Epiegels felbjt, oder gar au 
ferhalb Des Epiegelserfcheinen müßte, wenn nemlich d 
Winkel des Loths AC mir dem in den Einfallspunft R < 
zogenen Halbmeſſer CR, dem doppelten Winfel des einf 
lenden Strals AR mit der Spiegelflaͤche gleich, oder no 
größer, als diefes Doppelte, iſt d. i. wenn AGR — 2 AR 
odergar>2ART). Wolff ( Klem, Catoptr. $. 16 
Schol.) glaubt, dieſes wirflidy beobadyrer zu haben. ( 
hielt ein Stud Silberdrarh ſehr nahe und ſchief an t 
Fläche eines erhabnen Kugelfpiegels, und fahedas Bi 
den Drath ſelbſt berühren, obgleich) der Drarb den Spies 
nicht berührte. Es fallen aber alle Verfuche hierüber 
zmweife:haft aus, daß mannicht mit Zuverläßigfeit entſch 
den kan. Auch iſt zu bemerfen, daß das Bild in dief 
Fällen nidyt aufoder vor der Vorderflaͤche erfcheinen fa 
fondern die Meinung iſt, Daß g6 andervom Auge a 
wendeten Seite der Spiegelkugel erſcheine, z. B. dem A 
ge O in der 20ſten Figur bey s. Nach Barrt 
Grundfage muß das Bild allezeit innerhalb Des Spiege 
erfiheinen. 

Das Bild einer geraden Linie, welche aufder Spieg 
fläche fenfrecht ſteht, fol nad) Euflids Örundfage, a au 
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in Spiegel, als eine gerade Linie erfcheinen, weil alle 
Panfte von ihm in einerlen Loch auf die Epiegelfläche, nem⸗ 
ih in die Verlängerung der abgebildeten Unie ſelbſt, fal— 
km Nach Barrow hingegen befümmm das Bild, von 
fer Seite berrachtet, einige Krümmung. Die Erfah— 
ring entfcheidet auch biebey nicht deutlich. Wende Theo— 
ten ffimmen darınn überein, daß das Bild einer folchen 
Iime, wenn fie auch unendlich lang wäre, doch nicht laͤn— 
ser, alsder halbe Radius des Spiegels, erjcheinen Fünne; 
daher im erhabnen Rugelipiegel überhaupt Fein Bild wer: 
fer hinter seiner Flache erſcheint, als um die Helfte des 
Helbmeſſers. 

Cylindrifche Spiegel faffen fich der Laͤnge nach als 
Panfpiegel, der Queere nach als iphärifche betrachten, 
weil man nach jener Richtung auf ihnen lauter gerade di: 
Kenmit dev Are parallel, nach diefer lauter Kreiſe mir der 
Önmoflähe parallel, ziehen Fan, Daher zeigen ſich in 
ünen die Gegenitände der Länge nach in ihrer wahren Ge: 
kalt und Größe, der Dueere nad) verkleinert. 

Roniſche Spiegel ſtellen der Länge nach eine Menge 
iiner, der Dueere nach eine Menge erhabner Spiegel dar, 
ken Durchmeffer nad) der Spitze des Kegels hin immer 
feiner werden. Daher erfcheinen die Gegenjtände in ihr. 
ven fo, daß die gegen die Spitze zu gefrhenen Theile ver 
Quere nach immer ſtaͤrker verkleinert oder zuſammengezo— 
gem werden, indem fie der Laͤnge nach ihre eigentliche Groͤße 
behalten. Ein Viereck z. B. erfcheint als ein em 
hg der errtes Dreyeck oder Trapezium. | 
Ban Bildern, melde vom Auge unmittelbar betrach- 
fit derzerer ausfeben, im cnlındrifchen oder Fonifchen Spies 
Li eine ordentliche Gejtalt befommen, |, Anamor⸗ 

J | 


5 Käfer Anfanasgr. der Katoptrit. Dritte Aufl. Götting. 
m. % ©. 236. uf. 


Briffon Dictionnaire raifonne de Phyfique. Art. Miroir. 


Beckmann Anleitung zur Technologie: Dritte Ausgabe. 
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optrica, Boite catoptrique, Cai/se catoptrigue, Ca 
net de glace. Mangiebedieien IR nen allen mit Wan 
umsch! een Raͤumen, in welchen mehrere Planſpiegel 
angebracht find, daß fie die Bilder der Gegenitände ı 
vielfältigen, Man befleider entweder große Zummer ı 
Sale fo mit Spiegeln, daß die Gegenitande darin | 
ins Almäblbare verbielfältiger werden (Spiegelzimm 
Spiegelfäle), oder man richter Fleine portative Spiege 
ſten ſo em, daß der von außen hineinſehende Zuſcha 
mehrere Gegenſtaͤnde, ſtatt eines einzigen, erblickt. 8 
ganze Buche beruht aufder Vervielfältigung der Biloder du! 
zween oder mehrere Planfpiegel. 

Wenn man zween Planſpiegel einander parallel geq 
über ſtellt, jo werden die Stralen, die ein dazwifchenlieg 
der Gegenjtand ausfender, unaufhörlich von einem Gı 
gel zum andern zuruͤckgeworfen. Alfo fiehr ein Muge, d 
„fich ebenfalls zwiſchen den Spiegeln befinder, den Geqe 

ftand in benden durch einmal, zwenmal, dreymal u. ſ. 
bin und hr reflectirte Stralen, oder es erſcheint ihm in 
dem Spiegel eine Reihe von unjählbaren Bildern des E 
genſtandes, unter denen die hintern immer ſchwaͤcher wi 
den (weil doch bey jeder Reflexion etwas Licht verlohr 
gehr), fo daß-man die legten wegen ihrer Schwaͤche u 
Dunfelheit nicht mehr wahrnehmen fan. So bilder ei 
brennende Kerze zwiſchen parallelen Spiegeln ın jedem ı 
ne geradliggehte Meihe von faſt unzaͤhlbaren Lichrflammen a 

Aenn die Ebenen beyder Spiegel einen Winkel jm 
einander machen, fo bleiben die vervieljältigeen Wilder nid 
mebr in einer geradlinichren Reihe, fondern ftellen-fic | 
einen Kreisbogen, der den Abſtand des Gegenſtands ve 
der Spitze des Winkels zum Halbmeſſer hat, und es füı 
nen in jedem Spiegel nur ſo viel Bilder gefehen weibe 
als in dem hinter dem Spiegel liegenden Hulbfreife la 
haben. Daber fiche man ın folchen Spiegeln ſtatt eines Licht 
mehrere in einem Kreiſe ſtehende, ſtatt eines gleich chenklich 
ten Dreyecks, deſſen Winkel ander Spitze in den Winkel bei 
der Spiegel paſſet, ein ganzes Polhgon u. ſ. w. Die Geſel 
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Dieter Vervielfältigung waren Trabern ( Nerv. Optic. L. 
II.cap. 4. 5.) und andern, welche muͤhſam Daruber ge- 
hrieben haben, nur fehr unvollfommen bekannt; Herr 
Asfener (Demultiplicatione imaginum ope duorum 
peculorum planorum, in Dill. mathem, eı phyf. Al- 
tenb, 1757. 4.n0.1l. p. 8.) bat gezeigt, wie fie ſich kurz 
nd allgemein finden laffen, Wenn der Winfel beyder Spie- 
gel ein aliquoter Theil von 360°, z. B. dernteijt, fo iſt 
De Anzahlder Bilder Tn — ı. 

Hieraufgründet fi die Einrichtung mehrerer Spie- 
selEaiten, welche unter die aͤlteſten katoptriſchen pielmerfe 
hören. Es wird genug ſeyn, zwo Arten davon zu be= 
föreiben. 


Ein Kaften, in $orm eines vieledichten fenfrechten 
Prisma, wird durch Diagonalmände , die fid) alle in der 
Ire des Prisma ſchneiden, in fo viel dreyedichte Zellen ges 
Seilt, als Seitenfläcdyen da find. Man überlegt dieſe 
Diagonalmände aufbenden Seiten mitöpiegelglas, bohrt - 
ndie Eeitenflähen Loͤcher, wodurch man in die Zellen fe» 
pen Fan, ftellt in jede Zelle einen andern Gegenfiand, und 
bedeckt den Kajten von oben mit Dünnem Pergamen, fein- 
mand oder Gaze, welche das Licht dDurchfallen läßt. Man 
fiebt alsdann durch jedes Loch eines. Schauplag, eben fo 
groß , als den ganzen Kajten, der doch jedesmal mit an- 
dern Gegenständen erfüllt iſt. 


der es werden in einem Kaften von eben der Form, 
aber ohne Diagonalmande, bios die innern Eeiten- 
üben mit Spiegelglas belegt, wovon man an den Löchern 
Die Belegung abſchabt, um in das Innere fehen zu Fön- 
nem. Mitten in den Haſten wird ein einzelner Gegen- 
fand, 3. B. eine Puppe, ein Vogel im Kefiht u. dergl. 
geſtellt. Sieht man nun durd ein Loch hinein, fo erfcheint 
Ver Gegenſtand unglaublich) vervielfältiget, und man fieht 
nganzes Heer von Puppen oder Vögeln, Daparailel 
geftellce Spiegel die ftärfite Vervielfältigung geben, ſo 
ſhicken ſich zur Form des Kaftens am beften Polngone mit 
sender Anzahl von Seiten, z. B. das Sechseck, Adıted:c. 
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weil ben folchen die gegenüberftehenden Seiten gleichlau 
fend find, | | 
Man erflärthierausleicht die Einrichtung der Spü 
gelfäle, in denen eine Menge großer einander gegenüber g 
fiellter Spiegel die Bilder der Kronleuchter u. ſ. w. ins Ur 
zaͤhlbare vervielfältiget, 
IF olf }.lsm. Caroptricae. Probi. II. 12. 14. 
. -anam Recreations mathe. et ıbyl.ed.Paris, 179: 
gmaj. Probl. d’Optique XVII. XVII. p. 365. fgq- 
Spiegelmifroftop, f. Witroftop. 
Spiegelteleſkop, reflectirendes Teleſkop, R 
flector, Telefcopium catadıoptricum (‚reflectens, T' 
le[cope catoptrique ou catadioptrique, Telefcope 
reflexion,engl. Beflecting telefcope,Reflector. Einer 
rohr, in welchem, ſtatt desDbjectivglafes, Spiegel gebraud 
werden. Weil bey Spiegeln mit Glaͤſern verbunden, d 
Wirkung theils katoptriſch, theils dioptriſch! iſt, fo gie! 
man ſolchen Werkzeugen den zufammengefegten Namen d 
katadioptriſchen. Teleftop iſt zwar eine allgemeine B 
nennung.aller Fernroͤhre, unter der aber fehr oft Die refl 
etirenden vorzugsweife verjtanden werden. Go redet mi 
von gregorianifchen und nemtonifchen Teleffopen ; dag 
gen nennt manein Inſtrument nicht gern Teleffop, lieb 
Sernrobroder Tubus, wenn ed nur Glaͤſer, und feil 
E piegelhat. Der Name Reflector iſt neuerlich aus 
engliſchen Sprache herübergenommen, Fe 
Auf den Gebrauch der Spiegel in Fernröhren verf 
zuerji ver. Merſenne (Vniverfae Geometriae mixt4 
que Mathematicae Synopfis. Paris 1644.4.1n Batopt 
ca,prop. VII.). Er ſagt dafelbit, man koͤnne einengr 
ſen parabolifdyen Hohlfpiegelmit einem kleinern ebenfü 
parabolifchen Conver- oder Hohlfpiegel,und allenfalls nt 
mit einem Eleinen Planfpiegel, fo-verbinden, Daß Das G⸗ 
ze, wie ein Fernrohr, entlegne Dinge vergrößert N 
ſtelle. In feiner Balliftif giebt er fogar eine Abbildu 
hiezu, wo nahe am Brennpunkte einer großen Parabel e 
andere kleinere ſteht, welche Parallelſtralen, die von jei 
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convergent reflectirt werden, wieder parallel zuruͤckwirft, 
und fo durch eine in der großen Parabel befindliche Defa 
zung ins Auge ſendet. Nach diefem Vorſchlage follre das 
Jaſtrument nur Spiegel allein, und gar Feine Gläfer, 
enthalten, u 

Merſenne ſcheint auf dieſen Gedanken fhon 1639 ges 
fommenzufenn. Wenigſtens finden ſich unter Descar⸗ 
tes “Briefen zween an ihn gerichtete ( Renati Descartes 
Epiliolae, Amft.1682.4.P.IL. Epilt. 29 ct 32.), denen 
goar das Datum fehle, Die aber doch nad) ihrem Zufam« 
menbange mit den übrigen in die Mitte des Jahres 1639 
Selest werden müffen. Im erjten diefer Briefe aͤußert 
Descartes, die von Merfenne vorgefdrlagnen Spiegel 
Pürden meniger leilten, als die Fernröhre mit Gläfern, 
1. weil man das Auge nicht nahe genug an den Fleinen 
Spiegel bringen, 2, weil man fie nidyt in Röhren fallen, 
und das !icht von den Seiten abhalten koͤnnte, 3. meil ſie 
eben fo lang, als die gewöhnlichen Fernroͤhre, fenn müßten, 
her ihre Verfertigung eben fo viel Schwierigkeit haben 
würde, 4. weil durch die Keflerion viel Licht verlohren 
se. Diele Einwürfe hatte Merfenne beantwortet und 
der zweyte Brief enthält nun DescartesErinnerungen über 
diefe Antwort. Die Einmwürfe jind, den vierten ausge» 
aommen, ebennidytvon großer Erheblichkeit; inzwifchen 
fönnen fie doch den P. Merſenne abgehalten haben, die 
Ausführung des Vorſchlags zu verfuchen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fuchte man 
bie Abweichung der dioptrifchen Fernröhre unter andern 
durch buperbolifche Dbjectivgläfer: zu verbeilern, f. Abwei; 
bung, dioptrifche (Th. 1.9.13). Diefe Gläfer muß- 
ten, ihrer Geſtalt wegen, un die Mitte fehr did ausfal« 
lem, dadurd) eine Menge Licht wegnehmen, und die Hel- 
ligfeit der Bilder ungemein ſchwaͤchen. Ueberdies waren 
ale Derfuche der Künitler, den Gläfern ſolche Geſtalten zu 
geben, mißlungen, Durch diefe Umftände fand fid) Ja- 
cob Örenory im jahre 1663 veranlafjet, Spiegel anftatt 
der Glaͤſer vorzufdylagen. Es it nicht wahrfcheinlid), daß 
Im die Schriften des Merſenne biezu Anleitung gege- 
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ben habenz auch wollte er nicht blos Spiegel, fondern ei 
ne Verbindung von Spiegeln und Gläfern brauchen, un! 
Die Briefe Des Descartes, die erjt 1666 in Holland gedruck 
wurden, Fonnten ihm Damals noch gar nicht befannt ſeyn. 

Gregory glaubte, es werde leichter ſeyn, parabolifch 
und elliptifche Spiegel zu machen, als buperbolifche Glä 
fer. Er ſchlug daber (Jac. Gregoni Opticapromot: 
cum append.fubtilium Problematurn altronom.Len 
dini, 1663. 4.) cin Teleſkop mir zween metallnen Epiegelt 
vor. Der groͤßere parabolıfhe Hohlſpiegel follte die Paral 
leljiralen, welche von jedem Punkte des Gegenſtandes Fä 
men,zufammenlenfen. In der Axe jenes erjten Sollte der Mit 
telpunkt eines Fleinern eiltptifihen Hoblfpiegels ſtehen, De 
diefe Srralen zuruͤckſenden, und eın Bıld des Gegenſtan 
des nicht weit vordem großen Hoblfpiegel entiverfen wuͤr 
de. Der große Hobifpiegel follte in der Mitte Durchboßr 
fenn, um ein Augenglasin der Defnung anzubringen, wo 
durch das Bild, wie in einem gewöhnlichen Fernrohre, be 
trachtet wurde, Gregory Fonnte aber dieſen Vorſchlag nich 
wirklich ausführen, weiler felbft zu wenig medyanifche Ge 
ſchicklichkeit beſaß. Zwar befamer einen metallnen Ob 
jectivſpiegel, nebſt andern fleinen, von L\eives und Cort 
geſchliffen; aber ſie waren nur fphärifich und nicht que po 
lirt, Er machte uhvollkommne Verfuche damit, ohne fi 
einmal ineineXöhre zu falfen, und gab endlih aus Un 
much über den Mangel paraboliſcher Spiegel die ganı 
Sache auf. 

Lseneton entdedte inzwiſchen im Jahr 1666, daß di 
Abweichung der dioptriſchen Fernroͤhre — vo 
ter Farbenzerſtteuung abhange, und da ihn feine Verſr 
dje verleiteren, dieſe Abweichung bey blußen Gläfern fi 
unvermeidli:h iu balten, fo gab er von Diefer Zeit an di 
Verbeſſerung der Glaͤſer gaͤnzlich auf, und wandte dagege 
alte ſeine Aufnierkſamkeit auf Den Gebrauch) der Spieg 
Hiebey war ihm Gregory's Vorſchlag nicht unbekanı 
erblieb aber doch bey der ſphäriſchen Gestalt ſtehen, 
er die Schwierigfeiten, Spiegeln die Sıgur ver Rey 
ſchnitte zu geben, für allzugroß anfabe. Es gludte i 
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bald, ein Teleffop mit einem Mefallfpiegelzu Stande zu 
bringen, welches 30 bis 40 mal vergrößerte, und am ıgten 
“jan. 1672 von der Füniglichen Sorietät zu London mit 
Berfall aufgenommen ward (f. The hiftory of the royal 
Societyin London by Thorn.Birch.Lond.1756.4maj. ° 
Vel.11E.p.4.). Seine eigne Befihreibung diefes Werk - 
zeugs finder ſich in den Transactionen (A new catadioptri- 
cal Teleſcope, Phil. Trans. No. 832.p. 4004. Mart. 1672.) 
und etwas abgeändert in ſeiner Optik(L.I.P.I.Prop. VIII. 
Frobl. 2.). | 

Taf. XXIII. Fig. 21. iſt abed ein hohler Metallſpiegel, 

der in den Boden einer inwendig geſchwaͤrzten Roͤhre vxyz 
eingeſetzt wird. Weiter vorwärts in biefer Roͤhre wird 
der ebae Dietallfpiegel fg vondem Träger k gehalten, an 
dem die von abcd reflertircen Paralleljtralen pq, rs feit« 
wärs abprallen, und ſich in t zu einem Bilde vereinigen, 
Dieles t ift zugleich der Brennpunfe des planconveren u⸗ 
genglafes h, durch welches das Bild intvom Auge betradys 
tetmwird. In diefes newtonifche Teleſkop fiebe man 
alſo nicht gerade auf den Cegenftand pr zu, fondern an ' 
der Seite hinein, welches zwar das Suchen der Objecte 
ſchwer macht, Dagegen aber zu Befrachtung hoher Gegen⸗ 
ſtoͤnde ſeht bequem ijt, weildas Auge hoch ſteht, wenn Die 
Ars Des Inſtruments gegen das Zenith gerichtet ift, 

Da Newton durch Metalifpiegel Die gefuchte Deut- 
lichkeit nicht erhielt, fo empfahler in der Optik ſtatt abed 
ein Glas, Das ander Worderfeite hohl, ander Hinterfeite 
erhaben, an allen Stellen gleidy did, und auf der Hinter« 
feite mit Queckſilber belegt wäre, jtatt des Planfpiegels fg 
aber ein gläfernes Prisma efg, das die Ötralen von der 
Fläche fg zuruͤckwuͤrfe. Die Stralen läßt er hinter dem 
Augenglafe Durch ein Dünnes Loch in einer Wierallplatte ges 
= die vom Rande der © piegel kommenden aufzu- 

en, und das Bild deutlicher zu machen. Er fagt, 
ein ſolches Inſtrument, 6 FZußlang (vom Spiegel bis 
um Prisma, und von da bist geredynet) vertrage, wenn 
es gut gearbeitet fen, eine Defnungvon 6 Zoll am Spie⸗ 
gel, und vergroͤß ere 200 — 300mal. Der C piegel müffe 
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1—2 Zoll breiter, als die Defnung, und das Glas fo 
dick fenn, daß es ſich bey der Bearbeitung nicht biege. 
Die Fläche fg fen nicht zu foliiren, weil ji das Prisma 
aud) ohne Belegung fo jtellen lajfe, daß alle. Stralen re 
flectire würden, 

Als Newtons Erfindung bekannt ward, eignete fich 
Caſſegrain in Sranfreich (Journal des Scavans 1672.) 
eine Entdefungzu, weldye mit Gregory's Vorfchlage 
übereinftimmt, nur daß jlart desparabolifchen und ellipgi- 
fhenHoblfpiegels, ein durchbohtter fphärifiher Hohlſpi egel 
und ein fleiner Converfpiegelaebrauce wird. Diefes caſ⸗ 
fegrainfche Teleffop wird um die doppelte Brennweite des 
Fleinen Spiegels fürzer, als das gregorianifche, zeigt aber 
Die Gegenftände umgefehrt. Newton (Philcf. Trans. 
No. 83. pP. 4057. May 1672.) macht einige Einwendun- 
gen gegen diefe Einrichtung, welche zum Theil auch di 
gregorianifche treffen, die ſich doch in Der Folge vor 
bewiefen hat. . Die Engländer befihuldigten Laffegrain, 
er habe Öregory’s Erfindungnadgeahmt, und den Eon; 
verfpiegelnur gemählt, um fie abzuändern, und für Die 
feinige auszugeben. Montucla fchreibe dem cajlegrain« 
ſchen Teleftop Vorzüge vor dem newtoniſchen und grego; 
rianifchen zu, weil es Fürzer fey, und der Eonverfpikgel 
Durch die verminderte Convergenz.der Stralen das B 
vergrößere. Nach Michell's Bemerfung abery me 
Prieſtley anfuͤhrt, wird Die Abweichung wegen der Ge 
des großen Hobkipiegels durch einen fphärifhen Con 
fpiegel (der eigentlich hyperboliſch fenn follte ) noch mehr 
vergrößert, Durch einen fphärifchen Hohlfpiegel aber (der 
eigentlich elliptiſch ſeyn müßte) eher vermindert es iſt alfo 
das gregorianifche Teleffop allerdings dem caffegrainfdyen 
vorzuziehen, | 

D. Hook verfertigte das erite reflectirende Teleſkon, 
Deffen großer Spiegelnach Gregorn’s Art durchbohrt wan 
und zeigte daſſelbe der Föniglichen Societätzu London im 
Jahre 1674. Ben allen den ſchoͤnen Ausfichten, die diee 
Erfindungen und Proben verſprachen, blieb doch Die Sa. 
che ngehein halbes Jahrhundert lang liegen, und wart 
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son.den meiften als eine blos theoretiſche Speculärion 
angefehen. 

Erſt 1713 309 John Hadley dieſen wichtigen Gegen» 
fand der praftifhenOptif aufs neue aus der Vergeſſenheit. 
Sr ubergab der londner Societät im Jahre 1723 ein nad} 
Newtons Vorſchlage eingerichtetes vorfrefliches Teleffop, 
deſen metallner Spiegel nad) einem Halbmeſſer von 10 
Fuß 54 Zollausgefchliffen war, folglich 623 Zoll Brenn- 
mitehatte (An aecount ofa reflecting telefcope made 
byM, John Hadley, inPhilo[,Trans.No. 376.p.303). 

D. Pound und Bradley, Die Diefes Werkzeug ge— 
meinfchaftlich unterfuchten, ſtatteten einen ſehr vortheilbafs 
ten Berichte Davon ab (ibid. No. 378.P.382). GSiever- 
Achen es mit dem berühmten Ferngfafe ohne Röhren von 
Suynens, deſſen Objectivglas 123 Fuß Brennweite hatte 
‚ (fasalfo über 2 ; mallänger war), und fanden, daß es ein 
eben fo kurzes Deular vertrug, eben fo jtarf vergrößerte, 
undeben die Deutlichkeit, jedoch nicht völlig diefelbe Hel- 
ligfeit, gewährte. Dennoch fahen fie dadurch alles, maß 
des Hungens Fernglas zeigte, unter andern die fünf Tra⸗ 
bantendes Saturns, nod) beiler, als durd) dag lange Ferns 
glas, bey dem die Dämmerung in den Sommernächten | 
ehr hinderlich mar, meil es feine Möhren hatte, Gie 
urtheilten, wenn es möglich wäre, die Merallfpiegel vor 
dem Anlaufen zu fihern, odereben fo gute Glasfpiegel zu 
Madıen, fo mürden die Aſtronomen die bisherigen langen 
Sernröbre mit Freuden gegen folche Spiegelteleffope ver- 
tauſchen. 

Zadley fand die newtoniſche Einrichtung, bey der 
an ſeitwaͤrts in das Teleſkop ſehen muß, unbequem, und 
ging-alfo zu der gregrorianifchen über, die er mit großer 
Volkommenpeit im Jahre 1726 zu Stande brachte. Es 
wird hier der Dre fenn, dieſes fo berühmt gewordene gre⸗ 
Bere SpiegeltelefEsp fo, wie man es feit Had; 
6 Zeiten verfertiget, zu befchreiben und etwas von feiner 

ie benzubringen, 
- Ref, U III. Fig.22.fen TYYT eine meffingene Röhre, 
Inwekhper LLein metallner in der Mitte durchbohrter Hohl · 


— 
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ſpiegel, EF aber ein Fleinerer Hohlfpiegel ift, der fich bin 
und ber fchieben läßt. ABfenein fehr entlegner Gegen— 
ſtand, dervonjedem Punfte Parallelftralen inden Spie— 
gel ı.: fendet, von welchen bier zween von B und zween 
von A Fommende vorgeftelle find. Diefe werden vom 
Hohlſpiegel fo reflectirt, vaßdadurd) in KH ein umgefehr- 
tes Bild des Gegenftandes entiteht. Won diefem Bilde 
fallen die Stralen, wie von einem wirflihen Gegenſtande, 
auf den Fleinen Spiegel EF, und werden von ihm fo zu- 
ruͤckgeworfen, taß fie in OQ ſich vereinigen und ein auf- 
rechtes Bild machen würden, welches von dem Auge O 
durch ein einfaches Augenglas berrachtet werden koͤnnte. 

Meil aber das Yuge auf diefe Art nureinen Eleinen 
Theil des Gegenſtandes überfeben würde, fo nimme man 
lieber ziven oder noch mehrere Augenglöfer, welche, wie 
bepm zufammengefegtenMifroffope, fo verbunden werden, 
daß das lernte Bild im Brennpunfte des leuten Augenglas 
fes liegt. Die Figur ftelle ein folches Teleffop mie zwey 
Augenglaͤſern vor. Hier werden die Stralenfegel, noch 
ehe ſie das Bild OQ machen, durch das Planconvexglas 
MN aufgefangen, daß fie ſich ſchon in PV vereinigen, und 
ein Eleineres aufrechtes Bild entwerfen, weldyesvom Auge 
O durch den Menisfus SS betrachtet wird, in deſſen Brenn» 
punfte fih das BildPV befinder. Dieſer ſendet alfo die 
©tralenfegelaus PV parallelins Auge, und zeige Daher 
das Bild aufrecht, und den Presbyten deutlich. 

Die Vergroͤßerung biebey wird am leichteften nad 
Muſſchenbroek (Introd.ad phil, nat.Vol, II.p. 822.) 
auf folgende Art berechnet. Taf. XxXIII. Fig. 23. fey der 
Drennpunft des größern Spiegels i.ı. in ı, der des Elei- 
nern EDF in C, die Defmung des größern in A. Man be 
trachte den Stral bb, der von dem obern Punfte eines fehr 
entlegenen Begenftandes durdy den Drennpumft I gebt. 
Diefer wird vom Spiegel LL. parallel mit der Are AD nad) 
E, und vom Spiegel EDF durch deilen Brennpunft C 
nach N refleetirt. Hier bricht ihn das erſte Glas nah NK, 
und der Meniskus SS fender ihn nach SO. Das Auge Oo bes 
koͤmmt nun vom obern Punkte des Gegenfiands lauter 
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Stralen mir SO, und vom mittelſten Punkte lauter Stra- 
‚m mit der Arc TO parallel. So ſieht es die Helfte des Ge: 
oentandes unter dem Winkel O. Das bloße Auge in b 
Fhe fie unter dem Winfelb, Die Vergrößerung koͤmmt 
di af das Verhaͤltniß der Winfelb:O an. Es iſt aber 
(mail ich kleine Winkel, wie ihre Tangenten, a 
b:co =DtC;Al 
e=-nCN: K- nKk;Cn 
K:0-T0:TK 
Sealih b:0O—-DC>xnKxTO: AI<CH STK 
Pr nt man die Vrennmweiren ber Yugenaläfer MN 
md SS, Hund %, fo laflen fih Cn, nK, TK, TO leicht 
berechnn, wenng, W und bie Abft ande der oläfer Dn 
und nTgegeben find. Es iſt nemlich 
Cn — Dn — DC 


nK— Cn 9 
Cn — 0 
TR = nk—nT 
To — TR. 0 
TK + y 
ſ. Rinfenglöfer. 


Er. Nah Smith (Lehrbegrif der Optik, deutſche 
Ausg. S. 469.) war, in Short’s beitem gregorianıfchen 
Teleffope 

Brennweite des pen Epiegeld AL - - =9,6 Zoll 
Brennweite des kleinen DE - - - - —ı,5 
Abstand deſſelben vom naͤchſten Augenglaſe Dn—ı4,2 
che des naͤchſten Augenglaſes @ - = 3, 8 
Abitand bender AugengläfernT - - » =2,4 
Brennweite des Testen Augenglaſes/ - —ı,1ı 
Hieraus findet man Cn=Dn— DE 14,2 — 1,5 19,7 


_ cn. 0) Zur. 
a: 0 8.9 
TK-nKk — »T =5,4 — 2,4 3,0 
TK. y _ 30.11 
IKR+Y Ar 


.- 08 





70 — 
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und das Verhaͤltniß der Vergroͤßerung 

1,5.5,4 0,8:9,6.12,7.3,027 15 54. 3: 96. 127.3 
d. i. wie q zu 4. 127 oder 1:3565.. Durch Verſuche war 
gefunden ‚daß das Werkzeug ven Durchmeſſer etwa 60 m. 
vergrößerte, daß aljo die Erfahrung ziemlich mit diel 
Theorie übereinftimmte, 

Wenn man nur em Augenalas aebraucht, fo fallt au 
den oben zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſen das letzte TO 
TK hinweg, und wrıl 9 gegen Cn allemal Flein it. f 
wird alsdann fatnK:Cn — O:Al, daher die DVergröf 
ferung wir DC>& 9:Al?,. oder Kenn des großen und Flı 
nen Spiegels Brennweiten F und f heifen, wie fg: F? 
Diefe Megel geben Viele, 5. B. Briſſon, für alle Teleffe 
pe überhaupt, auch für'die mir 2 Nugenclätern, wo VYſtat 
9 gebraucht werden muß. In unferm Beyſpiele iſt fy: 
F?— 1,5.1,1:9,62 d.i.1 zu 56, welches nicht betracht 
lich fehle; in andern Källen aber möchte der Fehler gröf 
fer ſeyn | 

Die Gröfe des Geſichtsfeldes koͤmmt auf den Naum 
an, den man ohne Echaden der Deutlichkeit dem Bilde 
PV (Fig. 22.) veritatten Fan. Am Orte diefes Bilds nem: 
lic) wırd inwendig im Rohre der Ring ZZ eingefegt, del 
fen Oefnung die Grenzen des Bildes beſtimmt, und Die 
Theile verdeckt, welche zu undeutlich ausfallen. würden. 
Da diefe Oefnung im Vrennraume des legren Glaſes SS 
liege, fo ericheint ihr Halbmeſſer dem Auge unter eben dem 
Winkel, unter dem er aus dem Mirtelnunfte diefes Glaſes 
wurde gefehen werden, und deſſen Tangente man finde, 
wenn man den Halbmeffer der Oefnung durch I (tie 
Brennweite diefes Glaſes) dividiret. Dieſer Winkel iſt 
der Halbmeſſer des vergroͤßerten Geſichtsfeldes, und 
giebt, mit der Vergroͤßerungszahl dwidirt, den Halbmeſ— 
fer des eigentlichen Geſichtefeldes. —— 

Wäre; B. in Short's Teleffope der Halbmeſſer der 
Defnung PV — 0, ı74 Zoll, fo würde (weily — 1, 1) 
die geſuchte Tangenfe—o, 15818 ı$, und der zugehörige 
Winkel nahe an 9° gefunden. Dies mir der Vergröoͤße⸗ 
rungszahl 565 dwidirt, gäbe den Halbmeſſer des eigentlis 
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hen Geſichtsfelds g Min. ze Ser., und den Durchmeifer 
18 Min, 44 Sec. Sborr fand den letztern vermittelitder - 
Zeit, diedie Sterne brauchten, um über das Gefichtsfeld ' 
hinwegzugehen. — 19 Min. 

Die Frage aber, wie groß man PV machen, oder wie 
viel Defnung man dem Augenglaſe verſtatten dürfe, um 
einen hinlänglidyen Grad der Deutlichfeir zu bebalten, 
kommt auf Rechnungen an, welche benjubringen, bier zu 
meitläuftig wäre. Umſtaͤndlich finder man das bieher Ge⸗ 
hörige benm Smith (der deutſch. Ausg. S.460 —4 2.), 
wo dasgregorianifcheTeteffop mit dem caſſegrainſchen vers 
slichen wird, und beym »Buler (Dioptrica, To.ll.Append. 

—V 3.) vorgetragen. Die Helfte des deutlichen Bildes, 
das der kleine Spiegel in OO machen wuͤrde, iſt nad) 
Smith und Käjtner die dritte Proportionalliniezu AI, DI 
md AL (Fig. 23.), und wird in Short's Teleffope, wo 
DI 1,6533 Zoll, und die halbe Breite des Epiegels 
AL— 1,15 Zoll iſt, = 0, 19805 Zoll gefunden. Durch 

des vorgeſetzte Augenglas MN aber wird diefes halbe Bild 
im Verhaͤltniß feines vorigen Abſtands von MN zum jeßi« 
gen MO: MZ) verfleinert, daß ſich alfo ZPV. zur hal» 
ben ‘Breite des Epıegels Al, imzufammengefesten Ber- 
hältniffe Di: Al+ MZ : Mi befindet. Es koͤmmt aber 
bier auf fehr feine Abmeffungen Fleiner Groͤßen an, die ſich 
ben der Ausführung felbit fo genau nicht erreichen laſſen, 
md man bejtimmt daher Das Geſichtsfeld der Spiegelte- 
leſtope lieber durch Proben, | | 
An , 


Ueberdies muͤſſen auch die Stralen abgehalten werden, 
weiche von fremden Gegenitänden ben dem kleinen Spiegel 
vorben in die Dcularröhre fahren. Der aͤußerſte diefer 
Stralen iſt derjenige, dervon des Spiegels Rande FE. nad) 
der Miete des Bildes. OO gebt. Diefertrifft das Glas 
MN in einem Fleinen Abſtande von der Axe, wird durch 
die Mitte des Bildes Pv hindurch gebrochen, und geht al« 
dur) Das Glas SS mit der Are paraliel aus. Hier iſt 
fin Abſtand von der Are zur halben Breite des Fleinen 
Epiegels in dem zufammengefegten Verhältniffe MO: EO 
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-+%:MZ, Sn Ehores angefuͤhrtem Teleffope, wo bie 
halbe Breite des Fleinern Spiegels —o, 3 Zoll iſt, findet 
fih daraus diefer Abſtand =0,c3. Wenn man alfo bin- 
ter die Gläfer an den Ort des Auges noch eine Plarte XX 
mir einer runden Defnung vono,o3 Zoll Halbmeffer ſtellt, 
fo werden alle dieje fremden Stralen vom Auge abgehalten, 


Die beym Worte Apertur (Th. J.S. 111.) mitge 

theilte Tabell: achr auf newtoniſche Telejfope mit einem cin: 
zinen Hohlſpiegel und einem Mugenglafe (Fig. 214), wie fie 
Hadley zuerſt verfertigte. Mach dieſer Tabelle vergrößert 
em 5 zolliges oder 5 ſchuhiges Teleffop 202mal, da nad 
Smith's Berechnung ein gleich langes gregorianiſches 
24° mal, und em ecaſſegrainſches 253 mal. vergröftert 
Bawksbee bar aber die newtonſchen Teleſkope weit voll 
kommner verfertiget, fo daß ein 6ojolliges 313 mal ver: 
groͤßerte. 
Uecberhaupt gewaͤhrt die newtoniſche Einrichtung ber 
gleicher. Laͤnge die ſtaͤrkſte Vergrößerung, und iſt uberdem 
zu Beobachtungen in großen Höhen, alſo zum aſtronomi⸗ 
ſchen Gebrauch, vorzuͤglich geſchickt. Das Aufſuchen der 
Gegenſtaͤnde erleichtert man ſich dadurch, daß man oben 
auf dem Teleſtope vxyz (Fiq. 21.) ein kleines gewoͤhnli⸗ 
ches Fernrohr, den Sucher (Trouveur) anbringt, dei 
fen Are mit der Are des Teleſkops genau parallel iſt. Dies 
fen Sucher richtet man auf den verlangten Gegenſtand fo, 
Daß derfelbe in die Mitte des Geſichtsfelds koͤmmt; fo ſieht 
ihn das Auge durch h ebenfalls in der Mitte des Geſichts— 
feloe. Das gregorianifche hat für irdifche Gegenſtaͤnde bie 
große Bequemlichkeit, daß es ein aufrechtes Bild macht, 
und gerade hindurch fehen laͤßt; Caſſegrains Teleffop, ob 
es gleich etwas mehr vergrößert, hat Doch wegen der umge 
kehrten Stellung des Bildes den wenigiten Beyfall ge— 
funden, vielleicht auch darum, weil fich die richtig zuſam— 
menpaffende Geſtalt der beyden Spiegel dabey ſchwerer 
treffen läßt. 


Mach Hadley thar ſich in Verfertigung guter Spie 
gelteleffope vorzuglich Short hervor, welcher — 
Kuͤnſt⸗ 
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Kimftler aus Schottland noch London zog. Um 1734, 
uch) che er nach London kam, uͤbertrafen ſchon feine Tele— 
fope alle übrigen. Er machte die Spiegel anfangs nach 
Newtons Vorfchlage von Glas, fand aber, daf fienoch 
weniger Licht zurückwarfen, als die metallenen, auch daß 
das Glas durch fein eignes Gewicht feine Geſtalt änderte, 
Fr legte fi daher mir Fleiß auf die Verbeſſerung der Me— 
alſſpiegel, und es gluͤckte ihm bald, denſelben eine fehr ge: 
Site Krümmung zu geben, f. Parabolifche Spiegel 
(%. UI.S. 395). Durch einige feiner Zeleffope von 15 
A Brennweite Eonnte er die Schrift in den Transaerio: 
um auf 500 Fuß weit lefen, und die Gaturnstrabanten 
Men. Don diefen Chortifchen Teleffopen giebt Herr 
Dernoulli (Lettres aftronomiques, Berlin 1771. & 
+7.) fehr gute Nachrichten. Das groste hatte für den 
ßen Spiegel 12 Fuß Brennweite mir 2 FZoll Defnung, 
$: vergrößerte 1200 mal; und fein Preiß war zu go Gui⸗ 
ven angeſetzt. Nach de la Lande (Altr. Ime edit. §. 
1931.) lag dieſes in feiner Arc damals einzige Stuͤck im J. 
i771 ungebraucht und dem Verderben ausgeſetzt, im Ho— 
de Marlborough. Gewoͤhnlich beobachtete Short mit 
em ba zolligen Teleffop, das nach feinem Tode im April 
1769 für 150 Öuineen verfauft ward. Die Sternwarte 
u Öreenwich bat von ihm ein 6 füßiges neweonifches Te: 
«fon, das 300 mal vergrößert , uud 2 gregorianifche von 
zFuß, die faſt eben fo viel leiten (Bernoulli Lettr, 6,). 
Schon mit Hadley zugleich hatten Molyneux und 
die Verfertigung der Merallipiegel betrieben, 
m einigen Künftlern (vorzuͤglich Scarlet und Searne), 
atinn Unterricht ertheilt. Ahr Verfahren finder man ben 
ch (Wie metallene Spiegel zu Zeleffopen gegoffen, 
hliffen und polirt werden, im gehrbegrijf der Optik, III. 
%. 2 Cap.) Sie empfehlen zur Maife der Spiegel 3 
Kupfer umd 14 Zinn, oder 6 Theile gutes bamburs 
m Meſſing und x Theil Zinn, am liebiten 2 Theile von 
“er erften und x Theil von der legtern Compoſition zuſam— 
0m Eine runde Marmorplatte, die etwas breiter, als 
piegel iſt, wird mit Quadraten vom feinſten blauen 
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Wetzſteine belegt. Auf diefen Wesfteinen wird zuerſt eine 
meflingene Schale hohl ausgefchliffen, und in dDiefer wieder 
ein erhabnes Glas, das zum Poliren mir Pech und feid- 
nem Zeug überzogen wird. Man fchleife alsdann den 
Spiegel und die meflingene Schale immer wechfelsmweife 
mit Schmergel auf den Wetzſteinen, und berichtigt ihre 
Geſtalt gegen die Polirfcheibe, bis alle drey völlig zufam- 
' men paffen, da man denn die Politur des Spiegels auf 
dem überzogenen Glaſe mit Zinnafche vollendet, Die 
Debandlung biebey ift fein, und das ganze Verfahren äuf 
ſerſt mähfam, Nach diefer Merhode haben die engliſchen 
Kuͤnſtler eine Menge guterZeleffope verfertiget,ohne daß es 
ihnen andere Nationen hierinn gleich thun konnten, obgleich 
auch in Frankreich Paris, Gonichon (von 1733 an) und 
Bes (von 1735 ) ganz gute au geliefert 
haben, e 


In Sachſen ließ damals der Erbmarſchall Graf Hans 
von Loͤſer, ein großer Befoͤrderer der praktiſchen Mathe⸗ 
matik, auf ſeinemSchloſſe Reinharz imChurfreife, Spiegel 
teleſkope verfertigen, deren groͤßtes, von 6 engl.Fuß 9 Zoll 

10 Lin. Brennweite des größern Spiegels, in Herren Röft- 
ners Vorrede der deutfchyen Ausgabe des Smirh ( Altenb. 
1755.) befchrieben ift. Die Gejtalt feiner Spiegel näherte 
ſich der der parabolifchen, 


Daurch Dollond’sErfindung der achromatifchen Fern- 

röhre fehien den Vorzügen der Spiegelteleffope wieder et» 
was benommen zu werben, da man jeßt Sehröhre erhielt, 
die mit bloßen Gläfern eben das leijteten, ohne eben, viel 
länger auszufallen. Glaͤſer find doc ohne Vergleichung 
dauerhafter als Spiegel, und zeigen Die Gegenftände alle; 
mal heller undlebhäfter, meil bey der Brechung weniger 
Sicht, als bey der Zurüdwerfung, verlohren geht. Dem- 
ohnerachtet behielten die Teleffope immerfort ihren Werth, 
und wurden von den neuern englifchen Künjtlern, Dol⸗ 
lond, Ramsden, Nairne, Pyefinh, Adams u. a. 
nod) eben fo häufig, als fonft, verfertiget und verfauft. 


pie pr 147 


John Mudge ans Plymouth theilte im Jahre 1777 
(Philol. Träns. Vol. LXVII. P. I. p. 196. ſqq. überf. in den 
kipjiger Samml. jur Phyſik und Maturg. J. DB. 5. St. 
©. 584. u.f.) eine Anweiſung mit, dje beſte Compoſition 
zu den Metallſpiegeln zu machen, dieſe gehoͤrig zu gießen, 
iu ſchleifen und zu polieren, auch dem groͤßern Spiegel die 
sarabolifche Geſtalt zu geben, Seine Vorſchriften find 
für den Kuͤnſtler ſehr ſchaͤtbbar. Zur Maſſe der Spiegel 
aimmt er auf 2Pfund ſchwediſches Kupfer, 14% Unzen 
zfoͤrntes Zinn, wovon er zuerſt nur 14 Lingen mit dem 
dupfer zuſammenſchmelzt, dann dieſen Guß nochmals bey 
nicht mehr Kite, als noͤthig iſt, ſchmelzt, die legte halbe 
Une Zinn hinzuſetzt, und einen Löffel Kohlengeitiebe in 
den Tiegel fchürter. Seine Geraͤthſchaft zum Schleifen 
id Poliren iſt einfacher, als die benm Smith; auch wer: 
den alle Handgriffe mit der hier noͤthigen Umſtaͤndlich⸗ 
fat angegeben. Was hieben die Herborbringung der pas 
fboliihen Geſtalt angeht, findet man in der Kürze bey 
km Worte Darabolifche Spiegel. Außerdem hat 
ud Edwards (Directions for making the helft com- 
pohtion etc,in Nauitical Almanacfortheyearı 787 und 
Ausjugsweife in Tralles phyſikal. Kalender für 1786.) 
berzüglich gute und umftändliche Anweifung zu Verferti— 
ding der Metallipiegel gegeben, wozu er eine Compoſition 
son 32 Unzen Kupfer, 15 — 16 Unnzen geförntem Zinn 
(grain tin), 1 linze Meßing, 1 Linze Arfenif (und x Unze 
Silter) vorfchlägt, und ſtatt der Zinnafche mit Eolcothar 


Weil Diefe Spiegel fo leicht anlaufen, und fich fchwer 
deer gat nicht wieder reinigen laffen, fo hat man doch New— 
tens Sedanfen, Glasfpiegel zu gebrauchen, vor Zeit zu Zeit 
wider erneuert. Caleb Smith (Anew method ofim- 
proving catadioptrical telelcopes, in Philof, Trans, 
Nu, 456, art. 3.) hat dazu die. beiten Vorſchlaͤge gethan; 
eds Glas bleibe allemal wegen der doppelten Reflexion an 
beiden Slächen unſchicklich. Beſſer wäre wohl, eine Mia: 
tetie zu ſuchen, die gar nicht roſtete, eine gute Politur 
nnähıne, und fo wenig Licht, als möglich, verſchluckte. 


I 
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Eine folche Materie fcheint die Plarinazu feyn. De Mor⸗ 
veau, Maret und Durande haben fie durch einen Zuſatz 
von 16 Iherlen weißgepuͤlverten Glaſes, 2 Sheilen verfalfs 


ten Borar und ı Theil Kohlenſtaub, mie Eifen zuſammen— 


gefchmolzen, und ein vortrefliches GSpiegelmetall daraus 
erhalten. Auch giebf fie nach den Werfuchen des Herrn 
Grafen von Sicfingen mit 4 Eifen und 3 Gold zufam- 
mengeſchmolzen, ein Gemiſch, das fich fehr ſchoͤn poliren 
läßt und felbft von den mineralifchen Säuren, dem Wein: 
efig, dem flüchtigen Laugenfalje, ‘den Schwefeldämpfen 
und der GSchwefelleber nicht angegriffen wird. Der Abbe 
Rocyon foll wirflid ein 6 füßiges Teleffop mit einem Pla⸗ 
tinafpiegel verfertiger haben, f. Platina. Im gothaifchen 
Magazin für das Meufte aus der Phyfif (VIL DB. 1. St. 
©. 183) finde ich die Nachricht, daß diefer Platinafpiegel 
8 Zoll 9 Lin. im Durchmeſſer halte, und von vortreflicher 
MWirfung ſey. Es wäre zu wuͤnſchen, daß diefes Merall 
gemeiner würde und häufiger hiezu angewandt werden 
koͤnnte. Rinmann (Berfuch, einer Gefchichte des Eiſens, 
aus dem Schwed. von Georgi. Berlin, 1785. II.B.g.) 
hält Theile Meßing, ein Theil Kobaltfönig oder Speie 
fe und 2 Theil Arfenif für die beite Mifhung zu Mies 
tallipiegeln. 
©eir den letztern zehn Jahren find die Gpiegel- 


 teleffope durch Herrn Sriedrih Wilhelm Herſchel 


zu einem ganz unerwarteten Grade der Vollkommenheit 
gebracht worden, der alles, was optifche Werfjeuge bis— 
her leifteren, ben weitem übertrift, und das .nde unfers 
Jahrhunderts in der Gefchichte der Optik und Aſtronomie 
unvergeßlich machen wird. Durch unabläßigen Sleig und 
große Geſchicklichkeit hatte diefer Künjtler fchon vor 178 1 ein 
7 ſchuhiges neroronifches Teleffop zu Stande gebracht, bey 
dem ſich 227, 460 und 932fache Bergrößerungen anbringen 
ließen, und wodurch er am ı3 März 1781 einen neuen Pla⸗ 
neten entdeckte, f. Uranus. Außerdem batte er auch ein 
ı2füßiges und ein zofüßiges verfertiget, wodurch er vorher 
ganz unerhörte Vergrößerungen von 300, 500, 2000 bis 
6000 mal zumwege brachte. Im Monat Junius 1782 vers 
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alich Herr Maſkelyne dieſe Teleſkope mit den Shortiſchen 
aufderSternwarte zu Greenwich, und räumte ihnen große 

und entfchiedene Vorzüge vor denfelben ein. 
Schon durch diefe Fernröhre, deren arößtes 20 Fuß 
Brennweiteiimd 183 Zoll Defnung des großen Spiegels 
te, machte Herr Herfchel in Furzer Zeit eine Menge 
* und wichtiger Entdefungen am Himmel, f. Sir- 
e Klebelfterne, Mondflecken, Mars Uranus. 
ee nunmehr, ein Teleffop von 40 Fuß tänge 
gens Fuß Durchmeifer zu verfertigen zein Gedanke, 
db den ſonſt gewöhnlichen BegriffenvonBerfertigung 
Spiegel faſt das Gepräge der Unmöglichfeit an fich zu 
n (dien, Inzwiſchen führte diefer große Künjtler 
dh Mittel, die freylich von den gemöhnlichenfehr ab- 
muͤſſen, bisher aber noch nicht befanne geworden 
d, Diefen Borfas im Jahre 1786 glücklich aus. Nah 
n Er hrichten des Herrn Bode (Aſtron. Jahrbuch für 
790) ij Die Röhre diefes in feiner Are einzigen Werf- 
g840englifheFuß lang, hat eineDefnung von 4 Fuß 
Zol und iſt aus duͤnnen Eiſenblechen zuſammengeſetzt, 
Durch Reife befeſtigt ſind. Das Teleſkop iſt newtoniſch, 
= I ge mit dem dazu gehörigen Spiegel gegen 4000 
—— Spiegel allein 1035) ; dennoch Fan eine einzi · 
n die Richtung fomohlverfifal, ale horizontal vet · 
5 jedoch erſtreckt ſich die horizontale Veränderung 
er auf jeder Seite des Meridians, in den 
ent geitellt if. Das Gerüft, das dieſen 
den Riefenträgt, ruht aufeinem runden Boden von 
en Di echmeffer. Auf der MWeftfeite des Fernrohrs 
Amer ‚eine Pendeluhr mie Tifch und Pult, 
| aͤhnliches für die Handlanger, die die 
feiner Gallerie nach der obern Muͤn⸗ 
ee * an welcher ſich das Deular befindet, 
—*2 bis zur aͤußerſten Hoͤhe, deren das 
1 fähig iſt, von zween Arbeitern gewunden wer; 
2 Bi nd hiezu belief ſich damals ( im J. 17787.) 
9 sorted und ward vom Könige be- 
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Dieſes Werkzeug hälf nun zwar erſtaunliche Vergroͤße⸗ 
rungen aus, je nachdem man es mit Dcularen von Fürzerer 
Prennweiteverbindet. Dennoch Fan man für die Him⸗ 
melsFörper die Vergrößerung nicht ohne alle Örenzen ver- 
ftärfen. Die ftärffte, Die man gewöhnlich ben Beobad)- 
tung der Firfterne braucht, ift 3000 mal, für die Plane- 
ten geht man nicht gern über soo, gewoͤhnlich nur auf 
25somal. Dafür aber verfchaft die große Defnung eine 
ungemeine Menge von Licht, alfo eine ganz ungemöhnlide 
Helligkeit, mie Deutlichfeit verbunden, Mit diefem Tele- 
ffope durchftreicht oder kehrt Hr. H., wie er fich fehr für« 
nigt ausdrüdt, alle Stellen des bey uns ſichtbaren Him- 
mels, mir Hülfe feiner Schweiter, welche die gemachten 
Beobachtungen in gehöriger Ordnung in ein großes in 
lauter Eleine Duadrate abgerheiltes Buch einträgt. Durd) 
eben dieſes Werfzeug iſt auch die Entdeckung neuer Sa— 
turnstrabanten gemacht, ſ. Saturnsmonden. 

Herr Herſchel hat bisher mehrere newtoniſche Teleſko⸗ 
pe von 7 — 10 Fuß theils felbft verfertiger, theils unter fei- 
ner Auffiche verfertigen laffen, und daben dielegte Hand 
angelegt. Der Erfie, der in Deutſchland ein foldyes erhielt, 
war Herr Oberamtmann Schröter in Lilienthal bey drei 
men, der auch die Einrichtung deifelben felbit befchrieben 
bat (Benträge zu den neueften aftronomifchen Entdedun- 
gen. Berlin, 1788. 8.). Die Möhre ift ein adyıfeitiged 
Prisma von Mahagony- Holz, deren änge 7 Fuß 44 30ll, 
der äußere Durchmeſſer 8 Zoll, und der innere 64 Zoll be 
trägt. Eben fogroßiftder Durchmeffer der polirten Fl 
he des Spiegels der durd) eintignes Maſchinenwerk die 
gehörige Stellung und Befejtigung im untern Ende dei 
Röhre erhaͤlt. Man ſieht in diefe Röhre, der newtoniſchen 
Einridytung gemäß, am obern Endevonder Seite hinein; 
wo fich die 8 Zoll lange Oeularmeſchine, die zugleich aud 
den Planfpiegel hält, nebit dem Sucher befinder. Diefel 
Sucher ift ı Fuß lang, faßt bey gmaliger Vergrößerun 
4 Grad Feld, und zeigt zur Noth die Supitersmonden, \ 
ſteht nicht auf ver oberfien horizontalen läche des achteckig 
ten Rohrs, fondern an der fchrägen Seite, dem Augenglaf 
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bnehe,alamdglich, und zur Berichtigung feiner Stellung 
line gleihfalls eine eigne Mafıhine. Die Richtung in 
Ve ertikalfläche wird dem Inſtrumente in einen hoͤlzer⸗ 
un Stühle gegeben, in deilen Falzen man einen Rahmen, 
uf dem der übertviegende untere Theil der ganzen Röhre 
bt, mittelit eines Flaſchenzugs auf-und niederlaffen Fan. 
Upedies ruhe Die Röhre noch auf einer gezahnten Stange 
Semanmit der Hand höher und niedriger fiellen, und mit 
Dreher jo fein betvegen Fan, daß fie Durch eine Um— 
ung nur umo, 15 Zoll fortrüdt, wodurd das. Inſtru⸗ 
au Seeunden vertikal, und durch eine Schraube 
Se Ende eben jo fein horizontal geitellt werben Fan. 
Heine ovale Planfpiegel hat. 2,15 Zoll im, Fleinften 
fömeller, und iſt vom großen für Fixſterne um 6 Zoll 
DAn., für nahe irdifche Gegenſtaͤnde um 7 Zoll 2 Lin. 
mehr, entfetnt. Die Deulareinfäge haben, den erſten 
awenigſt — Frage ausgenommen, ſaͤmmtlich nur 
fbeyden seiten erhabne Linfe, Die der Deutlichkeit 

Mm fehr dünn gearbeitet iſt. Herrn Schröters Ver- 
Mhtrungen giengen bamals von 75 bis 1200,mal, er hat 
Mrnahher noch wo ſtaͤrkere dazu felbft gefertiget. Kerr 
mel hat auf das = der Leyer bey einem gleichen In- 
Ente eine 6450malige Vergrößerung angewandt, um 
moglich mit Beyhülfe eines eignen fampenmifrometers 
jeinbaren Durchmeſſer diefes Sterns zu beſtimmen. 
Vergrößerung jedesmal mit Mugen gebraucht wer- 
ine, hänge von der hoͤhern und niedrigern Stelle 
der eigenthuͤmlichen Art ihres Lichts, der 

Nenheit der Atmoſphaͤre, auch der Geſichtskraft und 
68 Beobachters ab ; Hr. Schröter hat beym Sa- 
"+ 210 jache beym Mondedie 636fache gebrauchen 
Wabſich des Feldes iſt die Einrichtung ſo, daß 
eofacher Vergrößerung einenRXaum von 5Min. 
———— t durch welchen ein Stern im Yequa- 

0 Ser,Zeit hindurchgeht. Herr ©. giebt feine auf 
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gen ließe, mit 300 Thaler Aufwand auskommen. Di 
Wirkung dieſes Inſtruments ſchaͤtzt er der des Huygeniſche 
Objectivglaſes von 123 Fuß Brennweite gleich. Er ha 
den Mond ſehr genau damit beobachtet, und ſeine bereit 
angekuͤndigten ſelenotopographiſchen Fragmente werde 
zeigen, wieviel man ſich von dieſen neuern Verbeſſerunge 
der Spiegelteleſkope verſprechen duͤrfe. Auch fand er di 
Geſtalt des Saturns im Febr. 1790 eben ſo abgeplatteı 
wie die des Jupiters, und ihren größten Durchmeſſer in de 
Ebene des Ringes, welches eine Umdrehung dieies Planete 
"um die Axe nach der Richtung diefer Ebene anzeigt. Wo 
den auf der Venus entdeckten Bergen, f. Venus. Nun 
mehr befinder ſich auch ein Herfchelifches Teleffop auf ber 
mathematiſchen Salon zu Dresden, und ein anderes; ol 
Geſchenk des Königs, auf der Sternwarte zu Goͤttingen. 


On Paris befand fich, nach der Erzählung des Grafe 
von Laffint (Mem, de Paris, 1754.) ein ſchoͤnes „ſchuhi 
ges Spiegelteleffop vom jüngern Dollond, einem Kerr 
Sykes gehörig, das für Jupiter und Saturn eine 460fa 
he Vergrößerung fehr gut vererug. Auf Veranlaſſung de 
Herſcheliſchen Entdeckungen verfertigte Dollond Dazunod 
6 neue Oculare, Dievon 750 — 3000 mal vergrößerten 
Dian fand diefe zwar für die Fixſterne tauglich, wo ſie all 
neue Entdeckungen beftätigten, aber Saturn und Jupite 
erfchienen außerft undeutlich, als bloße Lichtmaſſen ohn 
beſtimmte igur ; und bey der ſtaͤrkſten Dergrößerung Fonn 
te man feine Spur vom Saturnsringe mehr unterfcheiben 


Neuerlich hat audy der Abbe Rochon ein großes gre 
gorianiſches Teleffop verfertiget, welches nad) dem her 
ſchelſchen 40ſchuhigen nunmehr das größte iſt Sein Spit 
gel aus einer Compoſition von 16 Theilen Kupfer und t 
Theilen Zinn, bat 22 Zoll im Durchmeſſer und eine Brent 

weite von 223 Fu (f, Magaz. fe das Neuſte a. d. Phyſil 
VII. B. 1. St. ©, 182.) | 


Briffon Dict. raifonne de phyfique. Art. Telefcope. 


Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 162. 248 
u. f. 522. u. f. . 
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Sf. Newtoni Optice, lat. redd. Sam. Clarke. Lond. 
756. 4. p. 90. faq. N 5 . 
Erleben Anfangsgr. der Naturlehre, Vierte Aufl, 9. 404. 


407. 
Smith's Vollftändiger Lehrbegriff der Optik, durch Raͤſt⸗ 
er,®. 1.0.0. f. 278 u. f. 459 u. f. u | 
Lichtenberg Magazin für das Neuſte aus der Phyſik und 
turgefh. V. B. 2. Ot. © 171. u. f. 4. St.S. 62. u. f. VL 
d. 2. Ot. ©. 105. 


Spießglas, Spießglanz, Antimonium, Sti- 
bum, Antimoine. Das ſogenannte rohe Spießglas 
Atimonium ſulphuratum Bergm.), eine ſtrahlichte 
blegfarbene Materie, iſt das Erz eines eignen Halbmetalls, 
des Spiefglasfönigs (Rezulus antimonii, Antimoni- 
ım Bergın.),worin 74 Theile diefes Halbmetalls mit 26 
Heilen Schwefel mineralifire find. Es wird daffelbe an 
vielen Orten, vorzüglidy in Ungarn und Frankreich, gefun⸗ 
den. Man erhält es wegen feiner Leichtfluͤßigkeit durch blo⸗ 
ts Ausſchmelzen aus den Bergarten, und verkauft es in 
Geftalt von Kuchen. | 

Durch längeres Roͤſten, wobey der Schwefel verdampft, 
ehält man Daraus eine aſchgraue metalliſche Erde (den 
Spießglastalt᷑ (Calx ſ. cineres antimonii), der ſich in 
ürferm Feuer in das dichte, glänzende dunfelgelbe Glas 
vom Spießglafe(Vitrum antimonii) oder, wenn die Roͤ⸗ 
lung ſchwach gemwefen ijt, fchon ben gelinderm Feuerin die 
indurhfichtige braune Spießglasleber (Hepar antimo- 
mi)verwandelt. Ausjedem diefer drey Stoffe fan man 
duch gewöhnliche Nedurtion, d. i. durch Schmelzung mit 
brennbaren Stoffen in verfchloffenen Gefäßen, das Halb- 
metal ſelbſt, oder den Spießglaskoͤnig, erhalten. 

Ehen diefen König bekoͤmmt man auch aus 4 Theilen 
vom gepülverten rohen Spießglafe, 3 Theilen Weinftein, 
md ı4 Theilen Salpeter, Die nad) und nad) in einen glü« 
genden Schmelztiegel eingetragen, und nadj geendigter 
Terpuffung gefehmolzen werden, Nach dem Erkalten fin« 
det man im Schmelztiegel zwo Subſtanzen, die fich Durch 
tn Schlag eines Hammers trennen laſſen, wovon die un« 
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tere der Koͤnig iſt, die obere aber aus den Saugenfalzen 
Salpeters und Weinſteins, dem Schwefel des Spießglaſ 
einem Antheile von vitrioliſtttem Weinſtein, und noch 
was von der Schwefelleber aufgeloͤſetem Spießglaskoͤn 
beſteht, und den Namen der Schlacken des Spießgl⸗ 
koͤnigs erhält. Dieſe Schlacken find im Waſſer a 
loͤslich; und die Aufloͤſung, mit einer Säure geſaͤttigt, I 
den güldifchen Spießglasſchwefel, Goldſchwe 
(Sulphur antimonii auratum) fallen. Wird das Spii 
‚glas mit gleichen Theilen Salpeter verpuft, fo findet m 
ftatt des Königs eine Spiefglasleber, aus deren Auf 
fung in fohendem Waſſer derMetallenfafran(Crocus m 
tallorum)niederfälle. Die Verpuffung mit dreymal fon 
Salpeter erzeugt eine ganz weiße falzige Maffe, melden 
Waſſer abgefpült, den weißen oder ſchweißtreibend 
SpiefiglssFall(Antimonium diaphoreticum)giebt,| 
wie das zur Abfpülung gebrauchte Waſſer Die Perlmateı 
oder das Spießglasweiß (Materia perlata, Ceruflaa 
timonii) fallen laͤßt. Auch diefe Kaffe fan man, wiewo 
ſchwerer, zu Spießglasfönig reduciren, | 
Die meiften Metalle, z. B. Eifen, Kupfer, Zinn, Bl 
‚Silber, find mit dem Schwefel näher verwandt, als? 
Spießglasfönig. Sie fhlagen alfo legtern nieder, Mt 
‚man fie im gehörigen Verhältniffe zu dem geſchmolzen 
Spiefglafe hinzuſetzt. So erhält man den durch Eiſe 
durch Zinn ıc. bereiteten Spießglaskoͤnig. Dentt! 
ſten giebt das Eifen , welches mie dem Schwefel am mäc 
ften verwandt ift. 2 
Den allen Bearbeitungen des Spießglaſes im Fell 
fteigt mit dem Schwefel etwas Metalliſches im Rauche 
und dieſer bildet, indem er an kalte Flaͤchen eine Art v 
Mehl anlegt, die ſogenannten Spießglasblumen (Fl 
res anlımonıl), il 
Auch auf dem naffen Wegeerhält man aus dem FOX 
. Spießglafe feinen König durd) ein Kbnigsmailer auf 
Theilen concentrirter&alzfäure, und ı Theil jtarker © 
terfäure, welches in der Wärme den metallifhen T n 
Zuruͤcklaſſung des Schwefels auflöfer. 
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Der Spießglaskoͤnig felbft iſt von ſ —E Far⸗ 
„mäßig hart; blaͤttrig, und fo fpröde, daß er ſich leicht 
ht, Gediegen hat man ihn nur felten in Schwes 
1 (f. Anton Swab in den Scywed. Abb. v. 1748.) 
3 Siebenbürgen (f. v. Dorn in den Abhdl. einer Pri- 
ir Hellfchaft in Böhmen, Th. V. Prag, 1732. ©. 383;) 
runden, Gein eigenthümliches Gewicht iſt 6,860mal 
i w ir, ‚als das Gewicht des Waſſers. Luft und Waſſer 
enauf ihm wenig oder gar nicht. Erfchmelzt beym 
in in einer Hise, die man nach Mortimer auf gro 
—— In der Weißgluͤhhitze laͤßt er ſich 
finen Gefäßen ganz auffublimiren;, beym Zutritt 
fe aber verfliegt erals ein weißer Kauch ‚ der fi in 
alt des Spiefilasfchnees oder der filberfarbnen 
N kum des Spiefiglasfönigs anſetzt. Diefe Blumen 
nen mehr als der König, woraus man fie erhalten bat, 
m ſi De. Menge im Waſſer auf, und find ein 
moollfomt noch viel ’Brennbares enthaltender, aud) 
if ei Müchtige, Kalk, In geringerer Hitze verkalkt 
der glaskoͤnig zu einem weißigrauen, noch immer 
u Pulver; durch die VBerpuffung mit 2 Theilen 
ter_ aber giebt er einen volllommnen fchweißtrei- 
ben me Spießnlaskalk. mit einer beträhtlihen Gewichts: 
me, dienach Pesold (Diff. de reductioneantimo- 
MGott, 1780. 4.) über 50 Procent betragen foll, 
eur für fich löfen den Spießglaskoͤnig 
; die Salpeterfäure zerfrißt ihn zu einem 
ER k ee mit Entwickelung häufiger Salpeterluft. 
— * Beet fengemnittet iftdas Königswaf- 
re (Ebom. Borlef.$. 154:) aus 5 Theilen 
en Salz» und Salpeterfäure berei- 
Nusderfuflöfung fällen diefaugenfalze einen weißen, 
—* — — Spießglaskalk mit ſtarker 


li Salzſaͤure zerfrißt den König des 
a —* ar diefflüßigen, hoͤchſt Ägenden 
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‚welhe man gewöhnlich durch Deftillation von 3 Thei 
Spiesglasfönig und g TheilenQueckſilberſublimat ber 
‚tet, wobey derKoͤnig die Salzfäure in ſich nimmt, und f 
Brennbares an den QDuedfliberfalf abgiebt,, daher t 
wiederbergeftellte Queckſilber in der Retorte zuruͤckblei 
Sonſt läßt ſich dieſe Butter auch aufandere Arten beı 
ten, wenn bie Galzfäure, mit dein gehörig verkalf 
‚Spiefiglasmetalle verbunden, deftillirer werden fan. | 
Maffer getröpfele, Lüfte dieſe Butter ein weißes Pulverf 
len, das nach dem Ausfüßen Algarotbspulver (Mert 
rius vitae) genannt wird, und ein unvollfommner Spii 
glaskalk iſt. 

Die Pflanzenſaͤuren wirken nur ſchwach auf den Koͤn 
fie loͤſen aber den metalliſchen Theil im rohen Spießgl 
und in den unvollkommnen Kalken ſehr leicht auf, u 
dienen. daher zur Werfertigung des Brechweinſtei 
(Tartarus antimonialis f, emeticus), den mann 
‚Saunder(Obf.deantimonio,Lond, 1773. 8. ) am beil 
aus Pf, Glas vom Spiefglafe und ı Pf. gepulvert 
Weinſteinkryſtallen, durch zo ſtuͤndiges Rochenin 16] 
deſtillirtem Waſſer erhält, wenn die entftandene Salzlau 
bis zur ftaubigen Trodniß abgeraucht, und alles metal 
fche Geräthe daben entfernt wird, Diefer Brechweiniie 
iſt eigentlich eine Verbindung von weinjteinfaurem Spit 
glasjalze und fpießglashaltigem tartarifirten Weinſtei 
-undenthält gefättigt „2%, an Spießglasmetall. Auch 
Mein löfer voom&lafe des Spießglaſes etwas auf,undgit 
„damit den Brechwein (vinum emeticum). 

Der Schwefel verbindet ſich im Fluſſe mie dem Spie 
glaskoͤnige ſehr leicht zu einem wahren rothen Spießglaſ 
und das fire Laugenſalz bilder mit dem Schwefel destete 
eine Schwefelleber, die den König zu einer Spießglasleb 
-auflöfer, Aus ı Theil gepulvertem Spießglas, 4 Theil 
Potafche und 16 Theilen Waſſer, die in einem eiſern 
Topfe eine Viertelftunde lang unter beſtaͤndigem Um 
rön gekocht werden, fälle beym Erfalten der mineralifd 
Bermes oder das Barthäuferpulver nieder, dad W 
Goldſchwefel nur durch den größern Metallgehalt unt 
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if. Durch Aufguͤſſe des Meingeifts auf die Spieß: 
entfichen die Spießglastinkturen. 
Spießglasfönig verbindet ſich mit allen Metallen, 
Beben ſproͤder, und ihre Farbe bleicher. No: 
las mie Gold zufammengefchmolzen, wird zer: 
n Schwefel verbindet ſich alsdann mir den andern 
ni oft — — — Metallen zu einer oben 
jenden Schlacke, und der Spiesglaskoͤnig, der 
Bee mit dem Golde vereiniget, läßt fich durch die 
1 treiben. Dieſes GSießen des Goldes durch 
s as iſt aljo ein vortrefliches Reinigungsmittel des 
| a 3 ti alle, daher auch die ältern Chymiſten das Spieß— 
a Belf der Metalle und das Bad des Königs (bal- 
s £,Solis) genannt haben. Lieberhaupt har man 
—** viele Geheimniſſe geſucht, und ſogar 
fi al en, den fein König wegen der blärtrigen 
ia u auf der Oberfläche zeigt, für eine Anzeige 
x Wirkungen gehalten. Aelcere chymiſche Buͤcher 
fi Valentini currus triumphalis antimonii, 
| * illufiratusa a Meod. Kerkringio. Amlſt. 167 1. 
2.) tragen in bie fchägbariten Entdeckungen vom Spiefglafe 
9* imnißvollen Sprache vor, und erſt Lemery 
En atimoine. a Paris, 1707. 8.) bat deutlicher 
immter Darüber zu fchreiben angefangen. 
et, obgleich die alten Träume verſchwunden find, 
J Sie skoͤnig wegen der kraͤftigen Arzenenmite 
d, d haft; einer der wichtigſten metallifchen 
Etoſſe — tanz genowmen, bewirft er Abführuns 
$ her —— auf eine ſehr unſichere Art, die 
etzung durch die im Körper befindlichen Mas 
J— —— gab ihn ehedem in Geſtalt der ewi—⸗ 
welche unzäbligemale gebraucht werden konn— 
lief n aus Bechern von Spießglasfönig trin— 
6 Br t man, nach einem heftigen Streite uͤber 
icinifche — — der Antimonialien, die zahlreis 
Sr rohen Spiefglafe und Könige 
orunter die meiſten unvollkommene 


ee ‚Dr hund AENRReG von fehr 
7 * * 






























3 IXx 


' 158 =, Spi 


beſtimmter Wirkung dienen. Kunkel (Laboratorit 
chemicum, Hamburg 1716. 8.) bat ſich um dieſen Zw 

der pharmacevtiſchen Chymie ſehr verdient gemacht, « 

doch den Meuern noch viel zu verbeſſern übrig gelaſſ 

Außer der Heilkunde wird der Spießglasfönig in den K 
ften zu Metallcompofitionen für die Spiegel der Teleffe 
zu den gegofjenen Schriften, zur Reinigung des Gol 
u. f. w. gebraucht. _ 


Macquer chymiſches Wörterbuh. Art. Spießgl 
Spießglasbutter, Spießglaskoͤnig. 
Gren ſyſtem. Handbuch der Chemie, II. Th. 2. B. H 
1790. gr. 8. $. 3044. u. ſ. | 


Spitzen, elektriſirte, Cufpides conductort 
electricorum, Pointeselectriques, Zugefpißte Enden 
tender uniſolirter Koͤrper haben die merkwuͤrdige Eigenſch 
daß fie die Elektricitaͤt Außerft leicht auf große Entfernt 
gen und ohne Funken annehmen und mictheilen. Stu 
ofen abgerundete Enden thun dies ſchon mit mehr Schr 
rigkeit und mit Entſtehung eines Funkens; ben gat n 
ten Klächen wird manchınal die Schwierigfeit fo groß, ? 
fich felbit bey der Beruͤhrung Feine Wirfungen det Mi 
lung zeigen. 


Nollet (Recherches [urles caufes partioulieres d 
phenom. electr. Paris 1749. 12. p. 146.) bemerkte ! 
1746, daß feine Spisen Das efeferifche Licht fchneller A 
fenderen, andere eleftrifche Erſcheinungen aber ſchw 
zeigten, als ftumpfgeendete Körper. — Ererzäßlt (Leiti 
fur!’ electricite, Vol. I, Paris, 1753. 12. p» 130.), 
vor ihm habe Jallabert in Genf die Erſcheinungen 
dem ſpitzigen Ende eines Leiters anders, als am andern! 

den Ende gefunden — und Ellicott (Philoſ. Trans. v 
XLV. for 1748. No. 486. p. 210.), ber dieſes von Die 
erfahren hatte, juchte ſchon 1747 eine Erklärung davon 
geben. Alles dies aber war noch fo unbollfommen, dar 
mit Franklin's Entdeckungen hierüber gar nicht IM 
Hleichung kommen Fann. | 
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Franklin erhielt die Nachricht von diefer Eigenfchaft 
ie Episen durch feinen Freund Thomas Hopkinſon, 
der. eine eiſerne Kugel mit einer Daran befejtigten Nadel 
(um feiner Meinung nad) die Eleftrieität in der Spiße zu 
aucentriren) elektriſirt, aber zu feinem Erjtaunen gar keine 
Eleftricitäe darinn gefunden hatte, So erzählt. er die Sache 
mderneuern Yusgabe feiner Verſuche ( New exper,andob- 
lrv,.onBlectricity byMir, Benj. Franklin.T,ond, 1769, 
4p5.), da er in der ältern(Franklins Briefe, dur Wil⸗ 
feüberf. II. Brief an Eollinfon v. 1. Sept 1747.©. 14.) 
defer wunderbaren Rraftder Spitzen in Ableitung 
und Yusftrömung der Eleftricität blos als einer gemein. 
Kheftlihen Entdeckung feiner Freunde in Amerika gedacht 
hatte. Die Sache ward aber unter feinen Händen durch 
Ye Anwendung auf die Blitzableiter aͤußerſt wichtig, f. 
Bligsbleiter (Tb. J. ©. 390. u. f.), und bat fi in der 
Folge an die Saͤtze von ben eleftrifchen Wirfungsfreifen 
mdvon den Eigenfchaften platter Flächen vortreflich ange» 


Spitige Körper laden die Elektricitaͤt auf eine weit groͤ⸗ 

Entfernung in andere aus, und nehmen ſie von andern 
in weit größerer Entfernung an, ale Körper von andern 
Öeftalten, Der Uebergang in Spigen bringt auch gewöhn- 
ih feinen Schall hervor, und die Elektricitaͤt gebt nicht 
ds ein plöglic) abgefonderter Funken von merflichem 
Durchmeſſer, fondern nach und nad), oder in einem anhal« 
tmden Strome, über. An Spigen,; welche Elektricität 
übgeben oder einnehmen, zeigt fih im Dunkeln das eleftri. 
ſche licht, und zwar, wenn die Spige-+ E ausfender und 
—Bannimmt, als ein Stralenbüfchel ; wenn fie —E aus 
fendetund. + E annimmt, alsein Lichtpunkt oder Stern, 
Leidner Dacuum (Th. 1.©. 872. fi). In beyden Säl- 
la fühlt man eine gelinde Bewegung oder ein Blaſen, wel- 
Ösallegeit von der Spitze ausgeht, fiemag+ Eoder—E 
ſihen, f. Rad, elektrifches (Th.111, ©.625), | 

Wenn man während des Drehens der Eleftrifirmafchi« 
e den Knopf einer meffingnen&tange fo nahe an den Con⸗ 
duttor hält, daß beftändig Funken gegen denfelben fchla- 


\ 
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gen, fo hörten diefe Funken fogleich auf, fobald man & 
Spitze einer Nadel etwa doppelt fo weit von dem Cond 
ctor hält, als der Knopf abſteht, oder fobald man die N 
del mit auswärts gefehrter Spiße auf den Conductor bei 
fliget. ine leidner Flaſche, die benm gewöhnlichen Vi 
fahren einen fürchrerlihen Schlag geben würde, wird ol 
ne merkliche Wirkung entladen, wenn man bie ei 
Hand an die aufere Belegung hält, und mit der andern ? 
Spitze einer Model allmählig gegen den Knopf der Slafd 
fuͤhrt. 
Eine aus einander gezogne Flocke Baumwolle, an eine 
leinenen Faden von 5 — 6 Zoll an den Conductor gehange 
ſchwillt beym Drehen der Maſchine auf, und ſtreckt fic a 
gen den genaͤherten Finger oder gegen andere nahe, mit d 
Erde verbundene, Leiter. Naͤhert man ihr aber eine N 
belipige, fo fchrumpft fie ſogleich zuſammen, verläßt di 
Singer oder die feier, und wird vom Condueror der Mi 
fehine angezogen. — Nimmt man die Spige hinweg, | 
breitet fi) die SSlocke wieder aus, und geht aufs neue geüt 
den Finger zu. ine mit Goldblaͤttchen belegte, aufgebl 
fene, und eleferifirte Blaſe, die an einem feidenen Kadı 
hängt, wird von dem Knopfe einer Merallitange ange; 
gen und durch einen Funken entladen, von einer Nade 
fpige hingegen ſtillſchweigend und ohne Anziehung en 
laden, Es zeige fih nad Henly eher ein Zurucitoße 
wenn man ihr die Diadel plöglich entgegenſtellt. 
Noch mehr beftätigen dies die Verſuche mir dem Dor 
nerhaufe (f. Tb. J. ©. 592. f.) und diejenigen , die nid 
in England zur Bertheidigung der zugefpigren Bligableit 
angeftelle hat (Th. I. ©. 393.f.), ob es gleich nicht unmd 
lich iſt, daß auch Spitzen Funken und Schläge erhalte 
koͤnnen. Dadurch iſt es nun als ein unbezweifeltes Gel 
der Elektricitaͤt erwieſen, daß Spitzen die Mittheilun 
ungemein erleichtern, da hingegen platte Flaͤchen ſelbi 
erfchweren, und abgerundete Enden zwifchen beyden Di 
Mittel halten. | 
Man gebraucht daher leitende Spigen überall, met 
auf fortdauerndes Einfammeln | oder Zerjtreuen er 
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Fleftrieität ankommt, z. B. am ben. Enden ber Auffan— 
amngöjtangen bey Blitzableitern, am Collector der Elektri— 
imafhine u, ſ.w. Man vermeider fie dagegen forgfältig, 
no die Nbfiht auf Zuſammenhaltung bereits gefammelcer 
Elkftrieität oder auf das Perpetuelle gerichter iſt, wie am 
foer des Conductors felbit, an den Belegungen der 
Kalhen, am Elektrophor, Condenſator u, ſ. w. 

Die Erflärung dieſer Eigenſchaft, oder uneigentlich fös 
exannten Braft der Spitzen (pouvoir des pointes) hat 
he Raturforſcher ſehr beſchaͤftiget. Ellicott, ver nur dad 
arige Phänomen kannte, daß die Elektrikitaͤt aus einer 
Erise am Leiter merflicher ausſtroͤmt, alsaus den übri: 
gen Theilen, gab zur Urſache an, die Ausfluͤſſe liefen laͤngſt 
kr Flache des Leiters hin, und müßten alfo an der Spitze, 
wie von allen Seiten her näher zufammenfämen, con: 
enter fenn, als an andern Stellen. Dies erflärf aber 
mGeringiten nicht, warum die ganze Elektricitaͤt des 
diters durch die Spitze zeritreut wird, _ | 

Poller (Lettres [ur l’electr, PL Lettr.6,) nahm ſei⸗ 
te Theorie der gleichzeitigen Zu = und Ausfluͤſſe zu Huͤlfe. 
bewegte Körper, fagt er, gehen dahin, wo ſie den wenig: 
fen Wiverftand finden. Die Ausflüffe haben einen dop— 
niten Widerſtand zu überwinden, den der Luft und den 
kr Aufüffe. Die Spitze hat weniy oder gar Feine Poren 
für die Zuflüffe ; Diefe wenden ſich daher gegen andere Stel: 
ia, und Iaffenhier den Weg für die Ausfluͤſſe frey. Mit— 

nimmt die ausitrömende Materie größrenrheils diefen 
kiöhteiten Weg, und es gehen weniger Ausflüffe nach den 
übrigen Poren zu. Dies ijk fo hypothetiſch, daß es ſelbſt 
Sun, ben aller Anhänglichkeit an Mollet, unzureichend 


Beccaria (Del elettricifmo arüficiale, "Bologna, 
1756.4. p. 50.) erklärt den Einfluß der Spitzen umjtändlich 
ws dem Sage, daß ſich die eleferifche Materie defte leb⸗ 

bewege, je weniger Raum ihr verſtattet ſey. Das 
dr weide an den Spitzen, wo fich der Raum verengere, 
de Bewegung und die Intenſitaͤt der eleferifchen Erſchei⸗ 
“ungen ſtaͤrker. Prieſtley urtheile ſehr richtig, daß dies 
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den hier zu erklaͤrenden Hauptpunkt eigentlich gar nich 
angehe. | 
Sranklin (Briefe von der Elektr. durch Wilke, S. 5: 
u. f. ) leiter die Kraft der Spitzen, feinem Syſtem gemä 
- yon der Anziehung der Körper gegen die elektriſche Mat 
tie ber. Diefe , fagt er, ift deito ftärfer, je größer d 
Oberfläche ift, welche einem Theile der elefrrifchen Arm 
‚  fpbäre zur Baſis dient. Bey einer Spige iſt diefe dar 
in allen Faͤllen fehr Flein, und der Körper, der elektriſch 
Materie zu verlieren hat, wirft hier Durch feine Anziehun 
nurmwenigentgegen, ſo wie etwadie Kraft, Die eine Hanl 
voll Haare auf einmal auszuziehen zu ſchwach wäre, ebr 
dieſelben leichtlich Haar für Haar ausreißt. Daher zerjtrei 
ſich die elektriſche Materie leichter durch Ecken und Spige: 
als durch Seitenflaͤchen. Franklin geſteht aber ſelbſt, da 
ihm dieſe Erklaͤrung nicht Gnuͤge leifte(S.82. $. 18. )yun 
in der That liegt dabey, wenigſtens den Ausdruͤcken nad 
ein falſcher Begrif von elektriſchen Atmoſphaͤren zum Gru 
de, indem angenommen wird, die Elektricitaͤt des Ab 
pers ſelbſt umgebe ihn in Geſtalt eines Dunſtkreiſes. 
Die neuern Frankliniſten, z. B. Cavallo, nehmen d 
umgebende Luft zu Huͤlfe, welche ſtets mit leitenden Thei 
chen erfuͤllt iſt. Eine Fläche von beſtimmter Größe, fügt 
fie, verliert ihre Elektricitaͤt deſto ſchneller, je mehr du 
fie beruͤhrt. Nun iſt die Spitze einer Nadel fait ganzlii 
mit Luft umringt, dagegen ein gleich großer Fleck aufd 
Flaͤche eines Leiters weit weniger von Luft beruͤhrt wir 
Auch erneuert fich die Luft an der Spitze öfter, und es g 
hen von Zeit zu Zeit neue noch unelektriſirte Theilchen vo 
über. Daher muß ſich die mitgetheilte Elektricitoaͤt Bun 
die pitzen leichter, als durch andere Theile der Leiteth ji 
fireuen : auch müffen negative Epigen die Elefrricitätu 
leichteften annehmen, weil fie mit der Fleiniten Flaͤched 
größte Menge Lufttheilchen berühren, aus denen fie einfet 
gen Fönnen. KHieben wird aber Dietuft nicht recht ſchickſ 
für Das Medium der elefrrifchenMiccheilung augen orime 
und die angegebne Urfache iſt viel zu ſchwach, Die ungeme 
große Stärfe der Wirkungen zu erflären, Er 


* 
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Ich habe mir immer die Wirfung der Spitzen auf 
fslgende Are vorgeitelle, Wir finden durchgängig, daß 
ve Mittheilung anfängt, wenn die Wirkungen der Ar: 
noſphaͤen oder Die Ericheinungen der Dertheilung den 
Örad erreicht haben, der zu Lleberwindung des Widerſtands 
nüchig it, Vertheilung nemlich fcheint Streben nach Mit— 
hrilung zu ſeyn, deſſen Ausbruch nur durch irgend einen 
Viderſtand gehemmt wird. Mun ſind die Wirkungskreiſe 
in Spitzen unendlich freyer, als bey platten Flaͤchen, und 
ut gar keinem Widerſtande ausgeſetzt: ſollte hieraus nicht 
jan; begreiflich werden, daß die Vertheilung bier unend- 
ih leichter und fat augenblicklich in Mittheilung uͤberge— 
hen mu ? en | | 
Was in dieſer Ruͤckſicht ben platten und abgerundeten 
Fchen ſtatt finder, habe ich fchon beym Worte Elektri⸗ 
wir Th. L&S 744.) erwähnt, Die Punfte elektriſirter 
zter Flächen liegen neben einander, jeder in des andern 
Vikungskreiſe; ihre HE itoßen fich von allen Seiten her 
dei jtarf ab, werden aber von den Punkten einer genä- 
krten parallelen Flaͤche gleich ſtark angezogen, und dadurch 
mein gegenfeitiges. Gleichgewicht verſetzt, welches macht, 
hf die Miteheilung zwifchen beyden Flaͤchen nicht anders 
dd durd einen völligen Llebergang des ganzen HE aus 
besben Flächen auf einmal, mit parallelen Bewegungen 
felgen Fönnte, Dabey müßte die Elektricitaͤt der einen 
Jüce in die andere gleichfam in Geſtalt einer großen enlin- 
diſchen oder prismatiſchen Scheibe, nach einer auf ihre Släs 
be fenfrechten Nichtung überfahren, Einem ſolchen Lleber- 
Gange aber ſetzen die zwifchenliegende Juft und die Anzie— 
hund der Flächen felbit gegen ihre F, einen viel zu ftarfen 
Vherſtand entgegen, daher die Mittheilung aͤußerſt ſchwer 
Ried, hingegen alles, was von Vertheilung ind Mir: 

eifen abhängt, deſto länger ſichtbar bleibt. | 

Hat eine ſolche Kläche kervorragende Stellen, oder ift 

gerundet, wie ABC Taf. XXIII. Fig. 24., ſo giebt «8 

eBinihr, die andern genäherten Slächen abe näher, 
die ͤbrigen/ liegen. Das —+_E diefer Punkte wird von 
den gleichartigen E der anliegenden Punfte A, G jo abge: 
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ftoßen, daß fchon daraus allein eine mirrlere Michtung n 
Bb zu entſteht überdies wird es von abc ſtaͤrker gejog 
als das in AundC. Hier braucht niche mehr allesE « 
ABC auf einmal mit paralleler Bewegung in abe übe 
gehen; es wird deffen mehr nach B gelockt; wo nun der X 
bruch als ein ſchmaler Funken anfangen, das E ausA ı 
C aber (das nun nicht mehr von B abgeftoßen wird) na 
rm nach b übergehen kan u. ſ. w. 

Wird endlich, wie Taf. XXIII. Fig. 25., eine elek 
ſirte Spitze B gegen eine Flaͤche abc gebracht, in der 
Punkt b die entgegengefeßre Eleftricität hat, oder durd 
Annäherung don B erhält, fo wird fürs Erfte das +E 
Spitze B fhon durch das Abſtoßen des gleichartigen E 
Theile A und' C gerade nach b zu getrieben, ofne du 
Wirkungskreije nebenliegender Punkte D und F geſtoͤrt 
werden. Fuͤrs Zweyte verwendet ſich die Anziehung 
entgegengeſetzeen E in der Flaͤche abc ganz allein auf 
einzigen Punfe B, ohne fich auf Rebenpunkte in D um 
zu vertheilen. Widerſtand der Luft und Anziehung der! 
perlichen Mafle ABC gegen ihr E verhalten fich bier, ' 
ber Zufammenbang des Holzes, den eine fpigige Mi 
feicht trennt, wenn er für eine jtumpfe Stange unzertre 
lich iſt. Hieraus wird ſehr begreiflich, warum bey€ 
tzen der Uebergang faſt augenblicklich mit den Wirkun 
der Anziehung, oder mit der Vertheilung, zugleich anfaͤ 
da hingegen bey platten Flaͤchen die Vertheilung alleinf 
dauert, und oft fogar bey der Berührung felbit noch 
Llcbergang erfolgt. 

Man fü eht auch leicht, warıım die Mittheilung ben € 
gen nur durch anhaltendes ſtilles Ueberſtroͤmen geſch 
Nemlich der Funken ijt ein gewaltfamer Ausbruch e 
+ E, das fich erſt concentriren, und zu hinlänglicher 
tenſitaͤt anwachſen mußte, um einen gewiſſen Widerſ 
überwinden zu foͤnnen. Hier, wo der Widerſtand, gi 
die vorigen Kalle gehalten, unendlich Flein iſt, fällt 
demfelben zugleich die Anfammlung und der gemalt 
Ausbruch hinwea. Inzwiſchen bleibr immer die Mög 
Feit übrig, an Spisen Funken zu ſchlagen, wenn all 
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E auf einmal übergehen muß, wie es — die Erfahrung 
beſtaͤtiget. 

Wenn die Spitze im unelektriſt rten Zuſtande mit der 

Erde verbunden iſt, und ihr ein elektriſirter Körper abe 

genähert wird, fo muß eben das erfolgen; fie bekoͤmmt 


durch den Wirkungskreis von abcdie  entgegengefepte@ieh; 
tricitaͤt, und nun iſt alles übrige, wie im vorigen, 


Eine Folge diefer Erflärungsart ift, daß ine Spitze 
allein mehr wirken muß, als zwo, drey und mehrere zus 
glei. Denn, wennich mir bey Fig. 25. inD und Fnod 
zween andere zugefpigte Jeiter denke, fo wird 1) ſchon das 
Ausſtroͤmen aus B durd) Die Kepulflion der gleichartigen E 
inD und F gehindert, 2) wird die Anziehung der Fläche 
abc nicht mehr gegen das E in B allein verwendet, fon» 
dern muß ſich Durch alle drey Spitzen vertheilen, mithin 
ſchwaͤcher werden, Hat der Körperabcein+E, fo er 
halten alle drey Spigen— E; nun flören fie felbft einan- 
derdurd) ihre Wirkungskreiſe, jede giebt der andern eine 
Reigung zu + E, und£eine fan fo ſtark —E erhalten, 
als eine einzige von ihnen allein erhalten hätte, u. f. w. 


Diefes iſt nun audy der Erfahrung völlig gemäß. 
Beccaria (Del elettricismo artif. p. #7.) bemerft fchon, 
daß zwo gleich fcharfe ® pigen einem eleftrifirten Leiter ge- 
nähert, erſt ın der Hälfte derjenigen Entfernung leuchten, 
in welcher eine allein fchon zu leuchten anfängt. Der Con⸗ 
ductor einer Eleftrifirmafchine hört auf, Funken gegen ei- 
nen Knopf zu ſchlagen, wenn man eine leitende Epige da: 
gegen bringt; bringf man aber eine zweyte Spige hin- 
zu, fo erfchyeinen Die Funfen von neuem. Briffon führe 
diefen Verſuch als einen Beweis an, wie unerflärlich Die 
Birfung der Spisen fey; er läßt fich aber aus den Gefe- 
sen der Wirkungsfreife fehr leicht begreifen. Vey mei: 
rem verftorbnen Freunde D. Ludwig bin ich durch Ver- 
fahe überzeugt worden, daß die Nachbarſchaft mehrerer 
Spitzen das Einfaugen und Ableiten gewißeher hindert, 
als befordert; Daher es mir auch beffer gefchienen hat, den 
Auffangungsftangen derBligableiter nureine einzige Spi: 
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Bezugeben (f. Cavallo, der deutſch. Ueberſ. zte Aufl, 
S. 62. und den Art. Blitzableiter, Th. I.S. 396.). 

Lebrigens ift dieſe meine Vorftellungsart von den Bir: 
Fungen der Epigen, von Feiner Hypotheſe abhängig, und 
finder im franflinifchen Syſtem eben ſowohl, als bey Der 
. Borausfegung zwoer eleftrifhen Materien, ftatt. - Sie 
bleibt, ohne alle Ruͤckſicht auf die phuflfchen Urfachen, blos 
bey den erwiefenen Gefegen der Wirkungskreiſe jtehen, und 
ſcheint mir®in Phänomen, das viele Phoſiker rärhfelhaft 
finden, ganz leicht aufdiefe Geſetze zurüdzuführen. 

Das Anbaltende und Große in der Wirfung der 
Spitzen erflärt Herr de Luͤc fehr deutlich. Es beruht 
darauf, daß fle zum Canale dienen, wodurch entfernte kei: 
fer ſich mit andern Körpern ins eleferifche Gleichgewicht fe: 
gen, ohne daß die beyderfeitigen Wirfungsfreife, die durch 
die Laͤnge der Spige aus einander gehaften werden, dieſes 
hindern. Die Spige hört nicht auf zumirfen, bis Dei 
Leiter, zu dem flegehört, das Gleichgewicht mitden Kör: 
pern , die fie umgeben, erreicht bat, und bis dahin wirk 
fie mit gleicher Kraft, anſtatt daß der Leiter, wenner felbf 
bier gegenwärtig wäre, Durch feinen eignen WirfungsPrei: 
den Uebergang erfchweren, oder wohl garunmöglich ma 
hen würde. Go hört das fpigigeEnde eines langen in Di, 
Luft aufgerichteten Leiters nicht eber auf, ihr Elektricitaͤ 
zu rauben, bis diefer ganze $eiter mit ihr im Gleichge 
wicht iſt. Iſt er alfo mir dem Boden verbunden, fo traͤg 
er unaufhoͤrlich Dazu bey, die Luft mit dem Boden im: 
Gleichgewicht zu bringen, woraus die großen Wirkunge 
der Bligableiter und der Spisen überhaupt bey ihrer ge 
ringen Größe begreiflich werden. Man muß fih nur vor 
ftellen, daß nicht Die Spige allein wirft, fondern die ganz 
Male des Erdbodens oder anderer großen Leiter, mit d 

nen diefelbe verbunden ift, | 
| Das Dlafen der elektrifhen Spipen mag wohl vo 
der bejtändigen Mirtheilung oder dem: Ausftrömen derfe 
ben herruͤhten, und mit der fpinnewebenäbnlihen Ber. 
gung übereinftinmen, die man in der Nähe alier jtark ele 
triſirten Körper verfpäret. Ob es dem Ausgange D 
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Elefericität felbft, oder einer Bewegung der vonder Spige 
deftrifirten undabgeftoßenen Luft zugufchreiben fen, ift un- 
gewiß. Prieftley, Cavallo, de Lüc u. a. nehmen es 
hireinen Luftſtrom an, underflären Daraus die Bewegung 
ver elektriſchen Mäder, die ſich aber auch im luftleeren 
Kaumedreben, ſ. Rad, elektriſches. 

Prieftley Geſchichte der Elektr. durch Kruͤnitz. S. 81. 
45. 111. 2”6. 309. 390. 

Ftanklins “Briefe von der Elektr. durch Wilke. Leipzig, 
8. © 14. u. f. S. 78. uf | 


Brifson Dictionnaire railonne de Phyfique, Art.Pou- 
wir des Pointes. | 

Cavallo vollft. Abhandl. der Lehre von der Elektr. a. d. 
Engl. Dritte Aufl. Leipg, 1785. ar. 8. S. 204. u: f. 

de Luͤc Neue Ideen über die Meteorof. a. d. Frz. Berlin, 
197. 97:8. I. Band. ©. 225. 


Srrachgemwölbe, Sprachſaal, Fornix acufü- 
aus, P’oute acouftique, Cabinet ſecret. Ein Saal, der 
ſo gewoͤlbt iſt, daß man das, wasaneinem Ende leiſe ges 
htochen wird, am andern entferntern Ende hoͤrt, ob es 
Heid) in den mittlern Stellen nicht gehört wird. Alles 
Emmt darauf an, daß die Wölbungellipeifih gekruͤmmt 
il, weildie Ellipſe Schallitralen, die aus einem Brenn. 
punkte kommen, durch Die Zuruͤckwerfung im andern wie 
der vereiniget. So hört man, wasin einem rennpunfte 
geiprochen wird, durch die Wiedervereinigung mehrerer 
Ötralen im andern, Im Gebäude der Föniglichen Stern- 
warte zu Paris ift ein folches Zimmer angelegt, und 

done erzählt eine ähnliche, vielleicht nur zufällige, 
— von einer Kirche zu Girgenti (Agrigentum) in- 

ien. 

Rircher hat im erſten Theile feiner Phonurgie viele 
ite und neuere Merkwürdigkeiten dieſer Are gefammelt, 
Mu das fogenannte Ohr des Dionyfius (Orechio dı 
Donifio, Grotta della favella) zu Syrafus gehört, eine 
in Fels gehauene Grotte, Deren Bau, der Sage nad), die 
leſtſien dteden, die darinn gefuͤhrt wurden, Dem Tyrannen 
horbar machte, und Die nach Kirchern paraboliſch gewoͤlbt 
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feyn mußte, weil die Parabel alle mitihrer Are parallel 
Stralen in den Brennpunkte zuruͤckwirft. Daß die 
Grotte ein Werf des Dionyflug fen, iſt wohl fabelhaft: i 
zwifchen verfiärft fie den Schallfehr. Die Schriftitelli 
welche vonihr handeln, führt Herr Beckmann (Bey: 
zur Geſch. der Erfind. 1.3. S. 467.) an. 

Die Kuppel der Paulskirche in London iſt nach De 
ham fo gebaut, daß man den Schlag einer Tafchenn 
von einem Ende bis zum andern hört, und daß das feife 
Geziſch gleichfam einenlimlaufum die ganzeftuppel miad 
Diefe Verftärfung und Vervielfältigung des Schallesfi 
det nicht blos unten an der Gallerie, fondern auch 
den höhern Stellen ftatt, obgleich) das Gewoͤlbe oben @i 
große Defnung für die Laterne hat. Auch in der Kir 
zu Gloceſter verjtärft das Gewölbe an ber Oſtſeite d 
Thors den Schall dergeftalt, daß ſich zwo leife reben 
Perſonen auf der Gallerie auf 25 Toifen weit verfteh 
koͤnnen. | i% 
Briſson Dict. rail, de phyl. Art, Cabinets fecrets. 


Sprachrohr, Tuba ftentorea [.ftentorophonit 
Porte-voix. Ein Werkzeug, Das denSchall der mienft 
lichen Stimme verftärft, und auf größere Entfernung 
fortfuͤhrt. Wenn man die Defrnung A einer engen N 
AD, Taf, XXIII. Fig. 260,an den Mund fest, und ir E 
ein redet. fo hört ein Anderer, der amEnte Ddas X 
anhält, die Rede deutlich, von der er nichts vernehm 
würde, wenn die Roͤhre AD nicht da wäre, Es werd 
nemlich die Schaflftralen AB, AC, und unzählige ande 
die ohne Roͤhre gerade fortgehen und D verfehlen wuͤrde 
anten Winden der Köbre zu wieberhoftenmalen reflecli 
und endlich fait alte nach D gebracht. Dadurd wird ab 
der Schall nur fo weit zufammengehalten, ale die M 
langift. Denn von D auß zerjireuen fih die Sm 
wieder nach B, F und unzähligen andern Richtungen. & 
be man hingegen dem Rohre eine geſchickte Geſtalt vönt 
Art, daß die Stralen zulegt alle parallel, oder beunahe Pt 
aliel aus ihm herausgiengen, wie Fig. 27, fü würde 
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den Schall der Rede auf noch größere Entfernungen flarf, 
und dem Opre vernehmlich fortpflanzen. 

Bircher (Ars magnalucisetumbrae, Amft,1671, 
fol.p. 102.) führt auseiner Handfchrift von des Arifko- 
teles Secretis ad Alex, M,; ai, Alerander habe ein fehr gro» 
fs Horn gehabt, womit er fein Kriegsheer 100 Stadien 
mät jabe zufommenrufen fönnen ; wovon Kircher fogar die 
lung beyfuͤgt. Morhof (Dif, de vitro per vocis 
—* jur rupto, in Dill, acad. Hamb, 1699. 4.) führt die 
Stel le dieſes dem Ariſtoteles untergeſchobnen Buchs, wel⸗ 
s dem Arabiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzt zu Bologna 
m Er gedruckt worden ift, ebenfalls, aber anders, als 
* an. In dieſem Horne haben Einige das aͤlteſte 

hrohr finden wollen, welches Werkzeug alſo wenig- 
6 di Araber ſchon gefannt haben müßten; aber die 
igen zeigen, daß es nicht zum Spreden dienen 
, und alfo blos zu den Blasinitrumenten gehört, de= 
hofes Alterthum (f. Goguet Urfprung der Gefese, 
F und Wiſſ. Th. I. ©. 326.) Niemand bezweifelt. 
an beym Porta (Magia natur. L.XX. 5 .) findet, 
| —— nicht das Sprachrohr. 
B. Letabung des wirklichen und noch gewöhnlichen 
Sachrohrs wird allgemein dem Ritter Samuel Mor⸗ 
md zu ge gefhrieben, der baffelbe 1670 in Geſtalt einer 
Zrompete, zuerft aus Glas, dann aus Kupfer ver- 
nd viele Verſuche damit in Gegenwart des Koͤ⸗ 
5 IE. und des Prinzen Robert anftellte (An ac- 
Jfa yeaking trumpet,asithath been contrived 
am, London, 1671, auch Auszugsmeife in 
5. Num, 79.p.3056.). Als diefe Erfindung 
ME mar ed, behauptete Rircher, folhe Werkzeuge ſchon 
| —* igt zu haben. Aber was ſich in ſeinen aͤltern 
Ars magna lucis etc. Muſurgia univerlalis 
magr ı confoni et dilloni. Romae, 1650. fol.) 
| — los Röhren, die an den Mund desXRedenden 
Mn d06 Dhrdes Fuhörers zugleich angehalten werden, 
No icht Sprachrößre find, und die Phonurgie, 
iß ſich fein Hoͤrrohr auch als Sprachrohr 
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gebrauchen laffe, iſt erft 1673, alfo nach Morlande&gı 
berausgefonmen, Auch Schott und Harsdoͤrfer, 


deren Zeugniß fid) Kircher beruft, reden nur vom Hörr 
re, In Frankreich aber hatte ein Yuguslinermönd * 


lar fhon 7 — 8 jahre vorher die ſchwache Stimme ei 
Baſſiſten durch ein Rohr verftärkt, jedoch ohne dieXbii 
in Die Ferne zu reden (f. Journal des Savans,edit.deH 


lande, To,III.p. 126.). 


Morlands Sprachrohr hat die noch jetzt gewoͤhnl 


trichterfoͤrmige Geſtalt, an der man nachher, ohne fonl 


lichen Erfolg, viel hat verbeſſern wollen. Caſſegr 
(Journaldes Sav. a. a.D. p. 131.) ſchlug [don 16721 
ihm eine hyperboliſche Geſtalt zu geben, fo daß die 


des Rohrs die Afomprote diefer Hyperbel würde, | 


nyers (Philof, Trans, 1678. Num, ı 41. P. 1027.) 
Fürzte das Rohr, gab ihm die Geftalt einer Glode, 
ließ die Stimme durd) ein anderes rechtwinklicht um 
bognes Rohr zur Seite hineingehen, und von dem halt 
gelförmigen Ende der Ölodeabprallen. Johann 1 
tbias safe Diſſ.de tubis ſtentoreis Lip—. 17194.) 
das Sprachrohr aus einem elliptiſchen und einem pard 
liſchen Stüde fo zufammen, daß der Mund, in eit 
Brennpunkte der Ellipfe angefegt wird, Der andere‘ 
zugleic) der Brennpunkt der Parabel ift. Dies jcheint 
Theorie nach eine fehr vollfommne Einrichtung zu fe 
aber die Erfahrung lehrt, Daf fie die erwarteten Vortl 
nicht gewährt, vermuthlich weilder Schall nie genau 
einem Punkte koͤmmt. Lambert (Sur quelques inl 
mentsacoufüiques, in denMém. de l'acad. de Berl. i 
pi 87.) jeigt, daß die Form eines abgekuͤrzten Kegele 
nicht die beite, Doc) wenigftens fo gut, ale jede andere, ſ 

Man hat auch geglaubt, das Sprachrohr muͤſſed 
feine eignen Schwingungen, wie die Blasinſtrum— 
ten Schall veritärfen helfen, und daher von febrelaftif 
Materien verfertiget werden. Dies iſt unter on! 


| Muſſchenbroeks Meinung (Introd. ad phil. nat. Te 


$. 2256.). Es iſt aber bieben zu bedenken, daß man b 


Sprachrohre nicht blos Verſtaͤrkung, fondern auch D 
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lichkeit der articulirten Töne verlange, in — Ruͤckſlcht 
die Guͤte dieſes Werkzeugs mehr von der Geſtalt und 
Menge ber Reflexionen, als von der Materie, abhängt. 


Beckmann Beyträge zur Gefchichte der Erfindungen, Er⸗ 
ker Band, Leipz. 1782. 8. S. 455 u. f. 

Frrleben Anfangsge. ber TATEN 4te Aufl. Goͤtting. 
1787. 8- $- 273 — 276. 


Springbrunnen, Sontainen, Fontes falientes, _ 
Aquae [alientes, Fontaines,Jets-d’eau,Eauxjaillisfan- 
ts. Die Springbrunnen find EFünftliheBeranftaltungen, 
velche Waſſer ausDefnungen vonRoͤhren fo hervortreiben, 
daß es mit feiner erlangten Geſchwindigkeit noch in freyer 
luft aufſteigen oder ſpringen muß. Im weitlaͤuftigſten 
Sinne koͤnnte man auch die Feuerſpritzen hieher rechnen, 
ſ.Druckwerk (Th. J. S. 617 u. f.): gewoͤhnlich aber 
nerden unter Springbrunnen nur die zum Vergnügen ans 
gelegten Springwaſſer verftanden, welche nicht von Men» 
(hen in Bewegung gefegt, fondern durch andere Kräfte ge- 
trieben werben. Ä 

Man Fan das Waſſer entweder durch fein eignes Ge- 
wicht in egmmunicirenden Roͤhren, oder durch Drudwerfe, 
oder endlich vermittelſt der &uft zum Springen nöthigen. 

Wie es durch des Waſſers eignes Gewicht gefchehe, 


findet man beym Worte Röhren, communicirende  . 


(Th. III. ©. 725.f.). Gest manz. B. das Springrohr 
AB, Taf. XX. Sig. 118. mifeinem höher liegenden Baf- 
fin CD durd) ein Communicationsrohr in Verbindung, 
underhalt das Baſſin ſtets angefüllt, fo follte das Waifer 
aus. der Defnung des Springrohrs F (ajutage) eigent⸗ 
lich bis in Die verlängerte Horizontalebene CD hinauffprin- 
gen. Weil aber der freye Waflerfiral FG durd) feine 
Seitenwände mehrzufammengebalten wird, und fi alſo 
iertbeilen und zurüctallen muß, fo wird Das aufiteigende 
Befer durch die Bewegung des zuruͤckfallenden gebins 
dert; da nun hiebey noch Miderftand der Luft und Reibung 
an ver Defnung F mitwirken, fofan der Waſſerſtral FG 
nie ganz zu gleicher Höhe mit CD gelangen. 
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WMaeriotte( Trait€ du mouvement des eaux, in 
Oeuvr.de Mariotte,To II, Part.IV. Difc,T.überf.Gru 
lehren der Hudroftarif u. Hndraul, von D. YMeinig. teı 
‚1723. 8.) fand durch viele Verſuche ziemlich beftätii 
daß fich, wenn das Waſſer Durch gleiche Defnungen iprir 
Das Quadrat der Höhe des Waſſerſtrals, wie | 
Unterfchied zwifchen den Hoͤhen von CD und v 
G verbulte Bey einer Wafferhöhe von 5 Fuß betı 
diefer Unterfchied nur 1 Zoll, bey ro Fuß Höhe mir] 
alfo 4 Zoll, bey 15 Fuß Höhe 9 Zoll u. f. w. betrag 
Man berechnet Daraus leicht Mariotte's Tabelle von | 
ich nur folgenden Auszug mittheile, 


Waſſerhoͤhe Hoͤhe des | Waſſerhoͤhe Höhe! 
| Stra 


Strals 
5Fuß 1Zoll Su | 6oFuß 14430ll 60 8 
10 — 4 — 10 — | 77 — 196 — 70 ° 


20 — 16 — 20 — | 80 — 256 — 80 
30 — 36 — 30 — | go — 324 — 90 
40 — 64 — 40 — |Ioo — 400 — 100 ‘ 
so —Ioo — so — |120 — 576 —120 
Dder: Wenn die Höhe des Strals in Schußen aus 
druͤckt — b heißt, fo ijt die erforderliche Waſſerh 
a=-b+7z35b?. | 


Es iſt bey diefer Regel vorausgefest, daß die Oefm 
gerade dasjenige Maaß habe, bey meldyem der Stral 
böchiten ſteigt. Iſt die Defnung zu eng, fo ijt die 9 
bung flärfer ;ijt fie Dagegen zu weit, fo wird die Höhe’ 
Strals durd) den Widerftand der Luft und Das zuruͤch 
fende Waſſer zu ftarf vermindert. Es giebt daher fuͤ 
den Fall eine gewiſſe Größe der Defnung, für weld 
Hoͤhe des Strals cin Groͤßtes wird, und für Diefe gi 
angegebene Kegel. In Mariotte's Verfuchen fan 
einer Waſſerhoͤhe von 24 Fuß 5 Zoll diegröfite 5 
Strals von 22 Fuß 10 Zoll ſtatt, wenn der Durch 
der Defnung 6 tin. betrug ; ben 4 din. Durchmeſſer m 
Stral um 14 Zoll, und bey zYin. um g Zoll nied 
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«Gravefande (Elem, Phyf.To.1.$.1584 fgq.) hat auch 
vrunden, das Das Waſſer durch koniſch geendete Aufſatz— 
rpren nicht fo hoch ſpringt, als durch cylindriſche, die am 
ern Ende mit einer durchlöcherten Metallplatte grichlof: 
Im find. Den eier Waſſerhoͤhe von 2 Fuß ſtieg der Stral 
zuch die durchlöcherte Platte 2 Zoll höher und weir regele 
mitiger,, als durch das Fonifche Mohr, wo die Friction 
el färfer it, In der Theorie find diefe Unterſuchungen 
he verwickelt. Man ſ. Raͤſtner (Anfangsgr. der Hy— 
xdynamik, Goͤtt. 1769. 8. ©. 168. u. f.) und Barſten 
Yörbegrif "der gefammten Math. V Theil, Hyidraulik, 
LAbſchnitt). 


Zu dieſer Art der Springbrunnen gehoͤrt im Kleinen 
nd der ſpringende Heber, der beym Worte Heber 
IS. 584.) erwähnt, und Taf. XI, Fig. 62. abge⸗ 
seit. Einen andern hieher gehörigen, der, wenn er 
suegelaufen iſt, wie eine Sanduhr umgekehrt wird, und 
htm neuem fpringt, beſchreibt Wolf (Elem.Hydraul, 
?ıobl,32,). 


Durch befonders dazu beilimmre Druckwerke läßt fich, 
wie man leicht erachten fan, das Waſſer auf erjtaunliche 
Hihen fprigen, wenn die drücende Kraft hiezu eine ger 
mitfame Gewalt hat. Zu diefer Claſſe der fpringenden 
Safer würden die Feuerfprigen zu rechnen ſeyn. Verei⸗ 
niget man die Jeitröhren mehrerer Druckpumpen in ein eins 
iges Steigrohr, fo laſſen ſich aus Ber Defnung des les 
tm Waflerftralen (Jetsd’eau ) von erftaunlichem Um⸗ 
fange auf beträchtliche Höhen beraustreiben. Wenn dieſe 
Stralen ſehr dick und hoch find, fo wird die Röhre zwar 
lmdrifch gemacht, und mit einer jtarfen durchloͤcherten Plat⸗ 
ft geſchloſſen, es befindet fich aber in Berfelben ein metall: 
"et umgefehrter Kegel, deſſen Durchmefjer ein paar Zoll 

it, als der Durchmeffer der Defnung , dergeitalt, 
dez wiſchen dem Kegel und dem Rande der Defnung 
28 umber eine Höhlung bleibt, aus welcher der Stral 

Mripringt, „der auf diefe Art inwendig hohl, und daher 

u nicht ſo ſchwer iſt, mithin durch Die Gewalt der Druck⸗ 


s 
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werke viel höher getrieben werden Fan, überdies auch eine 
fo große Menge Waſſer erfordert. 

Bey Springbrunnen, welche zur Verzierung der Gär- 
fen, Öffentlichen Pläge u.f.m. angelegt werden, pflegt man 
die Defnungen auf fehr mannigfaltige Art zu verfleiden, 
oder dem fprıngenden Waſſer durch Auffäge allerley Rich» 
tungen und Geftaltenzugeben. Zeichnungen foldyer Waf; 
ferwerfe findet man in Menge, wiewohl nicht im beiten 
Geſchmacke, beym Boͤckler (Architectura curiola nova, 
d. i. Neue Bau - und Waſſerkunſt. Nürnberg, 166.4. fol.), 
beifer bey Swirzer (Introduction to a generalSyltem of 
hydroftatiksand hydrauliks. London, ı 729. 4maj.). 

Kleine bewegliche Springbrunnen durch den Druck 
der Luft zu freiben, verftanden ſchon die Alten ; fie er- 
Flärten aber die Wirfung irrig aus der Vermeidung des 
leeren Kaums, Seron von Alerandrien befchreibr in ei 
nem -befondern Buche (IIvevuxrınöv [. Spiritalium liber 
ed, aCommandino,Parif.1575.4.) viel folheSpielwer« 
ke, noch mebrere Schott(Mechanica hydraulico-pnew 
matica. Herbip, 1657. 4.). Einige davon verdienen ums 
ftändlicher angeführt zu werden. 0. 

Der Seronsball(pila Heronis)bejteht aus einer gloͤ 
fernen oder Eupfernen Kugel AB, Taf. XXI. Fit. 28, in 
welche die bis nahe an den Boden reichende Röhre CD ein 
gekuͤttet iſt. Diefe Röhre läuft oben beyC ineine fpigis 
ge Defnung aus, und Fan bey A mit einem Habne ver 
fchloifen werden. Wenn mandurd Saugen bey C (oder 
beifer durch Auffchrauben auf die tuftpumpe, und Erantli« 
ren) die $uft in derKugelverbünner, den Hahn A vet 
fchließt, die Defnung C unter MWaffer bringt, und den 
Hahn wieder Öfnet, fo wird der Drud der Atmoſphaͤre jo 
lange Waſſer in die Kugel treiben, bis die verminderte 
Luft in EAF gleiche Dichte mit der $uft im Zimmer erhals 
ten bat. Treibe man alsdann mit dem Munde durch C 
mehr $uft hinein, fo wird Diefe aus D durchs Waſſer in den 
Naum KAD aufiteigen, und die Luft verdichten (noch beſ⸗ 
fer gefchiehr dieg, menn man.C auf eine Luftpumpe 
oder Eomprefjionsmafchine fchraubt, und die Luft in der 
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Sugelaufammendrückt, wozu aber die Kugel ober Ge 

ügfehr Hark umd feit ſeyn muß). Man Fanden Hahn 

ine Zeit lang verfchloffen laſſen; fo bald man ihn dfner, 

BR Dre der zufammengeprefiten Luft in EAF das 
et DE, undbilder bey C einen Fleis 

ene zbrunnen. 

F * Heronsballs kan jedes Arzneyglas dienen, 

u man den engen Hals deffelben luftdicht nie einem 
verſtopft, Durch den eine wie Cu geſtaltete Röhre 
en den —* des Glaſes hinabgeht. Wenn ſich kein 
—— laͤßt, fo muß man die Defnung C nad) 

folange, bis fie unter Waſſer gebracht ift, 
King erfölen. 
arrengbeil , oder ein ſolches Glas, koͤnnen auch 
Erwaͤ g gefuͤllt werden und ſpringen. Er— 
** Kohlen verduͤnnt die Luft im Gefäße, und 
an babe alsdann, mir der Defnung C inFaftes 
J xeſteckt, wieder abkuͤhlen, ſo treibt der Druck der 
ıft Mailer hinein, Diefes Waſſer fpringt durd) 
Bi kannt wenn mandas Gefäß wieder über Koh- 
dendes Waller hält, in welchen lestern Fal · 
— Sontäne erhalten fan. 
eronsbrunnen (fons Heronis) Taf. XXIII. 
H,befteht aus zween über einander jichenden luftdich⸗ 
af m Ancn und EFGH, deren obereseine in Form 
el vertiefte Oberflaͤche au hat, und durch das 
m ſich nachher wieder feit veritopfen läßt, 
* f ze fe werden Fan, Diefes obere Gefäß it 
m Speir grohre Kt. verſehen, welches bis nahe an 
IC reicht, und bey K eine enge Defnung hat, 
tes Rohr OP bar feine obere Deinung O in der 
T € Schuͤſ el AB, und reicht mit der untern P big 
are nGH des unternGefäßes. Ein drittesm N 
red — gNin derÖberfläcye des untern Gefaͤſ⸗ 
£ mit der obern M bis nahe an AB. 
en ſtark genug, ſo tragen fle zugleich als 
re Gef, iu dem man ſonſt auch beſondere 
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Wenn man nun ABCOD durch J mit Waſſer fuͤllt, d 

Loch wieder verſtopft, und Waſſer in die Schuͤſſel AB gie! 
ſo läuft diefes durch OP indas untere Gefäß. Hier mi 
ihm die Luft ausweichen; dieſe tritt alfo durch die Roͤt 
NM bey M in das obere Gefäß, und verdrängt dadur 
eben fo viel Waſſer aus feiner Stelle, als durch die D 
nung P ausgeflofien ift. Diefes verdraͤngte Waffer # 
nirgends, als durch das Springrohr LK ausweichen; 
fpringt alfo ben K heraus, fällt in die Schuͤſſel AB jun! 
und erfegt Dadurch den Abfluß, der durch OP ins un 
Gefäß gegangen iſt. Alfo dauert die Wirfung immer fo 
und der Brunnen fpringe ben K fo lange, bis alles Wi 
fer aus ABCD herausgetrieben,, und durch OP insunt 
Gefäß gelaufen it. 
| Bon diefer finnreihen Vorrichtung, die auf den ef 

Blick nur Beluſtigung zur Abſicht zu Haben ſcheint, 
Joſeph Carl ZSU im Jahre 1753 eine fehr wichtige 
wendung auf die Förderung der Grubenwaſſer, in Berg 
fen gemacht, wovon Poda (Kurjgef. Beſchreibung 
ben dem Bergbau zu Schemnitz in Nieder⸗Hungam 
richteten Mafchine, herausgeg. durch von Born. PN 
1771.), Delius (Anleit. zu der Bergbaukunſt. PH 
1773. 4. ©. 389.) und Meiſter (De Heronis fontee© 
cendis ex puteo aquis adhibitol.deHydraulo pnev® 
tico Schemnizenfi,in Nov.Comm,Soc,R.Gotting«4 
IV. 1773. p. 169.) handeln, | j 

- Die man den unterbrochnen Heber zum Springht 
nen einrichten koͤnne, ſ. beym Worte Heber (Th. 1,1 
584). Dieſe Einrichtung läßt fich unter manmigfaltit 
Geſtalten abändern, und Comiers beym Wolf (Bit 
Hydraul, Probl, 39.) befchriebene Sontäne, ben ber 
Waſſer in einer gläfernen Kugel fpringe , ift nichts 
als eben diefer unterbrochne Heber. Das Wafler 
aus der Kugel durch ein langes Nohr aus, dadurch W 
die Luft über demfelben verdünnt, und der Drud ber‘ 
mofphäre treibt durch das Springrohr mehr Aa n 
einem offenftehenden Gefäße in die Kugel. Au 
er bat einen ſolchen Springbrunnen angegeben, 
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Jameld ( Theatr, mach, hydraul, To,1, Tab. 11, Fig. 
4.) abbildet. Ä 

Durd die Wärme Fan man Mailer in dem Gefäße 
IBCD, Taf. XXIII Fig 30, zum Springen nörhigen, wenn 
sdurd das Soc ı. Das man nachher wieder verſchließt, 
vH gefüllt ift. Dieſes Gefäk har ein bis fait an den 
Boden reichendes Springrohr KT, und iſt mit dem untern 
Örfäke CDEF, welches leer bleibt, durch das Nohr 16 
wehunden. Setzt man Ebh über Kohlen, fo wird die Luft 
m unteren Geräß ſtark ausgedehnt, dringt durch 15:1 ing 
tere, und treibt Das Waſſer, wie beym Heronsballe, durch 
aus. 

Wenn man das leere Gefäß CDEF oben anbringt, 
end dur ofne Roͤhren mit AB verbindet, fo hat man den 
Brunnen, der unten ſpringt, wenn unterdem Boden des 
ivern Gefaͤßes Lichter angezündet werden ( Wolf Elem. 
Hydraul, Probl, 35.). 

Dan fuͤlle die gläferne Kugel, Taf. XXI. Fig. 71, 
drch die daran befindliche Köhre mit Weingeiſt, veritopre 
isdann die Defnung der Nöhre, und fege fie umgekehrt 
feinen dazu ſchicklichen Fuß. Un ver Seite der Röhre 
sen zwey enge aufwärts gekruͤmmte Glasroͤhrchenheraus, 
dutch welche der Meingeift, meiler in der Kugel hoͤher 
ſeht, ausläufe. Man zündet ihn nun hier an, fowird 
duch die Hitze der Flamme die Luft im obern Theile ver 
Kugel ausgedehne, treibt den Weingeijt, der fi) beym 
Datchgange entzündet, mit Gewalt in die Höhe, und kil- 
detim Dunfeln eine ganz artige Seuerfontäne. 

Wolf Eleın. Hydraulicae, in Elem.Mathef.univerf[ae, 

M. Deihotu aquae viaeris contigui producendo et Cap. 
IV, Defontibu« falientibus. | 

Eberhards erfte Gründe der Naturlehre, Zie Aufl. Hals 
b, 1967. 8. S 292. u fl 
Sptinggläfer, ſ. Glastropfen. 
Springkolben, ſ. Bologneſer Flaſchen. 


Größe, Fragile, Cofsant. Sproͤde heift einfe- 
Örper, wenn mau die Sage feiner Theiledurch Äußere 
M 
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Gewalt nicht anders, als mit gaͤnzlicher Trennung ihre 
Zuſammenhangs aͤndern kan. Ein ſolcher Koͤrper dehn 
oder ſtreckt ſich nichtunter dem Hammer; er zerbricht viel 
mehr unter demſelben. Sproͤde Koͤrper heißen daher auch 
zerbrechlich, und wenn ſie ſich durch geringe Kraft ir 
ſehr kleine Theile zertrennen laſſen, zerreiblich (friabilia). 
Dem Sproͤden iſt das Dehnbare, Streckbare, Geſchmeidi. 
ge, Biegſame entgegengefest,f. Debnbarkeit Biegſam 
keit. Beyſpiele fpröder Körper find Glas, Porcellan, ge; 
bärteter Stahl ꝛtc. 


Die Elaſtieitaͤt ſetzt zwar allemal voraus, daß ein Koͤrper 
feine Geſtalt ändern laſſe: es ſcheint alſo, als koͤnnten ela— 
ſtiſche Körper nicht fpriue ſeyn. Aber Elaſticitaͤt iſt doch 
im Grunde nichts anders, als Widerſtreben gegen Aende⸗ 
rung der Geitalt, und fo Fönnte wohl ſehr ſtarke Elafticieär 
in Sprödigfeit felbft übergehen. Dies ift gar nicht un« 
wahrſcheinlich, wenn man bedenkt, daß viele elaſtiſche Koͤr⸗ 
per durch Vermehrung ihrer Dichtigkeit fpröte werden 
(3. B. gebärteter Stahl, die Ölastropfen, bolognefer&ia; 
fchen, mehrere Körper in der Kälte), und daß fie fich wie- 
der elajtifch zeigen, wenn man durch Unlaffen, Yusglühen, 
Temperiren imKüblofen ꝛꝛc. ihre Spannung vermindert, 

in manden Körpern trennen fich viele Theile von 
felbft mit, wenn man nur anfängt, einige zu frennen, und 
diefe beißen vorzugsmweifefpröde Börper. . Eine folche 
Eigenſchaft ſcheint allemaleinen hoben Grad von Elaſtici⸗ 
tät und einen ungleichen Zufammenhang vorauszufegen, 
durch welchen die Theile fchon in eine gewaltfanıe Span- 
* verſetzt ſind ſ. Glastropfen, Bologneſer Fla· 
ſchen. | 

Andere Körper, z. B. Holz, blättrige Steine u. dergl. 
laſſen ſich nur nach gewiſſen Richtungen leicht trennen, oder 
ſpalten. Sie beſtehen aus Blaͤttern oder Faſern, die an 
ſich feſt und elaſtiſch ſind, aber unter einander einen ſchwa- 
hen Zuſammenhang haben, der durch ihre Elaſtieitaͤt übers 
wunden werden far. Zreibt nun eine dußere Kraft die 

‚Blätter an einem Ende aus einander, und beugt dieſelben, 
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is ellen fie fich, vermöge ihrer Federkraft, wieder gerade, 
ind teiſſen dadurch aus einander. W 
Etxleben Anfangsgr. der Naturl. $. 35. 36. 
Gren Srundriß der Naturl. $. 23. 56. 
Sprödigkeit, ſ Sproͤde. 


Stahl, Chalybs, Acier. Der Stahl iſt eine Art 
von vollkommnerm und brauchbarerm Eiſen, welches ge: 
\hmeidig it, aber durchs Härten (Trempedelacier), 
vi durch Morhglüben und ſchnelles Abidichen ın kaltem 
Bafler hart, fpröde und unbiegfam wird, Durch neues Gluͤ⸗ 
in hingegen feine vorige Gefchmeidigfeit wieder erlangt. 
 färfer diefe Weränderungen find, und je geringer die 
hitze Mr durch die fie bewirkt werden, deſto befjer iſt der 

Der Stahl har nach dem Poliren einen weißern licht; 
guuern Glanz, als das Eiſen. Sein Bruch it feiner 
md gleichförnichter. Sein eigenthümliches Gewicht iſt 
fer, als das vom Roheiſen und Stangeneifen, und be: _ 
rigt beym englifchen Gußitahle 7, 919, nach einem Mit: - 
el ans Rinmanns Verfuchen 7,795mal foviel, als das 
Ömicht des Waſſers. Er iſt feſter, ald Eifen, und fan 
duch Bearbeitung mehr Federkraft und Klang erhalten. 
Fr nimmt den Magnetismus ſchwerer an, behält ihn aber 
keit länger;er roftet weniger, als gefchmeidiges Eiſen, aber 
füßer, als Roheiſen. Er ſchmelzt fpäter als Roheiſen, 
md früher, als Stangeneifen. In der Schmelzhitze ver: 
Grant er fchneller, als Eifen, und eine Stahlfeber, ander. 
Spike glühend gemacht, brennt in dephlogiſtiſirter Luft 
ton klbft mit heftigem Funkenſpruͤhen. 

Sn der Higeläuft der Stahl mit fehr lebhaften Karben 
Mm, und wird ben dem. Grade, in welchem Zinn fließt, erſt 

gelb, Hierauf purpurfarben; bey der Hite, worinn 

en ſchmelzt, violer, roth, endlich dunfelblau und bey 
“ ftärferer Hitze hellblau, worauf er zum Glühen felbft 

t. Der Stahl wird nach dem Haͤrten durch das 

aſſen oder Erhitzen bis zur gehörigen Farbe, wieder 

weit erweicht, als es zu feiner Beſtimmung nörhig ift. 


“.. 
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raͤßt man ihn zum Gluͤhen kommen, ſo wird er durchs & 
kalten wiederum ganz weich. ⸗ 

Nan erhaͤlt den Stahl aus einigen Eiſenerzen, beſo 
ders den braunſteinhaltigen, gleich durchs erſte Ausſchm 
zen, weit öfter aber durch die Kunſt, aus dem Robeiſ 
und dem gefchmeidigen Eiſen, entweder durh Schme 
zen ober durch Lementiren. Der Schmelzſtahl win 
gewöhnlich aus forrirrem, dazu geſchicktem Roheiſen dur 
Schmelzen und wiederboltes Glühen, Schmieden un 

» Härten; der Brennſtahl hingegegen aus geſchmeidigem E 
fen durch Gementation mit Kohlengeftiebe (oder ander 
viel Brennbares, aber nur feinen Schwefel oder Vitrio 
fäure, enthaltenden Cementpulvern ) bereitet, f. Cementa 
tion. Der Schmel;itahl wird doch für den beiten geha 
ten. Der engiifche Gußſtahl (calt- fieel) ift Brennſtah 
der noch mit einem Zufaße, der ihm feine Gefchmeidigke 
erhält, gefehmolzen it, Der Damaſcener Stahl wir 
aus zufammengejchmiedeten Blechen von Stahl, weichen 
Eifen und jprödem Eiſen bereitet, welche im Weißglüben 
zuſammengedreht und geichmiedet werden. 

Kein Metall, außer dem Eiſen, iſt dieſer mannigfaltı 
gen Abwechfelung feiner Schmel;barfeit, Geſchmeidigkeit 
Glanzes u. f. w. fähig; die Erklärungen hievon find abet 
noch immer ſehr raͤthſelhaft. Die Stahlbereitung waı 
längit durch den Weg der Erfahrung befannt , als Reau 
mür’s erftelehrreiche Berfuche (L’art de convertir le fer 
forge enacier etc.Paris, 1722. 4. 1770. 4.) die Chymi 
fer auf die Gedanken brachten, ven Stahl fir ein völ 
lig reines, durch und durch metalliiches, Eiſen zu halten, 
da hingegen das Roheiſen mit Schwefel vermifcht und noch 
gleichfam vererzet, das Stangeneiſen zwar vom Schwefel 
befrent, aber doch noch mit vielen nicht regulinifchen Eiſen⸗ 
falfcheilen verunreiniget fen. Diefe Theorie, aus der ſich 
vieles leicht erfiart, iſt lange Zeir die berrfchende geblieben, 
bie Bergmann (Dill.deanalyfı ferri, reſp. Jo.Gadolin, 
Vpfala 178 1.4. und ın Opufc,phyf,chym.Vol, 111, p. 1.) 
und Rinmann (Öefchichre des Eiſens, aus d. Schwediſchen 
überf. von Georgi, Berlin, 1785. 8. B. U. $. 266 u. 


vu 
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Mgeeigthaben, daß man ſich unmöglich mitihr befriedi⸗ 
meönne, und daß der Stahl, anſtatt den vollfommenften 
etlichen Zuftand des Eifens auszumachen, vielmehr ei«. 
ven mit Zuftand zwifhenXoheifen und geſchmeidigem 
geneifen darſtelle. 
ie diefe großen Chymiſten erflären den Unterfchied 
 genannfen Sorten des Fifens aufganz ent: gegen« 
te Unten, Bergmann fuche ihn zum Theil in den 
denen Verhältniffen, in welchen das Eifen mit 
enStoffen, vorzüglich mie Reißbley und Braunitein 
nben iſt, ſo, daß das Roheiſen das meifte, der Stahl 
t das gefihmeidige Eifen am wenigſten Neifibley 
alt 5 bauptfächlich aber darinn, daß das Roheiſen 
I nen, das gefchmeidige mit der größten Men 
gen en? jlogifton verbunden fey, der Stahl aber wiederum 
den beyden Das Mittel halte, Er ſucht dies aus der 
Pr jenen Menge von brennbarer Suft zu ermeifen, mwel« 
an mit Bifriol- oder Salzfäure aus diefen Stoffen 
und erklärt fo das Stahlmachen aus Koheifen 
— des Reißbleys und ſtaͤrkere Phlogiſti- 
3 Cementiren aber durch eine Erzeugung von 
ißbley, wozu Dhlogifton verwendet und alſo die 
66 im gefhmeidigen Eifen vorhandenen vermin- 
Dies legtere ſcheint freylich erzwungen, und 
n8 noch ben weitem nicht erwieſen: auch Fan man 
enge von brennbarer $uft nicht ſicher auf die 
des Pi ogiftong fließen, | 
inm 9 = kehrt die Stufenfeiter völlig um, 
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eifen bie größte, dem gefchmeidigen hin» 
ie ge ngite — brennbarem Stoffe, Hier- 
wi ſich alles fehr leicht. Roheiſen mir Kohlen- 
er unter einer Glasdecke geſchmolzen, bleibt roh: 

allein, oder mit Kalkerde, Braunſtein u. dergl. 
oft an der Luft geglühtze. geht es in Stahl, 
ital geſchmolzen, in weiches Eifen über: ges 
Ping — ieaRaub gefhmolzen, Fan zu Roh- 
— ve * werden, und geht mit brennbaren Pul- 
5* * — ohne brennbaren Zuſatz 


Wi wi. — 
—* 
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geglüht, wird es verkalkt; Roheiſen ſchmelzt leichter, 
Stahl, und diefer leichter, als weiches Eiſen; legte 
läuft früher mit Karben an, als Stahl und Roheiſ 
Alte diefe Erfcheinungen fließen ganz natürlich aus dent 


BRinmann angenommenen Graden der Phlogiltication 


genannten dren Eifenforten. Inzwiſchen ift es mögl 
daß Reißbley und Braunſtein zu ihrer Werfchiedenheit 
was beytragen koͤnnen da der Braunfteinfalf fo viel X 


wandtſchaft mit dem Phlogiſton har, und braunfteinhal 
Eifenerje fo leicht Stahl geben. Doch ift es nicht au 


macht, ob der Braunſtein wefenrlih zur Mifchung 
Stable gehöre, oder nur zufällig darinn enthalten fen, 
Don den bverfchiedenen Stahlbereifungen in meh 
tändern handen Jars (Metallurgiſche Meifen von 1" 
— 1769, aus d. Kranz. von Berbard. Berlin, 1777.11 
8.), Serber (Phyſikal. meralluraifche Abhandl. über 
Gebirge und Bergwerfe in Ungarn. Berlin u. Stet 
1780. 8.), Peyroufe (Abhandl. über die Eifenberg 
und Euenhuͤtten in der Grafſchaft Koir: a. d. Fram 


Barſten. Halle, 1789. 8.) Polhem (Schwer. Abha 


17350. B. xXl S. 53). Horn (Eſſays concerningli 
and ſteel. London. 1773. 8.), Perret (Mem. furlad 


Paris, 1779. 8. Perret's Adhandl. vom Stahle; a 


Dresden, 1780. 8.), Herrmann (Deichreib. der M 


pulation, durch welche in Steyermark, Kaͤrnthen und 


der brescianer Stahl verfertiget wird. Wien, 1787: 
nebft AReaumürs und Rinmanns obenangefüh 
Schriften, | | | 
Der Mugen des Stahls erfirecft ſich bis ind u 
fchreibliche. Ohne ihn würden wir die nöthigiten und | 
lichiten Werfjeuge aller Art ehrbehren. Nach dem 
läßt er fich durdy Feine Seile mehr angreifen, ſondern 


durchbohrt und zertheile vielmehr die härteften 


Kein Hammerfchlag ändert feine Geſtalt, fondern 

ihneher, wie einen Kıefelftein, in Stuͤcken. Er iſt in 
fem Zuftande der fehöniten und lebhafteften Polirur | 
Mas den Musen des Stahls noch allgemeiner macht, 
das man feine Härte nach Belieben abändern und ! 
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zenkan. Man findet im Handel voͤllig gehaͤrteten Stahl, 
zuman, um ihn zu ſtrecken, zu feilen und zur gehoͤrigen 
Zeſtalt zu bringen, erſt wieder erweicht oder anlaͤßt. Zu 
ion Stahlfedern giebt man ihm die blaue oder Federhaͤrte, 
uſchneidenden Werkzeugen läßt man ihn gelb anlaufen. 
Macquer chym. Wörterb. Art. Stahl. 
Gren ſyſtem. Handb. der Chemie, II. Th. 2. B. 6. 2735. u. f. 


Statik, Statica, Statique. Die Lehre vom Gleich⸗ 
wihte, insbeſondere der feſten Körper, da das Gleich» 
‘sticht der flüßigen tropfbaren in ber Hydroſtatik, der 
‚fühigen elaſtiſchen in der Aerometrie oder Aeroſtatik abs 
‚handelt wird. Was von diefer Wiffenfchaft zur Phyſik 
het, finder man bey den Worten: Gleidygewicht, 
übel, Wage, Rad an der Welle, Baͤderwerk, 
Boll, Flaſchenzug, Schiefe Ebene, Schraube, 
Jofammenferzung ber Bräfte. Die Theorie der Ma- 
Äbinen gehört zur Statik, in fo fern ſich de Kräfte andens 
hen ruhig im Gleichgewichte halten, zur Mechanik, in 
(fen eine Kraft Die andere wirklid) beisegt. 

Die ſtatiſche Theorie der Maſchinen ward unter den 

vom Archimedes bearbeitet, derin zweyen Buͤ⸗ 

Gern von gleichwichtigen Körpern die Lehre vom Schwer- 
munfte abhandelteund das Geſetz des Hebels erwieß, ſ. 
Mebanit, Hebel. „Heron von Alexandrien brachte 
my dem Berichte des Pappus (Collect. Mathem.L. 
VIE.) alle Ruͤſtzeuge auf nn Geſetz des Hebels zurüd. 
Unter den Neuern ward die Statik ver feiten Körper ſchon 
inſechezehnten Jahrhunderte von Buido Übeldi, Mar- 
die del Monte (Mechanicorumlibri VL, 1577.) und 
iim.Stevin(Beghinfelen derWegkonft,Amit.1596. 
K)mityielem Gluͤck behandelt : vorzüglich erfand der Letz⸗ 


ke die richtige Theorie der fhiefen Ebene, und den Satz 
Min Gleihgewichte zwifchen drey Kräften, der als ein all⸗ 










Grundſatz der ganzen Statik dienen Fan. | 

Descartes (Tractat, de Mechanica, ed, in Opufe. 
pollh,Amft, 1701. 4.) führte den Örundfagein, daß das 
Vermögen einer betvegenden Kraft dem Produfte der be- 
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wegten Maffe in ihre Gefchwindigfeit- afeich fen, N 
finder zwar beym Gleichgewichte Feine Bewegung, mit! 
auch Feine Geſchwindigkeit, ſtatt; wenn man aber ſtattd 
ſelben diejenige Geſchwindigkeit nimmt, welche im erſt 
Anfange einer Bewegung ſtatt finden würde, fo laßt ſich a 
dieſem Grundſatze das Geſetz des Hebels und Die ganze ji 
tifche Theorie der Mafchinen herleiten... Dartanon(Pr 
jetd’une nouvelle Mechanique. Paris, 1687. )verſuch 
die ganze Statik auf die kebre von Zufammenferung uı 
Zerlegung der Kräftezu gründen, weldyer Worſchlag in fe 
nem größernIberfe(Nouvelle Mechanique ou Statiqu: 
ouvrage pofihumedeM, Farignon. a Paris,1725.1 
To. 4.) ſehr finnreich ausgeführt it. Faſt eben fo iſt di 
Theorie des Hebels zu gleicher Zeitvon VTewron( Princiy 
L.1,Ax. 3. Coroll,2 Jbehandelt worden, Neuere Sihril 
fteller haben Doch geurtheilt, daß alle dieſe Grundſaäͤtze eine 
firengen Methode nicht Gnuͤge feifteten; und erſt Her 
Reftner hat im Jahre 1753 einen vollfommen ſcharfer 
Beweis von der Theorie des Hebels gegeben, welcher mi 
der in de la Hire's Mechanif gebrauchten Schlufart- et 
was aͤhnliches hat, f. Hebel. Scharffinnige Unterſuchun 
gen uͤber dieſe erſten Gruͤnde der Statik hat man vor 
Laumbert (Gedanken über die Grundlehren Des Gleichge— 
wichts und der Bewegung, in den Beytraͤgen zum Ges 
brauche der Mathem. 11, Theil, Berlin, 1770. 8. Num. 
XL. S. 303. u. f). 

Die Statik unter einem beſondern Titel abzuhandeln, 
iſt nicht gewoͤhnlich. Man verbindet ſie faſt immer mit 
der gemeinen Mechanik oder Maſchinenlehre. Dies geht 
fo weit, daß ſehr viele Dem Titel nach mechaniſche dehrbu⸗ 
cher im Örunde nichts weiter, als Srarif enthalten. Ich 
Fan mid) alfo, was die ſtatiſchen Schriftiteller berrift, ganz 
aufden Artikel Mechanik (Th. UI. S. 173.) bezieben. 


Stechheber, Antlfa oenopolarum, Larron. Der 
Gtechheber iſt ein gläfernes, wie BC (TafıxX111.Fig-32-) 
geitaltetes, an beyden Enden A und. ofnes Gefäß, mit 
einem etwas weiten Bauche, aber ſehr engen Defnungen. 
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Die untere Defnung Cmuß ſo eng feyn, daß fih Waſſer 
und Luft, oder Wein und $uft, in ihr nicht ausweichen, 
tie Defnung Amuß man mit dem Daumen verfihließen 
koͤnnen, indem das ganze Gefäß beym Henkel D gehalten 
wird. 

Steckt man die untere Defnung C durch das Spunde 
ob in ein Faß mie Wein, fo fülle fich) das Gefäß nach hy⸗ 
droitatifchen Gefegen fo weit an, daß der Wein darinn 
een fo hoch, alsim Faſſe, ſteht. Verſchließt man nun A 
mirdem Daumen, und hebt das Ganze heraus, fo werden 
war Anfangs ein Paar Tropfen Wein aus C auslaufen, - 
weil aber Dadurch die tuft über dem Weine bey B verdünnt 
und ihre Elasticität geſchwaͤcht wird, bey Caber der Drud 
der äußern Luft entgegenwirft, fo wird dDiefes Auslaufen 
zur fo lang dauern, bis die Elafticirät der Luft in AB, und 
der Drud der Weinfäule BC zufammen, gerade dem Dru- 
de destuftfreifes gleich find. Alsdann läuft nichts mehr 
us, und man Fan fait das ganze Gefäß voll Wein aus 
dem Faſſe heben. 

Sobald man aber den Daumen wegnimmt und A oͤf⸗ 
net, führt Die äußere Luft durch A, und ver Wein, aufden 
nun ben B und C gleich elaftifche Luft wirket, läuft unge» 
hindert durch fein eigen Gewicht aus. Goläft fidy mie 
dem ausgehobnen Weine ein Glas oder eine Flafche füllen. 
Dieſes fehr bekannte Geraͤth ijt ein deutliches Benfpiel zu 
dm, was beym Worte Luft (Th. III. S. 7. 8.) zum 
Beweiſe des Drucks der $uft vorgetragen wird. Dort fin« 
det man auch, warum die Defnung C fo eng fenn muß, 
daß tuft und Wein fi) Darinn nicht ausweichen koͤnnen. 

Eine andere Anwendung hievon ift das Separator 
tium Der Chymiften, Taf. XXIII. Fig. 33. Diefes.dient, 
zwo mit einander vermengfe Slüßigkeiten , die ſich jedoch 
nicht auflöfen , z. B. Waller und Del, genau voneinander 
ju ſcheiden. Man fauge oder füllt das Gemenge in das 
Geſaͤß ein, läßt eseine Zeit lang ruhig darinn ftehen, bis 
ih dur die Wirfung der eigenthümlichen Schwere das 
leichtere oben,das Schwerere unten gefegt hat, und veritat- 
tet dann der untern Fluͤßigkeit den Ablauf ohne Schütteln. 
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Weil die untere Röhre eng ift, ſo Fan man die Grenze, an 
der fi) beyde Materienberübhren, und den Augenblif, in 
. welchen diefe Grenze dieuntere Defnung erreicht, febr ge- 
nau wahrnehmen. In dieſem Augenblicke verſchließt man 
Die obere Defnung mit dem Finger — das Yuslaufen Hört 
auf, und das obere leichtere Fluidum bleibe allein im Ge⸗ 


E faͤße zuruͤck. 


Steine, Lapides, Pierres. So nennt man die bar- 
ten und feiten Körper von erdichter Natur — die verhärtes 
ten Erden. Es giebt Beine Art von Erde, deren Theile 
nicht in einen ftarfen Zufammenbang treten, und dadurch 
einen fleinartigen Körper bilden koͤnnten. Weil aber bie- 
bey die Theile felbit ihre Natur in einem Stüdfe ändern, 
und bey der chymiſchen Unterfuchung nod) immer die vori- 
gen Eigenfchaften der Erden zeigen, fo hat man in Der 
Phyſik gar nicht noͤthig, Erden und Steine von einander 
zu unterfcheiden. In mineralogifher Ruͤckſicht, wo es 
auf die Außerlihen Kennzeichen ankoͤmmt, ift freylich der 
* anders. Vom Urſprung der Steine ſ. die Worte: 

ohaͤſion, Petrefacten, Verſteinerung. 

Stein, bononiſcher, Bologneſer Stein, ſ. Phos- 
phorus. 

Stein der Weiſen, philoſophiſcher Stein, 
Lapis philofophorum ſ. philoſophicus, Pierrephilofo- 
phale, Dieſen Namen geben die Alchymiſten einer Materie, 
welche alle Metalle in Gold verwandeln und zugleich ein 
allgemeines Arzneymittel gegen alle Kranfheiten abgeben 
fol, Nurdie ausfchmeifendfte Phantafie hat fo heterogene 
Begriffe, als die des Goldmachens und derliniverfalmedi: 
ein find, in dem Ziele ihrer Beitrebungen vereinigen koͤn⸗ 
nen. Der Umſtand, daß bende ſchlechterdings nichts, als 
das Gewinnbringen, gemeinhaben, entdeckt ſehr deu tlich 
den Grund dieſer ſonſt unbegreiflichen Schwaͤtmerey — 
ſo traurig auch dieſe Bemerkung fuͤr die Ehre der Menſch⸗ 
heit iſt. 

Es fehlt nicht an guten Schriften, welche die Nichtig- 
keit folder Vorfpiegelungen Deutlich vor Augen legen, |. 
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Alchvmie. Ich begnüge mid) bier bie Stelle mitzuthei- 
fen, in welcher ſchon Herr von Soritenelle (Hifi, del’acad, 
des Sc, de Paris, ann. 1722. bey Gelegenheit einer von 
Geoffroy eingereichten Abhandlung diefe alchymiſtiſchen 
iten fchildert. 
„Wäre nicht die Gewinnfucht eine fo äußerft mächtige 
‚md blinde Leidenſchaft, fo wäre nichts unbeareiflicher, 
als daß vorgebliche Goldmacher für ihr Geheimniß Geld 
dern. Was für Geldbedürfnijfe koͤnnen denn fo gluͤck⸗ 
fihe Sterbliche haben? Dennoch fallen nod) täglich be= 
fogne Menſchen in die Nege fogenannter Adepten, her⸗ 
iſcher Philoſophen, Kosmopoliten, Roſenkreuzer u. ſ. 
m, welche Leute durch ihre geheimnißvolle Sprache, ihr 
fatanifches Berragen und ihre ausſchweifenden BVerfpre- 
. Hungen jedermann verdächtig werden follten, leider aber 
inden Augen der meiften nur defto wis‘ ciger werden.“ 
Gold aus Stoffen zu machen, vie nicht Gold find, 
wie Die Natur im Schooße der Erde thut, möchte wohl 
der Kunſt unmöglich, fern. Die Kunſt bat noch nie ei- 
nen Gran unedles Metall (welches nadı den Alchymiſten 
in der Ratur mißlungenes Gold ſenn fol), ja nicht ein- 
mafeinen Kiefel bervorbringen koͤnnen. Allem Anfehen 
na hat die Natur die Erzeugungen ver Dinge fidy allein 
vorbehalten. Inzwiſchen muß man Eeinen Beweis der 
Unmöglichkeit verlangen. Man fordert ja dergleichen 
on mehrern Dingen nicht, die doc) Niemand erwartet. 
Unmödglichfeiten, die geometriſchen ausgenommen, laffen 


fidy nid demonftriren ; aber der äußerte Grad von 


Shwierigkeit, wenn ihn Die Erfahrung bejtätige, muß, 
we nm auch niche in der Theorie, doch in der Ausübung, 
alslinmöglichkeit behandelt werden.“ 
Di Alchymiſten geben vor, das Gold in ſeine Grund⸗ 
eile ze und eine Materie, einen Schwefel, dar- 
8 ziehen zu Fönnen, der 5. B. mit Duesffilber oder Sil- 
ber vermiſcht, das legtere in Gold verwandle, und da- 
durch die Menge des Goldesvermehre. Man hat aber 
- noch nie ein Metall in feine Grundjtoffe zerfegt. Nur 
ändern kan mandiefe Stoffe und unfenntlidy machen; 
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man weiß aber auch Mittel, ihnen ihrige vorige Geſtalt 
wiederzugeben, weil ihre erften Grundſtoffe unzerfegt ge— 
blieben ſind. Zwar hat man unter dem Brennſpiegel 
Zerſetzungen bewirkt, zu denen das gewoͤhnliche Ofenfeuer 
zu ſchwach geweſen wäre: dieſe würden aber den Alchymi⸗ 
ften Feinen Vortheil gewähren, da dasGonnenfeuer Die 
wirkfamften und Foftbarften Grundtheile der Metalle ver- 
flüchtigt, und nichts, als eine veralafete, zu aller fernern 
Behandlung unbrauchbare Schlacke zuruͤcklaͤßt.“ 

„Haͤtte man aber auch einen gehoͤrig abgeſonderten 
Goldſchwefel, ſo wuͤrde dieſer, z. B. an Silber gebracht, 
Doc) nichts weiterthun, als ein? Maſſe Silber zu Gold 
machen, die der Maffe Gold gleich wäre, aus derman 
ihn gezogen hätte. Geſetzt nun auch, diefe Maffe haͤtte 
dadurch das völlige Gewicht und alle urfprünglichen Eis 
genfchaften des Goldes bekommen; war es bey dem allen 
nicht eben ſo gut, jenen Goldſchwefel da zu laſſen, wo er 
ſchon von Natur war? Was hat man denn weiter ge— 
wonnen, als einen artigen Verſuch, der doch nicht ohne 
Koſten abgegangen ſeyn kan?“ 

„Freylich laſſen die Alchymiſten ihren Goldſchwefel ſo 
wirken, wie den Samen, der aufkeimt und zur Pflanze 
wird, oder wie das Feuer, das ſich Durch brennbare Stoffe 
verbreitet und vervielfaͤltiget. Darauf laufen die Ge- 
ſchichten von eingeftreuten Soldpulvern hinaus, wovon 
fhon wenige Staͤubchen große Goldmaſſen hervorbringen 
follen. Uber welche Phyſik müßte das ſeyn, die ſich zu 
Begriffen diefer Art bequemen koͤnnte ?“ 

„Nur dann wäre Gewinn zu hoffen, wenn fih aus 
Stoffen, die nicht Gold find, z. B. aus Thau, Manna, 
Honig u. dergl. ein Univerſalgeiſt ziehen ließe, der faͤhig 
wäre, eine Portion Silber oder Kupfer in Gold zu ver« 
wandeln. Das geben zwar auch die Alchymiſten vor, 
aber was für Behauptungen find Dies, und welche Erwar« 
tungen laſſen fich Derauf gründen !“ 

„Bas dem Steine der Weifen noch mehr' Verehrer 
verfchaft, it das Vorgeben, daß er eine Univerfalarznen 
abgebe. Woher aber wiffen dasdie, die ihn ſuchen sund 
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um heilen die, bie ihn befigen, nicht damit alle Kranz 
Schon dadurch Fünnten ‘fie ja, ohne Entdeckung 
— * mehr Gold erlangen, als ihnen je 
Is all ihre Defen liefern Fönnen. Unterſucht man ges 
; moher es fomme, daß dem Golde fo wunderbare 
Kräfte zugefchrieben werden, fo finder man ben 
Grund gar bald in dem willführlichen conventios 
n Werthe dieſes Metalls, durch den dajjelbe fo tiefe 
fücfe auf Verſtand und Herz der Menichen made.“ 


Stein, elaſti cher, biesfamer Stein, Lapis ela- 
s Pierre Elajtique, Steine laſſen ſich fonit 1 beu: 
zeigen.nur geringe Grade von Elaſticitaͤt. Man 
m ft nur die marmornen Tıfchplarten, telche im 
Pallaite zu Nom unter dem Namen Pietra 
—58 von Jaquier (Gazette litteraire d’ 
. ope :d, 12,.Sept, 1764. ) befchrieben, und von Kerber 
aus Welſchland, S. 110.) fir antifen weißen 
von fürniger Structur erfannt werden, deſſen na⸗ 
Bam: in Grade verwirtert ſey. Aber: im 
© erhie der Baron von Dietrich durch den 
a ler Deng(. Rozıer Journal de — 
* un Lichtenbergs Magazin für das Neuſte 
€ Ponf. I, Bir St. ©. 53.) ein 10 Zoll langes, 
— 4— 5 An dickes Stuͤck Stein, das faſt 
biegſam war, und wieder zuruͤckſchnellte, 
ne Ende auf dem Tiſche feſtgehalten, und das 
—— wu ward. Dieſer Stein bejtand aus Finitallie 
jar Koͤrnern, die mit dem Stahle Teuer gas 
in Slhs fehnitten , mie vielem eingefprengten 
— bricht in Braſilien in großen 
| auern Unterſuchungen der Herren Bruͤck⸗ 
a Gerhard, Ehrmann (in Crells chem. 
| 847° ‚ 85.1756, Jund vorzüglich des Herrn Klap⸗ 
der berl. naturforſch. Gef. VI. Band, ©. 

g bergs Magazin, IV.®B. 1. St. ©. 50.) has 
Dub cn weißer, mit Glimmer gemifchter, 
ey, de 18 lauter a. länglichen Schuppen 
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von großer Härte beſteht, die fo in einander greifen, da 
ihre Verkettung Gelenke oder Scharniere bilder. Der 
Stein hat daher feine zähe lederartige Biegſamkeit, fon« 
dern wenn manihn im aufrechter Stellung ſchuͤttelt, fo 
ſchwankt er mit leifem Geräufh hin und her. Die Urſa— 
che der Kederfraft liegt alfo in der Zufammenfügung der 
fleinen Scheibehen, aus weldyen die ganze Maffe, ohne 
weitere Bindungsmittel, fo fonderbar zufammengefügt iſt. 


Steinfohle, Lithanthrax, Carbo folsilis, Char- 
bon de terre. Die Steinkohle iſt ein ſchwarzes undurchtich 
tiges, ſproͤdes, brennbares Mineral, das im euer einen 
fhwarzen Dampf giebt, und eine Art von Schlack⸗ zurüͤck 
laͤßt. Sie wird zu den Erdharzen gerechnet, f. Zrdbar: 
ze. Oft ift der Dampf fchmweflicht von eingemengrem 
Schwefel over Schwoefelfis. Die Glanzfohle hat inwen: 
dig metallifhen Glanz, mit großmufchlichtem Bruce, die 
Pechkohle ift im Bruche muſchlicht und feit, die Schiefer: 
Eohle fchiefrig und zerreiblich. . 

Die Steinfohle findet fih nur in Slözgebirgen, am 
häufigften in Kalf = und GSchieferbergen, oft nahe ben 
Alaun und Vitriolerzen, ben Saljquellen und Gefundbrun: 
nen, bin und wieder unter Baſalt. Sie macht darinn 
meiftens mehrere übereinander liegende Floͤtze, die durch 
dünne Schichten andrer Bergarten getrennt find, und mit 
dem Horizonte bald Fleinere, bald größere Winkel machen. 
Die Kohlen der obern Floͤtze find nicht fo gut, als die der 
tiefern; dagegen find tiefere Slöße dem Waffer, und wenn 
“ie foviel eingefprengten Kies enthalten, den Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen mehr ausgefeßt. | 

Die trockne Deitillarion der Steinkohlen liefert eine 
große Menge brennbarer Luft und tuftfäure; mit der Vor 
lage erhäle man zuerſt eine flüchtig alfalinifche waͤſſerichte 
Feuchtigkeit, dann ein empnrevmatifches Del, wobey ſich 
ein flüchtiges Laugenſalz in feſter Geſtalt ſublimirt. Der 
Ruͤckſtand ift eine wahre Kohle mit etwas eifenhaltiger 
Zhonerde. Durch die Abfonderung der flüchtigen Theile 
wird die Steinkohle zum Gebrauch bey Hüttenarbeiten ge 
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biekter, und es. beruht hierauf das Verfohlen oder unei- 
sntlich fogenannte Abſchwefeln der Steinfohlen, Die 
Deftandrheile diefes Minerals find alfo Phlogiiton, Luft: 
Äure, flüchtiges Jaugenfal;, Thonerde und Eiſen; Fett 
Ar Harz findet man nicht darinn. 
Die Steinfoble dient vortreflich ‚zur Feurung, indem 
"Mund von ihr eben fo viel, als 12 Pfund Buͤchenholz 
Am Man fan das ben der Abſchweflung in Defen auf: 
‚ägene flüchrige Jaugenfalz zur Salmiafbereitung, das 
timere Del zur Erleuchtung, das dicfere, als Theer, nit: 
Yin, auch den bey der Verbrennung aufgeftiegnen Ruf, 
we Kienruß, und das Mückbleibfelzu Mörtel, ſchwarzem 
Slafe und Porcellanformen gebrauchen. 


Sren fuftem. Handbuch der Chemie, II, Ih.2.®.$. 1502. 


 Gmelin Grundriß der. Mineralogie. Göttingen, 2790, 
513. u. f. | 


Sterne, Stellae, Etoiles, Unter diefem Namen 
sgreift man die am Gewoͤlbe des Himmels wahrzunehmen⸗ 
denKörper, mit Ausfchluß der Sonne und des Monde. 

Die benden letztern nemlich, welche ſich ſchon dem blo: 
Sm Auge ale Scheiben von merflicher Größe barftellen, 
md die Oberflächen der Körper erleuchten, nennt man nicht 

ze. Die übrigen erfcheinen weit Eleiner, oder doch 
mit Haffem erüben Lichte, wenn fie auch gleich , wie die 
Kometen, eine merfliche-fcheinbare Größe haben. Diefe 
kißen Sterne. Some, Mond und Sterne jufammen 
werden Geſtirne genannt, f. Befkirne. 


‚Sternbilder, Sternfiguren, Afterifmi, Confiel- 
es, Imagines f. figurae coeleftes, Afterifmes ou 
Conftellations, Bey der unzähbaren Menge folcher Sterne, 
5* einerley Stand gegen einander behalten, ſ. 
Aterne, bat man von uralten Zeiten her mehrere benach⸗ 
ae unter gewiſſe Bilder zufammengebracht, um fie defto 
fe zu unterfcheiden und Andern Fennbar zu machen, 
Noch jet bedienen wir ung diefes Huͤlfsmittels, und geben 
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der Kenntniß diefer Bilder und der zu ihnen gehörigen 
Sterne den Namen der Aftrognofie. 

Die bey den älteften Völfern gewöhnliche Bilderſpra— 
che fcheint Diefen Gedanken erzeugt, wenigitens beguͤnſtigt 
zu haben. Mac) einer Hypotheſe, weldye der Abt Pluche 
(Hiftoire du ciel conlideree felon les idees des pöetes, 
des philofophes et deMoilfe.Paris,1739.11.To.g. Des 
Herrn Abt Pluche Gefch. des Himmels. Dresden, 1740. 
8.) finnreich ausführt, foll fi der Urfprung der Sternbil« 
der von den erften Völkern berfchreiben, meldyenach der 
Suͤndfluth die Ebene Sinear bewohnten, und vornebinlich 
Die Sterne des Thierfreifes in Bilder brachten, deren. Be— 
Deutung fich auf die, beym Stande der Sonne in ihnen, 
vorfallenden Begebenheiten der Viehzucht und des Feld: 
baues bezieht. Dem fey wie ihm wolle, fo find Doch die 
Sternbilder äußerft alt, und werden ſchon im Buche Hiob 
(Cap. IX v.9. Cap. XXXVIII. v. 31. 32.) erwaͤhnt. Die 
Chaldaͤer, Babylonier, Egnptier,Phönicier:c.haben ſich 
unfäugbar diefes Huͤlfsmittels bedient; aud) die Sineſer 
theilen den gejtirneen Himmel in eine Menge Eleiner Bil- 
der, die ihnen von ihren aͤlteſten Vorfahren überliefert find. 


Die jest gebraͤuchlichen Sternbilder find von den Grie⸗ 
chen zu ung gefommen, die fie vielleicht großentheils von aͤl⸗ 
tern Völkern angenommen, aber mit ihrereignen Mytho⸗ 
logie und älteften Gefchidyte in Zufammenhang gebradit 
hatten. Nach dieſen griechiſchen Sternbildern ridytere Hip⸗ 
parch ſein Verzeichniß ein, ſ. Fixſternverzeich niſſe, und 
da uns daſſelbe von Ptolemaͤus im Almageſt aufbehalten 
worden iſt, fo führen die 48 darinn vorkommenden Bilder 
noch jest denNamen der prolemsifchen ( Agurae-ptole- 
maicae). Gie find folgende; 


| l, Zwölf im Thierkreiſe. 
1. Widder 5. Loͤwe 9 Schuͤtz 


2. Stier 6. Jungfrau 10 Steinbock 
3. Zwillinge 7. Wage 11. Waſſermann 
4. Krebs 8. Scorpion 12. Fiſche 


II. Ein⸗ 
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IL, Ein und zwanzig im der nördlichen 
—* 2 . 5a IbEugel. 
Dir 8. egafus —— Schlang⸗ 
























er Baͤr 9. kleines Pferd 16. Herkules 
drache 10, nordl. Triangel 17. Adler 
—— - 11. Fuhrmann 18. Pfeil 
5 Eoflopen - 12. Bootes 19. tener 


Andromeda 13. nordl. Krone 20, Schwan 
“ Perfeus 14. Ophiuchus 21. Delppin. 


an. Sunfsebn in der füdlichen Halbkugel. | 
8 6. geoßer Hund 11. Wolf. 


+ Hydra. 12, Altar 

8. Becher 13. ſuͤdl. Fiſch 

9. Rabe 14. Schif Argo 

er Hund to, Centaur 15. füdl.frone, 





—* Conon in Alexandrien das Haar der de: 
geſetzt, auch war das Bild des Añtinous erſt ſpaͤ- 
u age ommen . Gefner de Deo bono puero phos- 
| n Comm, Soc.Gott,To.IV, ). Gemiß find mie 
Idern mehrere Veränderungen vorgegangen. Der 
pio — ſonſt nach Einigen den Platz der Wa⸗ 
* daher heißt er das große Thier (udye Ijaov 
* Ovid ſagt von ihm (Metam. L. IL): 
itinfpatium fienorum membra duorum. 
—— I. 32.) aͤßt ihn feine Scheeren (che- 
jie ne dem Sinnbilde der Vergoͤt⸗ 
& A Bawilhen na und der Jungfrau (Eri- 
mad © 


* — —— —— temenfibusaddas 
c ——— interChelasque ſequentes 
| —— — * brachia contrahit ardens 
corpiu int iuftaplus ai relinquit, 
toten di nn n Bilder befchrieb. Aratus (Bawsusne 
Ber Oxon, 1672. 8 )2 so Jahr 
te , welches Kicero, Caͤſar Ger» 
18 in lateiniſche Hexameter uͤberſetzt 
Bash Maga ‚graeca 
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et latina, Heidelb. 1599. 8.). Marcus Manil 
(Aftronomicon libr,V, edit, Regiomontani, Norin 
1473,fol.cum comment, Jo/.Scaligeri.Heidelb.ısı 
g. cura Boecleri, Argent, 165 — — i.1739 
trug zu den Zeiten Auguſts die Beſchreibungen und al 
logifhen Deutungen der Sternbilder in einem nicht 
verfificirten Gedichte vor, worüber Scaliger cinenks 
mentar ‚voll ajtrologifcher Gelehrſamkeit gefchriebeit 
Die Fabeln der Dichtervon dem mythologifhen Lrfpi 
eines jeden Bildes findet manbenm Syginus (Poeit 
aftronomicum cum adnot. J. Schefferiet Thoni,M 
keri, Hamb, 1674. 8. L; 11.) und in der Myrpologie: 
Natalis Comes, Das meifte aus diefen alten S 
ten hat auhRicciolicAlmageftum novum.Bonomib 
fol) zufammengetragen, u A 
Aus kleinern Sternen, bie die Alten, ohne fie in? 
der zu ordnen, zerſtreut gelaffen harten (Sporades,i 
mes); haben die neuern Ajironomen noch mehr Bilder 
fammengefest. : So ftellte Tycho de. Brahe in fit 
Sternverzeichniffe das ſchon im Alterthum erwähnte O 
der Verenice und ben Antinous wieder. her, und Se 
(Firmamentum Sobie[cianum,Ged, 1690. fol,)fül 
noch folgende Sternbilder ein: 
1. Sobiesf.Schild , 5. Jagdhunde 9. Eidere 
2. Einhorn’ 6. Eleiner we 10. fl. Triat 
3. Samelopard 7. Lynx ıı. Cerberuß 
4. aſtron. Sertant 8. Fuchs mit d. Gans. 

Einige neue Sternbilder der ſuͤdlichen Halbkugel, 
Kreuz, die Taube, die große und kleine Wolke ſe 
nach Herrn Bode von rn ech 1679. binzugefehft 
den fenn. Sie ftehen aber fchon auf Bayersı ıf 
geitochenen Platten, wo ſie auch nicht etwa erſt ın 
den Zeiten nachgejtochen feyn koͤnnen, weil fie in dem» 
gehörigen Terte ( Explicatio characterum, Vranomeli 
tabulis infculptorum, Augultae, 1624. 8. p.ggeld 
erwähnt werden. 

Die füdlichen, in Eurova unfihtbaren, Sterne will 
zuerſt von den portugiefifchen. Seefahrern beobachtet un 
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Bilder gebracht. Bayer, der ſie 1603 in ſeine Uranome⸗ 
trie aufnahm, ſchreibt ihre Bildung dem Amerigo Veſpucci, 
Indeea Corſali, und Pedro von Medina, Die genauere 
ıfronomifche Beftimmung dem Petrus Theodori zu, 

Diefe ſuͤdlichen Sternbilder find folgende zwölf: | 


1. Indianer 5. füdl. Triangel 9. Waſſerſchlange 
1, Kranid) 6. Paradiesvogel 10. Schmwertfifch 
%. Phönir 7. Pfau 11. fliegender Fiſch 
4 Fliege g. amerifan, Gans ı2. Chamäleon, 


halley, welcher 1675 unter derRegierung Carls II. die füd« 
lichen Sterne auf der Inſel St. Helena genauer beobachte⸗ 
tt, feste zu diefen Bildern nod) die Earlseiche hinzu, 
Der Abe de Ia Taille aber fand bey den Beobachtungen, 
delche er von 1650 an aufdem Vorgebirge der guten Hof« 
unganjtellte, noch Raum für 14. neue füdlihe Sternbil« 
ver, durch mweldye er das Andenken verfchiedener Künite 
mdneuerer Erfindungen zu verewigen ſuchte. Dieſe find: 


1, Bildhauer; Werkitart6. Staffeley. 11. $ineal und 
2. Chymiſcher Ofen 7. Seecompaß Winkelmaaß 


3. Pendelupe 8. $uftpumpe ı2. Teleffop 
4. KautenförmigesNesg. Seeoctant 13. Mifroffop 
5. Grabjtichel 10, Zirkel 14. Tafelberg. 


Noch find zum Andenken merfwürdiger Perfonen und 
Begebenheiten einzelne neue Sternbilder angegeben wor- 
den, B. von le Monnier, zum Andenken der Gradmef- 

in tappland ‚das lapplaͤndiſche Kenntbier nahe 
am Rordpol, und der Einſiedler, ein Bogelzwifchen der 
und dem Scorpion; von Heren de la Lande ein 
ier(Cultos melsium)zwifchen der@affiopea,dem Ce⸗ 
vhs und dem Samelopard, Herrn Meſſier (der befon« 
durch Kometenentdefungen berühmt ift zu Ehren; 
m Doczobut in Wilna der poniatowskyſche 
&, das Familienwappen des Königs in Polen, zwi- 
fHendem Echlangenmann und Adler; von den Berliner 
Aconomen Friedrichs Ehre, ein allegorifches Bild zum 
Friedrichs IL, an der Hand der Andromeda. 
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Gottfried Birch hatte ſchon 1609 die ſaͤchſiſchenCh 
ſchwerdter und den brandenburgifchen Scepter 
den Himmel verſetzt, welchem legtern Bilde Herr B 
feine alte Stellewieder eingeräumt bar Reulich hat 
P. Hell ( Monumenta aere perenniora inte altra 
nenda Vienn, 1789.8.)3u Ehren des Königs von & 
bricannien und zum Andenken des Herrn Herſchel nocht 
neueSternbilder, Das Plalterium Georgianum und 
Teleſkope, in den Thierkreis verſetzt. Dieſe Veraͤnde 
gen machen, daß man die Anzahl der jetzt gebräudji 
Sternbilder, die ſich ohngefaͤhr auf hundert — 
ganz genau angeben fan, 
Die Firiterne felbit,, welche in diefen Bildern * 

men, werden mit den Buchſtaben des Alphabets fobeyt 
‚net, daß man den größten oder hellſten Die erjten, den 
der ziweyten, dritten Größe u. f. „ weder Ordnungnad) 
folgenden Buchſtaben beylegt. Johann Bayer hat 
zuerſt in Ordnung gebracht, und ſich dabey der griechil 
Buchſtaben bedient, 3. B. a derteyer, ddes großen‘ 
renzc.; woben er’ die lateinifchen nurzu Hülfe nim 
wenn das griechiſche Alphabet für ein Sternbild nicht 
reicht. Diefe Bezeichnung bebiele Flamſtead in t 
großen Himmelsfarten bey, und fie ijt feitdem von dent 
nomen allgemein angenommen worden; Zen‘ ’“ 
doch nicht gebraucht, und Doppelmayr, der ihm 
folgt, bar daher die Sterne mit lateinifchen Buchſtal 
ganz anderer Ordnung bezeichnet, 3. B. A der feie 
des großen Baͤrs ꝛc. welches fehr unbequem iſt, 
dem häufigen Gebrauche der doppelmayriſchen Kaxfı 
Deutſchland, eigne Verzeichniffe nöthig mache,# 
beyderley Namen mit einander verglichen werden k 
che Verzeichniſſe enthalten dieEinleitungen zur&ternke 
niß, welche im Artikel Aſtrognoſie angeführt ſind 
Julius Schiller, ein Patricier zu Augfpurgl 
lum ftellatum Chriftianum. Aug. Vind. 1627.£0l. 
die heidniſchen Sternbilder anſtoͤßig, und beſetzte denkt 
kreis mit den zwoͤlf Apoſteln, die noͤrdliche Halbkugel 
Figuren des neuen, und die ſuͤdliche mit Bildern des 
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Mements. Wilhelm Schicfard, Profeſſor zu Tü- 
Bingen (Altrofcopium, Vlm. 1659 5.) gab wenigiteng den 
tenmytbologifchen Bildern biblifche Deutungen. Er⸗ 
bard Weigel (Coelum heraldicum, Jenae, 1657, 12.), 
er ih um Die Verfertigung der Globen fehr verdient ge— 
mahthat, bildete ausden Sternfiguren Wappen der eu- 
Mühen Fuͤrſten und anderer Stände, 3. B. aus der 
{er die Harfe von Irland, aus dem Siebengeſtirn das 
Enmaleins, als das Wappen der Kaufleute. Daman 
| eder Alten doch muß Eennen lernen, fo haben alle 
Die Unternehmungen feinen Benfall gefunden. 

- Hbbildungen ber Sternfiguren geben die Himmelsku⸗ 
elnumd Sternfarten, von weldyen legtern der nädyjifol= - 
de Artikel handelt. 


et > Aäftner Anfangsgr. der Aftron. zte Aufl. Göttingen, 1781. 
2. u. f. | 










Anleitung zur Kenntnif des geftirnten Himmels, an 
m Stellen. 


Sternfarten, Simmelsfarten, Mappae coele- 
&sl.aftronomicae, Cartes celeftes. Vorftellungen der Hims ' 
melsfläche niit den Sternen und Bildern, oder aud) ein- 
yiner Theile derfelben, aufebnen Flächen. _ Die den gan⸗ 
en Himmel in zwo Halbfugeln vofftellen, heiſſen aftro- 
mmifchePlanifpbäre oder Planiglobien(Planphae- 
na ſ. Planiglobia coeleltia), f. Planifpbär. Ben den 
Hinmelsfarten werben dazu gewöhnlich Polarprojectionen 
gmählt, wobey entweder Die Weltpole, oder die Pole der 
Eliptif, in Die Mitte fommen. | 
Kleine Theile der Himmelsflaͤche ftelle man insgemein 
ſe vor, als ob fie ganz eben waͤren, wieman ben Abbil- 
dungkleiner Laͤnder verfährt, f. Landkarten (Th. II. ©. 
854). Ganze Zonen des Himmels, z. B. den Thierfreis, 
man, in Theilezerlegt, eben jo behandeln, daß die 
Mäsbogen als gerade Linien dargeſtellt werden, die auf 
ander fenfrecht fteben oder parallellaufen. | 
"Die bejte Are der Verzeichnung für größere Stuͤcke des 
[8 iſt vie Centralproiection., Wan nimmt da- 


* 
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bey an, das Auge ſtehe im Mittelpunkte, und betracht 
die hohle Flaͤche der Kugel. Auf einer die Kugel beruͤh 
renden Ebene wird nun jeder Punkt der Kugelflaͤche da ab 
gebildet, mo die gerade Linie aus dem Auge nach ihm, ver 
längert die Ebenecrift. Die Theorie dieſer Projectio 
lehrt Herr Räftner (Acta Acad, Mogunt, adann. 1776 
P. 17%). Man uͤberſieht leicht, daß ſich auf diefe Ar 
nur Theile, nie völlige Halbkugeln, darftellen laffen ;aud 
werden gleiche Diftanzen am Rande der Voritellung gro 
fer, als in der Mitte, welches die Geſtalten der Bilde 
verzerrt, wenn derabzubildende Theil groß ift. 

Da die Theorie der Planifphäre ſchon von Prol 
maͤus bearbeitet war, f. Dlanifphäre, und ſolche Ver 
zeichnungen der Kreife an der Himmelsfugel, unter den 
Namen der Aſtrolabien, beyden Ajtronomen im ıötel 
Jahrhunderte häufig gebraucht wurden, fo brachten ſcho 
die älteften Verfertigerder andfarten, SebaſtianMoͤn 
fter, Ortelius u. a. Abbildungen der Geftirne auf Pla 
nifphäre, in der Folge auch Blaeu, Peter Schen 
und Gerard Valk, Eimmart u.a. Sie find abe 
nicht allenad) richtigen Projectionen gezeichnet. Richti 
entworfene, wenn fiemit einer der Polhoͤhe des Orts ge 
mäßen Projection des Horizont verbunden werben, laſſe 
ſich völlig, wie die Aftrolabien, zu Auflöfung vieler altro 
nomifchen Aufgaben gebraudyen. Won diefer Art ſind di 
Planiglobien von Habrecdht(Planiglebium coelelte e 
terreltre. Atgentor, 1628.4. verdeurfcht und mit Horizon 
ten vermehrt von "Johann Ehriftopb Sturm. Nürt 
berg, 1666.), Bartſch (Planilplıaerium ſtellatum. At 
gent; 1624, 4.Nürnb, 1634.) Sarris(Stellarum fixarun 

emilphaerium boreale et aultrale pro annno 1690, 
engl, Fuß im Durchmeifer und ſehr gut gezeichnet), net 
‚ mebrernneuern, die ich weiter unten anfuͤhre. 

Unter den Vorftellungen einzelner Sternbilder zeichn 
fi ganz vorzuͤglich Bayers Arbeit aus,(J. Bayeri, Rha 
nanı). C, Vranometria, omnium afterifmorum cor 
tinens [chem, Aug, Vind. 1605.fol.maj.rec. Vlm. 661. 
wo auf 5ı von Alexander Wiatr ſchoͤn geſtochnenKupfe 
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———— der Alten nach Tychons Verzeichniſ—⸗ 
fegenau dargeſtellt find. Diefe Tafeln ftellen die hohle Sei⸗ 
tedes. Himmels vor, da die ältern Planifphäre die erhab- 
seabbilderen. Hieben hätten nun auch die Bilder fo ums 
fehrt werden follen, daß fiedem Zufchauer, wie am Hims 
mel felbft, die Vorderſeite zumendeten, da fie ihm auf dem 
Globus den Rüden Fehren. Dies hat aber der Kuͤnſtler 
Aur bey einigen in Obacht genommen; Daher Herfules 
md Orion beym Bayer Di Keule in der linfen Hand 
‚halten, und in den meiften Beesreibungen das pars [ini- 
amird, wasBehm Prolemäus dextra ift. Inzwiſchen 
Mdiefer von Schickard, Hevel und Flamſtead gerügte 
Sehler ohne Folgen, wenn man die Seiten der Bilder nicht 
aa der Rechten und Linken, fondern, wie es ohnedies üb« 
ih und beftimmter ift, nach der Ordnung ihres Durd)- 
angsdurch denMittagskreis (humerus praecedens, pes 
Jubfe ) oder allenfalls nad) der Weltgegend (öftlicher 
Fußu, vergl.) unterfcheidet. —33 Nomenclatur der 
Sterne iſt allgemein angenommen, und fein Werk in die- 
he claflifh. Man erwartete feit 1748 eine neue 
Ausgabe defjelben von D. Bevisin England, zu der die 
Matten ſchon fertig lagen, Die aberdurch Streitigkeiten 
wilden dem Herausgeber und den Erben eines Intereſſen⸗ 
tmliege ‚blieb(f.Bernoulli Lettr.aftronomiques.p.108.). 
Der Benedictiner und Profejfor in Salzburg D. Corbis 
rian Thomas irmamentumFirmianum.Aug.Vind, 
1731. 4.) hat die bayerifchen Bilder copirt und die Stel- 
er Sterne aufdas jahr 1730rebucirt. 

jevel fügte feinem im Jahre 1690 berausgegebnen 
Sternverzeichniffe einen fauber geſtochnen Himmelsatlas 
4 Platten (Firmamentum Sobiefcianum ſ. Vrano- 
hia bey, welche dieSternbilder fo darſtellen, wie fie von 
betrachtet auf dem Globus erſcheinen. Jede Platte 
ein Sternbild mit den Theilen der zunaͤchſt angren- 
 Yuch find hier die ſuͤdlichen halleyiſchen und die 
Hevel ſelb ſt hinzugefuͤgten Sternbilder zu finden ; je- 
ohne Buchſtaben, und in ſchwerfaͤlliger gezeichneten 
en, als beym Bayer. | | 
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Die beſten und vollſtaͤndigſten Himmelskarten find | 
von Slamftead, melde zu feiner Hiltoria coelelti gel 
ren, und erft nad) feinem Tode auf 28 Bogen im gröfl 
Sormat(Atlas coeleflis.T,ond. 1729.) berausfamen. | 
des Blatt: jtellt eines.oder mehrere Sternbilder mit 
Theilender angrenzenden fo vor, wiefiean der hohlen I 
gelfläche gefehenwerden. Man finder darinn 56 Dill 
fo weit felbige zu Greenwich aufgeben, mit Bayers 
ftaben, aber mit einer bis auf 2919 vermehrten Anzahl 
Sterne, Eine neuere ins Kleine gezogne Ausgabe hier 
bat Sortin(Atlas celefte de Flamftead em 50 Cartesf 
Jean Fortin, aParis, 1776. )beforgt, die Platten nach 
be und Breite aufein Drirtel verkleinert , die neuem 2 
der von le Monnier und de la Caille keygefügt, auch 
nifphäre , welche die hohle Seite darſtellen, hinzuge 
nebſt einer Karte, welche dient, ſich die Sterne duͤrch) 
ſammenziehung der. vornehmſten mit geraden Linien 
hgnemens) bekannthu machen. 


Der Profeſſor Doppelmayr gab im — 





der Homannifchen Offiein zu Nürnberg einen a 
fchen Atlas von 30 Karten heraus, wovon zehn (Num 
— 25.) eigentlihe Sternfarten find. Vier Dave 
Planifphäre, zwey nad) dem Aequator, zwey na" 
Ekliptik abgetheilt, ‚aber nad) Feiner richtigen Projekt 
gezeichnet. Die ſechs übrigen (Globi coeleltis in AM 
planas redacti Pars I-VI)'ftellen den Himmel auf 
Ebenen vor, welche die Kugel wie ſechs Seiten eines 
fels beruͤhren, ſo daß zwo dieſer Seiten an den Weltp⸗ 
zwo an den Aequinoetialpunkten, und zwo an den 
und 270ſten Grade des Aequators anliegen. Auf 2 
- fer Ebenen ift die Centralprojection des zugehörigen 
der Himmelsfugel verzeichnet, und fo der ganze WFT 
auf 6 Karten gebradyt, wobey freylid) das unbeque 
daß viele Sternbilder an den Rändern der Kartei 
fenwerden. Diefe Karten enthalte 1870 Sterne ff 
Bildern nach Hevel, aber jtatt der bayriſchen mu 
lateinifchen Buchſtaben bezeichrret. Sie find unter ET 
leichtejten und wohlfeilfien zu baben, empfehlen iM 7 
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fie zwekmaͤßige \llumination, ben der fich die gelben 
mmeaufklasblauem Grunde fehr Fenntlic ausheben. 
s foldien nad) der Centralprojection verzeichnes 
n arten hatte auch fcjon der Dardies (Paris 1674.) 
immelvorgeitelt, welche Abbildungen bey Weigeln 
| Mi Net rg nachgeſtochen fi find. 
der Fortinſchen Ausgabe des Flamftcadifchen At 
re Bode (Vorſiell. der Geſtirne auf XXXIV. 
n. Berl. u. Stralf.1782. in kl. Landkarten- 
neue Auflage veranftaltet, welche durch die 
— der Berbfferun en und Zufäge alle Win- 
2 Kane befriediget. Sie enthält außer den For⸗ 
hier neue Karten, wovon zwo die vornehm- 
nreicjen Gegenden d des Himmels, ingleichen die 
ne und Sternpäuflein, zwo andere die Himmels- 
ür die Zeit der alten Griechen und Römer darſtel⸗ 
rim der Sterne ift nach den neuften und be= 
ichtungen bis über sooo vermehrt, und ein (ehr 
* Verzeichniß beygefuͤgt, wovon ich ſchon bey 
Vort ran unse babe. ° 
| gab 1764 Planifphäre heraus, melde auf 
gr en Dlä een Die erhabneSeite der Himmelskugel 
len, —3 —— der Bilder ſind roth, die Ster⸗ 
—* tzabgedrudt. JedesSternbild iſt noch mie 
linie umf&loffen, welche alle dazu gehörige 
—— ſich oft nicht in die Zeichnung des Dil- 
ſth ingen laſſen. Eine neue Ausgabe dieſer 
Phär mi t vielen Vermeprungen hat Sortin 1779 
ar 
P. Chryſologue de By, eines Capueiners, Pla- 
Mare von 2 parif. Schub Durdymeifer, Deren Gebrauch 
ein ber Altronomie (Paris 1778. 8). lehrt, ftellen 
falls die erhabne Seite des Himmels, mit-einer fehr . 
en Menge, auch ganz Fleiner Sterne, mit den baye- 
den und flamſteadiſchen Buchftaben,, vor. Der Pro- 
x Sunkin $eipzig (Anmeifung sur Kennenif der Ge» 
Me auf zwey Planiglobien u. f.w. nad) Bayer und Vau⸗ 
Mdy, Leipzig, 1777. 8. bat die Vaugondyſchen Karten 
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umgekehrt, und die hohle Seite dargeſtellt, welches zur 
Afteognofie allerdings bequemer ift, und ſelbſt von de la 
Lande (Aftr. $. 1738.) vorgezogen wirb. Herr Bode 
GBeſchteibung und Gebrauch einer allgemeinen Himmels, 
Farte, mit einem durchfcheinenden Horizont. Berlin, 1786.) 
ftelle auf einer einzigen, 23 rheinl. Zoll im Durchmeſſet 
baltenden, Scheibe einen fiereographifchen Entwurf der 
hohlen Himmelskugel vom Nordpole bis zum 38ſten Grade 
füdliher Abweihung, mit mehr als 3000 Sternen bar. 
Eben diefe Karte gehört auch als Beylage zu der neuſten 
Ausgabe feiner Anleitung zurKenntniß des geſtirnten Him⸗ 
mels (Berlin, 1783.). Statt des fransparenten Hori- 
zonts, den mandazuerhält, verfertige Herr Hoͤſchel in 
Augsburg auf Beftellung gläferne Horizonte fürjede be⸗ 
 Debige Polhoͤhe. — 
Man hat auch beſondere Karten über Die Sterne des 
Thierkreiſes. Eine folhe lieferte Senerin England an 
nde des vorigen Jahrhunderts (Zodiacus ftellatus) auf 
zwey großen Bogen, wo die Sterne nach Slamfteads Ber 
obachtungen bis zu 73 Grad der Breite ſehr genau ver⸗ 
zeichnet find. Dheullands 1755 geftochneThierkreiskarte 
ftelle die Sterne nad) den vollftändigiten Verzeichniffen bis 
zum zofen Grade der Breite vor, undift, mie die von 
Senex, von 15 zu 15 Minuten der Laͤnge und Breite nad 
gitterförmig eingetbeilt. 
Wer Sternfarten brauchen will, um den Himmel 
kennen zulernen, wuͤnſcht vor allem, daß ihr Anbliddas 
Auge nicht angreife, wenner gendehige ift, im Dunkeln 
abwechſelnd den geftirnten Himmel und das vom bichte er- 
leuchtete Papierzu betrachten. Diefe fhöne Eigenfchaft 
mangelt den meiften Sternfarten, ſelbſt den beften undge- 
naujten. Die bläulicy»illuminirten Doppelmayrifchen mit 
gelben Sternen find in diefer Abſicht weit ſchaͤtzbarer, als 
manche fonft vorzüglichere; auch die vaugondyſchen Plani⸗ 
ſphaͤre zeigen ihre ſchwarzen Sterne ben den rothen Um⸗ 
riſſen der Bilder deutlich genug, nur daß das Papier zu 
weiß iſt. Ganz vorzuͤglich, wenigſtens fuͤr meine Augen, 
ſind Abbildungen, welche auf ſchwarzem Grunde die 
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Sinearumriffe der Bilder und die Sterne ſelbſt weiß jei- 
gen. Ich kenne dergleichen nur in einem einzigen Buche, 
das außerdem nicht den mindeften Werth hat (M. €. ©, 

Semlers Altrognoſia nova, Halle 1742. 8.). Es ſind 
35 Platten in Octavformat, von des Verfaſſers Vater 
verfertiget, und nad) einer Anzeige der Vorrede ſchon vor- 
ber unter dem Titel Coelum ftellatum etc, ohne vage 
bung abgedrudt. 


” 

Kaͤſtner Anfangsgr. der Afteonomie. Dritte Aufl. $. 178. 
uf. 

Bode Anleitung zur Kenntniß des geftirnten —n 
Sünfte Aufl. Berlin, 1798. gr. 8. ©. 96. u. f. 


Sternfegel, Coniglobia, Coniglobes. Vorſtel- 
lungen der hohlen Kugelfläche des geftirnten Himmels, auf 
der innern Fläche zweener gleichfeitigen Kegel. Da die 
fünftliche Himmelsfugel nur. die äußere erhabne Fläche 
darſtellt, und hohle Kugeln, in deren innere man fehen 
koͤnnte, unbequem feyn würden, fo hat man zur Voritel- 
lungder hohlen Fläche Kegel dienlich gefunden, die fi) 
ſeht wohlfeil von Pappe machen laffen, und zu denen die 
Netze leicht zu verfertigen find. Jede HalbEugeldes Him- 
mels füllt Die innere Fläche eines ſolchen Kegels fo aus, 
daf der Pol indie Spige, ber Yequator in den Umfreis 
der Grundfläche fälle. 

SchidardeAilroffop(Aftrofcopi um, Vlım.1659.8.) 
das in Form einer Kramerdute (aromatarii cululli) zu- 
ſammengerollt werden ſollte, ſcheint ſchon dahin zu gehoͤren. 
Herr Baͤſtner bemerkt auch, auf dem Titelkupfer von Ed⸗ 
mund Gunters Werfen (5te edit, Lond. 1673.) komme 
eine — mit Sternen vor, uͤber der ein hohler Kegel 


Die erſten befanntern Sternfegel find die von "Joh. 
‚Zimmermann( Coniglobium nocturnale fiellige- 

zum, Hamb.1692.deutfch :Befchreibung derConiglobio- 
zum etc. Hamb. ı706.8.), wovon Herr Prof. Blügel bey eis 
nem neuen Abdrucke eine fehr verbeiferte Ausg. ( H. 17770.) 
beforge hat. Die Platten waren durch die Länge der Zeit 


fallen fcheinen. Bisweilen ziehen fie einen leuchten 
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allzumatt geworden; ſonſt iſt die zimmermanniſche Abl 
dung dem Auge ſo angenehm, daß ſie in dieſer Abſichen 
Muſter dienen kan. 
Der Profeſſor Funk ih Leipzig (Anweiſung zur Ken 
niß der Geſtirne vermittelſt zweener Sternkegel. Leip; 
1770.) lieferte ein Paar größere, deren Halbmeſſer 
Grundfläche Z der Höhe ausmacht, die aber die Leg 
der Sterne nur obenhin vorftellen.„ Bollfommner,und 
gentliche Projectionen, find feine neuern Sternfegel(} 
weiſung zur Kenntniß der Geſt auf zwey Planiglobienu 
zween Sternfegeln, Leipz. 1777: 
Den dem allen bleibt die Kegelfläche i immer eim fi 
undbnliches Bild einer Halbkugelflaͤche, befondersan! 
Spitze des Kegels, wo die Boritellungen allemal verze 
und undeutlich ausfallen. * Die Zeichnung auf der äuft 
Flaͤche des. Globus läßt iin der&inbildungsfraft fo 
ummenden und auf die hohle Fläche übertragen, daß 
darum wohl nicht der Mühe lohnt, Kegel ſtatt Kugeln 
gebrauchen, und die Abficht des wohlfeilen Preißes wi 
durch ebne Sternkarten eben fo. gut, als durch foldhe $ 
gel erreicht. Noch unbequemer ift der Gedanke, die E 
fläche auf Kegeln vorzuftellen, 


Kaͤſtner Anfangsgr. der Aſtr. zte Aufl. $. 119. VIIL] 


| — — ſ. Aſtrognoſie. 
Sternkunde, ſ Aſtronomie. 
Sternroͤhr, ſ. Fernrohr. 











| Sternſchnuppen, EEG SH 
ſchießen, Stella cadens [‚transvolans, Etoiletombä 
Etoile, qui file. Sehr oft ſieht man des Abends bey hei 
Himmel kleine leuchtende Körper, wie Flammen oder 
ne, bald fchneller, bald langfamer-durd) die Atmoſp 
ſchießen, welche wieder verſchwinden oder auf die Erde 









Schweif nach ſich und fcheinen überhaupt von den 
ugeln und fliegenden Drachen nur der Größenad u 
chieden zu fenn, f. Feuerkugeln. | 
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dm Früpling und Herbſte iſt diefes Meteor am haͤu⸗ 
folten, und gewöhnlich nur Abends oder in der Nacht fiches 
bar, obgleich Gaſſendi (Phylic. Sect, URL. 2. cap.7.) 
auhaneinem hellen, flilen und warmen Vormittage ein 
Sternfchneuzen beobadıter hat. Am öfterjien zeigen fich 
die Sternfchnuppen in heitern Abenden und in Nächten, 
die auf ſchwule Tage folgen, nah Muſſchenbroek vor: 
nemlih im Auguſt, wenn die groͤßte Hitze vorüber ift ; aber 
Araft (Praeiect. phyl, Vol, IN. p. 320.)jahe auch zu Pe⸗ 
trsburg am 25. Nov. 1741 häufige Sternfchnuppen bey 
itenger Kälte, wobey das Fahrenheitifche Thermometer. 
auf Ni nd. — 

Min giebt vor, die Subſtanz der auf der Erdenie ders 
gefallenen Sternfcdynuppen unterfucht, undeine gallertar⸗ 
tige gelblihe Materie mit ſchwarzen Flecken gefunden zu 
haben, die in Papieraufbewahrt, endlich vertrocknet, und 
hart geworden fey. Solche Beobadhtungenvon Robert . 
Fudd u. a; werden. beym Gaſſendi erzählt: man bat 
duch eine ähnliche vonYTIenzel(EphemeridesNat.Curiof. 
Centur. II. Ann.g. Obſ. 72). Daß Sternfchnuppen 
wirklich auf Die Erde herabfallen, verfichere Muſſchen⸗ 
broef mit eignen Augen gefehen zu haben, Inzwiſchen 
tes fo leiche nicht, den Ort genau zu beſtimmen, und fich 
ju verfichern , daß Das Gefundene in der Thar die Sub⸗ 
ſianz der Sternfchnuppen fen ; wir würden fonjt weit mehr - 
und zuverläßigere Beobachtungen darüber haben, Ä 

Auch über ihre Höhe imtuftfreife läßt ſich nichts Gewiſ⸗ 
sangeben. Brydone (Tour through Sicily, Vol.I. 
Lettr 10.) verfihert, das Sternſchießen fen ihm auf dem 
Vernhard in der Schweiz und auf dem Öipfeldes Aetna 
noch immer eben fo hocherfchienen, als fonit, wern man 
t# auf der flachen Erde betrachte. Dies ſcheint eine große - 

‚, wie ben den Feuerfugeln, anzuzeigen. : 

Ohne Zweifel hat auch dieſes Meteor mit den Feuerfu- 
feineinen ähnlichen Urſprung, obgleid) ſchwer anzugeben 
it,welchen, f. Seuerfugel. Paracelſus gab die Stern- 
(önuppen für Ausmwürfe der Geſtirne aus; Merret und 
Morton hielten fie für leuchtende Ersremense der Vögel; - 
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Muffchenbroef für ölichten Stof, der dur die Waͤrm 
des Tages aufgelöfet in die Höhe ſteige, durch die Kuͤhl 
des Abends aber verdichter werde, und entzündet durch feiı 
ne- Schwere herabfalle, ob man gleich hiebey nicht ficht, 
woher die Entzündung kommen foll. | 


Beccaria (Lettere dell’elettricismo, 17 58.4.)erflä 
te zuerſt das Sternſchießen für eine blos elefrrifche Kricheis 
nung Er führt darüber eine artige Beobachtung ar, 
Als er einit eine Stunde nach Sonnenuntergang mir einem 
Freunde unter freyem Himmel faß, fam eine Sternſchnup⸗ 
pe gerade auf fie beydezu, und verſchwand nicht weit von 
ihnen fo, daß auf ihren Gefichtern, Händen und Kleidern, 
auh auf der Erde und allen nahen Gegenſtaͤnden eine 
fhwache Erleuchtung oder ein Schein zurückblieb, ohne 
doch das mindefte Geraͤuſch zu machen. Indem fe 
hierüber erflaunten, Fam ein Bedienter aus einem benad) 
barten Garten und fragte, ob fie nichts gefehen Härten; 
ihm fey ein plößliches Licht erfchienen, befonders an de 
Waſſer, womit er den Garten begoffen habe. Diele Er: 
fcheinungen fchienen nun offenbar elektriſch and Beccaria 
fest noch hinzu, daß er oft auf feinen papiernen Draden 
in der Luft eine Menge eleferifcher Materie habe zufahten 
fehen, welche dem Sternfchießen fehr ähnlich geweſen fen; 
auch ſey ver Drache bisweilen mit einer Art von Glorie um: 
geben worden, von der einiges Licht an dem Orte, den Det 
Drache verlaffen, zuruͤckgeblieben ſey. Reimarus (Vom 
Blitze. $. 100. 168.) bemerkt aber gegen dieſe Erklaͤrung 
ſehr richtig, daß ſich das Sternſchießen in feiner Entſte- 
bung, Bewegung und Wirfung gar fehr vom Blitze und 
allen eleftrifhen Erfcheinungen unterfcheide, Es entiteht 
ben heiterer windftiller Luft, viel höher als die Wolfen: es 
zeige fich daben offenbar eine in Brand geſetzte Marerit, 
welche unterwegs Funken ausfprübe; der Lauf weiche auch 
fehr von der Bahn eines Wetterſirals ab, und fuche nicht 
die auf der Erde hervorragenden Körper zu ‚treffen. ET 
geiteht indeß auch, daß er feinen andern recht wahrfheinlis 
hen Grund, diefes Meteors anzugeben wiffe, 
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Die meiften Maturforfcher erklären die Sternfchnup: 
on für Wirfungen ölichter oder fetter Dünfteim Luftfreife, 
die fich entweder wirklich entzünden, oder nur blos leuchten. 
Nub Volta (Briefe über die Sumpfluft; a. d. tal. Wins 
ethur, 2778. 8.) bat die brennbare Luft, welche ihrer 
Lihtigfeit halber in die größten Höhen auffteige, und mit 
smeiphärifcher Luft vermifcht , einer Entzuͤndung fähig iſt, 
ßen Antheil an diefen  Erfcheinungen. Auch Here 
Ören Grundriß der Maturl, $. 1006.) erflärt die Sterns 
‚nuppen für Entzündungen brennbarer Luftarten in den hoͤ⸗ 
m Gegenden der Atmoſphaͤre. Es hat nur daben einige 
‚Sdwierigfeit ,„ ‚die Urſache der. Entzündung anzugeben, 
uiman Doch eleftrifche Funken oder Fleine Blitze anneh: 
müßte. Sollten nicht etwa phofphorefcirende Gasar⸗ 
a, die nur leuchten, nicht brennen, ſchon zur. Erklärung 
Ameichend fenn ? f. Irrlichter (TH. U. ©. 695.). 

\ 8. Muffchenbroek Introd. ad philof.nat. To. V. 5.2505. 
pri Geſchichte der Elektricität durch Arhnig, ©. 


——— — ‚, 1 Sternzeit, 
Sterntag, f. Sternzeit. 















Sternzeit, Zeit der erffen Bewegung, Tempus 
pnmi mobilis, Temps mefure par la revolution des etoiles. 
Dedurch den täglichen Umlauf der Fixſterne, oder durch die 
tügliche Umdrehung der Erde, abgemefjene Zeitdauer, mit 
ten Eintheilungen. i Ä — 

Wenn man vermittelſt eines Uhrwerks, das eine gleich⸗ 
formige Bewegung hat, die Zeit zwiſchen zween Culmina⸗ 
tienen eines Fixſterns mißt, fo findet man fie allemal eben 
groß, ‚als die Zeit zwiſchen jedem Paare anderer Euls 
mingfionen eben des Sterns, ober auch jedes andern Sirs 

% Dies iſt nemlich der Zeitraum, in welchem die 
Eide ihre Umdrehung um die Are gerade einmal vollendet 
Mi Daß dieſe Umdrehungszeit der Theorie nach immer 
Hläh; Bleiben müfle, was auch für Kräfte auf die Bewe⸗ 
gung der Erde wirfen mögen, zeigt eine Preisfhrift von 
Paul Friſi (Diſſ. für lemouvement dinrnedelaterre, 
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Berlin, ı 7 .). Die Beobachtungen felbft haben auch b 

ber noch Feine Ungleichheit oder Veränderung in derfell 
zuerfennen gegeben. Diefen immer gleicyen und von) 
eur unveränderlichen Zeitraum nennt man nun den Stri 
tsq(dies primi mobilis ſ. fixarum) und theilt ihn in 
Sternjtunden, diefein Go Minuten, die Minute in 
Gecunden Sternzeitein. f 


Da die Umdrehung der Erde mit gleichförmiger® 
ſchwindigkeit gefhieht, und in 24 Sternitunden alle‘ 
Grade des Aequators durch den Mieridian (und jeden 
dern Stundenfreis) gehen, fo folgt, dag imjeder Sri 
15 Grad, in jeder Minute 15’, in jeder Secunde 15” 
Aequators (und jedes Tagfreifes) durchgehen ; ingleich 
daß jeder Grad, um fich durchzuſchieben, 4 Minuten, | 
Minure des Bogens 4 Secunden u.f.w. Zeir braucht, 
auf fi Die Verwandlung der Bogen des Yequaft 
Sternzeit, und diefer in Bogen des Aequators geind | 
Aequator. 

Uhren, welche Sternzeit zeigen ſollen, muͤſſen off 
fchen jeden zmoen auf einander folgenden Eulminatit! 

eines Firfterns genau 24 Stunden angeben. 


Im gemeinen $eben, wo man fich nad der & 
richten muß, ift Die Sternzeit nicht brauchbar. Wie 
Sonnenzeit von ihr unterfcyieden fen , ſ. beym Wortei% 
nenzeit. Die wahre Sonnenzeit iſt jeden Tag eine. 
re; was die mittlere betrift, fo beträgt... -. 

der mitel. Otag.. 24. St. g Min: 56,3 Ser. Site ern 
der Sterntag....23 ..56 4 mittl.& 


Wenn man das Vorruͤcken der Nachtgleichen in 
trachtung zieht, ſo laͤßt ſich noch ein feiner ünterſchit 
ſchen Sternzeit und Zeit der erſten Bewegung m 
Die letztere iſt alsdann diejenige, die nach denEulmindt 
nen der Yequinoctiafpunfte, oder überhaupt der’ | 
der Efliptif, abgemeifen wird. Da aber die Nach 
hen jährlich nur 50° fortrüden (welcher Bogen, u 
Durch den Meridian zu fchieben, 200 Tertien Zeit bean 
fo ift diefer Tag der erſten Bewegung nur un 355004 
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m3 einer Tertie Fürzer, als der Sterntag; alſo find bey- 
defür ung nicht zu unterfcheiden. ET 


Raͤſtner infangsgründe der Aſtron. 3: Aufl. $.g0. 125. 
Un f. — 


Stetigkeit, Continuitas, Continuité. Eine Größe 
beißt ſtetig, wenn alle ihre Theile ohne Unterbrechung an 
‚inander liegen, d. i. wenn fichzwifchen dem Ende des ei- 
m und Dem Anfange des naͤchſten andern Theils nichts 
‚kefindet, was nicht mit zur Größe felbitgehörte. Solche 
feige Größe ı (ontinua) find die Yusdehnungen, melde 
die Geometrie betrachtet, die Förperlihen Räume, Flächen 
ind linien, f. Ausdehnung. Diefe Eigenfchaft madır die 
Birtigfeit ben neben einander liegenden Theilen, bey coeris 
‚firenden Dingen (fimultaneis), aus, 
Man Fan ſich aber aud) bey auf einander folgenden Zu⸗ 
linden oder Veränderungen der Dinge (fucceshivis) Ste; 
Nigkeit gedenfen, wenn die Veränderung fo erfolgt, daß 
ieder Reihe nach einander Folgender Zujtände feiner von 
Imnächften durch beſtimmte Grenzen abgefondert ift; 
Nerwenn die Veränderung nicht ſprungweiſe (per lal⸗ 
tum) durch merklich unterfchiedene Stufen geſchieht, fon- 
den allmaͤhlig (ſenſim) von jedem Zuſtande zum an- 
m durch alle mögliche dazwiſchenfallende Zujtände über- 
jbt, welche fich als unendlich viele, aber unendlich wenig 
interfhiedene,, Stufen berrachten laſſen. 
Daß nun alle Veränderungen in ver Natur wirflid) 
oallmählig erfolgen, hat man von alten Zeiten her ange- 
nen, und dürch den Grundſatz: Natura non facitfal- 
am, ausgedrückt. In neuern Zeitenijt diefer Sag das 
es der Stetinfeic (lex continui f, continuitaris)ge- 
,umb- von den Meiften als ein in aller Strenge auss 
Machtes Natur eſetz betrachtet worden. - 
Manhat dem zufolge allgemein behauptet, daß Feine 
rung von beitimmter Größe in der Natur ploi3- 
en fönne,fondern allemal durch unendlich klei⸗ 
ufen geben mülle, Man hat ſich verftartet, alles zu 
fen, was mit dieſem =. im Widerfpruche ſteht. 


















210. Ste 


Da fich 3. B. beym Stoße vollfommen harter Körper 
Gefhmindigfeit im Augenblide des Stoßes ploͤtzlich 
dern muß (f. Stoß der Rörper), fo ijt diefes für eini 
Marbematifer, z. B. Jobann Bernoulli und Zuler,t 
reichend geweſen, die MöglichFeit aller vollfommen bar 
Körper an ſich zu läugnen. Daß es unter den befann 
zufammengefesten Körpern Feine vollfommen hartenait 
lehrt auch die Erfahrung ; inzwifchen müffen doch die 
men, oder eriten Theile der Materie, wenn es derglad 
giebt, vollfommen hart gedacht werden, f. Hart. 
alfo vollkommen harte Körper an fih unmöglidy, fofan 
auch Feine Atomen geben, und die Materie muß ins | 
endliche cheilbarfeyn. So hat Euler gefchloifen, ı 
wenn das Geſetz der Etetigfeit in völliger Schaͤrſe 
Allgemeinheit erwiefenmwäre, fo müßte man entweder! 
fen ganzen Schluß zugeben, oder mit Boſcowich 
ribusvivis,in Comm, Bononienf, To. II. Part. 
nehmen, der Stoß der Körpergefchebe gar nicht dur 
ruͤhrung und Undurchdringlichkeit, fondern Durch anziel 
de und repellirende Kräfte, welchedie Gefdywindiakel 
der Körper während ihrer Annäherung allmäblig ändert 
etwa wie bey der Brechung des Lichts die Richtung der@t 
len nicht plöglich in der bredhenden Fläche felbji, Jomd 
durch die Anziehung der Mittel allmählig geändert wir 
Aber ijt denn wohl das Gefeg der Stetigkeit in 
Strenge und Allgemeinheit als wahr erwiefen? Mas 
Stetigfeit im Gleichzeitigen (in fimultaneis) betrifft, 
ganz unläugbar, Daß die Materie den geometriſchen 
nur auszufüllen fcheint, Feinesweges aber wirkli— 
Stetigfeit erfüllt. Eben dadurdy wird die Möglich) 
von Atomen begreiflich, f. Ausdehnung (Tb. I, &,2 
203.) Die Stetigkeit im Succefliven fönnte wohl 
nur Schein fenn, und in diefem Falle würde sEulersg 
zes Argument wider die Atomen weafallen; denn man" 
de das Geſetz der Stetigfeit nur daanmenden dürfen, 
die Erfahrung zeigt; daß es mir den Phänomenen über 
ſtimmt. Und foverhält fi die Sadye in der Thatz 
am Ende ijt ja alles, was uns die Sinnevon der Kö 


Ste 214 


nelt lehren kͤnnen, nur ſinnlicher Schein, ſ. Phaͤ⸗ 
mmene. 
nunzählbaren Fällen fehen wir freylich Die Berände- 
rungen, Die Die Natur hervorbringt, allmählig und ohne 
islihe Sprünge erfolgen. Der bewegte Körper wird 
uhr plöglidy aus A nadh,B verfegt, fondern muß eine gan- 
xezuſammenhaͤngende Reihe von Stellen durchlaufen, wel- 
xpwiſchen A und B liegen ; der fallendeKörper erhält feine 
tzte Beſchwindigkeit nicht auf einmal, fondern muß vorber 
harch alle mögliche geringere Grade der Geſchwindigkeit 
turhgehen; Der von@entralfräften gerriebene Körper bricht 
ginn Weg nicht eficht ab, fondern Ändert feine Richtung 
it ftetiger Krümmung ; das Thermometer fpringe nicht 
nm Eispunfte zum Siedpunfte, ohne alle dazwifchen fal- 
de Grade zu durchlaufen, u.f. w. ‘Dies geht fo weit, 
nina Herrn Bäftners Bemerkung felbit der Dichter 
vn Berwandlungen die Wahrfiheinlichfeit beleidigen wuͤr⸗ 
k, wenn er feine Daphne und Niobe nicht almählig. ın 
Biume oderelfen übergebend(arborefcentem et lapide- 
kentem) fchilderte, und daß plögliche IImfchaffungen 
on Menſchen in Thiere oder Steine nur für die Zauberer 
der Feenmaͤhrchen und chinefifchen Schatten ſchicklich find. 
Wo nun in einer Reihe nad) einander folgender Zu- 
Finde Fein Sprung durch beſtimmte Stufen wahrgenom« 
nnmird, da ift es nicht allein verjtattet, fondern fogar 
wthwendig, das Geſetz der Stetigfeit anzunehmen, und 
Ne Berehnungen und Schlüffe dem gemäß einzurichten, 
B. beyder Befchleunigung Des Falles durch die Schwe⸗ 
"ben Beitimmung des Weges geworfener oder Durch 
alfräfte getriebener Körper u, dergl. Hierauf beru- 
yon alle Anwendungen der Infiniteſimalrechnung auf diefe 
enXefultate fo ſchoͤn mit der Erfahrung überein; 
ſ. Bewegung (Th. I. ©. 333, 334.), Schwe:; 
“Rh, IIL.S.g01.). Wollte man nemlich die Schwe- 
wveiſe mit dazwiſchen fallenden Paufen wirken laffen, 
Mirde alle Moͤglichkeit der Berechnung aufhören, weil 
d fagen koͤnnte, wie jtarf die Stoͤße find und mie 
lang die Paufen dauern. Inzwiſchen wird ein vorſichtiger 
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Naturforfcher felbft in diefen Fällen nicht vergeflen, 
die angenommene Stetigfeit, wie alles, was die © 
zeigen, nur Phänomen iſt. Er wird alſo nicht läug 
dag in der Wirklichfeit die Schwere gar wohl d 
Stöße bewirft werden Fönnte u. f. mw. 

Mo nun vollends aus der Natur der Sache erh 
daß dem jekigen Zuſtande nicht jeder andere nad) Gefi 
nachfolgen Fönne,fondern daß fogleich ein gewiſſer beſti 
ter folgen müffe, der fid) von jenem auf eine Art, die 
‘angeben läßt, unterfcheidet, da hat man ja gar Feine‘ 
anlaffıng mehr, das Gefes der Stetigfeit anzuneh: 
Und blos um dieſes Gefeges willen, das Doch nur aus 
fcheinungen abfirahirt ift, und in der wirklichen Welt 
leicht gar nicht jtatt hat, Fan man doch nicht alle der 
chen Fälle für unmöglich erklären. Beym Stoßeh 
Körper lehrt die Natur der Sache, daß Nichts. übrig bl 
wenn im Augenblicke der Berührung gleiche entgegeng 
te Bewegungen einander aufheben. Die Ruhe, die 
erfolge, ift eine nothiwendige Folgedavon, daß voni 
Bewegung NRihtszurüd bleibe, wenn fo viel von iht 
genommen wird, als ihr gleich iſt. Hier iſt klar, daß 
anderer, als der beftimmte Zuftandder Ruhe, ft 
Fan. Wie aber Ruhe plöglid) auf Bewegung folgen 
ne, iſt um nichts unbegreiflicher, als wie geringere 
ſchwindigkeit auf größere folge. Cine unendliche) 
mittlerer Zuftänbe Fan an jid) Feine VBerwandlungbet 
lidyer machen, als fie ohnehin fihon ift, wenn ſich ein 
reid;ende Urfache derfelben findet, denn unendlich? 
Stufen bleiben doc) innmer auch Stufen, wie Her 
Maupertuis (Mem, de Berlin 1746. p. 284.) fi 
erinnert, — 

Das Geſetz der Stetigkeit gehört alſo zu den Klei 
der Dinge, an die wir uns wohl da halten Fönnen und! 
fen, wo ung die Wirflichfeit undurchdringlich damit 
hilfe erfcheine; die wir aber nicht für Wirklichkeit 
halten, und noch weniger ſolchen Dingen umhaͤngen 
fen, an denen wir fienicht ſehen. 
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Raeſtner Dill. delege continni in natura. Lipf. 1750. 4. 


Ebend. Anfangsgr. der höhern Mechanik. Zter. Abfchnitt. 
183. u. f. 


Stillſtaͤnde der Planeten, Stationes planeta- 
rım, Stations des planetes. Wenn ein Planet aus dem 
htläufigen Gange in den rücläufigen, oder aus diefem 
sieder in jenen übergeht, fo giebt es allemal eine Eleine 
jeifchenzeit, während welcher er gar nicht merklich im 
Vierfreife fortruͤcken, oder feine geocentrifche Laͤnge nicht 
nerflich zu ändern fcheint. Man nennt ihn alsdann ftill- 
kchend (ftationarius, ationnaire). eine Breite Fan 
ih während des Gtillftands, wenn er dem Knoten nahe 
ü, merklich ändern. Der Grund diefer Stillftände liegt 
u der Bewegung der Erde, welche fid) alddann mit der 
dewegung des Planeten felbit fo combinirt, Haß die Ge- 
iötslinien aus der Erde in den Planeten eine Zeit hindurch 
ine parallele Lage behalten. | 

Stof, f. Materie, 


Stoßder Körper, Conflictus L. Collifio corpo- 
nm, Percushio, Iınpactus, Impulfns, Choc des corps, 
“lifion , Percuffion. Wenn ein Körper feine Bewegung 
sig hetſehen kan, ohne einen andern vor ſich aus der 
Stelle zu treiben, fo ſagt man, er ſtoße den letztern (per- 
tere Corpus, impingere in cprpus, choquer, heurter). 
Dadurch wird der Zuftand bender, in Abjicht auf Ruhe 
und Bewegung, geändert. E8 fcheint gleichfam ein Theil 
der Bewegung des einen in den andern überzugehen; man 
nennfdaher, was bier vorgeht, auh Mittheilung der 

gung (Communicatio motus, Communication du 


). 
Geht die finie, nach der fich des ftoßenden Körpers 
Schwerpunkt bewegt, auch durch des andern Körpers 
Amerpunft,, fo heißt der Stoß central, fonft eccen» 
d. Steht Die erwähnte Linie aufder Ebene, in der ih) 
beyda Koͤrper berühren, ſenkrecht, fo heifit der Stoß ge— 
tade (direcms); fonft ſchief (obliquus). Es koͤmmt 
„ar hiebey nicht auf Die Schwere, ſondern auf die träge 
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Maſſe der Koͤrper, an; daher der genannte Punfe fchiekf: 
cher Mittelpunkt der Maſſe oder (nach Boͤnigs Vor 
ſchlage, De centro inertiae, inAct,Erud Lipſ. Jam. 173 
P. 35.) der Traͤgheit heiſſen koͤnnte. Er iſt aber einerle 
mit dem Schwerpunkte der Körper, ſ. Mittelpunkt de 
Maſſe (Tb. IL ©. 254). | 

Um alles zu entfernen, was die Unterfuchung des Ste 
fies erſchweren Fönnte, nehmen wir Körper an, die durch 
aus von einerley Materie find, und regelmäßige Gejtalte 
baben, wo fid) alfoder Schwerpunft leicht finden fäßt, ; 
B. Kugeln, Würfel, Wir ſetzen auch, daß ſich all 
Punkte dieſer Koͤrper nach parallelen Richtungen (ohnellm 
drehung um eine Axe) bewegen. Unter dieſen Vorausſe 
gungen ſollen nun zuerſt die Geſetze des geraden Sroße 
unelaitifcher und elaſtiſcher Körper, nebit einer kurzen Ge 
ſchichte ih Erfindung, vorgetragen werden. Dann mir 
fih auch vom fdyiefen Stoße und andern hiemit verwand 
ten ehren etwas hinzufügen laſſen. 





Gefege Des Stoßes unelaftifcher Körper. 


Menn die vollfommen harten Maffen M und m mi 
den Geſchwindigkeiten C und c gerade gegen einande 
ſtoßen, und ſich die Gefchmindigfeiten verkehrt, mie bi 
Maſſen, verhalten, daß MC = mecijt; fo hat eine fo vie 
Größe der Bewegung , als die andere, f. Bewegung 
(Tb. 1, ©. 328.), und beyde Bewegungen find einander 
entgesengefegt., Wegen der Undurchdringlichkeit derMaf 
fen und ihrer Härte, die ihre Geftaft nidyt ändern läßt, 
Fan Feine von beyden Bewegungen fortgefegt werden, ohm 
Die andereaufjubeben, Daher werden bende, alsentge 
gengefegte, fonji gleiche, Groͤßen einander aufheben. Died 
muß im Augenblide der Berührung ploͤtzlich gefcheben; 
denn vordiefem Augenblicke hindert noch Feine Bewegung 
die andere, in demfelben hindern fih auf einmal bepdi 
zugleich. 

Sind die Geſchwindigkeiten C, c, in einem andern 
Verhaͤltniſſe, und daher nicht MG — mc; fo wird bie klei— 
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nt Bewegung (welches mc ſeyn mag) aus der größern nur 
‚viel, als fie felbft beträgt, aufheben. Alfo behält m 
son feiner vorigen Bewegung MC nod) den Ueberreft 
m — mc, mitdem fiein ihrer Richtung forfgehen will, 
mbiefer Kichtung aber liegt jegt die Maife mı vor ihr; 
Inn beym Stoße waren beyde an einander, und nichts iſt 
Mpanden, das fie getrennt hätte. Diefe Maife nı iff 
Arnunbewegungslos, aber immer nod) träm, und Fan 
von M nicht ohne Anwendung einiger Gewalt vor 
fortgefchoben werden, MWeildiefe Gewalt auf dasFort⸗ 
eben des m verwendet wird, fo Fan fie nicht mebr auf 
Bewegung von M felbft wirken; daher fanM nicht 
medr fo Schnell fortgehen, als wenn m nicht da, oder nach 
m Stoße plöglich vernichtet wäre, Mithin muß Meine 
dere Sefchwindigfeit — x erhalten, mit welcher nun 
beyde Maſſen MAm zuſammen fortgehen. Man Fan 
Mallovorjtellen, die noch vorhandne Bewegung Mo — 
mefeydie Groͤße der Bewegung einer Maffe M m mit 
te Geſchwindigkeit x. „Hieraus folge MC — mc — 
— m)x, oder 

_ MC — mc 

*="M-rm 

vi Nach dem Stofe geben beyde Waffen zufam- 
men nah der Richtung fort, nach welcher zuvor 
die gieng, welche die größte Bewegung hatte, und 


C— mc 


ihte Geſchwindigkeit iſt — — 













Dieſe Formel giebt x— o, wenn MC — mc, dem 
"rigen gemäß. War m vordem Stoße in Ruhe, oder 
‘Io, fo folge die gemeinfchaftliche Geſchwindigkeit nad) 
den Stoße — * —, Iſt die Maſſe Munendlich groß, 
Kfm gegen M verfchwindet, fo iſt die Geſchwindigkeit 
nd dem Stoße — C 2. h. die Geſchwindigkeit 
tin unendlich großen Maſſe wird durch den Stoß unend- 
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lich wenig verminderf, und wenn Co, oberdie groß 


Maſſe ruht, fo wird eine Geſchwindigkeit — F. d. i. e 


ne unendlich kleine nach der Richtung des ſtoßenden Ko: 
pers erzeugt. Fine Erlaͤuterung biezu if, wenn man m 
einem Hammer an einen greßen Felſen fchlagt, oder wen 
ein fchwerer Körper auf den Erddeden falle, von — 
Falle ſchon Descartes (Epiſt. To. I. ep. % mar: „„J 

wi que lorsqu’ un homrae [e il fait tayı 
„ſoit peu nıouvoir toute la terre.“ Nemlich jeder Sto 
bewegt jede Maſſe, nur zuweilen mit ſehr klemer, ode 
gar verſchwindender Geſchwindigkeit. Sind die Maſſe 
gluch, fo wird die Saamlnmgfen nah dem Stoß 

(0 —.). 


2. Wenn die Maflen Mund mfich nicht nach entaener 
geſetzten, ‚fordern nach einerley Richtung, bewegen, abe 
die nachfolgende ( weldyes M tenn mau) mehr Geſchwindig 
- feit hat, und die vorhergehende m einholt, fo wird M vor 
Augenblicke der Verührung an fich beftreben, das langſa 
mere m fchneller fortzuſchieben. Dadurch aber wird es eı 
was von feiner eignen Bewegung verlieren, m bingese 
wird eben foviel gewinnen, bis nun bende Mafjen M +n 
mit einerlen Geſchwindigkeit x fortgehen. Aledann nt.Di 
Größe der Bewegung (M + m) x, welches =MC-+ m 
feyn muß, weil von den Zirwegungen MC und me nicht 
berlopren gegangen iſt. oh iſt 

© + mc 

ill 
oder: Nach dem m Stoße gehen beyde e Maffen au 
fammen nach ‚de vorigen Richtung mit der Ge 


ſchwindigkeit — Fr — 


Dieſe Formel laͤßt ſich als die allgemeine anſehen 
wenn man Öejchwindigfeiren nach entgegengeſetzten Rech 
tungen algebraifch ale entgegengefegte Größen betrach 
tet, Für den Fall in Num. 1. muß man alsdann c ne 


— 
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gativ fegen, fo verwandelt ſich die Formel in die dort ges 
undene. 


Sind bey Koͤrpern, die nach einerley Richtung gehen, 
die Maſſen gleich, ſo iſt die Geſchwindigkeit nach dem 
Etoße —» I(C4 ec) Sind die Geſchwindigkeiten gleich, 
ic holen ſich bey Mum. a die Maſſen nicht ein, und eg erz 


Rlgr gar fein Stoß; bey Num, ı iſt die Gefchwindigkeie. 


m 


M — 
nach dem Stoß: alsdann — — c. | | 


3. Die Deranderungen der Geſchwindigkeit, wel⸗ 


he bende Maſſen erleiden, indem ſich C und c beyde ın x 
verwandeln, find C — x und x — c, wo man, wenn für 
x fein Werth aus der allgemeinen Formel gefeßt wird, 


C—.c | 
et re 
er ——— 


ag | 
imdet. Beyde verhalten ſich alfo verkehrt, wie die 


Maſſen. Den entgegengefegren Bewegungen bat man 
Is C+ c flat C — c ju feßen. 


Ausdiefem Satze folgt auhm (x —c)=M(C— x), 
4. Die Deranderungen der Bewegung beyder Maſ⸗ 


fm finden fih, wenn man die Veränderungen der Ge: 


hmindigfeiten durch die Maflen M und m multiplicirt. 


Dadurch erhäle man für beyde 
—. (1 


M-Inm 


wo benm Begegnen ebenfalls C + c tat O — c zu ſe⸗ 


sen it. Alſo leiden beyde Maſſen gleiche Veraͤnde⸗ 
tungen ihrer Bewegung; die weniger bewegte gewinnt 
Cm das, was die mehr. bewegte verliert. Dies rechtfer⸗ 
nrden Gebrauch des Wortes Mitteilung, f. Mitthei⸗ 
ung ( Th. III. ©. 261), | 


Betrachtet man Bewegungen nad) entgegengefeßten 


Richtungen algebraifdy als Größen, die einander ver: 
Minden, fo it Der Satz wahr, daß der Stoß harter 


in 
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Börper in der Größe der Sewerungen nichts aͤn⸗ 
dert. Sieht man aber arithmetifdy alle Bewegung, 
nad) welcher Richtung fie auch) gebe, für reel oder pofitiv 
‚an, fo gift der Satz nur dann, wenn ſich die Körper fol- 
gen; für Körper, die fich begegnen, ift alsdann die Bewe- 
gung nach dem Stoße, dem arithmetifchen Unterfchiede der 
Bewegungen vor dem Stoße gleich. | 

5. Eind die benden Körper nicht hart, fondern weich, 
fomwird das in der Wirfung beym Stoße weiter Feine 
Aenderung machen, als daß dabey zugleich Die Geſtalt der 
Körpergeändert wird, und daß die Veränderung der Be- 
wegung nicht ploͤtzlich, fondern nach und nad) auch nicht 
unmittelbar durchUndurchdringlichkeit und Härte,fondern 
_ mittelbar durch Aenderung der Geſtalt) gefhieht. Die 
Theile, die zuerjt in Berührung fommen, werden einan- 
der ausweichen, und jeder Körper wird in den andern Ein» 
druͤcke machen, fo daß fich jedes Bewegung allmählig äns 
dern fan. Ebendasmwirdgefchehen, wenn auch nur ein 
Körper weich, der andere hart ift, wobey die Aenderung der 
Geftale nur den meichen betrift. Daher gelten die ange: 
fuͤhrten Geſetze für alle unelaftifcye Börper, barte und 

- weiche, überhaupt. 

Völlig unelaftifche Körper giebt es nicht in der Natur, 
wohl aber Materien von fehr fihmacher Elafticität, z. B. 
Dley, ungebrannten Thon u.dergl. Man pflegt daher 
‚die angeführten Gefege durch Verfuche mit Dlen- oder 

Thonfugeln zu befiätigen, f. Percuffionsmafchine. 


Geſetze des Stoßes elaſtiſcher Koͤrper. 


Sind die Maſſen Mund meelaſtiſch, fo werden fie 
anfangs eben die Veränderungen beym Stofe leiden, wie 
die weichen. So bald aber der Stoß vollendet ift, wird 
die Sederfraft ihre Geſtalt wiederherftellen, und dadurch 
eine neue Veränderung in ihren Bewegungen verurfachen. 
Bey Vorausfegung volltommner Zlafticitär wird die 
vorige Geſtalt völlig hergeſtellt, wobey die Zuruͤckwirkung 
von m aufMeben fo groß ſeyn muß, als vorher die Wir⸗ 
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fung von M auf m war, nemlich —-m(x—c), aber 
nach der entgegengefegten Richtung gekehrt, oder mit dem ° 

ichen — begleitet. Hingegen wird Die Zurüdwirfung 
des elaftifchen M aufm fo groß feyn, als vorher die Wir⸗ 
fung von m auf M war, oder -M (C— x), aber fie 
wird nach der entgegengefegten Richtung gehen, und alfo 
(meil in der allgemeinen Formeldie Wirfung der eingehol- 
em Maffe m auf die einholende M der pofitiven Ge» 
(ümindigfeit beyder entgegengefehrt, oder negativ war) 
Kstdas Zeichen + erhalten muͤſſen. Verbindet man die- 
Zi irkungen mit den vorigen Größen der Bewe- 
gung, fo finder man die Bewegungen der elajtifchen Kör- 
Renad) dem Stoße. 

Zwar fireiten die Wirkung des einen Körpers und 
die gederfraft des andern während der ganzen Zeit des 
Bes beitändig gegen einander; man fan aber die 
änderungen in der Reihe, wie ſie wirflid auf einan- 
derfolgen, nicht deutlich uͤberſehen. Man ftelle fich alfo 
ImStoß, wie er bey,vollfommen harten Körpern fenn 
würde, ald vollender vor, und betrachtet nachgehends, mas 
die Bederfraft in feinen Folgen ändere — wie man etwa 
die ganze Ausgabe eines Jahrs am Ende deffelben von der 
ganzenEinnahme auf einmalabzieht,und doch den Beſtand 
tiptig finder. Daraus fließen nun folgende Gefege ; 
3) Wären bende Maſſen hart, fo wären die Bewe- 

gen nach dem Stoße für M — Mx, für m — mx. 
ſeht 

















das gegenſeitige Zuruͤckwirken der Federkraft ent- 
in M die Veraͤnderung —ım(x — 6), inm die 
Mer). Esiftaber m («—c) =M (C—x), nad 
mGefesen des Stoßes harterKörper bey Num. 3. Daher 
Mdie Brößen der Bewegung nach dem Stofie 

> für M..Mx—M (C—x) =M (ex—C) 
| fuͤr am..mx--m (x—c) —m (2x—c). 
„?) Man nenne die Geſchwindigkeiten nach dem 
SORe V und v, daß alfo Die Größen der Bewegungen 
aa bemfelben MV und mv werden. 

Au fr ich Rum. 1. MV=M(ox— C) und 
WI -— 9. Ufo find die Gefhwindigkeiten 


- e u 
- 
J 
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| Vv —2x — Cund vzaoxr— c. 
Man kan noch fuͤr x ſeinen Bern fegen, und 
fo die Sormeln | 
y — (M — m) 6 + sme (m— M) c+ 2MC 
erhalten. | | 
3.) Es iſt noͤthig, dieſe in der größten Allgemeinheit ab: 
gefaßten Ausdrücke durch Anwendung auf befondere Fälle 
zu erläutern. 

a.) Beyde Körper gehen nach einerley Richtung To, 
daß m der vorangeheude, M der nachfolgende iſt. Hier 
ſind eund x bende poſitiv, und .c muß, wenn ein Stoß 
erfolgen oder m von M eingeholt werden foll, Fleiner als C 
fenn, Was die Maſſen berrift, ſo Fan es drey Sälle ge 
ben. Nemlich M ijt entweder > m, oder — m, ober 
<m. | | Ä 
Fuͤr den erften Fall, wo die nachfolgende Maffe M Die 
größte ijt, wird, wie man leicht überfieht, 2x größer, als 
C, mithin um fo mehr größer, als c. Daher find v und 
v aud) beyde pofitiv, und V. Beyde Maſſen be⸗ 
balten ihre porige Richtung, aber die Kleinere. (vor: 
ber langjamere) gebt nun fAyneller voraus. - 

Für den zwenten Fall, wo die Maffen gleich find, wird 
ex—C+c,afo V=c undv — C. BeydeMaſſen bleibenin 
der vorigen Richtung, aber fie verwechfeln ihre Ge⸗ 
fchwindigfeiten. | 

Kür den dritten, wo M m, bleibt zwar ax immer 
größer, als die Fleinere Geſchwindigkeit c, alfo bleibt v im: 
mer pofitiv, und ber größere vorangehende Körper behält 
feine vorige Richtung. Was aber V berrift, fo ift es nur 
dann pofitiv, wenn 2;* C, oder amc>(m — M)C iſt. 
tax — C, fo bleibrder nachfolgende Börper nady 
den Stoße in Rube, und der vorangehende erbält 
die Geſchwindigkeit c — c. Iſt ndlih 2x<C, fo 
wird V negativ, und der nachfolgende kleinere Börper 
wird reflectirt, oder fpringt nad) dem Stoße zurüch, 
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cher mit der Geſchwindigkeit C— ex, Oder allemal lang · 
ſamer, alser vor dem Stoße gieng. | 
v.) Die Körper begegnen ſich nach entgecgfengeſetzten 
‚Richtungen, wo c.als negativ angeſehen wird. Legt 
man hier M und C allemaldemjenigen Körper bey, der die 
größte Bewegung bat, fo bleibt immer MC > mc, und 
man hat den Vortheil, daß ximmer pofitio it. Daher 
"wird auch v oder 2x — c immer pofitiv, weil c felbit 
was Megarivesift. Der Koͤrper alſo, der die ſchwaͤchere 
Bewegung bat, bekommt nad) dem. Stoße eine poſitive 
Geſchwindigkeit — 2x + c, da er vor demſelben eine ne» 
zative — c hatte. Oder: Der fchiwächer bewegte 
* ſpringt allemal zuruͤck, und zwar ſchneller, 
als er anſtieß. | 
Was den ftärfer bewegten betrift, foiftfeine Maffe 
NMentweder m, oder = m, oder > m. Fürden erften 
delliſt leicht zu überfehen, daß die Geſchwindigkeit C fehr 
9108 fenn muß, weil fie mit einer Fleinern Maffe M den» 
‚noch diegrößere Bewegung Mohervorbringt. Gieijt in 
deſem Falle allezeit größer als zx und als c; daher wird 
2% — C oder V negativ, und fein arithmetifcher Werth 
.(C— 2x) Fleiner, als C, d.i. die fEärker bewegte klei⸗ 
nere Maſſe fpringt auch zuruͤck, aber langſamer, 
als fie anſtieß. ne 
Für den zweyten Fall, wo die Mailen gleich find, wird 
x= C—c, alſo V=— c, und v=C. Beyde 
Maffen fpringen mit verwechfelten Geſthwindig 
ten zuruͤck. | — 
Fuͤr den dritten wo M > m, wird V nur dann nega⸗ 
tn, oder die jlärfer bewegte Maſſe fpringt. nur dann zus 
ruf, wenn 2x <Coder (M — m) C < 2meift. Wird 
x C, fo bleibt der ftarker bewegte Börper nach 
dm Stoße in Rube, und der andere fpringt mit 
da Geſchwindigkeit &C0 zurück. Iſt endlich 
2>C, fo wird V pofltiv, und Die Maſſe Mbehaͤlt ihre 
ige Richtung: > | 
Dieſe Anwendungen geben ein fhönes Benfpiel, wie 
viel verfhiedene Fälle eine einzige allgemeinegormel ums 
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faffen koͤnne, die ſich ben rihtigem Gebrauche der Zeichen 
alle wieder aus ihr entwickeln laſſen. Weil indeſſen Unge 
uͤbte in der Auslegung der algebraiſchen Zeichen leicht irren 
koͤnnen, fo moͤchte ich Doch rathen, für b.) d. i. fuͤr den 
Stoß beym Begegnen folgende Formeln zu gebrauchen, 
wo in den Werthen von v und x, ſiatt c, ſchon das — « 
ubſtituirt iſt: 
v=»x—Cundvz2x-+c 
— M_mit-gme (M— m)c- MC 
— — Ta und vZ Ma 
Dieſe Formeln hat Kaͤſtner(hoͤhere Mech. 134. V.VIL) 
In ihnen find allemal die arithmetiſchen poſitiven Werthe 
von C und c zufeßen. | 
4) Sind ben Körpern, die fich begegnen, die Bewe—⸗ 
gungen vor dem Stoße glei, oder it MC—= — mr, ſo 
wird x =o.alEV = —C, v = + oder ieder Boͤr⸗ 
per fpringt mit feiner vorigen Geſchwindigkeit zu- 
ruͤck. Ohne Federkraft hätte er feine ganze Bewegung 
verlohren; durch die Federfraft bekoͤmmt er fie alfo ganz, 
nur rüdwärts, wieder, | 
—11)C oMC | 
5.) Sfic= 0,fo wid 5 und Zn 
Sind dabey auch die Maffen gleich, fo it V— oundv =. 
Stöft alfo eine elaftiiche Maſſe an eine ihr gleiche 
ruhende, fo bleibe fie ſtehen, und die andere gebt 
‚mit jerer Gefchwindigkeit fort. Dies it der Fall, 
wenn eine Billardfugel von einer andern mit einem vollen 
geraden Stoße getroffen wird, | 


6.) In den allgemeinen Formeln Num. 2. iſt 
v-Vo-CG-—c 


oder der Unterfchied der Geſchwindigkeiten ift vor 
und nach dem Stoße nleich (wenn man nemlich alge⸗ 
braiſch eine Geſchwindigkeit nad) entgegengefegter Rich⸗ 
fung alseine vermindernde betrachtet), Sieht man aber 
alle Geſchwindigkeiten als gleichartig an, fogiltder Setz 
srithm:rifch nur, wenn beyde Körper vor und nach dem 
Stoße nad) einerley Gegend geben. 
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Gehen beyde vor und nad) dem Stoße nach verſchiede⸗ 
nen Gegenden, fo find v und c denV und C enfgegenges 


et, und man bat V+ v = C —+ c,oder die Summe 
ftvor und nach dem Stofe gleich. 


Gehen die Körper vor dem Stoße nach verfchiedenen, 
nich dem Stoße nad) einerley Seite, foift nur c dem C 
mgegengefeßt. Manbatv— V=-C+c di.den 
Interfchied nach dem Stofe der Summe vor dem 
ben gleich. 


Gehen ſisvor dem Stoße nad) einerley, nach dem 
Etoße nad) verfihiedenen Seiten, fo iftinur v dem V ent« 
engeſetzt, und V-- v = C — c, oder die Summe 
ru dem Stofe dem Unterfchiede vor demfelben 


7.) Wenn die Körper nach verfchiedenen Richtungen 
sehen, fo nähern oder entfernen fie fi) von einander mit 
kr Summe ihrer Geſchwindigkeiten; geben jie aber nach 
enerlen Richtung, fo nähern oder entfernen fie ſich mit 
dem Unterfchiede verfelben. Hält man dies mit allen 
dilen von Num. 6. zufammen, fo findet man durchgaͤn⸗ 
ig, dag fie fi) nach dem Stoße mit eben der Geſchwin⸗- 
digkeit von einander entfernen mülfen, mit der ſie ſich vor 
dem Stoße einander naͤherten. Es wird alfo beym Sto- 
feelaftifcher Körper einerley refpektive oder relative 

windigkeit erhalten, ſ. Geſchwindigkeit, 3.3. 
eine Minute vor, und eine Minutenad) dem Stoße haben 
dieförper einerlen Entfernung von einander, 

8) Die: Deränderungen der Geſchwindigkeit, 
welche beyde Maſſen leiden, indemfih C und cinV und 
voerwandeln, find C—Vundv -- c ober, 

2eC — ax und ax — ac 


diödoppele fo groß, als die bey Nun.. 3.für unelaftifheans 
1%) Yus Run: 2. folgt 


MV. 20x. mc 


MV -- mv ZZ 2(M  u)x — (MC + une 
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oder, weil (M--m) x«— MC mc 

MV +-mv-MCımc 
d. i. die algebraifche Summeder Bewerungen bie 
vor und, nach dem Stoße gleich (mern man nem 
die Bewegung nad) entgegengefegterRichtung, als einev 
mindernde, betraihtet). Sieht man aber jede Demegı 
aritbmetifch, als pofitivan; fo ändert ſich alles, wie 
Num. 6, Der Gag gilt nur, wenn bende Maffen, ! 
und nach dem Stoße, nad) einerlen Gegend geben. 
ben beyde vor und nachher nad) verfchiedengn Seiten, It 
der Unterfchied der Bewegungen vor und Mi 
d.mStoße gleich; gehen fle vorher nach verfchiede 
nachher nach einerley Seite, fo iftder Unterſchied 
dem Stoße der Summe nad) demfelben ; und 
fie vorher nach einerlen, nachher nach verfchiedenen Stil 
fo ift die Summe vor dem Stoße dem Unterfi 
nach Demfelben gleich. J 


Mithin iſt es ein falſcher Grundſatz, den Di 
(Princip. Philof. P. II. $. 36.) behauptet, daß in ber 

immer einerley Größe oder Summe von Bemegung 
halten werde. Es ließe fich zwar in einem gewiſſen Gi 
vertheidigen, daß der Stoß elaftifcher Maſſen die Gun 
der Dewegung nicht ändere, wenn man nemlidy die 
braifche Summe verftünde, oder Bewegungen nad) 

gengefegten Richtungen, als einander vermindernd;, 
trachtete. Aber in dieſem Sinne nimmt Descarte® 
den Sag nicht, weil er feine Bewegung der andern; 
dern Bewegung überhaupt der Ruhe, entgegenfeht, 
Aube. Es iſt auch unnatärlich, ihn fo zu nehmen, f 
man von Summe der Bewegung in der Welt über 
redet. Wenn zwo gleiche Kugeln mit gleichen © 
digfeiten von einander zuruͤckſpringen, fo wird Bo, 
mann fagen, daß bier Bewegung vorhanden ſey. 
im algebraifhen Sinne heben ſich beyde Bewegungen; 
gleiche entgegengefegte auf, und es iſt Beine 
gung vorbanden. jeder, der von Summe aller 
gung in der Körperwelt reder, wird das, was hiebey 
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\ 
vd, niht als Summe, fondern alg Unterſchied bey. 
kr Bewegungen betrachten, 


10) Man erhält ferner aus den Num. 2, befindlichen ° 
Dethen von V und v 

MV'= MC” — 4MCxe- 4 Mx® 
m=mc — 4mext4mx” 
hMV’*+mv*= MC*+ me’- 4(MC+me)x+4(M+m)x®. 
del abet (M + m)x= MC +mc, 
ig 4 (M + m)x"= 4(MC + me)x, fo heben die 
wer letten Glieder der Gleichung einander auf, und 
Dan hat 

MV*’+mv"=MC*"+mc* | 
te: Die Summen der beyden Producte aus den 
Naffen in Die Buadrate ihrer Gefchwindigfeiten 
in dor und nach dem Stoße gleich. _ | 

Dep diefem merfmwürdigen Sage braucht man nicht 
“r, wiebey Num. 2. 6. 7: 9, auf die Verſchiedenheit 
 Jeihen + und — in den befondern Fällen Ruͤckſicht zu 
“men, Maſſen und Quadrate der Gejchwindigteiten . 
immer poſitiv, nach welchen Richtungen auch die 
Ömegungen gehen mögen, Diefer Sag alfo ift allge. 
"in, und in jedem Sinne wahr, Die algebraifchen 
rücke, Summe der Öefchwindigfeiien, : Bewegun⸗ 
Mr find doppeljinnig und koͤnnen arithmethiſch auch Un- 

iede anzeigen ; aber bey der Summe der Quadrate 
Miößinder diefe Zweydeutigkeit; man Fan darunter nichts 
ms verſtehen, als was durch Addition pofitiver Örößen 

wird, " 

Diefer Umftand giebt dem Sage fo viel Finnehmendes, 
ihn Johann Bernoulli unter dem Namen des 
ndfages Der Erhaltung lebendiger Ziräfte nod) 
Mälgemeiner zumachen gefucht hat. Dieſer Gelehrte 
“le fich-in jedem bewegten Körper etwas Subſtantielles, 
en kin, der That vorhandene Fähigkeit zu voirten ‚ wel⸗ 
Gedem Produkte der Maffe in das Quadrat der Geſchwin⸗ 
Mel proportional jey,und die erlebendige Kraft nanns 
16" Beym Stoße elaftifcher .- blieb nach diefem Bes 
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griffe die Summe ihrer lebendigen Kräfte ungeaͤndert, 
weil ſich dies in mehrern Fällen fo befunder, fo folgerte X 
noufli Daraus dag Naturgeſetz: In Der Aörpern 
werde immer eine gleiche Summe lebendiger Au 
se erhalten, oder es gehe feine lebendige Kraft verloh 
Die Induction ift aber nichwollftändig; denn beym € 
ße weicher unelaftifher Maflen finder dieſes Gefeg 
ſtatt. Auch hat man feine Urſache, ein wi - 
Weſen in den bewegten Körpern anzunehmen, f. At 
lebendige: und das MC? ift nichts weiter, als ein bequl 
Ausdrud, der darum nod) nichts wirklich Vorhandenes 
zeichnen braucht; von gleicher Art mit den Korn 
Moment. Aus einer ſolchen ſymboliſchen Erhaltung | 
noch nicht Die phyſiſche Erhaltung eines reellen We 
fonft könnte man darthun, daß die Natur Kräfte 
die gar nicht vorhanden find (f. Kambert Beyer, zum 
brauch der Mathem. IL. TH. ©, 572.). Fe 
11.) Wenn fid) die Maſſen M und m mit den 
ſchwindigkeiten C und c bewegen, fo. geht ihe em 
MC 


fchaftlicher Schwerpunfe mit der Geſchwindigkeit ve‘ 
zxfor Nach dem Stoße erhalten fie die Geſch 


keiten V und v, wofuͤr nach Num. 9. MV+mv= 
ꝓme iſt. Dies giebt, mit M+m dividirt, di 
ſchwindigkeit des Schwerpunkts nach dem Stoße aut 
voͤllig ſo groß und in eben der Richtung, wie fie vet 
Stoße war. Der duftand des Schwerpunkte 
durch den Stoß niche geändert, und wenn mai 
die Maffen M+m in ihm vereinigt gedenkt, fol 
Größe der Bewegung des Schwerpunkts vor 
nach dem Stoße einerley, beyvemal = (M+& 
&o haben einige Eartefianer den Sag ihres Lehrers I 
9. zuvertheidigen gefuht. Johann Bernonik (ii & 

fur le mouvement Chap.IV. $. 8. Oper, T. UL.® 
nenne den Ausdruck (Mt+m) x Größe Der Aid 
(quantite.de diretion); ſchicklicher hieße er Größe 
Bewegung des Schwerpunfts, oder algebraifche Su 
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ver Bewegungen. Denn dieſe letztere druͤckt (N 43m) x 
vicklich aus, und eben darum iſt der Sag mit Carteſens 
Vehauptung, bey der von arithmetifcher Summe die Re— 
Kit, nicht einerley. J 

Die Saͤtze 7. 10. 11. ſind die drey merkwuͤrdigen Er⸗ 
hitungen, um deren willen Job. Betnoulli (Difc, 
frlemouv. ch. 10.) fagt, die Natur fcheine ſich bey den 
Öfesen der Bewegung des Raths der Geometrie bedient 
fihaben. Aus jedem Paare dieſer Säge folge allemal der 
Kite won felbft. 
83,) Wenn mehrere Maſſen M, m, # u. f. w. hinfer 
fnahber Siegen, und M mit der Geſchwindigkeit C an die 
übende m ftößt, fo gebt bie legtere nach Num. 5. mit der 


Öhmwindigkeit v= nn fort, und ftöße mit dieſer am 


Se tuhende dritte, welche nur mit der Gefchwindigfeitk = 
BE bortgets, u. ſ. w. Dieſe Geſchwindigkeit k ift eine 
Bere, als die der dritte Körper würde erhalten haben, 
nn ih der erite unmittelbar geftoßen hätte, Nemlich 
emitgetyeilte Geſchwindigkeit wird durch die Dazwiſchen⸗ 
inf mehrerer Körper verftärfe, wenn die folgenden Koͤr⸗ 
ee immer Keiner; geſchwaͤcht, wenn fie immer größer wer⸗ 
Die Differentialredhnung lehrt, daß diefe Verftär- 
ang el Ghrößres werde, wenn die Maflen der Körper in 

eomteteiicher Progefjion abnehmen. 
Aktman 5: B. die Maſſen in der Reihex, 2, 1,4... 
ven; und die erfte mit der Geſchwindigkeit ı an die 
Sdiefe an die dritte u. ſ. w. floßen, fo erhalt bie 
‚die dritte 25, die vierte 5 u. ſ. w. die zoofte 
BSehwindigkei- Johann Bernoulli finder 
Bögarithmen: diefe Tegtere Geſchwindigkeit über 
080000 mal groͤßer, als die des erſten Körpers. 


| Beri hren fich in einer Reihe die gleichgroßen Ku⸗ 


"Mr 
—ABODEFGH .. 
ni | A mit einer boſtimmten Befchrwindigfeitan . 
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ſtoßen, ſo ſpringt die letzte Kugel H mit eben der Seth 
digkeit ab, und die mittlern von B bis G bleiben in Ruh 
- $gaßt man zwo Kugeln A und B an C fteßen, po fpringe 
Die zwo legten G und H ab, die mittlern von C bis Fble 
ben in Ruhe. Laͤßt man die drey A, B, C, an D ftoge 
fo fpringen die legten F. G, H ab; D und E bleib 
in Ruhe, u. f. w. 

14.) Für vollkommen unelaftifche Körper fi nd die Ve 
änderungen der Geſchwindigkeit — x und x — c; 
vollfommen elaftifche nad) Num. 8.) 2(C—x) U 
2(x-—c),. Inder Natur gehören die Körper weder. 
erften noch zur zweyten Claſſe; fie haben verfchiedene® 
be von Elafticität, ohne je vollfommen elaſtiſch oder un 
laſtiſch zu feyn. Man kan alfo für die natürlichen Kit 
itberhaupt fagen, ihre Geſchwindigkeiten ändern ſich be 

Stoße um | 
A(C— x) und A (x —c), 

mo für völlig unelaftifche A = 1, für völfig elaſtiſche 
wäre, fuͤr die wirklichen Koͤrper alſo zwiſchen ı und 244 
Wäre z. B. bey gewiſſen Koͤrpern die von der Feder 
berrührende Yenderung nur halb fo groß, als fie bey #t 
fommen elaſtiſchen feyn müßte, fo wärer=} (f, v © 
ner Einl. in die Naturl. 2746, 8. $.560.). Bleyug 
werden gewöhnlich für unelaftifch, elfenbeinerne für elaſti 
angenommen; es iſt aber feines von beyden in der ON 
‚ge wahr, alfo A für jene nur nahe ı, für diefe nahe: 
Sind die Hleinften Theilchen der Körper elaſtiſch, ſot 
ben die ganzen Körper mehr oder weniger Eiaftieität 
fern, nachdem fie mit mehr oder weniger —— inde 
anſchlagen; alsdann hängt Avon C--cab. Diefei 
har in der Anwendung große Schwierigfeiten , und 
fehlt noch fehr an hieher gehörigen Berfuchen (ſ. Kam 
Anm. über die Gewalt des Schiefipulvers. Berlin, 77% 
24-27. Hennert in den Haariemer Berhandeit 
1725, überfegt von Kaͤſtner. Altenb. 1785. gi 
1.Stüf), J 
Die Kürze verbietet mir, aus dem großen Reichthe 
hieher gehöriger Wahrheiten nod) . beyzubrint 
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Huygens Buch (De motu corporum ex percuſſione, in 
Opp. reliquis. To. 11.) enthält eine fhagbare Sammlung 
derfelben. Zu ihrer Beſtaͤtigung durch Verſuche dient 
Mariorte's von Nollet verbeflerte Maſchine, f. Per» 
cuſſionsmaſchine, wobey jedoc) bas bey Num. 14. Be⸗ 
u zu bedenfen ift. 


Geſchichte dieſer Geſetze. 


Keine Wirkungen der Natur iſt ſo gemein, als Stoß 
ad Mittheilung der Bewegung. Man ſollte glauben, 
deſe Gegenſtaͤnde harten die Neugier der Naturforſcher 
fiher, als alle andere, reizen muͤſſen. Dennod) herrſchte 
isauf Descartes Zeiten ein tiefes Stillſchweigen ͤber 
Be Gefege des Stoßes; ſelbſt Galilei bringe nur wenige 
Gfahrungen für befondere Bälle bey, und bemerft, die Kraft 
vs Stoßes fey unendlich iu Vergleichung mit der Kraft des 

. Herr von Sontenelle fagt, es fey faft ſchimpf⸗ 
Ih für die Philofophie, daß fie fich diefer Unterfuchungen 
er ſpaͤt angenommen habe, 

Descartes (Princip. philof. P. i. $. 36. fqg.) ſcheint 

heit gefühlt zu haben, daß es für die Mittheilung der ‘Bes 
ungen beſtimmte Gefege geben muͤſſe. Aber feine Bes 
mihungen , biefelben zu finden, waren hoͤchſt ungluͤcklich. 
vergaß ganzfich die Erfahrung zu befragen, hielt fich 
a metaphyſiſche Ideen, die ſeinem ſyſtematiſchen 
gsgeiſte eine falfche Richtung gaben, und fand 
lauter Irrthuͤmer, welche des Anführens nicht 
* wenn fie nicht der beruͤhmte Name ihres Ur⸗ 
NS merkwürdig machte. 

Diefer große — baut die Geſetze des Stoßes 
eee Grundſaͤtze. Der erſte iſt der im Vorigen an« 
Satz, daß in der Welt immer einerley Groͤ⸗ 
en Bewe gung erhalten werde (9. 36.), den er dar» 
us herleitet, weil die Gottheit, als ein unveränderliches 
- ** von dem doch alle Bewegung herruͤhre, zu feiner 

deren mehr oder weniger, als zur andern, hervorbrins 
gen könne, und blos die einmal bervorgebrachre Bewegung 
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(fo, wie die einmal erfchaffene Materie) erhalten mil: 
Es ift oben gezeigt worden, daß biefer Sag beym Etof 
nur dann wahr fey , wenn man Größe der Bewegun 
nach einerley Seite verfteht, welche mit Bewegung nat 
der entgegengefegten Seite zufammen gerechnet, vermindei 
wird, in welchem Sinne aber Descartes felbit das War 
nicht nimmt, wenn er von Größe der Bewegung rede 
Der. zweyte Örundfag ift, daß jeder Koͤrper an fühein 
Reaft befige, in feinem vorigen Zuftand zu bebaı 
ren, alfo zu ruhen, wenn er ruht, und in Bewegung 5 
bleiben, wenn er fich bewegt ($. 37.). Hierinn fiegt ei 
doppelter Fehler. Erftens wird da Kraft angenomme 
wo blos Trägpeit ift, f. Lrägbeit, woraus eine eigne Krk 
zu ruhen folge. Zweytens wendet Descartes ben Gag | 
on, daß Bewegungen nad) entgegengefeßten Kichtunge 
bey ihm nicht entgegengefegte Zuftände find , fondern } 
einerley Zuftande gehören. Er ſchreibt daher dem bene 
sen Körper an ſich eine Kraft zu, feine Bewegung rid 
waͤrts fortzufegen,‘ im Fall er vorwärts durch ein Hinde 
niß gehemmt würde. Dies iſt dem fo natuͤrlichen Begri 
fe entgegen, nach welchem Bewegung durch Ruhe in en 
gegengefeßte Bewegung übergeht, f. Rube, und manb 
greift fehr leicht, daß zur Verwandlung einer Bewegun 
in die entgegengefegte noch etwas mehr erfordert wird, al 
bie bloße Unmögfichkeit, die vorige Bewegung fortzufeßtt 
Daraus leitet nun Descartes folgende Gefege ab: 


1. Gleiche Körper, die fich mit gleichen Gefchroinbil 
keiten begegnen, geben beyde mit eben diefen Gefchwindk 
keiten zurüd (9. 46.) 


2. Stößt ein kleinerer Körper an einen größern m 
gleicher Geſchwindigkeit, fo geht nur der Fleinere zurüd 
daher gehen nad) dem Stoße beybe zuſammen fort mit d 
Gefchwindigfeit des größern Körpers ($. 47.). 

3. Begegnen fich gleiche Körper mit ungleichen © 
fchmindigfeiten, fo wird nur der langſamere zuruͤckgetrieber 
und beyde gehen zufammen mit der halben Summe ihr! 
vorigen Gefchwindigfeiten fort ($. 48.). 


. 6b a 

4. Stoͤßt ein Meiner Körper an einen geößern ruhen« 
ven, fo geht der Eleinere mit feiner ganzen Geſchwindigkeit 
jrüd, ohne dem größern einige Bewegung mitzurheilen 


49.). | 
5. Stößt ein größerer Körper M an einen Bleinern ru⸗ 
m, fo wird der ruhende mit fortgeriffen, und beyde 
"en zufammen mit einer Geſchwindigkeit fort, die im: 
Qepältmiffe M+ m: M vermindert iſt (G. 50). 
Es ſcheint, dieſe Geſetze ſollen für alle fefte Körper 
t geiten, weil Descartes harte und elaftifche niı% 
ABS unterſcheidet, auch durch corpora dura überall alle 
fite Körper im Gegenfage mit den flüßigen verſteht. Aber 
geh des erſte Gefeg ift nur für elaftifche Körper wahr, 
—*7 und dritte finden weder für harte noch für ela⸗ 
att, | 
Ver allen andern ift dag vierte auffallend unwahr, und 
fan durch ein Spielwerk widerlegt werden, wenn man mit 
(aeg kleinen Billardfugel auf eine große fpiele, oder wenn - 
Dar eine frey aufgehangene Canonenfugel durcheine daran 
woene Flintenfugel bewegt. Montucla, ſo ſehr fonft 
eortes fin Held iſt, bewundert doch die Gelehrſamkeit 
der Schuler, die ſolche Säge hätten glauben koͤnnen. Auch 
Her Clerfelier, der nachmalige Herausgeber von Des 
irıes Briefen feinen $ehrer Einwendungen gemacht, . die 
"fer (lettr. To. I. 117.) fehr unverftändlich beantwortet. 
"den Prineipien (P. 11.$.56. 57.) erflärt er ſolche Bes 
‘gungen größerer Körper durch Eleinere, aus dem geſtoͤr⸗ 
" Öleihgewichte in den unrgebenden Mitteln, und vere 
art ih überhaupt gegen alle Widerfprüche aus Verſu⸗ 
en (4. 53.) damit, daß es keine vollfommen feften Koͤr⸗ 
gebe, und daß die umgebenden fluͤßigen Materien uͤber⸗ 
nicwirken. Montucla fan nicht umhin (malgre le re 
Hd au Philofophe Frangois), dieſes eine erbaͤrmliche 
wicht (une defaite pitoyable) zu nennen, Im fünfs . 
Wefege ift fir unelaftifche Körper , freylich nur durch 
‚die Wahrheit getroffen. 
Dieſe Gefege ſtehen auch in gar feiner allgemeinen 
"indung unter ſich ſelbſt. Ihre V und v find Feine bes 
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ftändigen Functionen, die nach einer gewiffen allgemeiner 
Sormel von C und c, von M und m abhiengen. Wem 
M=mund C=c, fo follen beyde Körper nad) ı) zu 
ruͤckſpringen. Wenn man aber m nur um das Mindeſt 
fleiner nimmt, fo foll nad) 2) nur m allein zurüdfprin 
- gen, M aber feine ganze vorige Geſchwindigkeit und Kid) 
tung behalten. er fühlt bier nicht, daß eine fo gering 
Veranderung unmöglid) eine fo entgegengefegte Wirfun 
inM bervorbringen fan. Es ift unnarurlich, von Örößen 
bie einander beftimmen, die eine ſprungweiſe verand 
zu denfen, indem fich die andere allmählig ändert. Ma 
vermißt hiebey ganz den großen Geometer und Algebraijten 
der mit den Gefegen veränderlicher Größen fonft fo bekann 
war, | | 
Inzwiſchen erhellet aus feinen Briefen, daß er da 
vierte Gefeg zu gewiſſen Zeiten felbft nicht geglaubt hat 
Schon die oben ©. 216. angeführtejStelle enchält gerad 
das Gegentheil von demfelben. Und in einem ander 
Driefe (To. II. 44.) dehnt er die Behauptung des fünfte 
Gefeges, die für harte Körper wahr ift, ganz richtig aud 
auf den Fall des vierten aus. Gewiß hatte ein fo fdarfji 
niger Geift die wahre Theorie gefunden , wenn ihn nid 
bie Vorliebe für fein allgemeines Syſtem und deffen falſch 
Grundſfaͤtze gefeflelt Hätte. ke nd 
Der erfte Anfang in diefer Lehre war alfo nicht glüd 
lich. Auch haben nachher der P. Honoratus Sabri 
Joachim jung u.a. wenigrichtigeres gelehrt. Etwas beſſ 
iſt, was Sorelli (De vi percuſſionis. Bonon. 1666. 4 
beybringt, obgleich nur auf befondere Fälle ohne allg 
meinen Zufammenhang gerichtet, und durch eine unbegu 
me Art, die Bewegung zu betrachten, verdunkelt. 

Die koͤnigliche Socierät der Wiffenfehaften zu Sonde 
machte im Jahre 1668 den Wunfch befannt, daß die h 
ſten Mechaniker unter ihren Mitgliedern die Theorie d 
mitgerheilten Bewegung unterfuchen, und bie gefunden 
Refultate einreichen möchten. Auf diefe Veranlaſſung wi 
auf einmal drey der beruͤhmteſten Mathematiker, Weit 
Wrenn und Huygens, mit den wahren Geſetzen des Sof! 
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hose (Philof. Trans. Num. 43.p.864.867. Num. 46. p. 
527. überl. in Abhandl. zur Maturgefch. Phyfif und Defon, . 
us den Philof. Transact. I. B. 1. Th. $eipz. 1779. gr. 4. 
6.147 u.f). Wallis Säge erhielt die Societaͤt am 26 
Io., Wrenn’s am 17. Dec. 1668, und Auygens am 
jan. 1669. Man gefteht aber ein, daß Huygens fihon 
bo feinem zweyten Aufenthalte in Sondon im Jahre 1663 
in Beſize dieſer Sage gewefen fey, wiewohl er damals 
Imagliihen Gelehrten nichts von diefer Entdeckung mit 
steile habe, 

Wallis ſchraͤnkt ſich blos auf. unelaftifche Körper ein, 
er geht von dem Grundſatze Aıs, daß jede bewegende Kraft 
im Körper defto weniger Geſchwindigkeit giebt, je mehr 
Neſe fie zu bewegen hat, und fchließt ganz direct, daß 
de bewegenden Kräfte Mc und mc, die beym Einholen 
flummen MC+me, beym DBegegnen MC — me aus» 
machen ; fich in beyden Fällen durd) die Summe der Maf: 
kıM+m vertheilen, und beyden Körpern eine gemein» 
haftliche Geſchwindigkeit geben, Die dem Quotienten des 
MC+me duch M+m gleich if. Er nenne die Maffen 
und mP, die Geſchwindigkeiten C iind nC, und findet 


„„C+mß_ı F un 
-P+mP . ıtm 

Bepelaftifchen Körpern, bemerkt er, koͤnne ftatt des ges 
weinſchaftlichen Fortgehens ein Abfpringen erfolgen, wenn 
de Ruͤckſtoß der elaftifhen Kraft ftärfer, als der forttrei— 
bee Stoß fen. Aber erſt inder Folge(Mechanica f. demo- 
fued. 1669. fol. et inOpp. To. I. Cap. XIII, De Elatere 
#Refilitione) hat er feine Theorie auch auf elaftifche Kör« 
Negehörig erweitert. 


e | | 
Wrenn's und Huygens Auffäge enthalten bie Ge 
Medes Stoßes elaſtiſcher Körper ohne Beweis. Sie zeid) 
ſich aber durch eine fehr kurze, nette, und doch allgemei» 
Me, Darftellung ber Sadye aus. Wenn die Maffen A 
DB, Taf. XXIII. Big. 34., deren gemeinfchaftlicher 
werpunke C ift, fich mit den Geſchwindigkeiten und 
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nach den Richtungen AD, BD ſtoßen, fo nehme mat 
, CE=CD, und die Mafle A wird fich nach) dem Sto 
mit der Geſchwindigkeit und nach der Richtung EA, 
Mafle B mit. der Gefchwindigkeit und nad der Richtun 
EB bewegen. Man ſieht leicht, daß dies alle Falle dat 
ſtellt. Liege D zwifchen A und B, fo begegnen fich die Kr 
per; liegt es über A oder B hinaus, wie Fig. 35. und 36 
fo holt einer den andern ein; liegt es in A oder B felbft, fe 
ruht einer von beyden. Fällt E zwiſchen A und B, fo fprin 
gen die Körper nad) dein Stoße beyde aus einander; fäl 
es über A oder B hinaus, mie A 36., fo gehen fie nady & 
nerley Seite, und einer folge dem andern;, fallt es in 4 
oder B felbti fo koͤmmt einer von beyden in Ruhe. Uebt 
gens ift ver allgemeine Sag offenbar kein anderer, als'da 
oben bey Num. ı 1.) angefuͤhrte, daß der Schwerpunff ma 
dem Stoße in eben der Richtung und eben fo gefchwint 
fortgeht, als vor demfelben, | a 
| In einem im Februar 1669 nachgefendeten Auffaße 
zeigte Huygens zum erftenmale die merkwuͤrdigen Säge 
an, daß die Summe der Producte aus den Maffen in Bi 
“Quadrate der Gefihwindigfeiten vor und nach dem Stoße 
gleich groß bleibe, und daß die Groͤße der Bewegung zwar 
vermehrt oder vermindert werden Mie, aber doc) allezeit 
nach einerley Seite zu unverändert bleibe, wenn mal, 
die nad) der entgegengejegten Seite gerichtere davon abe: 
zlehe. Uebrigens nennt er zwar die elaftifchen Körper har⸗ 
te, aber nur im Gegenſatze mit den weichen unelaſtiſchen, 
nicht in dem cartefianifchen Sinne, als ob die vollkomm⸗ 
ne Härte ſchon an fich einen zureichenden Grund des Zu 
ruͤckſpringens enthielte, | SC 
Weit ſchoͤner und mit finnreichen Beweiſen hat Hu 
gens diefe ganze Lehre in einem Buche ausgeführt, das erſt 
nach feinem Tode ans Licht kam (Chr. Hugenii de moto 
corporum ex percuflione liber in ej. Opp. reliqu. Amſt 
1728. 4. To. II. p. 73... Er tragt Bedenken, fich auf 
das einzulaſſen, was während des Stoßeg in den Körpern 
felbft vorgeht; er gründet ſich Daher lieber auf Erfahrungen 

und-auf den ihm eignen Grundſatz der aufjteigenben Kräf: 
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k. Die Erfahrung lehrt, daß gleiche elaftifche Körper, 
tie fich gleich geſchwind begegnen , auch gleich gefchwind 
ui fpringen. Sind aber die Gefchwindigfeiten un« 
gleich, fo ſtelle man fich vor, ein Menſch auf einem Scif: 
führe mit beyden Handen an den Faden aA, aB Taf. 
X. Fig. 37. die Kugeln A und B mit gleiher Ge- 
heindigkeir gegen einander. Ruhe das Schiff, fo kommen 
ie in der Mitte bey D zufammen , ‚und fpringen eben fo 
mind wieder von einander. Nun weiß man, daß 
uf dem bewegten Schiffe alles eben fo erfolge, mie auf 
Ymruhenden. Wird alfo das Schiff während diefer Zeit 
vn Bnac A gu durd einen Kaum BE bemegt, fo ift die 
ofsfute Bewegung der Kugel B (wie man fie vom Ufer 
sus jehen würde) durch BD+BE, bie der Kugel A nur 
derch AD— BE gegangen. Mach dem Stoße (wenn das 
Coiff immer fortfährt, oder wenigftens A und B die ihnen 
um Schiffe mitgetheilte Bewegung behalten) gehen beyde 
nieder gemeiniglich durch einen Raum = BE in eben 
vr Zeit weiter ; der Zufchauer am Ufer fieht alfo B nur 
ducch den Raum BD— BE, A durch den AD— DE zu: 
ügfpeingen. Dies find aber ihre abfoluten Bewegungen ; 
iefen haben fie alfo (weil BD=AD) ihre Gefchwin- 
verwechfelt. Auf gleiche Art werden nun alle 
Hl ee des Stoßes gleicher‘ Maffen unterfucht. Für un: 
Maſſen erweiſe Huygens juerftaus dem Grund: 
se der aufjteigenden Rräfte (da nemlich, wenn A 
* ihre Geſchwindigkeiten durch einen freyen Fall erhal⸗ 
ten hatten, und mit den neuen Geſchwindigkeiten wieder 
aufftiegen,, ihr gemeinfchaftlicher Schwerpunkt eben fo hod) 
feigen müßte, als er vorher gefallen war), daß die neuen 
ibigfeiten gleich ſeyn müflen, wenn fic) die vorigen 
et, wie die Maffen verhalten. Hierauf verfegt er 
ugeln wieder auf das Schiff, und unterſucht fir alle 
dile, was für Geſchwindigteiten der Zuſchauer am Ufer 
x an nad} dern Stoße fehen würde, welche für die abſo— 
um Bewegungen der Kugeln jufammengebören, wenn 

dmwindigkeiten vor dem Stoße ungleich find. Bey 
inwendungen, die fic gegen die Beweiskraft diefer 
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Methode einem Jeden darbieten, geht doch nichts über d 
geometriſche Eleganz , mit melcher Huygens dies all 
ausführt. | | 
Die Erfahrung beftätigte die Richtigkeit aller dief 
Lehren. Schon Wrenn hatte fid) vor ihrer Bekanntm 
Hung durd) Verſuche mi: Pendeln davon überzeugt; Ma 
riotte, ver Damals die Experimentalphyſik fehr fleißig b 
arbeitete, machte fi) ein eignes Gefchäft aus der Prüfun 
biejer Gelege, und befchreibe feine Verſuche, die keine 
Zweifel übrig laflen, im erften Theile feiner Abhandlun 
vom Stoße (Trait& de la percuflion ou choc des corps 
aParis, 1677. und in Oeuvres de Mariotte, à la Haye 
1740, To. 1), Da man völlig harte Körper nicht finder 
fo bedient man fich hiebey der Bley» und Thonfugeln, alı 
unelaftifcher , der eifenbeinernen als elaftifcher Maſſen 
Die beym Worte Percuſſionsmaſchine befchrieben 
Vorrichtung hat den Vortheil, daß die Bogen, durch mel: 
che die Kugeln fallen oder fteigen (wenn fie nicht groß, ;. 
DB. nicht über 10° find), fogleich die Geſchwindigkeiten 
felbft ausdrüden. Man findet dieſelben ohne fehr merkli— 
chen Fehler fo groß, als fie den angegebnen Gefegen nad) 
feyn müffen. Alle Schriftftelfer über die Erperimental- 
phyſik, 3. B. Defaguliers, s Graveſande, Volker, 
beſchaͤftigen ſich mit dieſen Verſuchen, welche die hier ge— 
lehrten Saͤtze zu dem Range allgemein anerfannter Natur⸗ 
geſetze erhoben haben. 

Die Geſetze des Stoßes werden von ben phyſikali⸗ 
ſchen und mechaniſchen Schriftſtellern auf mancherley ver— 
ſchiedene Arten vorgetragen und erwieſen. Ich bin oben 
der Methode des Herrn Kaͤſtner (Anfangsgr. der hoͤhern 
Med). S. 289 u. f.) gefolgt, die mir das, was beym Stos 
Be in ven Körpern felbit vorgeht , mit vorzüglicher Deut» 
lichkeit darzuftellen feheine, und alles aus den Eigenfchafs 
ten der Körper feibit, aus Undurchdringfichkeit, Traͤgheit, 
Härte und Elaftieität herleitet. Der Stoß giebt ein Ben 
fpiel eines Phänomens, das fich unmittelbar aus den Eis 
genfchaften ver Körper erflären laßt: es waͤre vergeblich, 
weitere Urſachen deſſelben aufzufuchen. Dennoch wird 


\ 
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man dabey fühlen, daß die Beftätigungen durch Verfuche 
yr völligen Ueberzeugung nicht ganz überflüßig find, wie 
s au) bey Öegenjtänden der Naturlehre nicht anderg zu 
warten ſteht. | 


Man Fan fonft auch diefe Sefege aus den beyden Grund. 
ermeln der höhern Mechanif dv = 2gfdt und du=fds 
Kraft, Th. II. ©. 801. 802.) herleiten, wenn man 
ir fdie befihleunigende Kraft fegt, welche auf die Veraͤn⸗ 
xung der Gefchiwindigfeiten in jedem Augenblicte des 
Sehßes verwendet wird. Das Verfahren finder man bey 
<uler (Comm. Petropol. To. V.p. 159. Mém. de l’acad, 
*Pruffe 1745. P.,50.) und Aarften (dehrbegrif der gef, 
Natyem, TH. IV. Mechanik. XV. Abſchn. $. 230.), 
Alembert (Trait€ de Dynamique. $, 19, 127.) will 
var die Anwendung diefer Formeln beym Stoße nicht zus 
en, aber feine Gründe ſetzen die Sache nicht in das ges 
ige licht. Fuͤr weiche und elaftifche Körper fan man . 
allerdings gebrasıchen ; nur für vollfommen harte Des» 
en nicht, weil fie vorausfegen, der Stoß daure eine 
tlang, und die Aenderung der Geſchwindigkeiten erfols 
nach dem Öefege der Stetigkeit, welches bey harten 
\örpern nicht ſtatt findet, ſ. Stetigkeir. 


Endlich Hat auch Herr von Maupertuis (Mem. de 
“ri, 1743. ingl. M&m. de l’acad. de Pıulle 1746,) die 
Rſche des Stoßes aus feinem Sage der Eleinften Wir⸗ 
"ung hergeleitet, wobey man aber für unelaftifche Körper 
is fon erwiefen annehmen muß, daß fie nad) dem Große 
Anerleg Gefchwindigfeit = x erhalten. Da Wirfung 
Nr das Product aus Maffe, Raum und Gefchwindigfele 
"deutet, die Räume aber den Geſchwindigkeiten proportiös 
“find, fo wird die Maffe M, die ihre Geſchwindigkeit 
mC—x ändert, die Wirkung M(C—x)*; m hinges 
3, Deren Geſchwindigkeit fih um x— c ändert, die 
Uırfung m(x—c)” leiden. Die Summe beyber foll 
nKleinftes, alfo ipr Differential = o ſeyn. Daraus 
hält man 
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{(—2MC+2Mx+ amı— ame)dx=o 
MCrme 
M+n m 
Fuͤr elaſtiſche Körper muß die Gleichheit der velatio 
Gefchwindigfeit vor und und nad) dem Stoße vorher er 
fen werden. Maupertuis ftelft fich zu cent Ende vor, d 
Körper wären blos hart, und eine Feder zuonjchen d 
nen, die im Stoße mit der relativen Geſchwindig eit he 
der Körper C — c zufammengedrüdt wirde DI 
ſe Feder wird fich mit gleidyer Gewalt wieder aus 
and Die Körper mit eben der relariven Geſchwind gkeit 
einander entfernen, daher — V=C—c fon 
Hieraus folgt dv=ä4V, Die Wirkungen find 
M(C—V,* und m (v—c)?, und das — 
Summe, welches verſchwinden ſoil, 
— (2MC—2MV)dV + (mv — 2mec) dv=o 
Alſo, weildv=dV, 
MV=MCG+mce—mv | 
Wenn nun für vnoch das gleiche C—c+V geſeht i 


ſo folgt 

MVXMC me — mC+mc— mV 

MV+tmV=MCr2mc— mC 
(M+m)V =2MC+2mce— MC — mC 
| =23(M+m)x—(M+m)C, N 
mirhin V= 2x —C; mnov=etc—ctVm 
wie oben. Solche aus Endzweden der Natur gefüh 
Beweiſe enthalten aber feine Erflärungen aus ben Die 
den, und fönnen nie für phyſitaliſche REN ation 


gelten. 
Schiefer Stoß. 


Fuͤr den ſchiefen Stoß muß man den vorigen Gefek 
noch die Zerlegung der Bewegungen beyfuͤgen. M 
Taf, XXL Fig. 129, eine Kraft oder Bewegung PM aufe 
ne jchiefe Ebene AB wirft, fo laͤßt fie fi in zween The 
zerlegen, deren einer PN der Ebene parallel, der andere 
‚auf jie fentveche iſt. Nur der legtere NM wirtt ‚anf die 
ne, und die Wirfung des fihiefen ah ift alfo = PM 


oder Mx+tmı=MC+tme, d. i. x ⸗ 
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fnNPM, oder verhält ſich wie der Sinus des Winkels 
PMA, den die Richtung des Stoßes ınit der gejtoßenen 
Fläche macht, 

Taf, XXIII. Fig. 38, ſtoßen Die elaftifchen Kugein A, B, 
nit den Geſchwindigkeiten und in den Richtungen AR, BN, 
a R, N an einander, Beym Stoße liegt der Beruͤhrungs— 
zunft in der $inie RN, die durch beyder. Mittelpunkte gebt, 
wd nur nad) diefee Richtung Fünnen beyde in einander 
sten, Man zerlege aljo die Gefhwindigkeiten AR, BN 
Kt in zween Theile, deren einer nad) der Linie KNgerich—- 
tt, dee andere Darauf fenfrechr iſt. So erhält man aus 
ah die beyden Gefchwindigfeiten AQ, QR, aus BN Die 
joden BM, MN, wovon nur QR und MN beym Stoße 
htinander wirfen. Man fehe alfo vie Körper fo an, als 
kein fie mie diefen Geſchwindigkeiten gerade an einander 
iemgen QR und MN nach einerley Geite, fo folgre einer 
m andern nach), fuche daraus die Geſchwindigkeit nad) 
im Stoße, und nehme RS und NO diefen gemäß. In 
nenpärtigem Beyſpiele, wo die Maffen gleich find, 
scden die Kugeln ihre Gefchwindigfeiten verwechſelnz 
non hat alfo RS = NM, und NO =RQ zu nehmen, 
Seil nun die Theile AQ und BM aus den vorigen Ges 
(windigfeiten ungeändert bleiben, fo nehme man SI=AQ 
mWOP=BM, Alsdann werden die tinien RI und NP 
Eſchwindigkeiten und Richtungen der Kugeln nad) dem 

ausdrücken, weil die Bewegung von aus RSundSI, 
Venen N aus NO. und OP zufammengejegt ift. 

Hatte Die Kugel N vor dem Stoße gerupt , fo wiirde 
fenäd) demfelben mit der Befchmwindigfeit NO, die ftoßen» 
Vader mit RR fortgegangen feyn. 

Es wird durch den eccentriſchen Stoß außer der fürt» 
Menden auch eine umdrehende Bewegung der Kugeln um 
Uebervorgebracht. Bey ganz freyen Bewegungen hab 
as Umprehen feinen Einfluß auf den Fortgang; aber 
Wmhlbaren Fallen, z. B. wenn Kugeln auf borizuntas 
In oder fihiefen Ebenen mit Reibung roflen, Fan daraus 
ein beträchtlicher Unterfchied entſtehen. Wenn bie Kugel 
CRaf, XIIl. Fig. 39. eine umdrebende Bewegung von 
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MnachN hat, und ſich an der Ebene Aß reibt, fo wird 
ſchon dadurch allein eine fortgehende Bewegung erhalte 
und fich von D nad) B zu "wöälzen oder rollen. B 
koͤmmt fie noch überdies eine fortgehende Bewegung na 
BA, diefem Rollen entgegen, jo entſteht Daraus eine- con 
binirte Wirfung, und fie fan in diefem Zuftande nicht. 
gefihrind nad) BA gehen, als fonft gefihehen würde; 
fie ſich nicht nach MN umdrehte. Ein Stoß auf die 
‚te der Kugel nad) der Richtung OP giebt ihr beyden 
dachte Bewegungen zugleich; jetzt kan ſie alſo nicht me 
fo geben, wie cs ben Öefegen des Stoßes, ohne Um 
hung, gemäß iſt. Wenn der Stoß die Kugel ein’® 
hebt, daß fie flach und ohne ftarfes Reiben über DA 
gleitet, fo Fan es fommen, daß, wenn fie; wieder I 
ſich ftärker reibt, die fortgehende Bewegung nad) DA: 
gehoben wird, die Kugel plöglidy ſtillſteht, und 
Durch das noch daurende Wälzen nad) der Wioeng 
wieder von A nach D zurück lauft. 

Ueber die Lehre vom eccentrifchen Stoße und d 
benden Bewegung haben Johann und Daniel Berl 
li, vorzüglich aber Euler (De communicatione md 
colliione corporum) feie non dire&te percutien m. h 
Comm, Petrop. To. IX. und in der Theoria motus® 
rum folidorum ſ. rigidorum. Roftoch. et Gr yphiswä 
4) Unterfuchungen angeftellt, wovon man-aud) einige 
Rarften (Seürbegrif der gef. Mach. Th: IV. Mechanil t 
XVIII. Abſchn.) finder. Dabey koͤmmt die Deträ 
der Mittelpuntte des Stoßes vor, ſ. Mitte 
des Stoßes. 

Vom Stoße elaftifcher Körper an — he 
derniſſe wird bey dem Worte Zut uckwerfung gepäl 

Won allem diefen hängt die Bewegung der Dilld 
geln ab, von der, jedod) ohne Betrachtung des Umdte 
Muffehenbroet (Introd. ad philof. nat To. 1, 82 ‚8 
handelt. Wollte man in der Ausübung davon m 
Gebrauch machen, fo müßte man das Umbrien m 
ran ziehen, welches ch eine fehr gee 

pielt. 
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Kraft des Stoßtes. 

Elaſtiſche Maſſen uͤben die ganze Zeit des Stoßes hin⸗ 
oc) gegen einander einen Druck aus, deſſen Groͤße in jes 
Im Augenblide man mit andern Drüdungen, 3. B. mit 
Ömichten, vergleichen, und etwa für eine gegebene Ents 
mung der Schwerpunfte oder für eine gegebene Zeit vom 
Inange des Stofies an, beftimmen koͤnnte, weil fie niche 
"alle Augenblide einerley, fondern veränderlic) iſt. 
Yolen Druck könnte man Kraft des Stoßes nennen. 
Önmelchen Körpern, wo fich der Zufammenhaug der 
Onle trennt, wird er eine beftändige Größe. Solche Koͤr⸗ 
brüten Gruben in einander, und Euler (Sur la force 
" pereuflion, in Mem..de Berlin. 1745. p. 21.) zeig, 
m M in m eine &rube von der Tiefe a druͤcke, fo ſey 
ehe 206 Stoßies = m Sr ci 

es Stoßes = —. — oder wenn 
ine Maffe m unbemeglid) iſt (in welchem Falle fie als 
wadlid) groB angefehen werdeh fan, und c verfchwinder) 


a ine biezu giebt Zuler (in Robins er. 


Ünterter Artill. ©, 719.), wo eine Bleyfugel mit der Ge⸗ 
(nindigteit von 1700 Schub (in ı Sec.) abgefchoffen, 
Fanltief in Ulmenholz eindrang, Hiebey war der Druck 
im Augenblicke 107760 mal größer, als M, oberals 
Bewicht der Kugel, u. f w. 
Bey voflfonmen harten Körpern, die ihre Geſchwin⸗ 
Met plöglich ändern, nimmt der Stoß jedem eine ende 
Weſchwindigkeit in einem Augenblicke. Die Schwere 
Nigegen nimme oder erzeugt endliche Geſchwindigleiten nie 
bert,;.als in endlicher Zeit. Hier verhält ſich alfo die 
ade Stoßes zum Drucke, wie ein Integral zu feinen 
te, oder der Stoß ft, mie ſchon Galilei gejagt 
Munmendlich größer, als der Druck. Indeſſen ift 
Deus nicht zu [chließen, daß die Kraft eines ſolchen Stos 
Biiakihunendfich ſeyn wuͤrde. Sie läßt ſich nur nicht 
Kein ihr gleiches Gewicht ausdruͤcken, ob ſich wohl fol- 


Bil uno einander flo wüchen veraleien Safer, 
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da ſie ſich denn, wie MC, verhalten müßten. So ea 
gilt auch von der Totalfumme aller der Drüdungen , - Bi 
beym Stoße elaftifcdyer Maffen während ‘der ganzen Zei 
deffelben ftatt gefunden haben; und wenn man unter ben 
Worte Kraft des Stoßes dieſe Totalſumme verſteh 
ſo laͤßt ſie ſich eben ſo wenig mit Gewichten vergleichen 
weil ſie eigentlich ein Integral ausmacht, von weichem je 
des Element einem Drucke oder Gewichte gleich ift. Un 
ter ſich aber laſſen ſich ſolche Totalſummen wieder ver 
gleichen, ohne Ruͤckſicht auf die Zeit, binnen welcher 22 
wachſen find, und dabey kan man behaupten, daß fie ik 
wie MC? verhalten würden. Dies wird nod) einiges &ich 
iiber bie vermeinten Maaße der Kräfte geben, ſ. Ra 
(Th. I. ©. 803, u. f.)» J 
Einige, ſonſt nicht ſchlechte, Schriftſteller gebe N 
Meffung der. Kraft des Stoßes fehr unfchickliche Vorſch 
ten, Camus (Traite des forces mouvantes. Ps I « 
prop. 5.) ſchlaͤgt eine Bleykugel mit einem Senke Pr 
1. Pfund wiegt, ohne Gewalt platt, und ſchließt, weil 
gleiche Kugel eben fo platt zu druͤcken, 220 Pfund 
wicht erfordert werde, fo fey der Schlag des Hammer 
nem Gewichte von zoo Pfund gleich. Die Worter OB 
Gewalt, find unbeftimmt, und fagen eigentlic) gar rid 
Um fich beftimmter auszudrüden, hätte Camus die HE 
angeben fönnen, aus welcher der Sammer frey berabi 
len mußte, wenn er diefe Wirfung thun follte, Aber fe 
dann hätte man noch feinen Begrif davon, wie vie 
Schlag gethan habe; denn ein Schlag, der die Rüge 
kürzerer Oder längerer Zeir eben ſo platt gedrückt Ha 
wäre ohne Zweifel ftärker oder ſchwaͤcher geweſen. ) 
bat überhaupt nicht nöthig, viel von Kräften oder G 
Stoßes zu reden. « So gebräuchlich diefe Redensartte 
gemeinen geben find, fo laſſen fich doch —— 
man hiebey einer Gewalt zuſchreibt, ganz einfach au 
je und Geſchwindigkeit allein herleiten, 
Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der böhern Mechanit. br 
1966. ©. 289. fi 


Bariton Lebibegrif der geſ Matbematif; Wechanu iy FR 
Greifew. 1769. 8. a XVII XVII, Abfchnitt. 


















a 1 


Stra 243 
Ren, Des· Curte⸗ Principia Philofophiae, Amfk 1585. 4. Part, 
“4.35. fgq. 


Moneaca Hit, des mathematigues, To, II. P, IV, £, V. 
«6 L, VII. 51 


Mcoats für les loix de la communication du mouvement, 


"fs Bernsalli Opp. omu. Lauſannae et Genev. 1742. 4.10, 
km, 5 


p. 7. fgq. 
Pr. «, Muj/chenbrock Introdu&t. ad Philo 
7.4 10.1 c, 17. De percufiione, 


Sioßmaſchine * Dercuffionsmafchine. 
al, Lichtſtral, |. Licht. nu 
enbrechung, ſ. Brechung der Aichefivalen. 


‚ Ötalenbeechuungen, aſtronomiſche, Refra- 
onomicae, Refraffions aßronomigues, Die 

“m Beftinen kommenden Sichtftralen gehen aus dem 
“em Himmelsraume in unfern Luftkreis, alfo in ein 
Gera Mierel, über, Eie müfjen daher gebrochen wer. 
Etechung der Lichtſtralen) und nach andern 
‚ als font geſchehen wäre, ing Auge fommen, 

Sean XXIV, Fig. 40, ABD die Oberfläche der Erd» 
ER die Oerfläche ber Armofphäre vorftelle, fü 
edde UMK, welcher ſchief in den Luftkreis EKO 
+ Dad dem Einfallslothe CKR zu gelenfe, und 
RR der Richtung KA ing Auge. Der Zufihauer 
he num das Geftim nach der verlängerten Richtung 
ON, obgleich der wahre Ort bejjelben nach M zu liegt. 
fe Ablentungen der lichtſtralen von ihrem Wege, und 
edle Örößen der Winkel MKN, FOT u. ſe w. 
Wed die Geſtirne F, M, der Drehung halber hoͤher 
Kat führen den Namen der aftrongmifchen Stras 

en 


ſoph. natur, Lugd, 


— beym Uebergange aus luftleeren Raͤn⸗ 
fe wirklich gebrochen werde, haben, unabhängig 
| omiſchen Beobachtungen, Lowthorp und 
ve duch) Verſuche mic luftleeren Gefäßen erwie⸗ 
lofo Kenntniß der Erdkugel, durch Kaͤſtner, $, 
*) Bi denen man jedoch feine zuverläßige Bejtim.s 
sh Brechungsverhaͤltniſſes erwarten, darf, 






244 Fe Stra 


Weil ver $uftkreis felbft von K bis A nicht einerle 
Dichte behält, fondern weiter herabwärts immer dicht 
wird, fo müffen zmwifchen K und A noch mehr Brechunge 
gegen das Einfallsloch zu erfolgen. Und da die Dichte di 
Luft von oben herabmwärts nicht fprungmeife, fondern na 
dem Geſetze der Stetigkeit, zunimmt, fo geſchehen fold 
Brechungen unendlich viele, oder der Stral wird von Kb 
A an jeder Stelle feines Weges weiter gegen CK gelent 
Daher bilder der Weg des Strals KA eine Frumme g 
gen CK hohle Linie. 


Dennoch bleiben alle Theile dieſes Weges i in der — 
Brechungsebene MKC, weil ſich die Atmoſphaͤre in conck 
erifche Kugelfchichten von verſchiedener Dichte eincheil 
läßt, fo daß alle Einfallsloche durch den Mittelpunft CA 
ben; daher jeder folgende Theil des krummen Weges, 
eben diefelbe Ebene durch C fallen muß, in welcher ber m 
bergehende Theil lag, mithin der ganze Weg in eben 2 
nige Ebene durch C fallen muß, in welcher. die erfie 
‚ ung bey K gefchae, d. i. in die Ebene MKC. Diefe 
nun eine Stheitelfläche des Beobachtungsortes A. J 
her fan die Stralenbredhung oder der Winkel MKN 
anders, als in einen Scheitelfreis des Beobachters 
und die Wirkung muß dieſe ſeyn, daß jedes Geftirn — 





nem Scheitelkreiſe etwas hoͤher erſcheinet ‚ als o 
Brechung gefchehen würbe. 


Steht das Geftirn im Zenith Z, fo geht ber Sell 
ber auf alle concentrifche Schichten des £uftfreifes fenftt 
fälle, ungebrochen durch alle — Hingegen 
die Stralen MK, FO deſto ſchiefer auf, und werden a 
ftärfer gebrochen, je näher das Geftirn bem 
‚ feine. Mithin giebt es im Zenith gar feine S 
chungen, von da an nach dem Horizonte nehmen 
-immer zu, und die im Horizonte, die Horizon 
ction, ift unrer allen am größten. Ob der Stern im 
nie KM meit oder nahe fteht, thut nichts zur Sache. ; 
ift die Stralenbrechung für Firfterhe, Planeten, Se 
Mond 36, durchgängig einerlep. 
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Daß dieſe aſtronomiſchen Stralenbrechungen ſchon 
Prolemäus gekannt Habe, ſchließt Montucla aus einer 
Belle es Daco (Perfpettiva,ex edit. Combachii 1614. 
»37), welcher anführt, man fehe die Geftirne beym Ho⸗ 
unte nicht am rechten Orte, und hinzufegt: „Sic autem 
Piolemaeus in lib, V. de Opticis, et Alhazen in VII“ 

handelt zwar Alhazen's Stelle wirflid) von den Stras 
ürechungen: aber im Almageft des Prolemäus wird ih» 
nicht erwähnt, felbft an Orten nicht, wo es müßte ges 
rhen fein, wenn man fie damals gefannt haͤtte. Wahrs 
Beainlich bat fich Alfo die von Baco angeführte Stelle aus 
ME Dptif des Prolemäus auf den Gefichtsbetrug bezogen, _ 
0 den man Winfel am Horizonte für größer hält, als 
Ber Höhe, welchen Prolemäus irrig aus den Dünften ers 
ae, |. Simmel. Von dieſem Gefichtsbetruge handeln 
Stellen des Almagefts, unter andern die (L. IIL.c. 9.), 
1 Drieftley (Gefch. der Optik, vurh Alügel. ©. ı ı.) 
Bas auf die aftronomifche Stralenbrechung ziehen 













Alhazen hingegen (Opt. L. VII. und de crepufculis) 
redet ſchon fehr beftimmt von diefen Brechungen. Er lei« 
tet fie Davon her, daß die Materie der Himmel fubtiler fey, 
als die Luft; er ſchreibt ihnen das Blinkern der Firfterne 
zu läßt fie die Geſtirne höher darftellen, und Sterne über 
den Horizont erheben, die in der That noch darunter fte« 
en. Er läugnet endlich mit Recht, daß fie den rund der 
ſheinbaren Vergrößerung der Sonnenfcheibe beym Hori⸗ 
jente enthalten, weil ihre Wirfung den Durchmefler der 
Deſtirne am Horizonte eher verfleinern muͤſſe. Ob er 
gleich Mittel vorfchläge, ihre Größe zu finden, fo giebt 
dohmeder er, noch fein Nachfolger Vitello, irgend eine. 
ung diefer Größe an. 
Exrſt im ſechs zehnten Jahrhunderte unterfichten Bern⸗ 
Walther (Obſerv. Norimb. adjectae Obſerv. Haſ- 
eis, editis a /Fillebrordo Snellio. Lugd. Bat. 1618. 4.), 
Moͤſtlin, und vorzüglich Tycho deBrahe (Progymnafm. 
Aron. L. I. p. 15. fgg.) diefen Gegenftand genauer und 
mit beffern Werkzeugen. Man überzeugte fich bald von 








IE 7 Otra 


der Größe und bem wichtigen Einfluffe feiner Wirkungen 
Aepler (Epit. Aftr. Copern.L.1. Part. 3, p. 61.) führeaı 
indem die Aehre der Jungfrau aufgehe, ſtehe der Schwan 
des Loͤwen in eben dem Scheitelkreiſe 35" 2' hoch, da du 
die Diftanz diefer benden Sterne nahe am Mittagsfreii 
nur 341° gefunden werde, woraus zu fchließen fey , € 
werde die aufgehende Achre durch die Reſraction um . 
höher gehoben. Diefe Beobachtung. ift von Tycho, wi 
der Zufammenbang in Keplers Buche lehrt; auch zeigt de 
Globus, daß fie auf den Horizont von Uranienburg pa 
Tycho ſelbſt fegt die Refraction der Sterne im Do 
auf 30° oder einen halben Grad. 


Diefer große Beobachter irrto aber darinn, daß ee 
nen Anterfchied zwiſchen Sonne, Mond und Er 
machte, der Sonne 34’ und dem Monde nur 33° Nefraki 
im Horizonte zuſchrieb, und die Wirkungen der Ste 
brechung ſich bey der Sonne nur big 43°, beym Monde‘ 
45°, bey den Sternen bis a0” Höhe erfireden ließ, @ 
glaubte, der Suftfreis veiche bis an den Mond, ZAeple 
der die Brechung ſchon befler Fannte , bemerkt dagegı 
(Paralipom, ad-Vitell.), da& auf die Entfernung des 
ftirns von der Erde nichts anfomme, fhreibt aber def 
bis an die Grenzen der Atmofphäre eine gleichförmige 
te zu, welce irrigen Vorftellungen vom $uftkreifet 
durch die Entdeckungen des Torricelli, Pafcal, 
und Mariotte berichtiget worden find, 


Noch 1665 nahm der P. Riccioli die Stralenb: 
nur bis 26° Höhe für merflid an, Aber um eben, 
Zeit 309 der ältere Laffini aus feinen Beobachtungen/eit 
Brechungstafel, in welcher die Horizontalrefraction 
gefeßt, und die Brechung bis nahe ans Zenith für merk 
angenommen ift, Die Richtigkeie dieſer Angaben a 
durch Richer's Beobachtungen in Cayenne in den, 
1671-1673 beftätiget. ER 
Die Sternkunde lehrt verſchiedene Methoden, die er 
fe der Stralenbrechungen durch Beobachtung zu fi 
Cind 4. B. — des Orts und Abweichung der Son 
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no Sterns genau | bekannt, fo laͤßt fih die Höhe 
I oder des. Sterns für jeden Abftand vom 
Freife durch die Auflöfung eines Kugeldreyecks bes 
ed man nun die feheinbaren Höhen mie 
m großen Nuadranten, und zugleich die Abitände vom 
| Br durch die Zeit mittelft einer genauen Pendel 
, (ewird für eben denſelben Abftand die beobachtere 
—* ‚größer ſeyn, als die berechnete, und der Un— 
id Denber wird die Größe der Nefraction für diefe 
1jeigen, 
reman beobachte einen Stern, Taf, XXIV, Fig. 4r., 
E nahe beym Scheitel Z inA culminirt, wo die Stra« 
hung = Mull ift, ſo wird fich aus feinem Abftande 
1 Scheitel Z.A und der Yequatorhöbe des Orts ZP, der 
N en des Zagbogens AP= Pa, und hieraus bie 
Erben laſſen, in. welcher der Stern 12 Stunden 
Ir Sulmination unterhalb des Poles P durch den 
reis eben follte. Beobachtet man nun diefen 
| 9 wird ſich Die Höhe größer, etwa wie «R, 
N ind der Unterfchied ax wird die Größe der Res 


| N Paris culminirte da æ des Perfeus nur ſechs 
n Scheitel; bie Aeguatorhoͤhe ZP ift 41° ı0/, 
Al —— Dies von der Polhoͤhe PR, 
50°, abgezogen, läßt ar =7° 46, Man bes: 
fe —* R—5225. Mithin ward die Re⸗ 
io Be —3 Höpe von 7° 524° gefunden 


en über 45° werden die Stealenbrechungen 
ſich auf Beobachtung allein nicht mehr 
er mußte man Geſetze ſuchen, nach wel⸗ 
vom Rom Dorigohte an big ans Zenith er» 
‚ber Sichtftrafen in der Atmo⸗ 
U ber 5 nahm Caſſini an, das bicht 
It, — es ſo viel iſt, als ob jeder 
N unmittelbar in die unter: 
Heinfius Progr. de computo 
jath, rad.luc, inftar rectae lineae 
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atmofph. trajicere. Lipſ. 1749. 4.). Dabey muß abı 

eine beftimmte Höhe des $uftfreifes angenommen werde 

Caffini fand die Berechnungen mit den Beobachtunge 

übereinftimmend, wenn er diefe Höhe auf 2000 Toiſe 

feste. So entftand feine Brechungstafel, welche die H 

rizontalrefraction 32° 10°, die in 10° Grad Höhe 5’ 28 

fest, und lange Zeit von den Aftronomen gebraucht wei 

den iſt. Viele Schrififteller der damaligen Zeit ließe 
fich verleiten zu glauben, die brechende Kraft der MR 

firede ſich wirklich nur bis auf die Höhe von 2000 u 

fen, und bleibe durch diefen Kaum uͤberall gleich grol 

Diefer falfche Sag ift von Laffini felbft nicht behaupt 
worden: es wiirde Daraus die Ungereimtheit folgen, : 
die Strafenbrechung auf den Bergen größer, als an 
Meeresfläche feyn, und 2000 Toiſen hod) über der (egter 
ganz nahe am Zenith noch 32° betragen müßte. | 
Bouguer fand bey feinem Aufenthalte in Peru di 
KHeorizontalvefraction 27°; auf dem Chimborago abe 
2388 Toifen uber dem Meere, nur 19 45%. Aus 
Geſetze, nach welchem fie abzunehmen ſchien, vermuth 
de la Lande, fie möge in einer Höhevon 5 158 Toifen übt 
der Meeresflöche unmerflich werden. Wenn auch d 

nicht ſtatt finder , fo iſt doch durch Bouguers Deo 

tungen erwieſen, daß fie wirklich in den hoͤhern Regione 
abnimmt, und alſo der Weg des lichts in der That 
krumme Linie iſt. 

Auch haben ſeit Mariotte's Zeiten mehrere Ma 
matiker den Weg des Lichts durch den Luftkreis wirklich 
eine frumme linie betrachtet , und aus den Eigenſcha 
diefer Curve richtige Verhaͤltniſſe der Stralenbred) 

‚ig verfchiedenen Höhen herzuleiten gefucht. Dahin gel 
Newton's von Halley (Philof. Trans. for 1721, Nüm 
368. p. 169.) mitgerheilte Brechungstafel, welche die: 
rizontalrefraction 33° 45”, die bey 10° Höhe 4’ 52“, 
bey 75° Höhe 15“ fegt, ingleichen das, was Taylor (M 
thodus increm. p. 108.), Jacob Bernoulli (Opp: 5 
II. p. 1063.), Johann Bernoulli (Opp.To.lll.p. 516.) 
Herrmann (Ad, Erud, Lipf. 1706, menf. Jun. p- 256, 


f 
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Daniel Bernoulli (Hydrodynam. p. 221.) Simpſon 
(Mitbematieal Diſſert. p.46.) und zuletzt Lambert (Les 
pöprietes remarquables de la routede ladumiere par les 
uits. rei 1758. 8.) über dieſen Öegenftand mitge- 
n. 

De la HSire (Mem, de Paris, 1702.) zog aus fehr vier 
im Beobachtungen eine neue Brechungstafel , welche vie 
Serijontalsefraction 32°, die bey 10° Höhe 5’ 41 bey75* 





20” giebt, und von Bouguer (Mem. de Paris, 1739 
#1749.) noch fehr verbeffert worden if. Mit gauz vora 
ger: Sorgfalt ward diefe Lehre vom Abt de la Taille 
(Surles refrations aftronomiques inden M&m. de Paris, 
1755.)behandelt, der eineneue finnreiche Methode fand, die 
Etalenbredyung Durch Beobachtung zu beftimmen, indem 
am Vorgebirge der guten Hofnung Sterne am Scheitel _ 
hobadhtete, weiche zu eben ber Zeit in Paris am Horizone 
'göiehen wurden. 
Aus Simpfons Unterfuchungen der Frummlinichten 
Bahn lichts folge das Geſetz, Daß ſich die Brechungen 
in der nen Höhen, wie die Tangenten der um I der 
Drehungen verminderten Abftände vom Zenith, ver. 
Kl, Bradiey nahm im Jahre 1760 feinen Beobach- 
ungen gemäß ſtatt die Zahl 3 an. Wenn dem zufolge 
fe kheinbare Abſtand vom Zenith = Z, die Brechung 
egefegt wird, fo verhält fihe, wie tang (Z — 3e); 
aeg Klein ift, laßt ſich ohne Fehler annehmen, es 
alte ji; wie tang Z felbft, daher die Stratenbrechun« 
Hoͤhe an bis ans Zenich (welche alte Eleinen 
GE ind) ziemlich genau im Verhältniffe der Tangeuten 
ande vom Scheitelpunfte abnehmen. Für größere 

Hoden unter 45° iſt, wenn die Horizontalrefraction 

gelegt wird | 

ang (g09%— 30) mg (Z—z)=h:e 
eher Regel hat de la Kande eine Brechungstafel fir 
Se⸗bachtungen berechnet, welche fich in der berliner 
"aimlung aftronömüfcher Tafeln (III. B.S. 228. 229.) 
Amber, und feat bey den Aftronomen am meiften im Ges 
iR Bolgendes ift ein kurzer Auszug derfelben, 
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feinbare} Stra: ſſcheinb. Stra ſſche inb.! Stra: 
Hoͤhe lenbrech.Hoͤhe lenbrech.Hoͤhe lenbrech, 
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Man glaubte ehedem, die Größe der Stralenbrechun 
fey an verfchiedenen Drten der Erdflähe ungleih, © 
fand Bouguer die Horizontalrefraction in Peru nur 27 
da fie bey ung über 33” beträgt. Aber de la Caille hatſ 
auf dem Cap nur um 4, ftärfer, als in Paris, und Mau 
pertuis die in Lapland von der parifer gar nicht unterfchie 
den gefunden. Im Horizonte und in geringen Höhen if 
fie freylich wegen der verfchiedenen Befchaffenheit der Dün 
fte überall unbeftimmt und veraͤnderlich; daher man aud 
aftronomifchen Beobachtungen bis auf die Höhe von 10-14 
Graden niemals trauet, Für größere Höhen laͤßt ſich die 
angeführte Tafel an allen Orten der Erde ohne große Feh 
fer brauchen , wenn das Barometer auf 28 parifer Zoll 
. und das Duedfilberehermometer von 80 Graben auf 19 
Grad fteher, fuͤr welche Befchaffenheit der Luft bie Stra⸗ 
lenbrechungen die mittlern (vefrattiones mediae) genannt 
worden. Aug diefem Grunde nennt man dies die Tafel 
der mictlern Stralenbrechungen. 


Dicagd aber erfannte fhon 1669 aus den Mittagsho⸗ 
hen der Sonne, daß die Refraetionen im Winter und des 
Machts größer, als im Sommer und bey Tage jind. Man 
uͤberſieht bald, daß diefes von der Dichtigkeit der bLuft ab⸗ 
boaͤngt, und es läßt ſich der Lehre von der Brechung gemäß 
annehmen, daß die Refractionen (als fehr Fleine Winfel) al 
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mol in. gleichem Verhaͤltniſſe mit der Dichte der $uft 
Abſt ſtehen. Da fih nun diefe Dichte durd Druck, 
Wirme, Dünfte und cymiſche Miſchung aͤndert (ſ. Luft 
MMll. ©, 17.), fo müßte man eigentlich, am genaue Be⸗ 
umnungen der Refractionen zu erhalten, auf alle diefe 
Imitände fehen. Weil aber die Wirkungen ber Dünfte und 

Niſchung nicht zuverlaͤßig auszumachen find (a. a. O. 
aru,f.), fa begnügt man fich inzwifchen, auf Drud 
Wärme allein, d. i. nur auf den Stand des Barome⸗ 
—* Thermometers Ruͤckſicht zu nehmen. 


Was das Barometer betrift, fo muͤſſen ſich die mittlern 
Brralendrechungen (welche für 28 Zoll oder 336 lin. Baro« 
Merftand gelten) für ı Sin, Aenderung um 335 oder faft 
Ami ihrer Größe ändern. Setzt man alfo die Dichte 

te =t ; fo wird ſie bey 336 + b fin. 


En ſeyn, und die mittlere Refraction e wird fich 


= ro +.) 

p Pe.’ 1000 

ver Mlayer fand aus Beobachtungen die Ver 

derung = 3, des Öanzen, wenn fich der Barometerftand 

th. anberte, oder wenn b= ı 5 mar, welches mit der 

rme el gut übereinftimmt. 

NR En des Thermometers koͤmmt hier die Wir 
der: auf die Federfraft der Luft in Betrach⸗ 

die Reſultate aus den Erfahrungen fehr vers 

** find, ſ. Luft (Th. II. S. 19, 20.). 

—— ſich bey 10 Grad Temperatur nach 

die ſpeciſiſche Federkraft F Luft für jeden Grad 


ng des Termometers um — F ſ. Höhenmef: 
u.s. 633.). Dem —* ſollten die mittlern 
| —F * X ungen etwa um > 



















größer werden, wenn 


dhermor ete von. 10 Grad * reaumuͤriſchen Scale 
Sradiperabfiele, und um eben fo viel kleiner, 
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wenn es um a Grad fliege. Dadurch würde e in 
N 
e. ——— — 


verwandelt. Aber jedes andere Ausdehnungsverhaͤltniß de 
Uuft giebt einen andern Diviſor in der Formel. 
Mayer, der bey feinen Beobachtungen mit dem goͤl 
tingifhen Mauerquadranten eine vorzügliche Abſicht au 
die Stralenbrechungen richtete, fand die Aenderungen de 
Refraction den Yenderungen des Thermometers proportio 
nal, und gab 1753 folgende mit allgemeinem Beyfall auf 
enommene Regel an: Die mittlere Stratenbrechung 
für 28 Zoll Barometerhoͤhe und 10 Grad Wär: 
me verändert fich bey ı5 Lin. Detänderung dei 
Barometers, und bey 10 Brad Veränderung dei 
reaumuͤriſchen Thermomerers, um den 2aften hei 
ihrer Größe. Diefe Kegel giebt für ı Grad des Ther: 
mometers Is; alfo den Divifor des a in der obigen Fur 
mtl = 220, 

Herr de Luc (Unterf. über die Atmoſph, Th. I. ©. 
836.) gedenft der Mayerifchen Regel mit dem Zufage, jü 
fchreibe eine Berichtigung vor, die fid) zu der feinigen (f 
AHöbenmeflung, Ih. II. ©. 625.) wie Ir zu +55 ver— 
halte. Dieſer Vergleihung fehle es an Richtigkeit. 
Memlih Mayers Berichtigung für ı Grad des deluͤcſchen 
Thermometers beträgt ir derjenigen Brechung, melde 
die Luft bey 10 Grad Wärme verurfacht: De Luc's hinge⸗ 
gen „3; der Höhe, melde bey 165 Grad Wärme ftatt 
findet. Alſo beziehen ſich diefe beyden Brüche nicht auf 
einerley Einheit, und koͤnnen nicht unmittelbar verglichen 
werden. Beyde Berichtigungen auf einerley Normaltem 


I I 
educirt, verhalten fich vielme a 
peratur reducirt, verhalten ſich vi nehr, wie —— 5 — 


1 1 
— zu —, und ſchei lſo weit ſtaͤrker von 
oder Tr, 284° und ſcheinen alfo weit ftärf 


einander abzumeichen, als Herr de Luc angiebt, 
Er fegt aber hinzu, Mayer habe vielleicht ein elgent, 
liches reaumuͤriſches Thermometer gebraucht, deſſen Grade 
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ein wenig feiner find, als die Grade der gewöhnlichen Thei⸗ 
lung in go (f. Chermemerer), und wenn dem fo fen, fo 
trete die mayerifche Angabe .mit der feinigen noch näher zue 
fnmen. Dieſe Bermurhung hat fich auch in der That, 
jear nicht ganz , Doch einigermaßen beftätiget, Herr Hofe 
Hi Lichtenberg (Tod. Mayeri Opera inedita, cura@. 
CLi ergü, Vol, I. p. 90.) erzählt, Mayers 1755 
nefertigtes Thermiometer, das jegt Herr Kaͤſtner befige, 
habe beym Siedpunfte nicht 80, fondern 823 Grad. 
Dem gemäß verhält fich ein Grab der gewöhnlichen Scale 
einem der maperifchen, wie 82, 5:80 = 33732, undda 
Mayer die Berichtigung für einen feiner Grade = „iJ 
est, fo macht ebendiefelbe für einen gewöhnlichen Gray 

33 


I 
_— m — aus. n ber That verbal 
51220 213% J * b a 


fo Mayers und de Jücs DBerichtigungen, wie 





2133 zu 


— oder, wie Ie ZU zz (Daß Mayers Regel 


4 
fir ı Grab des delücfchen Thermometers, bey 10 reaum. 
Grad Wärme eine Aenderung von a5z gebe, findet auch 
Herr Lichtenberg felbft a. a. O.). Diefe nahe Ueberein« 
fimmung mit Mayer empfiehlt die deluͤcſchen Angaben 
N Atopert Zesmp (L-Söbeumeflung, & 11, © 

R Hätte Herr Aramp (I. enmeſſun IR ©. 633. 
fr — J Scale an —* — 


Betrachtung gezogen, fo hätte er ſtatt des dortigen 14 — 


r | 
vielmehr x + — erhalten, und wuͤrde ſich nicht bewo⸗ 
1 ® 


r 
gen gefunden haben, vonde Luͤcs ı + PT fo weit abzu⸗ 


4 
gehen. Dann wäare feine Tafel über die Grͤße der Sub⸗ 
tangente oder der Federkraft anders ausgefallen. auch faͤn⸗ 
den fich ftart der Zahlen, die in der 6ten Zeile meiner Tas 
belle deym Worte Luft (Th. IN. S. 20.) fiehen, folgende 
100051393 5 183 - 
welche von de Luͤcs Zahlen gar nicht weit abmeichen. 
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De la Taille (Mem, de Paris, 1735.) billigt jw« 
Mayers allgemeinen Sag, daß die Aenderungen der Kı 
fraction und des Ihermometers proportional find, find 
aber aus feinen Beobachtungen die Veränderung für ı 
Grad nurd,;, fo daß der Divifor des a hier =- 270 fen 
würde. Jetzt wird Yiayersdejtimmung von den Meifte 
angenommen, freyfich aber jo verftanden, als bezöge fi 
ſich auf die Scale von go Öraden, wobey der Diviſor 22: 
it. Verbindet man nun beyde Berichtigungen, fo li 
wenn das Barometer auf 336 +b parifer fin., das Quef 
ſilberthermometer von go Graden auf 1o ta Grad Reh 
die Refraction | 


O)R=: € — ) ( en =) 

1000 220 
Es ift aber noch, nörhig, Diefe Formel nach einer ſtren 
gen Theorie zu beträhten, wobey man zum Grunde legt 
die Refraction verbalte fiy, wie die Dichre det 


Luft. Nun if, nad) dem Art. Hoͤhenmeſſung (Th. IE 
©. 611.) die Dichte der $ufe gleich dem dortigen m = A 


wo k die Barometerhöhe, c die Subtangente der logarith 

mifchen Linie oder die fpecififche Federkraft der Luft bedeutet 

Setzt man alfo für die mittlere Stralenbrechung g (mo das 

Barometer auf 336 Lin. fteht, und die Subtangente = GC 
| 336 

heißen mag) die Dichte = = ; hingegen file die Sefte 


etionR beym Barometerftand F und der Subtangente c; dit 








» 6 f f | 
Dichte —, pitgRernı—, woraus folgt 
: BR: = 
* 6. 336° es 





Man finder ferner beym Worte Hoͤhenmeſſung (th 
11. ©.633.), daß ſich die Subtangente für r Grade des 
reaumüirifchen Thermomerers (nach Mayers Angabe) wie 
aro+r verhält, Alſo iſt (weil r — ro für bie Subtan ⸗ 
gente ) Cꝛe Saao: aloꝓr. Daher 
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We; 220 
Refract. — ——— 
IB. wäre f = 26" 6" 318"; r=30 Grad, fo haͤtte 
man die mittlere Stralenbrechung mit 333,433 = 0, 87 zu 
mefeiplicieen. | 
Um dies mit ©.) ju vergleichen, jeße man, wie dort, 
2336+b,r=to+a, fo erhält man 


— (14 b 220 i 
— 336. 220*4 


nd, Wenn man den Nenner bey bin 1000 verwandelt, im 
sten Factor aber die Diviſion wirklich anftelle, 


— 3b- aA 
CIR=r (14 —_) ( a2cota, 

Man ſieht nun aus der Vergleichung von 7.) und C.), 
N die beyden Säge: DieYenderungen der Refraction 
duch die Waͤrme ſeyen den Aenderungen des Thers 
nometerd proportional, und: Die Refraction vers 
halte fich , wie die Dichte der Luft, nicht zugleich 
nit einander beftehen fünnen. Der erfte gäbe wegen der 

u a a 
Därmedie Derkäcigung 2 der zweyte giebt die — 
kelches nur einerley ſeyn kan, tern man ſich verſtatten 
Surf, a als unbetraͤchtlich gegen 220 anzuſehen. Der lege 
tm Sag ift doch wohl den Gründen der Naturlehre anges 
weſſener; auch berechnen die Aſtronomen ihre Brechungs» 
bellen ſammtlich nach) der auf ihn gegründeten Formel.) 

Statt der Zahl 220 wäre 2134 Zu feßen, menn man 

tuf die Eintheilumg von Mayers Thermometerfcale gehört: 
y Ruͤckſicht naͤhme; nach de Luce aus den Hoͤhenmeſſun⸗ 
vn gejognen Refultaten müßte 208}, nach de la Caille 
27ogefeßt werden. Daß man für Barometerfiände uncer 
2dell, und Thermomererftände unter 10 Grad, b und 
unggatio zu nehmen har, faͤllt von felbit in die Augen. 

Tafeln über den gefammten Werth der in e zu multi⸗ 
plicigenden Zahl für den Stand des Baromerers don 2 zu 

2 iin, und des Thermometers von Grad zu Grad findet 
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man nach €.) berechnet aus de. la Lande in der berli 
Sammlung aftronomifcher Tafeln (B. III. 5.230, 23 
unter der Aufſſchrift: Tafel für die Dichtigkeit der Lu 
Die aftroromifchen Jahrbücher enthalten ähnliche Tafe 
- welche theils aus voriger ausgezogen, tyeils nach ande 
Angaben berechnet find. De la Lande (Expolition | 
calcul altron, Paris, 1762. 8, p. 251,252.) hat audy ei 
Brechungstafel nad) de la Laille, mo die Berichtigu 
wegen ber Wärme für ı reaum,. Grad = „u; angenoı 
men ift. | | 

Genauere theoretifche Unterfudyungen über den Einfl: 
der Federkraft und Wärme der Luſt auf die Stralenb: 
chung haben Euler (Mem. de Berlin. 1754. p.131.) u 
de la Grange (Nouv. Mem. de Berlin. 1772. p. 255 
angeitellt, 

Ich habe zum Schluß diefes Artikels noch einige Wi 
Fungen der aftronomifchen Stralenbrechung anzuführe 
Die vornehmfte ift, daß fie alle Höhen der Geftirne ve 
größere, daher man von jeder. beobachteten fcheinbare 
Hoͤhe erft die ihr zugehörige Größe der Stralenbrechu 
abziehen muß, um die wahre Hoͤhe zu finden. 

Die Stralunbrecjung zeigt Die aufgehenden Geftiri 
fchon im Horizonte, wenn fie eigentfidy noch darunter fi 
> ‚ und erhält eben fo die fchon untergegangnen noch elı 
Zeitlang fihtbar. Sie verlängert daher die Dauer ihr 

Sichtbarkeit, Da die Horizontalrefraction etwa 32° b 
träge, und die Durchmeffer der Sonne und des Mont 
faft eben fo groß find, fo mache diefe Verlängerung ſowo 
früh als Abends fo viel Zeit aus, als der Durchmeffer di 
fer Geftirne Zeit braucht, fich durch den Horizont zu fehi 
ben. Nach Heren Kaͤſtner (Aftron, Abhandl. I, Samm 
Goͤttingen, 1772. 8. ©. 410,) beträgt dies bey der So 
in unfern Gegenden | 

für ven Aequinoctialtag 3 Min. 37 Sec. 

für den längften Tg 4Min. 15 Se 

für den fürzeften 4Min. 34 Sec, 
daß alfo die Dauer unfers längften Tages durch die Stri 
Ienbrechung noch um 84 Min. vergrößert wird. 
| nnd 
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Innerhalb ber falten Zonen wird der perpetuelle Tag, 
welcher dafelbft im Sommer ſtatt findet, durch die Horis 
fintälrefraction beträchtlich verlängert, zumal da biefe Mes 

der falten und dichten Luft dort ſehr ftarf ift. * Die 

länder, welche 1597 mit Hemskerkẽ und Wilbelin 
Bereneß in Novazembla unter 76° Breite überwinterten, 
enden Rand der Sonne ſchon am:24, Jan. wieder, da 
—— nad) ohne die Brechung erſt am roten 
„hätten jehen fönnen. Aus diefem ſchon von Kep⸗ 
t pri ad Vitell, p. 138.) angefübrten Beyſpiele 
die dortige Horizontalrefraction = 44 Grad, faſt 
ölgrößer, als fie fonft Die Beobachtungen geben, wel« 
— —— ſcheint. Herr Kaͤſtner (Anmerk. zu Lu⸗ 
mmiß der Erdkugel, $. 466.) zeigt aber aus einer 
nt diſchen Sammlung von Reijebefchreibungen, welche 
gr zusgefommen ift, daß in der Nachricht von Das 
ai Schiffahrt wirklich die obenerwaͤhnten Tage 
finds 
tum die Örenzen der Ealten Zone, wo es eigent« 
feine m 30 Tag geben ſollte, wird doc) 
am längften Tage durch die Brechung ganz.über 
mie erhalten. Diefes merkwürdige Phänomen 
—* am r4.$un. a. St. 1694 zu Torneaͤ, 
sim folgenden Jahre durch feine Mathematiker 
3 und Spole genauer beobadjten. (Refrattio 
— iuſſu Caroli XI. circa ſolſtitium aeftivum 
evata , fe. At. Erud. Lipf. 1697. Febr. p. 91.) 
—E— geben die Brechung ungewöhnlich 
Durchmeſſer der Sonnenfcheibe) an. 
er Drechung rührt es ber, Daß man bey Mond» 
em of Sonne und Mond bende zugleich über dem 
ſeht, ob ſie fehon in der That einander dem 
na nach u ie ftehen müffen. Plinius 
ie underbares an (Mirum, quanam ra- 
= + exortu umbra illa hebetatrix fub terra 
Jam acceiderit, ut in occafu luna de- 
Ä ur * qu faper fırram con/picuo der, H. N. 


——— Dans 
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Der Sonne und dem Monde giebt die Stralenb 
chung am Horizonte eine ovale Geftalt. Sie erbebr ner 
lid) den untern Rand mehr, als den obern, und 
dadurch den vertifalen Durchmeffer, indem der horlz 
defien beyde Enden gleic) hoch ftehen, ungeandert bfeibt, 

Endlidy hat auch die Brechung des Lichts in Der 
mofphäre auf die fcheinbaren Drte irdifcher Höhen, 
auf die geometrifche Höhenmeflung, Einfluß. d 
genſtand haben Mayer (De refractionibus obje&tor 
terreftr. Gott. 1751.) und Lambert Eroprietẽs de 
route de la lum. p. 87. fqg.) unterſucht. Der $ef a 
dient fich des Vortheils, den Weg des lichtſtrals als e 
- Kreisbogen anzufehen, defien Halbmeffer 7mal gre 
als der Halbmeffer der Erde, Er zeigt in einer Tabı 
wie viel man von der fiheinbaren Höhe eines Berget 
ziehen müffe, wenn die Entfernung — beta⸗ 
In einer Entfernung von 21388 Toiſen z. B. 
die Höhe um 10 Toiſen vermindern; die Vermint 
in andern Weiten verhalten ſich, wie die Quadrate | 
Weiten: Lambert berichtigte auf biefe Art die H ie 
niger von Caffüni gemeflenen Berge, und fand fie n 
den bavometrifchen Höhenmeflungen in vortreflid 
einftimmumg. Man muß aber biebey auch bie 2 
- zung wegen der Dichre und Wärme (und wegen & 
fie am Horizonte) in Betrachtung sieben, 6 
iſt, daß Nettleton (Philof. Trans. 1723. Num. 9} 
308.) die fcheinbare Höhe ebendejlelben Hügels, au 
nem Haufe gefehen, an einem Tage um 30 Min. 8 
als am andern, fand. So unzuverläßig find die‘) 
+ * Höhen, die man von fern unter Heinen X 
ie 
— Anfangsgr. der Aſtron. Eöteingen, 
de la Kande afteon. eng a d. Sr. ei ki 
gr. $. Sechſtes Buch, ©. 

— in die Buff, Ceafen. ı7 


6. 100 
de he nt über die Atmofphäre; a. II. The 
geipj. 1778. gr. z. Bünfte no. Gap. 3. ©. PS 
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ga eleftrifche, Lichtbuͤſchel, 


YuWEL, Seralenpinfel, Penicilli electrici, Ai- 
iqus. So nennt man eine Erſcheinung, wel« 
din Dunfeln an elektriſirten Spigen zeigt. Es 
nlid) aus denfelben ein Licht hervor, bas fich in 
alt eines Kegels ausbreitet, und gleichfam einen Pin« 
je Büfel bildet. _ Diefes Kiche iſt vorzüglich ftarf, 
| Spiße einem pofitiv eleftrifirten &eiter zuge: 
tı AR wenn fie + E abgiebt oder — E annimmt, 

1 Stralenbüfcheln ift das Hervorbrechen dieſes 
it einem Zifchen begleitet ; die ausgehende Elektri⸗ 
Is ein Blaſen fuͤhlbar, verbreitet einen phospho⸗ 
ud, und erregt einigen ſauren Geſchmack auf 
Man Fan alfo kaum zweifeln, daß diefe Stras 
von dem Dervordringen der Eleftricität, befon« 
HE, herrübren, welches aus Spigen vorzüglich 
ölttömt, weil fie fo leicht mitfgeilen, ſ. Spigen, 
—— rte Spitzen, welche — E abgeben oder 
E- im Dunfeln ein fehmwächeres Licht, 
erne oder leuchtende Punkten ähn« 
aber aud) hiebey das Blaſen fühle, und 
> von folchen Spigen nad) eben der Ric: | 
—— CRad, elektriſches), fo mögen 
Ede. — Evielleiht nichts anders, als Fleinere 
4, feyn. Die Sranfliniften, welche nur ein 
Een die Sterne fir Kennzeichen des Ein⸗ 
et Nollet glaubte durchs Mikros 
zu haben, daß der Stern ein fleiner Stralen« 
„es Br aber darüber an deutlich entſchei⸗ 


ı Stralenbiifchel aus Leitern wurden zu« 
y (Philof. Trans. Vol. XXXI. num. 436. 

nommen; dieſer fand zugleich, daß fie 
inden aufs neue wieberfamen, wenn 
—* einen andern platten Leiter gegen 
ee lichtpinſel ſchießen ſelbſt 
en hervor, wenn dieſel⸗ 
* DB; ans den re und 
























—* 
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Cylindern der Elektrifirmafchine. Diefes bemerfte Mlile 
-zuerft an geriebnen Ölasröhren, und nannte es elektri 
sches Werterleuchten (corufcations of light. Philo! 
Trans. 1745. Vol. XLIV. num, 475. p. 290.), weil die| 
Büfchel augenblicklich verfchwinden, und wiederfommen 
Nollet nahm fie feiner Hypotheſe gemäß für die Ausflüfl 
ber elektrifchen Materie an, welche, wie er behaupte, al 
lezeit nur an einigen Stellen des Körpers ftatt finden, | 
Elektricitaͤt (Th. 1. ©. 75 7.). Diefe Büfchel (Aigret 
tes) fpielen in feinem Syſtem eine große Rolle. | 


“ 
Die erſten Franfliniften, vorzüglich Beccaria un 
Wilke, beftimniten den Unterfchied der Büfchel und Ste 
ne an den Spigen genauer, und fayen die Sterne als eir 
dringendes Sicht an. Wilke wollte ſogar bemerkt Haber 
ein ſolcher Stern beſtehe aus lauter Eleinen Kegelchen, be 
ren Örundflächen auf dem Körper lägen. Dieſer Untd 
ſchied wird im franflinifchen Syſtem als ein großer Em 
fcheidungsgrund angeſehen; es ift aber zu zweydeutig, um 
die Richtung der Materie daraus zu bejtimmen, f. Ziel 
ericicät (Ih.1.©. 764.765), Keidner Dacuum, Le 
ter, leuchtender. Inzwiſchen find die Verfuche hiet 
über fehr angenehm (f. Adams Verſuch über die Elekte 
eität; aus dem Engl. Leipzig, 1735. gr. 8. Cap. 6. € 
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Beccaria nimmt an, der Stern bilde fih durch si 
Schwierigfeit, welche die eleftrifche Materie antrift , fie 
aus ber $uft, als einem Nicht » leiter, loszumideln; we 
3: D. ein-fpigiger Drath gegen ein + E gehalten, fo the 
der Körper fein + E der $uft mit, und der Drath müffe € 
erit aus diefer befommen. Der Stralenbüöfchel bin 
gen entftehe durch die Gewalt, mit der das E durch die F 
bindurch auf die entferntern Lufttheile zuftröme, und babe 
die anliegenden bufttheilchen zertheile. In der Hypotheſe ve 
zwoen Elektricitaͤten erklaͤrt man alles daraus, daß ſich — 






ſchwerer mittheile, als + E. Auch moͤchte ich die € 
bung des Stralenbuͤſchels lieber davon herleiten, weil 


theils dag ausgehende + E nach den allerwärts in der La 
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krumfchwebenden leitenden Theilchen ausbreiter, theils 
ıber auch feine eignen. Theile, als gleichartige E, einan- 
vr abitoßen. | 

Uebrigens haben ftarfe Stralenbüfchel das Merkwuͤrdi⸗ 
, daß fie durch Licht, Geräufh, Blaſen, Phosphoruss 
reuch und fauerlichen Geſchmack auf alle Sinne wirfen, 
Nher ift auch wohl fein Phyſiker abgeneige, eigne eleftria 
% Materie anzunehmen, und die Stralenbüfchel für ein 
Leſtroͤmen derfelben zu halten. Dennoch ift diefer Bes 
nis des Daſeyns elektrifcher Materie nicht ganz apodik⸗ 
id, weil das, was fo merklich in die Sinne fälle, immer 
vo ven andern gröbern Materien herrühren könnte, die 
scheine Kraft in Bewegung .gefegt würden. 


Prieftley Gefchichte der Eleftricität, durch Kruͤnitz, an 
uhren Stellen. 

Eavallo vollſt. Abhandl. von der Eleftric. Dritte Aufl. 
mis, 1785. 8. ©. 156. u. fl 


Stralenfegel, optifcher, Lichtkegel, Conus a 
"is opticis formatus, Conus luminofus, Pinceau opti- 
". Jeder fichtbare Punkt eines Körpers fendet nach ale 
m Richtungen Licht oder Lichtſtralen aus, Die immer weis 
"auseinander geben, f. Licht. Der Theil diefes Lichts, 
mauf eine runde Fläche, 3. B. auf die Defnung des Au» 
tens, auf ein Linfenglas, auf einen Hohlfpiegel, fallt, 
idet einen optifchen Stralenkegel, von dem ber ſicht⸗ 
ae Punkt die Spige, die Fläche felbft, die das sicht aufs 
gt, die Grundfläche ausmacht, ft die auffarigende 
Nabe eine geradlinichte Figur, fo wird ftatt des Kegels 
ht Stralenpyramide gebildet. 

‚der leuchtende oder fichtbare Punfe von der auf 
genden Släche fehr entfernt, 3.8. 206264 mal weiter, 
te Durchmefler der Fläche groß ift, fo laſſen ſich alle 
ie Flaͤche fallende Stralen für parallel annehmen, ob. 
ie glei in der That aus einerley Punfte herfommen, f. 
allelſtralen. In diefem Falle hat man ftatt des 
(ls einen Seralencylinder, ftatt der Pyramide ein 
risma. 
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Wenn folhe Stralenfegel u. f. w. burch Linfengiafi 
gebrochen ober von Spiegeln zuruͤckgeworfen werden, | 
nehmen bie vorigen Stralen andere Richtungen, und bi 
den nach der Brechung oder Zuruͤckwerfung neue Kege 
die ihre Spigen an andern Orten, als bie vorigen, habe 
Ein folcher heißt ein gebrochner oder zuruͤckgewor 
ner Stralenkegel (conus refractus f. reflexus), € 
bilden Taf. XXII. Fig. 15. bie aus C auf die Spiegelfläd 
GE fallenden Sichtftealen den Kegel CGE. und werden vi 
Spiegel fo reflectirt, daß. fie nachher in dem Kegel 
GEKH. enthalten find. Diefes gehört dem zurüdg 
nen Stralenfegel IKH zu, der feine Spige in I hat. 

Barrownahm an, das Auge fehe das Bild ein 
jeden Punktes in der Spige des von ihm auf den Auge 
fern fommenden Strafenkegels, f. Bild. 

Ströme, f. Stöffe. 


Ströme, flüßiger Materien, Motus progreli 
‚eorporum fluidorum, Flumina, Fluxus, Courants, To 
rents. Oft wird in der Phyſik unter dein Namen Serol 
überhaupt die Bewegung einer Menge flüßiger Mate 
verftanden, welche zufammen nad) einerley Richtung fo 
geht. So: bilder das Waffer niche nur in den Fluſſ 
befonders in der Mitte derſelben, fondern auch im Met 
Ströme, welche eine Menge Waffer geradfinicht fortfü 
ren, indem das umliegende ruhig bleibt, oder nad) 
Richtungen geht, ſ. Meer (Th. III. ©. 184.) 
Meerſtroͤme kommen zum Theil von beftändigen Windt 
theils aber auch von der Ebbe und Fluch, verbimbden I 
der Sage der Fluͤſſe, Inſeln, Meerbufen, Meerengen | 
ängleichen der Befchaffenheit des Meergrundes her: Ach 
che Bewegungen der Luft heißen Luftſtroͤme (Cowrai 
Fair). Miele Phyſiker laffen angenommene Materien 
gewiſſen Richtungen um die Erde , oder um bie Kir 
geben, um gemwifle Phänomene daraus zu erflären. 
bin gehören die Cartefianifchen Wirbel, Johann Di 
sonlli’s Gentralftrom (torrent central) zu Erklärung } 
Schwere, ſ. Schwere (Th. II. ©. 899.), Nolle 
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ein» und ausfahrende elektrifche Ströme ober gleichzeitige 
%- und Zuflüffe, die magnetiſchen Wirbel u. a. m. 


Strudel , Wafkerwirbel, Gurges, Vorago, Vor- 
ter, Gouffre. Die Strudel find Preis» oder fpiralförmige 
dewegungen bes Waſſers, die durd) den Stoß der Strö« 
ne on Klippen, Durch, Zufammentreffen zweener entgegen 
viegten Ströme, durch Ebbe und Fluch, Herabftürzen des 
Baflers in tiefe Schlünde , und andere locale Urfachen 
wranlaffet werden. In den Fluͤſſen bilden fich oft kleine 
Birdel an den Pfeilern und Bogen der Brüden, zwiſchen 
ko Inſeln, au den Kruͤmmungen der Ufer, ober auch an 
Stellen, wo im Grunde des Flußbettes tiefe föcher find. 


Meere find die Strudel wegen ber Gefahr, bie fie 

Im Echiffern bringen, merfwürdiger. Bey ven Alten 
sur der chalcidifche Euripus zwifchen den Küften von 
diotien und der Inſel Eubda (Megroponte) berühmt, den 
ie Strabo (L,IX.), Wlela(II,7.) und Livius (XXIII. 
6) fehr verfchieden befihreiben. Daß Ariftoteles ſich ins 
Ver geſtuͤrzt habe, weil er diefen Wirbel nicht erklären 
lönnen , iſt eine Fabel. Der Jeſuit Babin (Philo£ Trans. 
num.71.P.2153.), welcher zwey Jahr zu Megreponte ge« 
wohnt hatte, erzählt, daß unter den 29 Tagen jedes Mond⸗ 
möfels 20 find, an denen das Meer dafelbft eine ordent⸗ 
ige Ebbe und Fluch hat, daß aber vom gten bis zum 
!jten,ingleichen vom 2 ı ften bis zum a6ften Tage jedes Mo⸗ 

nats,die Ebbe und Fluch ale 24 Stunden zwölf bis ı 4mal 
abmechfelt. Hie zu gehört auch die berächtigte Charybdis 
wiſchen Neapel und Sicilien, jegt Cap Faro, von wel 
Ger die Alten erzählen, daß fie das Waffer täglich einiges 

mal abwechſelnd einſchlucke und wieden auswerfe. Doch 

Kbieſer Wirbel nur ſchwach. Kirchet (Mund. Subterr. 

Tel p 97.) erzählt, der Taucher Cola Peſce habe die 
uxybdis unterfucht, und nicht aflein einen vom Grunde 
berauftommenden Strom mit vielen Klippen und Uneben- 

Peiten, fondern auch eine Tiefe gefunden, die ihn. in die 

die Finfterniß verhüllt habe, 


— 


26 Stru 


Der beruͤhmteſte Strudel iſt der ſogenannte Mal⸗ ode 
Moobkeſtrom unter 68° Breite an der norwegiſchen Ki 
e. Man hatte von ihm fehr ungegründete Gerüchte ve: 
reitet, und Kircher glaubte, es ſey hier ein Schlund, Di 
mit dem bothnifchen Meerbufen zufummenhänge. Mei 
den glaubmwürdigern Beſchreibungen von Schelderu 


Echwed. Abhandl. v. 1750. der deutſch. Ueberf. XII. 2 


©. 177. u, f.) und Bergmann wird diefer, Etrudel dur: 
die Ebbe und Fluch veranlaffet, gegen welche der Queer 
nach ein Meerſtrom anftößt, der zwifchen den fogenannte 
$ofodden, einer nach Suͤdſuͤdoſt geſtreckten Reihe von 6 It 
feln, hindurchgeht. Diefen Strom lenft die Ebbe un 
Fluch fo um, daß er 6 Stunden gegen Süden, 6 Stur 
ben gegen Norden gewendet wird, Wenn die Bewegur 
gen der Ebbe und Fluth dem Strome am meiften entgegen 
gefegt find, fo ensftehr ein Wirbel, gleich einem umgefeht 
ten hohlen Kegel, deſſen Are über 2 Klaftern oder Fade 
beträgt; es wird aber in ihm nichts zermalmet oder ve 
fhlungen ; vielmehr giebt es darinn die beften Fiſche. Br 
voller Fluch, und bey ganz niedriger See ift das Waſſe 


ſo ruhig, daß man felbft in der Meerenge, zwiſchen de 


Lofodden und der Klippe Moffe, fifchen fan. Die größ: 


Gefahr verurfacht der Fall des Waſſers und die Menge de 
blinden Klippen, daher ſich die Schiffer dem Strudel ofi 
waͤrts aufeine, und weſtwaͤrts auf 5 - 6 fihmedifcheSecmeile 
niche nähern. . Wenn das Meer in der halben Fluth fteh 
und das Waſſer nad) Morden geht, hat der Strom feine 
auf nad) Süden. Ye mehr die Fluth waͤchſt, deſt 
mehr heugr fich zuerft der füdliche Theil deſſelben, un 
fo nach und nad) das übrige gegen Südmeften, Welten 
Mordiweften, und endfich gegen Morden, Wenn aber da 
Meer halb gefallen ift, ſteht er ein wenig ftill, und wende 
fih dann zurüc gegen Nordweſten, Welten, Suͤdweſte 
und zufegt gegen Süden fo, daß er innerhalb ı 2 Stunde 
Diefe ganze Helfte des Compaſſes einmal durch und wiede 
zuräcläuft. Bergmann führe noch einige Fleine Gtru 
del in der Nordfee an, welche bey ruhiger See wenig ge 
ſaͤhrlich find. 


Stu | 6 
Lulofs Einl. zur Kenntniß der Erdfugel, durch Raͤſtner. 
$ 124. ©. 278. - 
Bergmanns poohfal. Befchreibung der Erdfugel, durch 
Kopl. 4, Band. &. 378. u. f. | 
Stürme, f. Winde. 
Stunde, f. Sternzeir, Sonnenzeit. 


Stundenfreig, Circulus horarius, Cercle horaire. 
ever geößte Kreis der unbeweglichen Himmelsfugel, wel 
ber ducc) beyde Pole geht, mithin den Aequator fenfrecht 
iimeider, beißt ein Stundenereis So find Taf. XXIV. 
Ig.42. alle durch P und p gezogene Krife Stunbenfreife. 

Wenn ein Geſtirn in S ſteht, fo ift ver Stundenfreis, 
in welchem es fich in dieſem Augenblide befindet, PSDp, 
gleich fein Abweichungsfreis, f. Abweichungokreis. 
Xber indem das Geftirn S durd) die tägliche Bewegung in 
dem Tagfreife GF herumgefuͤhrt wird, tritt es alle Augen— 
bite in einen andern Stundenfreis. Daher find Abweis 
dungsfreifınd Etundentreife einerley; nur day jene zur 
beweglichen, diefe zur unbeweglichen Himmelskugel gehoͤ— 
en. Der Abmweichungsfreis des Geſtirns S coincidire bins 
sen 24 Stunden nad) und nad) mit allen möglichen Stuns 
denfreifen. | 

Man Fan fich zwar unzahlbare Stundenfreife, nem« 
Kid durch jeden Punft des Aequators AQ einen, gedenfen, 
Theilt man aber den Aequator vom Mittagsfreije A aus in 
24 Theile, fo gehen durch die Theilungspunfte diejenigen 
zwölf Stundenkreiſe, deren vordere oder öftliche Helfs 
ten tie Figur darſtellt, unter welchen Pıp, ber erſte, P6p 
der ſechſte, der Meridian ſelbſt PApQ. der 3woͤlfte ift. 
Um aus jedem derfelben in den folgenden zu fommen, 
braucht der Firftern S eine Stunde Sternzeit; die Sonne 
Shine Stunde Sonnenzeit. Und da wir im bürgerlichen 
ben Sonnenzeit gebrauchen, und zwoͤlf Uhr zählen, wenn 
bie Sonne in F und G, d. i. im zwölften Stundenkreife 
iſt, ſo folgt, daß wir ein Uhr haben müfjen, wenn ſich die 
eimerften, ſechs Uhr, wenn fie fic) im ſechſten 

dirfer zwölf Kreife befindet u. f w. . . 
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Der BEER: Durchmeffer affer — 
iſt die Weltaxe Pp. Denkt man ſich ſtatt dieſer einen Stift, 
der der Sonne gegenüber e einen Scyatten wirft, fo fälle die 
- fer Schatten bey jedem Stande der Sonne in ebent 

bein Stundenfreis, in welchem die Sonne ſteht. 3en 
nun die ganze Erdfugel, als unendlich Elein, im Ritı — | 
punfte der Himmelstugel angenommen wird (f. Erdku 
Th. II.S. 20.), fo ſieht man, daß jeder mit der Belt 
paralle Stift auf der Erdfläche, als ein Stück der $ 
are felbjt betrachte werden fan, und daß der Schatten 
cher Stifte allezeit in Die Ebene des Stundenfreifes fi 
ber die Zeit fire den Augenblick der Beobachtung « 
Hierauf beruht die ganze Gnomonik ober Berfert 
ber Sonnenuhren. Sie beſteht einzig in der Au * 
des geometriſchen Problems: Auf jeder gegebnen Fläche i 
re Durchſchnittslinien mit den Ebenen der wäre Stunden» 
kreiſe zu verzeichnen. | a 
Auch erklärt fich [hieraus der Gebraudy des Stu d 
rings auf den fünftlichen Erd und Himmelskugcin, f 
mels£ugel, künftliche (Th. I. ©. 599.3, meld je 
Stundenkreife eben ſowohl, als den Aequator und 
Paralleltreis überhaupt, in 24 gleiche Theile theilen; | 
ber der um den Pol bewegliche Zeiger auf ihm um hs 
Sternftunden fortgebt, als dem Stufe, um das man 
. Kugel weiter fortgedrebt hat, jugehören, A —— 


Stundenwinkel, Angulus horarius, 4 
raire. Der Winkel des Stundenkreiſes mit dem Mist 
kreiſe. So ift Taf. XXIV. Fig. 42. ZPS der Stun 
winfel des Geftirns S. Das Maaß diefes Winkels iſt 
Bogen des Yequators AD, der Heirbogen ober Abfi 
des Geſtirns vom Mittagsfreife. Diefer Bogen * 
verwandelt, giebt an, wie viel Zeit das Geſtirn noch bi 
che, um aus S bis in den Mittagsfreis in F zu kommen 

Im Kugeldreyede ZPS, deflen drey Spigen Zemi 
Pol und ein Stern oder irgend ein Punfe des Hi = 
find, f. Azimuch, koͤmmt der Stundenwinfel ZPS « 
Winkel mit vor, und Ban alfo, wenn drey Stüden 
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Kefem Dreyecke befannt find, durch die ſphaͤriſche Trigonos 


metrie gefunden werden. 
Subeil, f. Sein. 
Sud, Suͤden, f. Mittagspunkt. Ä 
Südliche Abweichung, Breite, Halbkugel, Das 
latkteis u. ſ. w. f. Abweichung, Breite u. ſ. w. 


Suͤdlicht, Auftralfchein, Aurora auftralis, Lu- 
nen auftrale, Aurors auflrale, ZLumiere aufirale. So, 
wie wie in unfern Laͤndern und weiter nordwaͤrts das Morde 
icht ſehen, fo zeigt fich den Bewohnern der Suͤdlaͤnder ei. 
we ähnliche Erfcheinung nad) der Gegend bes Suͤdpols zu. 
Diefes Suͤdlicht hat unftreitig eine ähnliche Befchaffenheit 
mdgleiche Urfachen mit dem Nordlichte, fo daß ich hier» 
über ganz auf den Artikel Nordlicht verweifen fan. 
. Ob man gleich das Süplicht fange vermuthet hat, fo 
weiß ich Doch nicht, daß es wor dem Jahre 1773 wirklich 
von Jemand wäre beobachtet worden. In biefem Jahre 
ſchen es die Seefahrer, welche unter Cook's Anführung 
die Welt umreiferen. Herr Sorfter erzählt davon Fols 
gendes: „Dbhngeachtet wir brey Jahre nad) einander die . 
‚Sommerszeit in ber Nähe, und fogar innerhafb des ſuͤd⸗ 
Achen Polarfreifes zubrachten, fo haben wir diefe Erfcheis 
‚nung doch nur im erften Jahre ı 773 beobachtet. ® 

„Wir befanden uns damals zwifchen dem 58 und 6often 
„Grade ſuͤdl. Breite, und das Thermometer fand auf dem 
„Verdeck in frener Luft auf 31 — 33 Grad. Uebrigens 
glich dieſes Phänomen durchgehends dem Mordlichte, 
„Säulen oder Stroͤme eines blaſſen Lichtes fliegen aus ei» 
‚em dunkeln Abfchnitte.am Horizont bis zum Zenith hin» 
sän, Zumeilen war diefe Materie fo durchfichtig , daß bie 
„Sterne durchfchimmerten; zuweilen aber ſchien dor Licht 
shtom weißer, ftärfer und undurchſichtiger. Wir beob» 
salhreten die Südlichter am ı 8ten, ıgten, 2often, 2 ıften 
„und 26ſten Februar, und den ı5ten und s6ten März 
773.“ 

Herr Lichtenberg (Super nova methodo, naturam 
“metum fluidi electr. inveftigandi, in Comment. Soc. 
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- Gotting. Clafl.Math. 1779. To.I. p. 78.) giebt als Muth. 
maßung an, unfere Erdkugel zeige vielleicht, wie ein gros 
Ger Turmalin, an beyden Polen entgegengefegte Elektrici— 
täten, die Durch die Erwärmung errggt würden. Daraus 
ließe ſich erflaren, warum die Nordlichter um die Nacht- 
gleichen am ftärfften find, und alfo bey ung am haufigfien 
gefehen werben, weil um diefe Zeit viele Tage nad) einan- 
der die ganze Erdkugel, mir beyden Polen zugleich, von 
der Sonne erleuchter und erwaͤrmt wird. Daß die Eid» 
lichter fo felten find, komme vielleicht davon ber, daß der. 
Suͤdpol das — E habe, deſſen Bufchel bekanntermaßen 
meit fchwächer find , als bie ausfirömenden Stralenpinfel 
des + E. Aus diefem noͤrdlichen + E und füdlidien —E 
erkläre fich vielleicht auch die ftärfere Vegetation in ben 
nördlichen Breiten, und unfere faft immer pofitive Luftelef, 
tricität bey'heiterm Himmel. | 

Da Herr Sorfter das Eüdliht ausſtroͤmend, und 
dem Nordlichte ganz gleich gefehen hat, wir aber das Nord» 
Licht ſehr oft ſtil und ohne Stralen fehen, fo fönnte viel⸗ 
leicht eine Verwechſelung der elektriſchen Pole vorgehen. 

Molina (Saggio fopra la hiftoria naturale del Chili‘ 
1782. L. 1.) verfichere, die Südlichter würden auf den 
chileſiſchen Infeln häufig gefehen, giebt aber Leine Beſchrei ⸗ 

bug ihrer Form. a | 

FR. Sorfters Bemerfungen über Gegenſt. der phyſikal. | 
Erdbeſchreib. auf feiner Reife um die Welt, a. d. Engl. mit Anm. 


v. ©. Sorfter. Berlin, 17893. sr. 8. ©. 103. 104. 
Kichtenberg Anm. zur vierten Aufl. von Erxlebens An⸗ 


faugegr. der Naturl. bey $. 569. u. 739. 
Suͤdpol am Himmel, f. Weltpole. 
Souͤdpol der Erde, ſ. Erdpole. 


Suͤmpfe, Moraͤſte, Moore, Bruͤche, Paludes, 
Maraic. Unter dieſem Namen verſteht man Sammlun⸗ 
gen von Waſſer, die durch Vermiſchung mit erdichten 
Materien einen Theil ihrer Fluͤßigkeit verlohren haben, ſo 
daß fie weder mie Schiffen oder Kahnen befahren, noch 
von Menfchen ohne Einfinfen des Fußes betreten werden 


Sum Bhy. 


können. Dieſe Suͤmpfe find nad) Lulofs von doppel- 
ter Art. 

Zur erften Art gehören diejenigen, deren feſte Sub. 
ſtanz unverbrennlich ift, und die aus bloßer Vermifchung 
des Waſſers mit einem fandigen oder lehmigten Boden 
erftehen, Dergleichen finden ſich überall, wo Quellen in 
viedrigem Grunde entfpringen, und das überflüßige Waf- 
er niche hinläänglich ablaufen fan; wo Grunde mit Abhan« 
sen umfchloffen find , fo daß das abfliegende Regenwaſſer 
ich fommeln und in die Erde einziehen muß ; mo etid« 
ih an niedrigen Orten große und dicke Gehölze die Vers 
dinftung und den Ablauf des von den Bergen fommenden 
Baffers verhindern. 


Die zweyte Art machen die fogenannten Torfmoore 
Torfland, Veenen) aus, deren fefte Subſtanz verbrenn» 
ih it. Diefe Subftanz, der fogenannte Torf, beftehe 
us verwwefeten Wurzeln mehrerer Sumpfgewächfe, welche 
ft mit,eirem ftarfen Antheile von Erdharz durchdrungen 
ind, und fehr vortheilhaft zu verſchiedenen Arten der Zeus 
tung gebraucht werden Fönnen. Das meifte Torfland ift 
ruht und fumpfig; es giebt aber auch alte mehr ausge— 
trodfmete Torflagen , oft Goch über dem Waſſer, und mit. 
ten unter andern Erdfchichten von verfchiedenen Materien, 
Man findet die Torfmoore an unzählbaren niedrigen und 
dem Waſſer nahen Stellen des feften Landes; oft aber wird 
auch an hohen Orten Torfland angetroffen, wie z. B. der 
Droden faſt ganz damit bedeckt iſt. 


Ueber die Torfe verfchiedener Sänder find die Schriften 
von Degner (Diff. de turfis. Traj. ad Rhen. 1729. 8.), 
Abildgaard (Abhandl. vom Torfe, a. d. Dänifch. Kopenhe 
165,8), Hagen (Phyſiſch⸗chem. Betrachtungen über 
den Torfin Preußen. Königsberg, 1764. 8.), Schul» 
X (Betrachtung der brennbaren Mineralien in Sachfen, 

en, 1771. 8.), Sifcherfiröm (Anm. vom Torf in 
den Neuen ſchwediſchen Abhandlungen 1781. Band II. ©, 
255 und in Ctells chem. Annalen 1784, B. I, S. 457. 
u, f) zu empfehlen. | 


270. Ze Sum 


Sehr große Verdienfte um die Benutzung Pe U 
moore bat fich Herr Sindorf (Anm. über die M 5 
Herzogchume Bremen, in Beckmanns Beytr. zur 9 
Technol. Policey: und Sameratwilf, 4. Theil) erwork 
deſſen Anſtalten und Erfindungen auch Herr di 
(Briefe über die Geſchichte der Erde und des V 
IL Band d. deufch. Uberf. S. 314. CXXIV. u. * 
leſenswerthe Nachrichten mittheilt. Um Torf 
gen, ſticht man Gruben von 6 Schuh Tiefe, und ı 
Quadratſchuh Oberfläche aus, die ſich mit Bajl 
und im erjten Jahre ein grünes fchleimiges M 
Im zwepten liege diefer Schleim fchon 2 Sa 
dem Waſſer, und man unterfcheidet darinn ne 
zarter Faͤden mit Blättern und Blumen‘; im & 
ſich Moos an, das den Staub und die in der 
benden Saamen dufhält, und eine Menge Sum 
Schilfe und Gräfer erzeugt; dieſe werben im vier 
fo ſchwer, daß fie mit ihrem Bette niederfinfe 
drücke fie alsdann auf den Boden zufammen, u 68 
mehrern Wiederholungen biefer Operation bie | 
be in 30 Fahren ausgefüllt iſt. Dennod) wire Di 
Torf vielleicht noch Jahrhunderte brauchen, u 
alten ähnlich zu werden, — 
Herr de Luͤc zieht aus der Tiefe des Torfa bi er 
den, welche nicht über 30 - 35 Schub beträgt, den > 
unfer feſtes Sand nicht fehr alt feyn fönne, wi it 
fo ſchnell wachſende Subſtanz weit dieſer it 
müßte, Da in den Marfchländern, Pakt flar 
len, der ſtarken Vegetation ungeachtet, kein Torf 
und der Schlamm nicht brennbar iſt, ſo ve * 
Erzeugung des Torfs haͤnge von der Natur de 
welches in den Mooren braͤuchlich, wie ein b 
ausſieht, und eine faͤulnißwidrige Kraft bat, Di 
leicht von dem Safte der Heide (Erica, 2 yere) 
Abfpühlen erhalte. 
Aus faulenden Sümpfen entwickelt fi 
brennbarer $uft, oder Sumpflufe, die ma 


Umrübren aus ihnen erhalten kan, ſ. Gas, bi i 
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Unter dem Namen der Sımpfe verfieht man zumei. 
Im aud) die — — Seen, welche feinen ſicht/ 
ſeren Abfluß haben, ſ. 























kalofs Einleit. zur — der Erdkugel, durch Räftner. 

10.1755. 97. 4. $- 339. u. f. S. 292. 

Ort IR Haudb. ver Semi, 1. 36.2.8. $. 1010. 

hc Briefe Über die Gefcyichte der Erde u. des Mens 
6 d.5ranz. II. 2. Leip. 1782. gr, ©. 322. u. f. 


> luft, f. Gas, btennbares. , 


nLathie, Sympathia, Sympathis, Diefes Won 
Weinen fehr dunfeln Begrif. Man fieht bismei« 
| oder mehr Körper auf einander zu wirken 
daß man. doch eine in die Ginne fallende 
N elften beyden gewahr wird. Solche Fälle 
Befcholaftifche Phyſik häufig aus einer Sympa⸗ 
Bheimen unbefannten Verbindung, die man zu 
dorgnen Qualitäten rechnete. Schien die Wirfung 
Abfoßen zu beftehen , oder eine Abneigung vors 
a nannte man diefe Eigenfchaft Antipathie. 
he leicht, daß hiedurch nur Benennungen, niche 
Be werden, felbft wern die Phänomene 
ın aber giebt e8 mehtentheils natürlichere 
be tamen, mit denen man die Erfrheinungen 
rk » So nennt man das, mas zwiſchen Mas 
Eifen, zwiſchen Glas und Wafler, zmifchen 
Rd saugenfalzen:c. ftatt finder, lieber Anziehung, 
Verwandtſchaft. In Fällen, wo noch feine 
. $ führt find, ift zwar jeder zu dulden, und > 
4.9. fagen, daß fi zwiſchen Pflanzen, die 
en, oder fi) an einander anlegen 
Sympathie zeige; allein der Name ift Immer 
* 1, weil er einmal den Nebenbegrif einer erflären« 
Ir ober geheimen Rraft ben fich führe. 


Bi Merm 


er Übelverftandnen Beobachtungen beruhen, 
fr Name Doppelt ſchaͤdlich. Er hängt als⸗ 
wein Kleid um, welches das Anfehen einer 


fe jogor die Phänomene unrichtig find, mb 


37% Sym 

Erklaͤrung hat, und von Betrug und Aberglauben ge 
mißbraucht, in den Augen der Unwiſſenden die ungertim— 
teſten Dinge glaublich, und das Unbegreiflichſte wahr 
fheintich machen fan. Diefe Bemandniß hat es mit den 
vorgeblichen Wirkungen ver Wuͤnſchelruthe, der Amulelt, 
den fogenannten ſympathetiſchen Curen, und taufend am 
bern Geburten des Aberglaubens, weldje dielleichtglaubige 
Einfalt oft duch ag erflärt, ohne zu wiffen, maß 
ſie eigentlicy mie diefem Worte fagen molle. ' 
1 Es find alfo.die bedeutungslofen Mamen der Sympa 
thie und Antipathie aus der beffern Phyſik gaͤnzlich zu ent 
fernen. Gewiſſe davon abgeleitete Benennungen beiäll 
man bey, weil fie einmal eingeführt find, z. B. ſympathet 
ſche Dinten , fyınparhetifche Bewegungen im menfchlicheh 
Körper, wobey durch die Verbindung des Meroenfyitenid 
entfernte Theile des Körpers zugleich leiden, u. ſ. wh. 


. Synodifcher MTonar, f. Monat. 


Syzygien, Syaygiae, Syzygier. Diefen Nam 
führen diejenigen Stellungen zweener Planeten, in wel 
fie mit der Erde faft.in gerader Linie ftehen, aljo ihre Com 
junctionen und Oppofitionen, f. Alpecten. Am gewoͤ 
lichften wird diefe Benennung den Conjunctionen und Op 
pofitionen des Monds und der Sonne, d. i. ben Erſche 
nungen des Neumonds und Vollmonds beygelegt, d 
man unter dem Namen der Syzygien ben Quadratuten 
entgegenſetzt, ſ. Quadratur. 


T. 


Tag, Dies, Fow. Man nimmt dieſes Wort in eine 
doppelten Bedeutung, einmal für. die Dauer der feheinba 
ven Ummälzung des Himmels, das anderemal für die Zei 
bes Aufenthälts der Sonne Uber dem Horizonte, In de 
erften Bedeutung ift es der aſtronomiſche Tag, weit 
in 24 Stunden getheilt wird, und die Nacht mie begreift 
in der zweyten der natuͤrliche Tag, welcher von 1er . 
gleiche 
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Sänge ift, und der Nacht entgegengefegt wird, Die - 

—* —— nennen jenen den natürlichen, 
Mn künftlichen Ta $ 

Der aſtronomiſche Tag ift: — die Zeit, bin. 
im welcher die Erdfugel eine ganze Umdrehung um ihre 
kevollendet, in der alfo die Geſtirne wieder zu eben ders 
ben Stellung gegen Horizont und Mittagskreis zurücke 
bien , Für die Sirjterne, deren eigne Bewegungen man; 
an vernachlaͤßigen Can, ift diefes eine immer gleiche un« 
inderliche Zeitdauer, der Sterntag oder Tag der ers 
mBewegung, ſ. Sternzeit. Fuͤr die Sonne aber; 
Megne Bewegung beträchtlicher, und nicht alle Tage 
Mi find die Zeiten, in denen.fie wieder einerley; 
lang:gegen Die Kreife der unbeweglichen Himmelskugel 
lt, 0der die wahren Sonnentage, ungleich. Ein 
tehaus diefen ungleichen Zeiträumen im Durchſchnitte 
—' hr iſt der. mittlere Sonnentag, ſ. Son⸗ 













—— bes Tages ſetzen die Aſtronomen in den 
d. i. in den Augenblick, da der Mittelpunkt dee 
N nen che ibe durch den Mittagsfreis gebt. Won diefent 
ıkte zählen fie bis zum folgenden Mittage 24 Stuns 
— 7 Reihe, welches alſo wahre Son⸗ 
m find, nad). welchen die Zeitpunkte der aſtrono⸗ 
| nn angegeben werden, 
bürgerliche Tag wird bey den europäifchen Dil. 
ngig von Mitternacht angefangen... So 
ie die römifchen Priefter u. a. (Plin.H.N.II. 
t, daher es nicht wahrfcheinfich ift, daß die 
ie Sich bey diefer Wahl auf die nächtliche Zeit 
Chriſti gefehen habe. Man zählt, wie bes 
he Gormistagsftunde bis 12 ‚ und fängt mit den 
stunden eine neue Reihe an. Daher treffen 
m € Stunden ‚mit den aftronomifchen zufammen ; 
sagäjtunden aber find beybe um .ı2 aug ein« 
penn z. B * bürgerliche Zeitrechnung den 1 gten 
Br t, fo dat Die aftronomifche die 21ſte 
des 17., —2 en 
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Verfchiebene Morgenländer, 3. B. bie Babylanl 
 (Plin, Il, 77.) fiengen ehedem ben Tag vom Aufgange 
Sonne an, die Arhenienfer und Juden hingegen vom 
tergange, fo wie es die Italiaͤner noch jet ehun. x 
italiänifchen Stunden werden bis zum folnenben 
ge der Sonne von ı bis 24 fortgezaͤhlt, fo daß M 
Sonnenaufgang fraglich auf andere Stunden fallen, 
ber hat man im römifchen Kalender eigne Tabellen 
Stunden der Geffionen, des Mittageffens u. dei 
ganze Jahr nöthig. Am 18. Jul. 5.%8,, werin nach 
Zeitrechnung die Sonne um 8 Uhr untergeht, fi 
Aufgang in die achte, und der Mittag in die fh 
itakiänifche Stunde; an den Tagen ber —* | 
gegen ift der Aufgang um zwölf, der Mittag uf 
Eine Bergleihung der italiänifchen Stumden fi 
höhen von 40 - 44 Grad finder man bey $ i. 
ge d’Efpagne et de Mtalie. To. IV.) Im 8 sl 
- fchen find feit 1750 europäifche Stimden 5* 
Der natuͤrliche Tag iſt die Zeit des —* 
Sonne uͤber dem Horizonte, oder der Zeit 
dem Aufgange und dem naͤchſtfolgenden 
Sonne. Die fange diefes Tages ift fehr ı 
richtet fi) nad) dem Stande der Some und na 
graphifchen Breite oder Polhoͤhe des Beobe 
Es iſt nemlich u 
halbe Taglänge in Oyeit = (90° + Afe. Biff.d. 
f. Afcenfionaldifferenz. Und da wir ir 
Stunden vom Mittage aufs neue zu zählen ı 
giebe die halbe Taglänge zugleich bie 
gangs der Sonne. * 
Unter dem Aequator der Erde, wo Pot he 
fionafdifferenz; = 0 find, ift die bafbe Tagtäm 
= 6 Stunden. Es find alfo daſelbſt alle T 
den lang. — 
Zwiſchen dem Aequator und den P Be ſt 
länge veraͤnderlich. Zweymal im Jahre in bei 
und 23. September), : wenn die So 
und ihre Abweichung, mithin he. 



























Tag 275 


ig, = o ift, wird die Länge des Tages auch 12 Stu 
—— So lang die Sonne eine noͤrdli⸗ 
ichung hat, iſt die Afcenfionaldifferenz für Orte in 
—* Halbkugel poſitiv, mithin der Tag laͤnger, 
#12 Stunden. Für Orte der ſuͤdlichen Halbkugel, wo 
Polpöhe füdlich oder negativ ift, wird alsdann die Aſcen⸗ 
naldifferen; auch negativ und der Tag fürzer, als 12 
n. Umgekehrt find die Erſcheinungen, wenn die’ 
ing füdlich iſt: alsdann haben die Nordländer kuͤr⸗ 
‚de Suͤdlaͤnder längere Tage. 


‚De längften und fürzeften Tage fallen in bie Zeiten 
#Eofinenwerrden um den 2 1. Sun. und den 21. Dec., wo 
elbweihung ein Größtes und der Schiefe der Eip 
deah wird. . Alsdann ift 

| ‚din. Ale. diff = tang, 23ꝰ 288 *tang. Polhoͤhe 
einig dauert St. Min Ser, Tert. 
* een 21.\jun. 16 22 45 20 
fürzefte, den 21. Dee. 7 37 14 40 

ſionaldifferenz. | 

Eden Polarfreifen, mo die Polböhe das Comple⸗ 
* —* der Ekliptik wird, iſt für Die Tage der 






















= 
+ 


—* di. = tang. Schiefe>x< cotang. Schiefe = =1, 
di Aſc diff. = 90°, und ber längfte Tag = 24 St., 
tjefte =o. Das heißt: Diefe Orte haben einmal 
re einen Tag von 24 Stunden, da die Sonne gar 
ergeht, einmal eine Nacht von 24 St., da fie gar 
Beh. - = 
bie Orte der kalten Zonen hält diefer beſtaͤndi⸗ 
o laͤnger an, je näher fieden Polen liegen. Der 
u Mi wenn die Abweichung der Sonne dem Com: 
doihöhe, gleich wird, und dauert ber Die Son. 
* bis die abnehmende Abweichung wieder 
porden iſt. Einem Orte, der 70° noͤrdli⸗ 
3 Hänge der beitändige Tag an, wenn vie 
8° nördliche Abweichung befümmet, d. 1. den 20. 
jert über den 21. Sun. hinaus, bis fie im 
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Niederſteigen wieder diefelbenörbliche Abweichung bekoͤmm 
d. i. bis zum 19. ul. | 

Endlich fängt unter den Polen felbft, wo die Poli 
— go” ift, der bejtändige Tag fhon mit der Abwrichur 
= 0, oder mit der Nachrgleiche felbft, an und endigt fü 
erft mit der folgenden Nachtgleicye. Er dauert alfo e 
völliges Halbjahr; für den Nordpol vom 20. Marz bis x 
Sept; für den Suͤddol vom 23. Sept. bis 20. März. 
- Se finder man die $änge der natürlichen Tage, wen 
man aile Urfachen, wodurch fie vergrößert wird, bey Seil 
fest. Aber theils die fcheinbare Größe der Sonnenfcheißi 
wobey der obere Rand eher auf und ſpaͤter untergeht, di 
der Mittelpunft, theils die Stralenbrechung, welche du 
Bild der Sonne über ben. Horizont erhebf, wenn glei 
die Scheibe felbft unter demfelben ſteht, f. Stralen 
brechungen, aftronomifche, vergrößern die Laͤnge 
Zages. So wird die Dauer des längften Tages bey um 
durch beyde Urfachen zufammen um 44 + 84 = I6IM 
vergrößert, | ARTE: 

Bäftner Anfangsgr. der Chronologie. $. 3. 4 u 





Tagbogen, Arcus diurnus, Arc dinrne. t 
der Tagfreis eines Geftirns NSMT (Taf. XXIV. Fig: 43. 
vom Horizonte HSRT, in S und T durchſchnitten wird 
fo beißt der ber dem Horizonte liegende Theil SMTBe 
Geſtirns Tagbogen, fo wie man denandern unter den 
rizont fallenden Theil TNS den Nachtbogen (areus 
&urnus) nennen koͤnnee. Der Mittagsfreiis HMPOB 
eheilt bende Bogen in gleiche Helften; daher it SM=M 
der balbe Tagbogen (arcus femidiurnus, ars je 
diune). | — 

Der Bogen des Aequators AD, welcher mi 
ſchen einerlen Abmweichungsfreifen PMA und PSD enthalte 
ift, iſt SMrähnlich,, d. h. er hat eben fo viel Grade, Min, 
Ser. ıc. als SM. Daher heißt auch AD der Halbe Tab 
gen des Sterns, dem der Tagfreis NSMT zuge 
Beym Worte Aſcenſtonaldifferenz (Th.I,S. 130.139 
findet man ſchon, daß | 










Tag 877 


AD=AO +OD = 90° + Aſc. diff. 
@, ufb daß das Doppelte AD in Zeit verwandelt bie 
Duier der Sichtbarkeit des Sterns gebe. Man überfiehe 
Kraus bald, daß für Sterne, die im Aequator felbit jte« 
‚der Tagbogen ein Halbfreis, fiir die in der nörblichen 
fugel bey ung größer, für die in der füdlichen (deren 
We biff. negativ iſt) Eleiner, als ein Halbfreis, fen. 
Wenn die nördliche Abweichung des Sterns = QR 
Mer dem Complemente der Polhöbe PR zu 90° gleich) 
u, fo ift die Aſc. diff.= 90°, AD== 180°, undder Tag⸗ 
gen verwandele ſich in einen ganzen Kreis. Es fällt 
imlih des Sterns ganzer Tagfreis RK über den Horizont, 
der Stern gehe gar nicht unter. Noch weniger 
Imen diejenigen Sterne untergehen, die dem Pole P noch 
Ober fiehen, oder deren nördliche Abweichung noch größer, 
Was Eomplemene der Polhöhe (d. i. für Leipzig größer 
638° 40° 19) ift. 
hingegen die füdliche Abweichung des Sterns =AH 
noch größer (d. i. der Aequatorhöhe des Orts, dem 
Implemente ber Polhoͤhe, gleich ober größer), fo fälle der 
ine Tagkreis, wie HI unter den Horizont, und folche 
gehen in unfern Sändern gar nicht auf. 


Tagkreiſe, Circuli diurni, Cercles diurnes. So 
antman alle mit dem Aequator parallele Kreife der Him⸗ 
ülstugel, ſ. Parallelkreiſe. Durch jeden Punfe der 
Immelsfugel, . oder durdy jeden Stern S, Taf. XXIV. 
jig 43. kan ein folcyer Kreis, wie NSMT, gezogen wer⸗ 
m. Und da die 24ftündige Ummalzung der Himmelsku⸗ 
nad) einer dem Aequator parallelen Richtung erfolgt, 
'ftdies eben der Preis, in welchem der Stern S durd) 
Se gemeine Bervegung täglich einmal herumgefuͤhrt wird, 
'mman daher den Namen feines Tagkreiſes giebt. 
Manche Tagkreife, wie NSMT werden von dem Ho⸗ 
“pnte des Beobachtungsorts HR durd)fchnitten, und in ei⸗ 
tm Yagbogen und einen Nachtbogen zertheilt. Manche, 
vie RK, fallen ganz uber, oder wie HI, ganz unter den Ho⸗ 
mt, ſ. Tagbogen. "Der Mittagskreis HMPOBH 
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ſchneidet jeden Tagkreis zweymal ſenkrecht, einmal an. 
ner hoͤchſten, das anderemal an feiner niedrigſte 3 
z. B. in Mund N, in Kund R, fo daß ſich beyde Du 
ſchnittspunkte im Tagfreife felbft gegenüber — R 
ber geht jeder Stern täglich zweymal durd) ben 
freis; beyde Durchgaͤnge aber find nur alsdann fi | 
wenn der ganze Tagfreis über den Horizont fält, 

Man Fan die Tagfreife, wie alle Kreife, in 
Minuten, Secunden ꝛc. theilen. Weil fie al 
Kreiſe der Sphäre find, fo find aud) ihre Grade fl 
die Grade der größten Kreife, oder des Aequa 
falle in die Augen, daß hiebey eben das Verhält 
findet, welches (Th. ILL. ©. 408.) für bie Paralle 
Erdfugel angegeben ift, nuedaß am Himmel dai 
chung beißt, was man auf ber 2 
u. der Abftand vom Aequator AM =QN ) 

ni 
Grab bes Tagfreifes = Grab des Hequ.x<.colı 
Für einen Stern von 60° — iſt a 
nes Tagfreifes nur halb fo groß, als a) c 
Yequators. 32 

Nun durchläuft jeder Stern feinen ganzen 
24 Stunden, mithin jede 15" deffelben in ı Oki 
Grad in 4 Min., jede Minute in 4 Secund m 
Tach dem angegebenen Berhäleniffe bringt n an 
de u.f. w. auf Grade größter Kreife, wenn ma 

zahl durch den Cofinus der Abmeispung Del © 
*2 So kan man ſich der täglichen 2 
dienen, um Eleine Größen am Himmel R 
abzumeffen. 

Man finder. 5. 8, daf ein Stern, * 
chung hat, 4 Min. Zeit braucht, um den D 
Gefichtsfeldes in ‚einem unbewegt ftehender Ne e 
durchlaufen. In 4 Min. Zeit durchläuft‘ 
nen Grad feines, —— ri mit. 
multiplieirt, einen halben Grad oder 30 einesg g 
ſes giebt. Daher Mr Drrämde F 
dieſem Beraten 7 = 3% . 
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nanden Werth der Umdrehungen bey Mifrometerfchrauben, 
Miteomerer. (Th. III. ©. 209.). Ä 


Der Aequator läßt fich felbft als ein Tagfreis, mithin 
bs der größte unter allen, betrachten, Er iſt der Tag 
reis der Sonne an den Tagen der Nachtgleichen, f. 
Jachtgleiche. Die Wendefreife find die Tagkreife der 
Zeuns an den Tagen der Sonnenwenden, und die Polaro 
niiedie Tagkreife der Pole der Ekliptik, ſ. Wendekrei⸗ 
t, Dolarkreife. 


Taucher, LTartefianifche, f. Lartefianifche 
Männchen. 


Taucherglocke, Täucherglocke, Campana urina- 
oria, Closhe du plongeur. Man giebt diefen Namen 
inee Vorrichtung, in welcher fich ein Menfch eine Zeit lang 
neuer betraͤchtlichen Tiefe unter Waffer aufhalten Fan. 

Die Tauscher (Vrinatores, Plongeurs) waren fchon 
inden Alten fehr befannt, und werben noch jeßt unter den 
uncultivirteften Nationen häufig angetroffen. Sie können 
er, ohne zu athmen, doch nicht lang unter dem Wafler 
ibn. Gmelin (Reife durch Rußland, TH. II. ©. 
199.) führt an, daß die aftrachanifchen Taucher etwa fies 
vn Minuten aushalten, Oldenburgh (Alta philofoph, 
iocietatis in Anglia. Lipſ. 1675. 4. P. 724.) meldet, ein 
hlandiſcher Taucher fey fo lang unter Waſſer gemefen, 
deß ein Beobachter unter der Zeit wenigfteng zehnmal ha⸗ 
be athmen muͤſſen; die oftindifchen Perlenfifcher aber könne 
ten eine Wiertelftunde lang ausdauren. . 

Man hat fehr früh auf Mittel gedacht, den Taucher 
unter dem Waſſer Luft zu verfchaffen, um die Dauer ihres 
Aufenthalts zu verlängern. Ariſtoteles (Problem. XXXII. 
43) führt fchon an, daß die Taucher einen mit Gewalt 

ruͤckten Keflel brauchen (Ara xarapirres), 

der fich nicht mit Waffer fülle, fondern Luft hält, wenn er 
grade hinabgelaffen wird. Dies feheine der. Taucherglode 
pr ahnlich zu ſeyn; aber die Stelle ift zu dunkel, weilman 
nicht entſchelden fan, ob das Wort xarapirrsr ein Leber 
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ſtuͤrzen des Keſſels uͤber den Kopf, ober ein bloßes Na 
ſchicken deſſelben anzeige, in welichem letztern Falle der K 
ſel blos als Luftmagazin gedient hätte, zu welchem * 
cher feine Zuflucht nehmen konnte, fo oft ihn das Be 
niß zu athmen dazu antrieb. 
| Die ältefte Nachricht vom Gebrauche der Taucherg 
in. Europa iſt vom Jahre 1538, und wird vom P. Sc 
(Technica curiofa. L. VI. c. 9. p. 393.) aus Tai 
Opufc. de motu celerrimo angeführt. Taiſnier fe 
Toledo in Gegenwart Kaifer Carls V. und vieler tif 
Zeugen, wie zween Griechen fich in einem umgekehrtin 
fel unter Waffer liegen, und mit einem brennenden 
. ohne naß zu werden, wieder herauf famıen. Der a | 
Baco (NovumOrganon, L. I. $. 50. in Opp. lat. 
Lipf. 1694 fol. p. 408. ingl. Phaenomena unive ö 
in 702.) beſchreibt ſchon die ganze Vorrichtung ſeh 
andlich 
| Sr der legten Helfte des vorigen — 
muͤhte man ſich, die Schaͤtze, welche 1588 mit den 
fen der _fogenannten unuͤberwindlichen Flotte verfuk een] 
follten, bey der Inſel Mull an der weftlichen Kup 
Schottland aus dem Meere beraufzubolen. D 8 
gebrauchte Taucherglocke beſchreibt Sincl air ( a. 
ars nova et magnagravitatisetlevitatis. Rotero 
4. p. 220.), aber obne ſich die Erfindung derſelbet 
legen, die ihm vom Paſchius (Inventa nov⸗ ant | F; 
1700. 4. p: 650.) und Leupold (Theatr. ftatıc, un 
P. III. £eipz. 1726. fol. ©. 242.) mit Unrecht zug h 
wird, Man brachte im Jahre 1665 einige Kanor 
1688 andere Koſtbarkeiten herauf, deren Ar 
Ganzen nicht viel betragen haben foll. Guide 
Unternehmung, die der Herzog von Albemarle 168% 
William Phipps ausführen ließ, die Schäge ei 
ber Küfte von Hifpaniola verfunfenen ſpaniſchen 
aufzuſuchen, wobey man einen Werth von 3000 R, 
Sterling aus einer Tiefe von 6-7 Klaftern herr 
Leupold Theatr. pentifrciale. Leipʒ. — 
2. Taf. I- III.) Hat eine Er Vorſchlaͤge, den 
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ter W zu verlängern , befchrieben und abgebil⸗ 
Pula (Tab, II. A.) vorgeftefften find fammt- 
‚einer alten beutfchen Ueberfegung des Degerius 
A litari genommen. Die erfte der Taucherglor 
* * je Erfindung ift aus dem Lorini (Le fortifien- 
ni di do Lorini. in Venetia, 1609. fol.), und 
Sicht t au ‚einem vieredichten mit Eifen befchlagnen Ka⸗ 
fm, der mi ale Benftern verfehen feyn, und unten einen Sches 
e den Taucher enthalten fol. Im Jahre 1671 Iehrre 
Nicolaus. en (Scheeps - bouw befchreven door 
Nie er Re: 1671. fol. p. 288.) die Einrichtung . 
ind auch der Glocke richtiger; auch befchrieb fie 
Te mon. animalium. 1679. 4.), nebfteinem ane 
——— (Tab. II. Fig. 4.) abgebildeten Vor⸗ 
(lage, defien Unmöglichkeit Jacob Bernoulli (Ad. 
* d ip 1683. Decemb.p. 553.) gezeigt bat. Sturm 
5 | 3. curiofum. Norimb. 1678. 4.) befchrieb die Glos 


h Sin clair, und that einige Vorfchläge zu ihrer 


* 5* ie: felbft befteht aus dem glockenfoͤr⸗ 
mig 1 Gef be EKF (Taf. XXIV. Sig. 44.) von Holz oder 

l. Daran hängt entweder unten eine Tafel MN, 
a der der Taucher ſtehet, oder e find im Umfange Quers 
hiijer angebracht, auf denen er fißet. Der Sußtritt MN 
hangt etwa .2 Fuß tief unter dem Rande der Glocke. 
Denk nun auf MN ein Menfc) tritt, fo befinder fich fein 
Kopf und Oberleib bis auf 4 Fuß i im inwendigen Raume 
ver Glocke. Wird die Glocke fo ins Wafler gefenft, daß 
der ganze Rand EF die Oberfläche des Waſſers mit als 
Im feinen Punften zugleich beruͤhret, fo wird die Luft in 
EFR eingefperet, und fan durch tieferes Hinablaffen der 
Ölshe zwar mehr zufammengedrückt, aber nie herausge⸗ 
vitben werben, fo daß ſich der Kopf bes Tauchers nebſt 
ruft und Armen ftets im Trodnen und in der einges 
(öloßnen $ufe befindet. 

"Wenn der Drud der Atmoſphaͤre dem Drucke einer 
Vaſſerſaule von 32 Fuß Höhe gleich ift, fo wird dem mas 
riottiſchen Gefege gemäß, die £uft in der Glocke EFK, wenn 


2 
* 
4J 

2 
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felbige 32 Fuß tief unter Waſſer verſenkt ift, bis auf t 
Helfte des vorigen Raumes, wenn die Glocke 64 Fuße 
verſenkt ijt, bis auf das Drittel deſſelben u. f. w. zufam 
mengedruͤckt ſeyn. Ueberhaupt, wenn die Höhe der de 
Drucke des Luftkreiſes gleichwiegenden Waſſerſaͤule = 
Fuß iſt, fo wird ſich unter dem Waſſer in einer Tiefe vo 
b Fuß die Dichte der eingefchlöffenen Luft zur 5 
äußern freyen buft, wiea+b:a verhalten. Est 
ſo immer die Schwierigkeit uͤbrig, daß bey großen Ti die 
der Taucher eine ſehr dicht zuſammengepreßte Luft achıme 
muß, welche noch überdies durch die Kefpiration m = 
verdorben, und zum fernen Athmen untüchtig —* 
Man hat dieſen Fehlern auf mancherley Art abzuhe 
geſucht. Halley (Theart of living under water, in P} 
lof. Trans. 1717u.1721.) ließ eine Ölode von 8 Fi H 
be, 5 Fuß Weite am untern, 3 Fuß am obern Ende, 
63 Eubikfuß inhalt verfertigen, die mit Bley überzoge 
und fo ſchwer war, daß fie ſchon leer zu Grunde fan 
untern Rande waren Gewichte vertheilt, die denfelber f e 
horizontal hielten. Oben war ein ſtarkes Glas eingeſe 
um Licht durchzulaflen; auch war ein Hahn angel 
verdorbene £uft berauszulaflen. Die ganze Fr. 
an einem Querbalken am Maftbaume des Schiffes. 
" wurden große, mit frifcher Luft angefüllte, a. 
gelaffen, welche der Drud des Waflers fo zufan 
te, daß der Taucher durch lederrie, mit Del getränfe 
ren diefer $uft einen Ausgang in die Glocke verfchaf fen * 
die verdorbne dagegen durch den Hahn herauslaſſen ko 
Durch dieſes Mittel brachte es Halley ſo weit,t da 
nebſt vier andern Perſonen ı3 Stunden lang 9- 10. 
tern tief unter Waſſer bleiben Fonnte, Er machte d & 
Menge der eingelaffenen Luft den Meergrumd *— 
daß er nicht bis uͤber die Schuhe in den Schlamm 
Sand trat. Durch das Fenſter fiel ſo viel ficht ei 
er bey ſtiller See leſen und fchreiben fonnte: er fehriel 
Befehle mit einem eifernen Griffel auf Bley, u 
fie mit den leergemordenen £uftfchläuchen £ B 
reiben Wetter und ſtuͤrmiſcher See hingegen, va - ’ 
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ten ganz finfter, und er mußte ein fie b brennen, bag aber 
jateben fo viel Luft, als ein Menfch, verjehrte. Die eitte 
Ungemächlichkeit, die er empfand, war ein Schmerz in 
der von der Verdichtung der Luft beym Hinab⸗ 
der Glocke entitand, aber bald wieder vergieng, 
nur die Glocke fehr langfam niedergelaffen ward. 
M a nen Taucher aus der Glode auf dem Meergrunde _ 
wihidten zu fönnen, erfand Halley eine bleyerne Kappe, 
Ne fü ir ein Paar Minuten &uft faßte, über den Kopf gedeckt 
Rh ha ein dichtes biegfames Rohr mir der, Glocke 
| “ Berbindung ftand. 
1 Schwede Martin Triewald (Konft at lefwa 
IE watnet. Stockholm, 1741. 4.ingl. Philof. Trans. 
„) ließ die Glocke viel Eleiner und wohlfeiler aus in« 
2 sinnten Kupfer machen. Der untere Schemel 
IR drig angebracht, daß der Kopf des Tauchers nur 
e. die Waſſerflaͤche in der Glocke hervorragt, und 
Biel Sufe iiber ſich hat, welches weit befier ift, weil die 
eber ne $uft in den obern Raum aufiteig. Damit 
J auch in dem obern Raume aufhalten koͤnne, 
an der. Seite der Glocke eine rund. umher gewundene 
me Röhre in den untern Theil, aus welcher die untere 
er durd) einen federnen Auffag mit einem Munde 
on Elfenbein eingefogen werden fan. 


} Marti n (Philofophia Britannica, überf.von Wilke. 
rv * . gr. 8. U.Ch. ©. 224.) bat die Glos 
| eyund ‚viewald abgebildet, und fegt hinzu, 
x babe einen ganzen Anzug von ſtarkem did)s 
der e ER jen, welcher ungefahr ein halbes Orhöft buft 
e Es iber Arme und Beine paffe, und vorn mit 
tſehen ſey. In dieſem Anzuge ſey er auf 
rg ge id rg und in die Zimmer verſunkener 
| e n, um aus benfelben Guͤter heraufzuholen, 
| 5.40 Sabre lang getriebene Gewerbe ihm einen 
pinn verfchaft Habe. I 
d zeytraͤge * Geſchichte der Erfindungen, 
* 1, 1782. 8. Vieries St. Num. 
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Karfien Rehrbegrif ber gefammten Mathem. Dritte 
Theil. Greifsw. 1769. 3. Aeroſtatik. ro. 


Tavtochroniſch ‚ Tavtochrona, Tautochrone 
So nennt man Wirfungen, bie in gleich langen Zeiten ei 
folgen, daß alfo das Wort eben ſo viel, als ifochronifch be 
deutet, f. Ifochronifch. 

Tavrochronifche Linien (Linien von einerley Zeiteı 
des Falles) heißen in der höhern Mechanik diejenigen, iı 
welchen ein Roͤrper, von einer gegebnen Kraft getrieben 
gleicyviel Zeit braucht, um an eine gegebne Stefle zu ge 
langen, an welchem Punkte der Curve aud) Die Bewegun 
anfangen mag. Fuͤr Kräfte, Die immer gleich ſtark uni 
nad) parallelen Richtungen wirken, wie 5. B. bie Schwer 
"der Erdförper, ift die Eyfloide eine ſolche Curve: ber fal 
(ende Körper erreicht ihren tieften Punkt in gleich lange 
Zeit, er mag nun durch einen größeren oder Eleinern 
failen. Für Centralträfte, die immer nad) einem Punkt 
‚treiben, find es Epicykloiden, logarithmiſche Spirallinien 
u. ſ. w. Euler (Comm. Acad. Petrop. To. VII p:49. 
fgq. ingl. Mechan. To. II. prop. 46. qq.) bat von bie 
fen Linien in der größten Allgemeinheit gehandelt. | 


Teleologie, Teleologia, Teleologis, Die Sehri 
von dem Zweckmaͤßigen in der Einrichtung der Welt. 

Bey der Unterfuchung der Natur bieten fich von ſelbſt, 
in nicht geringer Menge Betrachtungen über die wohl 
ejätigen Folgen der wirklichen Einrichtung ber Welt und 
ihrer Gefege an. Es fällt unmöglich, diefe Folgen eis 
nem zweckloſen Ungefähr zuzuſchreiben. In allem zeigt 
ſich weifer Plan und Anlage zu Beförderung bes op 
unzähfbarer empfindenden Weſen, insbefondere der Mens 
fihen, für deren fortdaurende Ausbildung zu höherer Vol⸗ 
kommenheit vorzuͤglich geſorgt zu ſeyn ſcheint. Sehrmaht 
ſcheinlich erſtreckt fich dieſes weit uͤber die Grenzen unſers 
Erdballs hinaus auf eine zahlloſe Menge denkender, empfin⸗ 
dender und mannigfaltiger Gluͤckſeligkeit faͤhiger Geſchoͤpfe 
und ſelbſt für ung Erbbewohner ſcheint es. weiter,” a 
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blos auf die furze Dauer diefes gegenwärtigen febens zu 


reichen. 

. Da kein Unbefangner fo etwas für bloßes Spiel bes 
Zuſalls halten, oder aud) Diefes aus der Natur. bervorleuch- 
tende Abftchrliche und Zweckmäßige läugnen Fan, fo 
entfteht hieraus nicht nur ein ‘Beweis für das Dafeyn der 
Gottheit, den ſchon die Alten für einen der ftärfften erkann⸗ 
tem (Cie. Tufcul. Difp. I. 23. 29. De nat. Deor. II. 37. 38.), 
fordern auch eine zur Bewunderung binreiffende und zu 
Erfällung unferer Pflichten antreibende Erfenntniß der er⸗ 
bahnen Eigenfchaften diefes hoͤchſten Weſens. (Quatenus 
erphilofophia naturaliintelligere poſſumus, quaenam fit 
primarerum Caufa, et quam poteltatem et jus ea in nos 
Lbeat, et quae benefcia ei.accepta fint referenda ; ea- 
tenus ofhcium nöftrum erga eam,.aequeac erga nosmet- 
ipfos invicem, quid fit, per Jumen Naturae innotefeit, 
Nagtoni Optice. L. II. fub- fin.).° 
Betrachtungen diefer Art gewaͤhren ein großes und ed» 
18 Bergnügen‘, das den Reiz theoretifcher Speculationen: 
bey weitem überfteigt. „Als ich entdeckt hatte“, ſagt Herr 
de Luͤc (Briefe uͤber die Geſchichte der Erde und des 
Menſchen, der Ueberf. B.1.©. 37.), „daß die Grade der 
„Ausdehnung des Waffers durch die Wärme, den Gra« 
„den der wirklichen Vermehrung dee Wärme nicht propor« 
stiomaf, fondern anfangs ungemein Elein in Vergleichung 
„mit ben letztern Schritten find, fo dachte ich Uber die Yes 
fathe davon nad), machte eine Hypotheſe, prüfte fie mir 
Acklichem Erfolg, und freute mich darüber fo fehr, als 
Man ſich nur Über eine phnfifalifche Entdeckung freuen 
fan; vergaß aber die ganze Sache wieder, ohne daß fie 
Mi etwas mehr, als ſchwache Erinnerungen, zuruͤckge⸗ 
litten haͤtte. Als ich aber einft überlegte, daß füch in ale 
kn Körpern Wafler befinde,. daß es das Vehikel aller 
Nahrungsmittel im Thier- und Pflanzenreiche, und in 
Aen die Nahrungsſaͤfte zuführenden Gefäßen enthalten 
„le, daß es alfo alle organifirte Körper zerftören mürde, 
„wenn es bey den natürlichen Veränderungen der Wärme 
aber Luft ſtarken Ausdehnungen und Zufammenzk@hungen 
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„ausgeſetzt wäre, fo ward mein ganzes Herz von Bewı 
„derung der Weisheit des Schöpfers ergriffen; id) füh 
„durd) diefe Entdefung den Schag meiner widtigfi 
„Kenntniffe bereicyert, und noch jegt Fan ich nie ohne Eı 
„zücken hieran gedenken.“ 


Dennod; ift Die Summe dieſer fchönen Betrachtung 
viel zu unvollitändig, als daß fie ſich in ein fojtematif 
Ganzes zufammen ordnen ließe. Die Zwecke ſehr viel 
Beranftaltungen in der Körperwelt bleiben dem Menſch 
verborgen, und oft hat man darüber nur ſchwache Mur! 
maßungen, denen weit ftärfere Gründe entgegen ftehei 
Weberdies nöthige uns das unläugbare phyfifche Lebe 
die legten Zwecke nicht auf. diefer Erde zu fuchen, und da 
. gegenwärtige teben nur als Bildung und Vorbereitung 5 
einer une gänzlich verborgnen Zukunft anzufehe 
Mithin muß die Entwicelung des ganzen Plans der Vet 
fehung in allen feinen Theilen unfere Kräfte bey weiten 
überfteigen, und wir werden dem Gegner fehr leiche Die 
Ben geben, wenn wir uns allzuweit in dieſem Selbe. wagen 


Inzwiſchen ift es doch fehr müglich, die teleofögifche 
Bruchitüce qus der eigentlichen Phyſik mit gehöriger Mä 
Gigung und Behutſamkeit zufammen zu ftellen. Ich hab 
beym Worte Phyſik (Th. III. ©: 508.) einige hieher ge 
hörige Schriften genannt; aber die feitdem gemachten Ent 
defungen ‚erfordern beträchtliche Abänderungen und Zu 
füge zu denfelben. Zmat fehlt es uns nicht an oberflächli 
en Schriften, deren Werfaffer bey jeden: einzelnen Phär 
nomen in Declamationen über die Zwecke der Worfehung 
ausbrechen: aber oft gefchieht dies auf eine fehr unfchide 
liche Art, die den Leſer ermuͤdet, dem Kenner Verdruh e 
vegt, dem Gegner nur neue Waffen in die Hände giebt, 
und im Grunde der guten Sache mehr Schaden als Vor 
theil bringt. Möchte doc) irgend ein einfichtsvoller Pfyl 
ker, ber mit den Talenten des Philofephen zugleich DIE 
Vorzüge des angenehmen Schriftitellers verbände, DEM 
wichtigen. Gegenftand mit der ihm angemeffenen Gruͤndlich⸗ 
keit, Feinheit und Wuͤrde behandeln! | 
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Man muß bey den releologiſchen Sägen zuvorbie That 
und Geſetze erweiſen, und dann erſt aus ihnen die 
folgern oder muthmaßen: nicht aber in umgekehr⸗ 
zmen Zwecke vorausſetzen, und aus dieſen Mature 
seund Tharfachen Demon ftriren oder erklären wollen, 
} de ——— muͤſſen die Demonſtrationen blos auf Er« 
berußen, und die Caufalerflärungen aus den 
nicht aus den Endurfachen abgeleitet ſeyn. 
en Fehler würde man verfallen, wenn man mit Arie 
8 und den Scholaftifern gewiſſe Begebenheiten aus 
ſichten der Natur, nichts vergeblich zu thun, 
ag B Sefte zu wählen ‚ Die Keere 34 vermeiden u. f. 
x Die Gefege des Stoßes aus der Abſicht, immer 
vi Bewegung zu erhalten, die Mechanik aus 
je der Erhaltung lebendiger Kraͤfte u. dergl. 
—** ; oder wenn man durch Fermats, $eibni« 
4, von Maupertuisn. a. Säge, daß der Schöpfer die 
—— den leichteſten Weg, die kleinſte Wir⸗ 
wählt habe, Demonſtrationen der Naturgeſetze zu 
— Die gehoͤrige Ordnung der Schluͤſſe iſt 
de die umgekehrte. Maupertuis ſelbſt (Eſſai de 
Amologie, am Schluſſe des J. Th.) hat dies ſehr deutlich 
ihlt. — „ſagt er,. „von ven Geſetzen, wie fie 
j ei matifer angeben, und wie fiedie Erfahrung 























’ au en, und erft nachher in ihnen 283 
acht und Weisheit aufſuchen koͤnnen. 
a die or diefer Gefege Worausfegimgen zu 
er en, Die niche rein geomerrifch find, mithin die 
der Sache nicht auf ganz firenge Demonſtra⸗ 

1 308 imber iftz fo hielt ich es für ficherer und vor⸗ 
r, fie aus den Eigenfchaften eines allmächtigen 
und er Weſens herzuleiten. Wenn id) auf diefem 
’ en finde, bie in der wirflihen Welt 
| as das nicht der ftärffte Beweis, daß 
er und der Urheber die: 
fee 2 Bey dieſer Wendung mag die Sa⸗ 
immer bleibe die gewaͤhlte Schlußart 
ae ie | e fiherf EEE: ber Vorſehung wird dabey ° 
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tauſend Mittel uͤbrig behalten, aus eben den vorausgeſe 
ten Eigenſchaften der Gottheit Dinge herzuleiten, dieind 
wirklichen Welt nicht ſtatt finden. | Be 

Telefkop, f. jernrohr, Spiegelteleffop. + 


Temperatur, Temperatura, Temperies # ii 
coeli, Temperature. Diefen Namen giebt. man der jch 
maligen fühlbaren Wärme des $uftfreifes, oder dem 
ftande. der Luft in Abſicht auf diefe Wärme. Die-Lmpe 
ratur wird durch den Grad ausgebrückt, ben das dern 

ausgeſetzte Thermometer an einer.befannten Scale an 
wobey aber die Scale, auf welche ſich der angegebenek 
bezieht, ausdrüdlicd) benannt werden muß, weil «si 
mehrere giebt,  Thermomerer., — 

Wir nen.ien die Luft warm, wenn ihre Wärmegif 
ift, als die Wärme der äußern Theile unfers KR 
Balt, wenn fie geringer ift. Die mittlere oder gemäß 
te Temperatur, wobey ein gejunder Menſch, 
Körper in Kupe ift, die Luſt weder warm noch kalt fi 
laͤßt fich etwa bey 54 Grad der fahrenheitifchen, ode 
10 Grad der reaum. Scale annehinen. Die Sommat 
me fteigt in unfern Himmelsftrihen von 64 — 1008 
oder 14 — 31 Reaum., die Winterfaite etwa von 2ohi 
4 Fahr, oder von — 5 dis — 16 Reaum.; ob mag 
außerordentliche Beyfpiele ftarfer Froͤſte hat, wobei 
Thermometer bis — 21 Fahr. ( - 24 Neaum.) gefall 
wie zu Seipzig im Februar 175785S. 78 

‚Sehr oft braucht man das Wort Temperatut 
von dem ‚Grade der Wärme, den eingejchloßne d 
Zimmern und Gefäßen) oder andere Körper. zeigen. 7 
freyen Luft ausgefegt, nehmen alle Körper eine gleiche 
peratur an, lebende Thiere ausgenommen, die Warı 


fich felbft Hervorbringen, ſ. Waͤrme, thieriſche. 




























Enndlich druͤckt man in der Muſik durch das 
Temperatur eine gewiſſe Einrichtung der Tonleiter ma 
flimmten Verhältniffen , aus, f. Ton. 
j Teufel, cartefianifche, ſ. Carteſianiſche 
en. a a” HB 
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Thau, Ros, Rofe. So nennt man diejenige 
Feuchtigkeit, weiche ſich fehr ort Abends nad) Untergang und 
irih vor Aufgang der Sonne, an die Pflanzen in Geftafe 
von Tropfen anlegt, auch die Flächen anderer der Luft aus. 
yiegten. Körper uͤberzieht. Dieſe Erfcheinung ift befon. 
ders in den Sommermonaten, nad) heißen Tagen, und 
ho ſtillem Heizern Himmel, bey uns fehr gemein, 

Die Alten glaubten, der Thau komme von deu Ster. 
un, oder werde Doc) jehr Hoch in der Luft erzeugt. Voſ— 
ins fest den Urfprung deffelden in die Höhe einer deut— 
den Meile, Wegen diefes vermeinten aftealifchen Urs 
vrungs haben die Alchymiſten im Thaue große Geheim⸗ 
üfe geſucht. Daher fommt auch die angenommene Res 
kasart, daß Ver Thau Falle, welches keinesweges in buch⸗ 
lblihem Sinne zu nehmen ift. 

Chrtiſtian Ludwig Gerften, Profeffor zu Gießen, 
Dil, Roris decidui errorem antiguum et vulgarem per 
let exp. nova excutiens bey f. Tentam. ſyſt. novi ad 
natationes barometri ex natura eJateris a@rııdemontt;. 
1,1733. 8.) bewies zuerft durch viele Verfuche, daß we» 
algftens in Heſſen der Thau faft immer aufſteige. Jede 
Manze thaut nach ihrer eignen Art und Structur der Ges 
bes bey vielen fammeln fid) die Tropfen an den aͤußer— 
Im Spigen und an den Rändern der Blätter, welches 
dp herabfallenden Tropfen unbegreifli wäre: Pflanzen 
nit Glocken bedeckt, werden eben ſowohl vom Ihaue be 
mit, als freyftebende. Körper, die auf Metallblechen la« 
gen, wurden bey Gerſtens Verfuhen vom Thaue nicht 
uf Aehnliche und noch forgfältigere Verſuche machte 
di Fay (Sur la rofee in den Mem. de Paris, 1736,) be— 
tan, Er hieng Ölasplatten in verfchiedenen Höhen über 
va Boden wagrecht auf, und fand immer, daß nur ihre 
intere Fläche benegt ward, Auch wurden die untern Plat: 
meer na, als bie obern; und die Feuchtigkeit fchien die, 
welhe gr Schuh hoch über dem Boden hiengen, eeſt in is 
ae hälben Stunde zu erreichen, Gewiſſe Körper, 5. B. 
Ölas und Porcellan, traf der Thau weit jtärfer, als an⸗ 
derez auch) gewiſſe Farben mehr, als ander, Wenn er 
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Glas auf einer Seite, nach Art der elektriſchen ladung 
platten belegte, fo warb es nicht mehr berhaut, Hiera 
ſchloß auch du Say, daß der Thau nur aufiteige, u 
— ‚ daß er mic der Elektricitaͤt in Verbindu 
ehe. 
ß Muſſchenbroek (Introd. ad philoſ. nat. To. II. 
2344. faq.) bringt noch mehr Verſuche bey, die er fell 
zu Utrecht und Leiden über den Thau angeftellt hat. 
glaubt, e8 gebe ſowohl auffteigenden, als fallenden Tha 
doch jenen in größerer Menge. Diefen auffteigenden Th 
nenne er mit Boerhaave eine Ausdünftung der Erde u 
ein wahres Chaos aller Körper (terrarum halitum, et y 
rum chaos omnium corporum). Henſhaw (Phil: 
Trans. num. 3.p. 33.) hatte frifch gefammelten und du 
ein leinenes Tuch gedrüdten Maythau nicht ganz durchſu 
tig und von gelhlicher Barbe gefunden ; in gläfernen Gef 
fen der Sonne oder Wärme ausgefege faulte er nicht; 
hölzernen Gefäßen aber eher, als das NRegenmwaflı 
Muſſchenbroek hob Thauwaſſer in einer gläfernen Ppis 
24 Jahr lang auf, und ließ es alle Winter frieren, ob; 


. daß es feine Reinigkeit und» Durchfichtigkeie verlopr, ob 


feinen Geſchmack und Gerud) änderte. Sonft find £ 
Nachrichten der Chymiker von den Beſtandtheilen d 
Thaues fehr verfchieden. Bergmann verfichert doch, ve 
fichtig gefammelter Thau fomme an Farbe, Geſchmack ın 
Geruch mir dem Regenwaffer überein, jeigeaber Spuren 
Kochfalz und Salpeterfäure. Daher dürfe man fich niche wu 
dern, daß das Gold bisweilen davon angegriffen werk 
ob es gleich jegt nicht mehr glücten wolle, das im Thai 
gefuchte allgemeine Auflöfungsmittel daraus zu erhalten 
Muſſchenbroeks Verfuche lehren auch, daß 
Thau auf alle Körper ohne Unterfchied, mancher nur 
gewiffe Körper, fälle Glas und Porcellan werbenna 
wenn polirtes Metall und Steine daneben troden bleibe: 
Unter verfchiedenen Arten von leder nahmen das rohe Kal 
fell, auch vorher und gelber Saffian immer den meiſte 
blaues und ſchwarzes Leder denwenigften Thauan. Von 
ner Tafel, die halb von Glas, halb von Metall war, war 
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ben du Say die erfte Helfte naß, die zweyte nicht. Legte 
man eine Ölasfiheibe über die Fuge, fo fegte ſich viel Thau 
ufdas Stud über dein Glaſe, wenig oder nichts auf dag 
dere über dem Metalle. Ein polirtes Stuͤck Metall in 
inem glafernen Napfe blieb troden, wenn gleich. der Napf 
kuht ward: aber ein Stuͤck Ölas in einem metallnen Pas 
Yeward naf, indem der Napf trocken blieb. Muſſchen⸗ 
nork vermuthet eine Mitwirkung der Elektricität, die er 
berjaupt bey der Erklärung der Ausdünftung zu Huͤlfe 
iamt, Er frage, ob vielleicht die Dünfte fteigen, wenn 
dettricitaͤt hin zukoͤmmt, und fallen, wenn fie wieder hin» 
vggehr? 

Er bemerkt übrigens, daß es bey ftarfem Winde nie» 
hls thaue, wie ſchon Ariftoreles anführe. Der meiſte 
heu falle in Holland vom April bis zum October, meiſtens 
13 Stunden nach Sonnenuntergang, und um Sons 
maufgang. Mad) vorhergegangeneın Regen, und übers 
mp bey feuchtem Boden thaue es ftarf, ingleichen in 
inheißen Sandern, wo warme Tage mit fühlen Nächten _ 
Inehleln, wie Zhaw vom wüften Arabien bemerfe, wo die 
Irifenden oft vom Thaue bis auf die Haut durchnetzt wuͤrden. 

ke Roy (Sur l’elevation et la fufpenfion de l’eau 
ans Pair et für la rolee in den Mem, deParis, 1751. p. 
18.) gab aus feinem befannten Spftem über die Auflös 
ing des Waſſers in der $uft, eine fehr leichte Erklärung 
ke Ypaues, Mach diefem Syſtem verhält es ſich mit dem 
(haueeben fo, wie mit dem Befchlagen der Fenſter ges 
igter Zimmer dm Winter, und mit dem Anlaufen Falter 
then, die man fchnell in die Wärme bringe. Wenn die 
Sonneden Tag uͤber ſowohl die Erbfläche, als die Luft er» 
ient hat, und num unter den Horizont hinabſinkt, fo’ 
üedder Suftkreis, wegen feiner geringern Dichte, eher, 
Adie Erde, erkaͤltet. Daher dauert die Ausdinftung 
rdäche, der Pflanzen und des Waflers noch fort; 
Anh nun die auffteigende Feuchtigkeit die äußere kalte Luft 
übte, ſchlaͤgt fie fich an den Oberflächen der Körper in 

lält von Tropfen nieder. So läßt auch die erfältere 
uſt ſelbſt einen Theil des Waffers fallen, das fie bey wär 
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Dieſe yolltommne Durchfichtigkeit der $uft bey ihrer © 
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merer Temperatur aufgeloͤſet halten konnte. Wenn fü 
hingegen die Sonne des Morgens wieder naͤhert, fo wit 
der Luftkreis zuerft beftrafer und erwärmt; es fehläge fü 
aber das Waſſer, das er enthält, an der Fältern Erdfläck 
durch)’ die Berührung derfelben nieder, und biezu Förnmn 
noch, daß fid) die erwaͤrmte Luft in die Höhe erhebt, ur 
ihr Abgang durch) Fältere fuft aus den benachbarten Gege 
den erfeßt wird, welche foviel Feuchtigkeit, als die vork 
märmere, nicht mehr halten Fan. Daher fteige, nach di 
fem Syſtem, der Thau des Abends und in der Nacht, ur 
fälle des Morgens. | 

Herr de Sauffure (Effais fur ’hygrometrie, E 
IV. 9.320. 325.), der das Auflöfungsfyftem ebenfalls a 
nimmt, bemerkt, der Abendthau fey bisweilen fo haͤuff 
daß das Hygrometer dabey bis auf den Punft der größte 
Feuchtigkeit fomme, -Dod) gefchehe diefes noch weit oft 
beym Morgenthau, In friſchen und ftillen Nächten; nt 
che auf Regentage folgen, bleibe das Hygromerer & 
ganze Nacht bindurd) unverändert auf dem Punfte derigel] 
sen Feuchtigkeit, felbft wenn der Himmel vollfommen’he 
ter ſey, und die Sterne im fehönften Glanze eo 





tigung mie Duͤnſten hält er fir den ftärfften Beweis ein 
wirklichen Auflöfung der Dinfte in derſelben. Uebrigen 
bat er gefunden, daß die £ufteleftricität mährend des Th 
ftärfer werde, je iR 
Herr de Luc, ber das Aufloͤſungsſyſtem fchon in feine 
Unterſuchungen über die Atmofphäre beftrftten hat, nimm 
dennoch an, daß die Dünfte nur bis zu einem gend 
Marimumt, welches mit von der Wärme abhängt, Ind 
£uft enthalten feyn können, und daß beym Thaue allem 
biefes Maximum, oder die äußerfte Feuchtigkeit, ſtatk 
be. Inzwiſchen macht er einen Unterfchied zwiſchen 
Naßwerden der Pflanzen und ber Feuchtigkeit anderer" 
der $uft aufgehangenen Körper (Meue Ideen über die 
teorologie, 11. Th. $.545.). Er fchließe aus feinen: 
1749 angeftellten Berfuchen, daß beyde Phänomerie 
verfchiedenen Urſachen entfpringen. In einem F 











Thau | 203 


Boden, In welchem in zwo verfchiedenen Höhen Leinwand 
nsgefpannt war, 308 zur Zeit des Thaues die obes 
x leinwand viel Wafler ein, indem die untere nur wenig 
magm. Ward hingegen zu gleicher Zeit ein Theil des 
dıfens mit Glasſcheiben bedeckt, fo ward das bededte 
Öras dennoch eben fo feucht, als dag unbedeckte, und die 
kcheiben waren alsdann oben und unten naß, da fie horis 
Intal eine: Fuß > über der Erde gehalten, fih nur von 
ken befeuchreren. Daher ſcheint ihm das Berhauen der 
förper in der Luft von einem wahren Niederfallen des 
_.- berzurübren, die Befeucytung der Pflanzen aber 
ir den Zuftand der Luft, der das allen des Thaues hers 
bringt, zu begleiten, "aber noch eine andere Urfache zu 
ben. die vielteicht vom Mechanismus der Vegetation abs 
inger möge. Die untere Defeuchtung aufgehangner 
diasfcheiben bemweife, daß felbit wahrend des Thaues die 
sdinjtung noch reichlich fortfahre. 
Bey Tage ift die Feuchtheit der untern Luftſchichten 
er, weil fie wärmer find, und alfo mehr Waffer ent: 
en fönnen, cder nad) Herrn de Lüc Ausdrufe (Neue 
en, $.558.), weil fie durch die Wärme mehr von ihrem 
simum entfernt werben. Bey Sonnenuntergang und 
ander Nacht nimmt die Wärme in der Luft ab, in der Er⸗ 
k.aber und im Wafler bleibt fie, daher die Ausdünftung 
ottdauert. Durch die Abnahme der Wärme nähern fid) 
he Dünfte iprem Maximum, durch die Fortdauer der 
fusdünftung überfchreiten fie daſſelbe; daher durch ihr Ans 
Kngen und Mieberfallen der Thau entfteht. Daß die pofie 
De fufteleftricitae beym Thaue ftärfer wird, erklärt Herr 
* Luc ($. 830.) mit de Sauffure dadurch), daß der Thau 
inen feiter bilde, der die Eleftricität der obern Schichten 
adie ungern uͤberfuͤhre, welche legtern fonft wegen der 
Nittpeilung an die Erdflache allezeit eine etwas ſchwaͤchere 
Atic at "zeigten. 
ee ube (Leber die Ausbinftung und ihre Wir 
n in der Urn nofphäre. feipzig, 1790. gr. 8. Cap. 35. 
* J weld er neuerlic) das Auflöfungsfyftem wieberum 


— bat, giebt nad) demſelben eine 
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ziemlich vollſtaͤndige Erklaͤrung der Phaͤnomene des Thaue 
Er leitet den Thau nicht von wirklich niedergefchlagne 
Dünften, fondern von unaufgelöften Waſſerblaͤschen be 
die ſich in der untern Luft befinden. Geine Gründe fin! 
Daß fich beym Thaue die Erwaͤrmung nicht zeige, die fon 
jede Faͤllung des Waflers aus der Luft begleitet, und ba 
das Thaumaffer fo unrein in Vergleihung mit dom Rege 
waſſer if. Es wird zu dieſem Abfegen der Bläschen ein 
fchnelle Auflöfung erfordert, dergleichen bey trocknende 
Körpern ftats findet, Dahingegen ganze WBafferfammlungen 
befonders bey gelinderer Wärme, langfamer bünften, um 
ben Bläschen Zeit genug verftgtten, ſchon in der unter 
Luft völlig aufgelöft zu werden. Daher koͤmmt es, daß « 
in den gemäßigten Zonen nur auf dem Sande,nicht auf ben 
Meere, in der heißen Zone aber überall reichlich ehau 
Die Erkältung der Atmoſphaͤre fangt des Abends von 
ten an; Daher feßt die untere Luft zuerft einige Bläsche 
an die Körper ab, die fie berühree. ‘Die übrigen erbe 
fid) in die obere &uft, welche fie ftärfer anzieht, bis a 
diefe nach und nad) erfalter, und fie abſetzt. Daher 
den von Körpern in verfchiedenen Höhen allemal die um 
eher vom Thaue feucht, als wie obern, und bie Feuchtigket 
hängt fich gemöhnlicy mehr an die untern Flaͤchen. 8 
gen Morgen wird der obere Theil der Atmofphäre Fälter 
die Bläschen fenfen ſich alfo wieder gegen die Erde, um 
ſelbſt der Wind, ver fih alsdann erhebt, fcheint 
Anhaufung an der Erde zu befördern. Sin der Nacht 
fallt fein Thau, meil fic) die Bläschen, und felbft die a 
gelöften Dünfte, ſchon aus der untern $uft erhoben Ei 


» 
— 













Der häufige Thau auf den Pflanzen iſt nur zum 
wahrer Thau, zum Theil Schweiß der Gewaͤchſe, der ang 
ihren einmal eröfneren Schmweißlöchern dringt, und von der 
Luft wegen ihrer geringern Ziehkraft nicht, wie am’ Tage 
aufgelöfet werden fan. Am baufigften ſindet man biefen 
Schweiß auf Pflanzen, welche die Nacht über bedeckt wer 
den, weil fiewärmer bleiben, und die eingefchloßne luft bald 
mit Feuchtigkeit gefättiger wird, Me 
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Zur Abfonderung des Thaues trägt die $ufteleftricieäe 
vs Allermeifte bey. Die pofitive Eleftricität der Luft und 
der Bläschen wird durch die Kälte verſtaͤrkt, und letztere 
perden nun von allen Körpern , bie nicht eleftrifire find, 
ingezogen, nähern ſich ihnen bis zur Berührung, und biei« 
In an ihnen hängen, wenn ihre Adhaͤſion gegen fie ftarf 
mug it. Fehlt diefe eleftrifche Annäherung der Bläs. 
ben, fo fallt Fein Ihau, Dies ift der Fall, wenn Tags 
Wehr das + E der Atmofphäre fehr ſchwach geweſen ift, 
vun Wolken oder andere Urfachen der Luft ihr FE rau- 
kn, worauf gewöhnlich Regen folge, wenn jtarker Wind 
Ye langfame Annäherung der Bläschen an die Körper 
Nndert u. ſ. w. 

Setzt man der thauenden Luft Leiter aus, bie nicht 
Wire find, fo ziehen fie die Bläschen an, rauben ihnen 
WE, und behalten fie an ſich, wenn die Adhäfion ftarf 
gift, wie z. B. bey Holz, Erde, rauhem Metall; 
rürte Merallflächen nehmen das Waffer nicht fo Teich 
in, daher es die Luft an ſich behält, Sind die Leiter gut 
plitt, fo nehmen fie bald gleiche Elektricitaͤt mit den 
Ölashen an, ſtoßen diefe zuruͤck und bleiben trocken. Legt 
nun z. B. Metall auf Glas, fo bleibt nicht nur das Mes 
ul, fondern auch rings um daffelbe ein ſchmaler Streif 
m Ölafe trocken. Nichtleiter, wenn fie ifolire find, 
%er auf fchlechten Leitern ruhen, ziehen die Bläschen 
a, ohne Eleftricität von ihnen anzunehmen, daher blei« 
mdielegtern aus einer doppelten Urfache, wegen der 
Otrieität und Adhaͤſion, an ihnen Hängen. Aus dies 
km Örunde werden Ölas, Porcelan, Seide, Wolle, auf 
%h, Öras u. dergl. gelegt, fo reichlich vom Thau befeuch« 
% liegen aber Nichtleiter auf genau berührenden gu- 
m Leitern, die nicht ifolire find, und alfo eine Art von 
deegung ausmachen , fo koͤnnen fie an der untern Seite 
-Eannehmen; fie rauben alfo der Luft ihr * E, ftoßen 
Ne Bläschen ftarf ab, und bleiben trocken, wie ſchon dus 
My an einer auf Metall liegenden Glastafel bemerkte. 

IH hoffe, man werde diefe Erklärungen des Herrn 
oube ſehr befriedigend finden. Obgleich das Aufloͤſungs⸗ 
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ſyſtem jegt ernftlich beftrieten wird, und aufs neue an Herr: 
Pictet einen’überaus ftarfen Gegner gefunden hat, fo fa: 
Dod) der größte Theil der Hubifchen Erklärungen mit gerin 
ger Abänderung auch in jedem andern Spfteme über bi 
Ausduͤnſtung ſtatt finden, und mas die Wirkungen der Luft 
eleftricität betrift, die id) noch bey feinem Schriftfteller I 
bündig und übereinftimmend mit den Erſcheinungen erflär 
gefunden habe; fo ift das, was Herr Hube hierüber faat 
vollends ganz von allen Spftemen unabhangig. 

Man ferne unter den Namen des Mehlthaues un 
Bonigthaues (ros melleus) gewiſſe Elebrige Feuchtigkei 
ten, welche ſich bisweilen auf einmal auf den Blätterr 
Zmeigen der Baͤume und Pflanzen zeigen, die Begetario 
Bindern, den Früchten fehaden, und deswegen vom Sant 
manne fehr gefürchtet werden. Der Mame verrarh fchor 
Daß man fie gewiffen ſchleimigen oder ölichten Beſtandthe 
Ken einiger Arten des Thaues zugefchrieben habe. Abe 
Die Begriffe von diefen Erfiheinungen find uͤberhaupt not 
viel zu unbeftimme, als daß man eine allgemeine Urſach 
Davon dnzugeben im Stande ware. Manche Arten dieje 
vermeinten Thaues fönnen wohl aus Saͤften beitehen, di 
«us den Bäumen oder Pflanzen ſelbſt ausfhwigen, um 
von Krankheit oder Verderbniß derfelben herruͤhren: at 
bere find ganz zuverläßig Eafte, die gewiſſe Inſecten aut 
fprigen. So fand Leche (Gefchichte des Honigthaues , i 
den ſchwed. Abhandl. 1762. ©. 39.) , daß die Blattlaͤu 
durch zwey auf bem Hinterleibe ftehende Hörner ein füße 
Waſſer von fich geben, das auf den Blättern und Zweige 
eintrocknet, und fonft von den Bienen, Ameifen u. dergi 
verzehrt wird. Dies ſammelt ſich bisweilen in ſolche 
Menge an, daß es von einem ftarfen Thau aufgelöfer br 
abfließt, und ganze Theile des Baumes mit einer Febr 
gen füßen Feuchtigkeit überzieht. Aus den Blättern mar 
her Bäume, 3. B. der Manna » efche in Calabrien bring 
aud) da, wo fie von Inſecten geftochen find, ein füßer Sal 
hervor, der zu Körnern verhärtet. Go etwas iſt das bi 
kannte Manna der Apotheken, von dem die Alten au 
glaubten, daß es aus der Luft falle, bis man fand, daß bi 
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deckte Baͤume deſſen eben ſo viel geben, als unbedeckte. 
Im uͤbrigen kan es auch wohl ſeyn, daß der Thau, der ſo 
dielerley fremdartige Stoffe bey ſich führt, bisweilen etwas 
den Pflanzen Schädliches enthält. — 

Sonſt befoͤrdert der Thau die Vegetation ungemein, 
und giebt oft bey anhaltender Dürre einen fehr beträchtli« 
sen Erfag für den Mangel des Regens. 

h v. Muffibenbrock, Introd, ad philoſ. nat, To, II. $. 2344. 
* 
erb. Bergmann phyſ. Beſchreibung der Erdkugel, durch 
Röhl. Zweyter Band, $. 112. 
De Luc Meue Idein über die Meteorologie; a. d. Frz. Ber⸗ 
fin u. Eteitin, 1758. or. 8. Th. II. an den augef. Etellen. 
Zube Ueber die Ausdinftung ꝛc. Leipzig, 1750. gr. 8. Cap. 


35. 36. 
Errieben Anfangsgr. ber Naturl. Vierte Aufl. durch Lich, 
tenberg. $- 729. 730. 


Thauwetter, Aufcbauen des Eiſes, Regelatio, 
Glaciei folutio, Degel, Fonte de Glace. Derjenige Zus 
ftand des Luftkreiſes, bey welchem das vorber gefrorne Waſſer, 
durch Die wieder zunehmende Barme,in dengewöhnlichenZus 
fand der Flüßigfeit zuruͤckkehrt — oder bey welchem der 
Froft aufhört, ſ. zroſt. Here von Mairan (Diff, fur 
la glace. Paris, 1738. vermehrt 1749. 8. v. Mairan Ab» 
handl. vom Eife; a. d. Sranz. Leipzig, 1752. 8. S. 256. 
uf.) bat hierüber Bemerkungen gemacht, welche mir hier 
eine Stelle zu verdienen fcheinen, 

Er nennt als allgemeine Urfachen bes Thauwetters 
die Rückkehr der Sonne zu unferer Halbfugel, ihre niche 
mehr fo fchief auffallenden Stralen , den fürzern Weg, 
den fie durch den Luftkreis und die Dünfte nehmen , die 
warmen und feuchten Suͤdwinde, und vorzüglich, nach der 
üm eignen Hypotheſe, die Erofnung und Aufſchließung 
dee äußern Theile des Erdbodens duch einen haufigern 
Ausbruch der innern Dämpfe, f. Tentraifeuer, 

Die gerooßnlichiten und befanntöften Folgen des Thaus 
metters find das Austreten der Fluͤſſe, Die Zerftörung der 
Bruͤcken durch den Stoß der ftarfen Eisfchollen, welche die 
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Fluͤſſe mit fich foreführen, und die Eisberge, die ſich bi 
weilen Durch die von den Wellen über einander gemorfene 
Eisfchollen auf ven Strömen oder mitten in den Eismeere 
bilden, So harte fi im Jahre 1608 in Won auf de 
- Saone ein folcher Eisberg angehaͤuft; man Ean über da 
vermeintliche Wunder feiner Zerftörung (welche allem Vei 
mutben nach durd) Petarben bewirft wurde) des Mieze 
vay Auszug der Geſchichte von Frankreich bey diefem Jah 
re nachlefen. F 

Es iſt leicht zu erllaͤren, warum die Kälte empfindli 
cher zu werden ſcheint, wenn fie ihrem Ende nahe ift, unl 
Thaumetter bevorſteht. Dies ift mehrentheils nur Tau 
fhung der Sinne, wie das Thermometer beweiſet, wel 
ches faft allezeit zu Anfang des Thauwetters ſteiget. €: 
verbreitet fich aber alsdann in der £uft eine fo große Mengt 
Waffertheilchen oder Fleiner zerfchmolzener Eisftückhen, 
welche noch fehr Falt und dicht find, daß diefelben, indem 
fie fich genauer, als die $uft, an unfere Haut anlegen, eine 
Empfindung von Kälte erregen, welche die Luft vorher nicht 
verurfachte.e So ſcheint uns ein Nebel, der in der That 
wärmer, als die umgebende reine &uft, ift, dennoch weit fäl- 
ter, als diefe, Zwar ſteht auch gemöhnlich das ma 
meter nie tiefer, als Eur; vor dem Thauwetter; dag fümmt 
aber daher, weil die Kälte, die zugleich Urfacye und Bir 
fung des Froftes ift, fajt immer macht, bis das Thauwet⸗ 
ter einfällt, Gleichwohl kan man auch uicht läugnen, daß 
fich in dem Augenblide, ba das Eis eines ganzen fan 
des aufgeht, eine wirkliche Kälte durch die Luft verbrei⸗ 
tee. Mairan erklaͤrt dieſes cartefianifch aus der Menge 
fübtiler Materie, welche alsdann auf die Zerfchmelzung ver 
wendet, und der $uft und den Körpern entzogen werde: 
fest man hier freye Wärme für fubtile Marerie, fo ifte# 
die befte Erflarung, die man nad) den jegigen Borftellungs- 
arten von diefem Phänomen geben fan. _ 

In den gemäßigten Himmelsſtrichen fcheinen Froft und 
Thauwetter blos zufällig zu feyn, Die allgemeine Urſache des 
MWechfels der Fahrzeiten ift hier nicht jtarf genug, um 
beydes zu beftimmten periodifchen Zeiten, oder auf eine be 
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ſtaͤndige Weife, hervorzubringen. Es friert und thaut in 
Paris zuweilen vor, öfter nad) dem fürzeften Tage, und 
ven Fahr zu Jahr in fehr verfchiedenen Zeiten des Win: 
ters. Man hat hier Winter ohne Eis, und Frühjahre, 
Herbſte, fogar Sommer mit Fröften. Man fönnte faft 
zweifeln, ob hier die allgemeine und beftändige Urfache je« 
mals den Frost veranlaffe, wenn ſich diefe Urfache nicht da» 
durch zeigte, Daß es weit mehr Winter giebt, in denen es 
ſtiert, als folche, in denen es nicht friert. Aber weiter ges 
gen den Aequator zu giebt es gewiß Länder, in deren Parals 
lel eg aus diefer Urſache allein nie frieren wurde; fo wie ges 
gen die Pole vermuthlich Laͤnder, in denen es immer frie⸗ 
ren müßte, 

Ein anhaltender ftarfer Froft theile feften Körpern, z. 
B diden Mauern, eine Kälte mit, die noch fehr lange 
fortdauert, wenn ſchon das Thaumerter die Luft wieder er. 
wärmt hat, fonderlidy an derjenigen Seite der Mauer, 
welche der außern gelinden Luft am wenigften ausgeſetzt ift. 
Se zeigen fi) nach langen und ftarfen Fröften die innern 
Wände der Treppen und anderer Mauern in den Käufern, 
die von geheizten Zimmern entfernt und vor der Sonne be» 
deeft find, ganz mit Eis oder Schnee überzogen, meil die 
fuft die Warme weit eher annimmt, als felbige die dicken 
Mauern durchdringen Fan, welche noch immer fo Falt und 
tälter, als Eis, bleiben; und weil überdies die Luft waͤh⸗ 
rend des Thaumerters mit viel Feuchtigkeit und gefchmolzes 
nen Eistheilen überladen iſt. Alle dieſe Waflertröpfchen 
oder Bläschen haufen fich nach und nach an den Mauern 
über einander an, und bilden eine dünne fhmammige Fiss 
rinde, Die aus lauter getrennten Theilchen befteht, folglich, 
wie zerftoßnes Eis, meiß und dem Schnee ähnlich) iſt. 
tange Fröfte werden faft allemal fehr ftarf, und haben Zeit 
genug, die Steine zu ducchdringen; daher zeige fich nad) 
ihnen auch allemal diefe mehlichre Rinde. ' So war in den 
Jahren 1729, 1741 ⁊c. Die große Treppe des fouvre einige 
Tage lang 1 — 13 fin. und an manchen Orten auf 2 kin, 
di überzogen. Es iſt ein Irrthum, wenn man diefe Art 
von Schnee einer aus den Maueen kommenden) Feuchtig« 
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keit zuſchreibt. Aus der Mauer, die fo kalt und wohl 
kaͤlter, als das Eis iſt, kan keine Feuchtigkeit heraus gehen, 
weil alle darinnen enthaltene gefroren ſeyn muß. 

Etwas aͤhnliches zeigt ſich an den außern Waͤnden ber 
metallenen, porcellanenen und irdenen Eimer, welche man 
mit Eis fuͤllt, um das Getränk darinn abzukuͤhlen; dieſe 
Gefäße find ganz mit Waſſertroͤpſchen bedeckt, die ihrer 
Bläche ein truͤbes mattes Anfehen geben. Diefe. Tröpfchen 
fommen aus der außern $ufr von den Dünften, melde aus 
dem zergehenden Eife aufjteigen, und fich zumeifen in den 
Eisgruben, wie ein Naud), zeigen. Sie würden am Ei. 
mer gefrieren, wenn eg nicht die Dice des Gefaͤßes oder 
das Wafjer des ſchon zergangenen Eifes verhinderte; noch 
eher würde dieſes gefiheben, wenn man die Kalte durch frle 
ſches Eis oder Salz verftärfte, N rn 

So wie die Eintftehung des Eifes am Rande und an. 
der Oberflache des Waſſers anfangt, fo nimme aud) bas 
Aufthauen feinen Anfang an den Rändern, Spitzen, Eden, 
Kanten, und dann an der ganzen der Luft ausgefegten Ober: 
fläche. Dennoch ſchmelzen auf der Flache die Theile zu 
erſt, welche zulegt einjroren, und die Eisfaden, mit weh 
chen die Gefrierung anfieng, zergehen gewöhnlich am fpät 

ften, meil fie die ftärffte Dispofition zum Gefrieren, alfo 
die wenigfte zum Aufibauen, haben, d 

Die allgemeine Urfache des Aufthauens wirft blos durch 
die Berührung der feſten oder flüßigen Körper, welche das 
Eis umringen, je nachdem diefelben mehr oder meniger 
waem find, und alfo mehr oder weniger Wärme mittheilen. 
Sefte Körper wirfen unter gleichen Umftänden defto ftärfer 
und ſchneller, je Dichter fie find, und in je mehr Punkten 
fie das Eis berühren, So ſchmelzt das Eis leichter durch 
die Berührung eines Metall, welches über die Temperas 
fur des Eispunkts erwärmt ift, als durch die Beruͤhrung 
von Holz oder Wolle, wenn auc) gleich dieje legtere Sub 
ſtanzen wärmer, als das Metall, jind. | 

Man ermweifet diefes durch einen ſehr deutlichen Ver— 
ſuch, Man nimmt zmey Stüden Eis von gleicher Größe 
und Geſtalt, und legt das eine auf einen filbernen Tellet, 
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das andere auf die flache Hand, fo ſchmelzt das erfte eher, 
als das legte. Haguenot har-diefen Verſuch 1729 vor 
ver föniglichen Societaͤt zu Montpellier angeftellt, und die 
Birfungen verfchiedener Metalle mit einander verglichen, 
Auf Kupfer ſchmolz das Eis eher, als auf andern Merala 
ln, und auf einem Plait · oder Bügeleifen eher, ais auf 
gewöhnlichen Eifen, vermuthlid darum, weil es vom 
Platteifen wegen feiner Glaͤtte am genauejten berührt ward. 
Der zum Thauen erforderliche Grad der Temperatur 
‚ fo viel man bis jegt weiß, überall und an allen Orten 
einerley, und beftimme einen feiten Punkt des Thermome— 
ts, f. Thermometer. Doch bat Herr Luz (Anweif, 
Ihermom. zu verfertigen. Nuͤrnb. 1781. gr. 8. $. 129.) 
imerft, daß bey einfallendem Thauwetter dag zergehende 
Eis alle zeit um 4; eines reaumuͤriſchen Grades wärmer, 
als fonft, iſt. 
Mairan abbendi vom Eiſe; ad. Franz. Leipzig 1752. 8. 
248. u. f. 
⸗ raif. de Phyſ. Art. Degel. 


Theilbarfeit y Divifibilitas, Divifibilite, Das alle 
gemeine Phänomen der Körper, vermöge deflen fich jeder 
ertrennen, oder in Fleinere, übrigens dem Öanzen aͤhn· 
he, Körper zerftücfen läßt, wenn eine hinlängliche Außere 
Staft dazu angemwender wird. | 

Schon die Begriffe von Ausdehnung und Porofirde 
führen, mit einander verbunden, auf den Begrif von Theile 
barkeit. - Ausdehnung fegt mehrere Punkte oder Orte vors 
aus, in welchen zu gleicher Zeit Materie eines Körpers vors 
handen iſt; Poroſitaͤt drückt ben Gedanken aus, daß dieſe 
Orte durch leere Stellen unterbrodyen werben... Dies zeigt, 
daß das, was fich in dem einen Orte befindet, nicht mit 
km einerley feyn kan, was am andern Orte ift, daß alfo 
de Materie nicht einfach, fondern aus Theilen zuſam⸗ 
nhe ift, von denen man ſich gedenfen Fan, daß 





re Merbindung und Zufammenhang durch hinlaͤngliche 
Kräfte Fönne aufgehoben werden. Hiemit ftimme nun 
auch die Erfahrung überein, Diefe lehrt ung, daß wir alle 
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Körper, die nur nicht gar zu klein find, wirklich in Theile 
zerlegen können, ſ. Cheilung. | 
Daher verbinden wir den Begrif von Theilbarkeit mit 
unferm aus der Erfahrung gezugnen Begriffe vom Körper 
überhaupt, gedenfen ung feinen Körper anders, als theil 
bar, und zahlen aus diefer Urfache die Theilbarkeit zu ven 
allgemeinen Phänomenen oder Eigenfchaften der Körper, 


Zwar hat die wirkliche Theilung der Körper durd | 
kuͤnſtliche Mittel ihre Örenzen, und wir müffen endlich bey. 
Theilen jtehen bleiben, die ſich durch alle unfere Geſchick 
lichkeit nicht weiter zertrennen laſſen. Die Natur über; 
trift hierin die Kunft bey weitem , und ihre Theilungen. 
überfteigen oft unfere Einbildungsfraft ; aflein auch die. 
Kunst vermag die Theilungen der Körper unglaublic) weit. 
zu treiben, Es wird hier der Ort feyn, aus den Schriß 
ten der Phyſiker einige Benfpiele von ungemein feinen nds. 
türlichen und fünftlihen Theilungen anzuführen. 


Bon der Feinheit des Lichts, wenn man anders baflel 
be für einen materiellen Stof annimmt, f. Cicht (Th. Ih" 
©. 889.). Eben viefe Bewandniß hat es mit andern bir 
pothetifchen Stoffen, z. B. dem Aether, Wärmejtof, Phlo⸗ 
giſton, der eleftrifchen, magnetifchen Materie u. ſ. w., wel 
che felbft bey der dichteften Zufammendrängung nicht als | 
palpable oder merklich wägbare Marerien (ponderabilia}, 
Dargeftellt werden können. Won ber Auferjten Feinheit ger 
wiffer Ausflüffe von Blumen u, vergl. hat ſchon Boyle 
(Exerc. de mira fubtilitate efluviorum inOpp. Genen. 
1680. 4.) eine Menge merfwürdiger Beyfpiele gefammelt, 
deren einige beym Worte Ausflüffe (Th. I. S. 216.) 
erwähnt werden. Einige Tropfen eines wohlriechendenti 
quors langfam ber dem Feuer einer Lampe verdampft, em 
füllen große und hohe Säle an allen Stellen mit merkli⸗ 
chem Geruch, und die Feinheit der Theile, in melde der 
tiquor biebey getrennt werden muß, überfteigt alle Ermarı 
tung, wenn man fein Volumen in teopfbarer Oeſtalt mit dem 
en Sg Kaume vergleicht, durch den fich feine Ausfluͤſe 
verbreiten. J 
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Andere Benfpiele feiner Theilungen geben die Auflöfuns 
mund Niederfchläge. Ein Gran Kupfer in Salmiat. 
aufgelöfet , färbt 392 Eubifzoll Waſſer mit einer ſehr 
Minen blauen Farbe. Nimmt man an, in jedem Theil. 

n fiquer von der Größe eines Sandkorns, beren ı Mil 
e> den Eubifzoll gehen, befinde fich nur ein Theilchen 
t, fo folgt, daß der Gran Kupfer in 392 Millionen 
ile zertheilt ſey. Man kan aber deren ohrıe Zweifel 
sie mer annehmen. Ein Gran Carmin färbt 

s die vorige Menge Waſſer roth, und zeigt alfo ei- 
6 feine Sertheilung. Aus einer fehr anfehnlichen 
je Waſſer laͤßt fi) die gerinfte Menge von Eifenvis 
el, Ache etwa darinn enthalten ift, durch einen fleinen 

u. Oalläpfeltinkeur, oder andern zuſammenziehen⸗ 
n aus dem Pflanzenreiche , dergeftalt nieder; 
N, 1 daß die ganze Maffe trüb wird. Wenn fich der 
ag durch die Ruhe abſondert, ift feine Maffe oft 
* man durch gehoͤrige Rechnung ſeine Zerthei⸗ 
— be Quant, da er das Waller truͤbte, noch weit 
$, als in den vorigen Beyſpielen, finder. 


an der Seinheit der Theilungen ſtreckbarer Metalle, 
insbe on re des Goldes, f. Dehnbarkeit. | 


€ in einfacher Seidenfaden ift fo.dinn , daß er bey eis 
“r länge vo 360 Schuhen nur ı Gran wiegt, Da nun 
Boll mod) in 600, mithin der Schuh in 7200 Theile 
* den Fan, deren jeder die Größe einer Haardicke 
alſo dem bloßen Auge noch ſichtbar iſt, ſo 
daß n durch Zerfchneidung eines Fadens in folche 
‚ eine Seide im 360%x7200= 2592000 

er e gertrennen Fönne, 
r, das auf Pfeffer gegoflen an der Sonne 
ee durch feine Mikroſko⸗ 
— Groͤße, wovon die kleinſten nur 
leines Sandkoͤrnchens im Durchmeſ⸗ 
ich alfo Infuſionsthierchen, deren fürs 
Be ofen Theil einesSand: - 
+ Dies find demohnerachtet noch or: 
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ganiſirte Körper, die alſo noch weit kleinere Glieder, Br 
faͤße und Gafttheile in denfelben haben müffen. 
Noch mehr Beyfpiele und Berechnungen diefer Art 
det man bey Zeil (introdutt, ad veram phylicht 
Oxonm 1700. 8. Leit. V.), Wolf (Vernunft. Gedan 
von den Wirkungen der Natur. Halle 1723. 8. ©. 34 
f.), Reaumur (Mém. de Paris, 1713. p. 270., 
ler (Leçons de phyſ. exp, Leg. I.), Nieuwetyt 
ter Gebrauch der Weltbetrachtung, durch Gegner, ‚Jena 
1747. 4 Cap. 26.), Muſſchenbroek (Introd. adpm 
nat. To. I. $.72.), und was insbefondere die Aut 
des Phosphorus in Delen betrift, (f. Phosphor 
111.9. 485.), in einer afademifchen Schrift von 
nus (Diff, de Phosphoro folido et liquido, Frf.adV 
1688. 4). J 
Die abftracte Ausdehnung, oder der geometriſche 
läßt fich unftveitig ohne Ende theilen, weil diefe Theil 
nur ideatifch ift, und im Begriffe vom Kaum nicht 
was ihrer Fortfegung jemals Örenzen fegen fönnte. 
- anders aber ift es mit der wirklichen Theilung der M 
befchaffen. . Diefe muß ſchon darum Grenzen haben 
endlich die Theile fo fein werden, daß fie allen une 
nen entgehen, und feine weitere Möglichfeit der DM 
lung zulaſſen. fe 
Aber es bleibt doch noch die Frage übrig, ob DIE? 
vie an fid) und ihrem Wefen nad) nur bis auf eineig@ 
Grenze, oder ohne Ende theilbar fey? Die 
hängt mit der Vorſtellung zufammen , die man 
“ inneren Wefen der Materie macht, und liege alfo außer” 
Gebiete der Phyſik, ſ. Materie. Das aromiftildt 
ftem nimmt freylich erfte untheilbare Beftandthelt” 
Körper an, welche felbft noch koͤrperlich find, und ſich ⸗ 
gen ihrer Ausdehnung, wenigftens in Gedanken, nor 
theifen laſſen, ob man gleich bey ihnen die phyſiſche 
der Theilung erreicht, fe Atomen. DieMonadenge® 
gegen fieht Die Materie als ein bloßes Phänomen a8: " 
aus der Verbindung mehrerer unförperlicher MN 4 
fpringe, Nach. diefer Vorftellungsart ift d - 


oo. ee 
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ſo weit. heilbar, bis man auf einzelne Monaben fümmt; 
wäre nemlich diefe Grenze erreicht, fo würde das Phäno» 
men der Materie ganzlich verfchwinden. Fragt man, wie 
aus unförperlichen Theilen dennoch Förperliche Zufanmen» 
sungen entftehen Eönnen, fo antworten die Monadiften, 
daß daraus nicht Körper, fondern nur Phanomene entſte⸗ 
ben, ımd daß üͤberhaupt die Materie fo, wie wir fie ung 
denken, nicht wirklich, fondern nur in unferer Vorftellung 
vechanden fen. Dies alles laßt fich nun weder behaupten, 
mc widerlegen: zum Gluͤck aber bleibt die Narurlehre 
Kb, die ſich blos an den finnlidyen Schein hält, bey allen 
im verfchiedenen Meinungen über das Wefen der Ma⸗ 
ieie, ungeandert, 

Erxleben Anfangsgr. der Naturl. te Aufl. $. 23. 

Gren Grundriß dir Naturlehre, $. 36 — 38. 


+ Theile der Körper, Theilchen, Partes corpo- 
Bm; Pärticulae, Parties des corps, Particules. Was von 
mem Dinge weggenommen etwas Ubrig läßt, heißt ein 
sei des Dings. Diefer Begrif ift allgemein befannt. 
Nahdenfen und Erfahrung lehren, daß man von allen. 
Arpern folche Theile und von diefen wieder andere u. ſ. w. 
jondern fan, Man ftellt ſich alfo den Körper als zufam« 
mengefegt aus lauter Eleinern unter einander verbundenen 
Kipern vor, deren Zufammenhang durch eine hinreichende 
über Kraft aufaehuben werden fan, ſ. Theilbarkeit. 
Diele Eleinern Körper heißen Theile, oder wenn fie fehr 
Mm find, Theilchen bes vorigen Körpers. Das Ges 
Malt ihrer Abfonderung von dem ganzen Körper und von 
Anander felbft, beißt die Theilung (divifio, divifon). 
Werben die Theile vom Körper blos fo getrennt, wie 
Ein ihım neben einander liegen, d. i. durch Aufhebung ih⸗ 
Maufammenhangs mittelſt äußerer Gewalt, fo heißt die _ 
ing.eine mechanifche,, eine Zertrennung, wovon 
jerichlagen, Zerftoßen, Puchen,  Zermahlen, Zerrei- 
eur Zerichneiden, Zerreißen, Zerhobeln, Zerrafpeln, Zer⸗ 
falen,, Zerftampfen,: Abtröpfeln, Abgießen, Zerfprigen . 
dergl. Beyſpiele find. Theile ſelbſt, welche man 
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anf diefe Art erhält, beißen ſchlechthin Theile, mechani 
fche Seftandeheile, gleichartige Theile, ganze Thei 
le, Ergänzungstheile, Theile des Aggregate (parte 
fimilares, homogeneae, integrantes, parties integranter 
bes Körpers. Sie find mit dem Körper felbit von gan 
gleicher Art und Beſchaffenheit; Eifenfeile 5. B. iſt noc 
immer Eifen, Kohlenftaub noch immer Kohle; es müßt 
denn der Körper ſchon an ſich aus einem Gemenge hetere 
gener Theile bejtanden haben, wie 3. B. der Granit au 
Quarz, Glimmer und Feldfparh beftehe, in welchem Fall 
hier jedes heterogene Theilchen als ein eigner fiir ſich beit 
hender Körper anzufehen ift. | | 
Sehr oft aber find Körper, deren Maffen durdau 
gleichartig feinen, dennoch aus Theilen zufammengemifc 
die ſich durch mwechfelfeitige chymifche Auflöfung verbur 
den, und dadurd) einander in ihrer Bejchaffenheit veran 
dert haben. So beftehe der Zinnober aus Queckſilber un 
Schwefel, der Schwefel aus Vitriolfäure und brennbaren 
Wefen, das Glas aus feuerbeftändigem $augenfalze unl 
. Kiefelerde, u. ſ. w. —— | | 
Die Ehymie zeige Mittel, diefe zu einer dem Anſchein 
nach gleichartigen Maffe verbundenen Stoffe wieder j! 
fcheiden und abzufondern. Diefe Abfonderung heißt di 
chymifche Theilung, Zerſetzung, Zerlegung 
Scheidung Canalyfıs chymica, disjunttio). Die hier 
aus erhaltenen Theile, welche bey ihrer Werbindung bet 
Körper, als ein Produft von anderer Beſchaffenheit, er 
- zeugt hatten, heißen Beſtandtheile, chymifche De 
andtheile," Beundftoffe, ungleichartige Theile 
heile der Miſchung (partes diflimilares, heteroge 
neae, conftitutivae, principia, Principer des corps). 
Diefe Beftandtheile, welche man durch die chymiſch 
Zerlegung jufammengefegter Körper erhält, find oft fel 
noch zufammengefegt, und laflen fich weiter zerlegen. 
dieſem Falle heiten fie nähere Beſtandtheile, gemiſch⸗ 
te Grundſtoffe (principia proxima, principiata, mis- 
ta), fo wie ihre weitern Beſtandtheile entferntere (prin- 
Cipia remota). Solche endlich, die fih gar nicht weiter in 
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mgleichartige Theile zerlegen laſſen, führen den Namen 
ter erſten oder einfachen Grundftoffe, Uranfänge, 
Urſtoffe, Elemente, [die Arc. Beftandebeile, Grund« 
foffe, Zlemmente. 

Aus feinen mechanifchen Theilen wird ein Körper durch 
das bloße Nebeneinanderlegen und die Cohäfion derſelben 
jifemmengefegt. Dieſe Art der. Zufammenfegung , wo— 
bey der entſtandene Körper mie den Theilen felbft von gleis 
Gr Beſchaſſenheit ift, beißt die Sufammenhäufung 
ggregatio), und ein fo entſtandenes Product ein Ag⸗ 
gtegat. 

Aus den chymiſchen Beſtandtheilen hingegen entſteht 
der Körper, indem ſich dieſelben vermoͤge ihrer chymiſchen 
Verwandtſchaft wechſelſeitig aufloͤſen, und ein ganz neues 
Product von anderer Beſchaffenheit erzeugen. Dieſe Art 
der Zufammenfeßung beißt die Miſchung (mixtio, fya- 
thefis chymica), und das fo entftandene Produer ein Ge= 
niſch. Werden ungfeichartigeTheile ohne wechfelfeitige 
Auföfung nur fo neben einander geftelle, und durch Coha» 
fen verbunden, daf fie das Auge, menigftens mie Hülfe 
des Mikroſtops, noch unterfcheiden fan, fo ift diefe Art 
br Zufammenfegung eine bloße Dermengung, und der _ 
Bentftandene Körper, der Feine durchaus gleichartige Maſ⸗ 
Fbilder, 3. E. der Granit, die Breccia, beißt ein Ges 
Meng, f. den Artifel Aggregat. 

Man ſieht Hieraus, daß ſich die Begriffevon Aromen 
ud Elementen nod) "fehr von einander unterfcheiden. 

te find nur die Erenzen der chymifchen Theilung; bey 
Xomen hingegen foll gar feine Theilung mehr, weder mes 
che noch chymifche, ftatt finden. Wäre es alfo moͤg⸗ 
mechanifche Theilung bis auf Atomen zu foms 
ei, fo müßten diefe wohl Jugleich Elemente fyn Es 
alfo, als müßte man 3.8. aus dem Zinnoberdurd feine 
tiehanifche Theilung in Atomen (wenn fie geſchehen koͤnn⸗ 
) endlich Phlogiften, Vitriolſaͤure und Queckſilberkalk 
heſondert erhalten koͤnnen? Ob dieſes aber wirklich ges 
Fehen wuͤrde, iſt nicht auszumachen. Go weit wir den 
Zinnober durch Puͤlvern heilen können, bleiben alle Theis 
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le, die wir erhalten, immer noch Zinnober, und alſo chywiſt 
zerlegbar. Was an der legten Grenze der moͤglichen Tpei 
lungen ftatt finden würde, ift ein Geheimniß der Nat 
deſſen Erforfehung unfere Kräfte bey weitem überfteiget. 
Green Grundriß der Naturlehre. $. 40 — 48. 
Teilung, f. Theile der Aörper. 


Therinometer, Thermoftop, Waͤrmemag 
Thermometrum, T'hermofcopium, Thermometre. 
Werkzeug zu Beſtimmung der freyen oder fühlbaren WM 
me der-$uft und anderer Körper. Da diege Wärmedl 
bekannte Körper ausdehnt, fo hat man daher Anlaf gene 
men, idre verfehiedenen Stufen durdy Die Größe (ll 
Ausdehnungen zu beftimmen, und unter einander zu 
gleichen. Gewöhnlich braucht man dazu flüßige Kor 
z. B. Queckſilber, Weingeift, Del, Luft ꝛc., die nl 

Glaskugel mit einer engen Roͤhre ſo eingeſchloſſen werk 
daß ihre Oberfläche in der Röhre ſteigt, wenn fie ſich auc 
nen, und fälle, wenn fie fich zufammenzieben. Der boßkt 
Stand zeigt alsdann eine größere Wärme des flußlg 
Körpers und bes umgebenden Mittels, der niedriget 
ne geringere an. Bisweilen gebraucht man auch feſte 
per, z. B. Metalle, anjtärt der flüßigen. — 

Man erfahrt aber durch dieſes Mittel nicht die 
der Wärme felbit, fondern nur Groͤßen und Werbäftnifle® 

Ausdehnungen, von denen es meiftens nur allzugewiß 
dag fich ihre Unrerfchiede gar nicht fo, wie die Unterſ 
der Wärme felbit, verhalten. Daher verdient ein ſolches 
zeug den Namen des Therinometers (d. i. eines 
Bes der Wärme) gar nicht; und würde fchicklicher 
moſkop oder Wärmezeiger heißen. Denn den 
theil gewährt es doch allemal, daß fein Stand anzeigt 
die Wärme größer oder geringer, als ein andermal 

fo wie aud) wohlverfertigte Werkzeuge diefer Arc buch 
nerley Stand zu aller Zeit und an allen Orten ein 

Größe der MWärme anzeigen und darſtellen we 

fehon genug ift, um das Thermometer zu einem dert 
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tigſten Werkzeuge in den Haͤnden des Naturforſchers zu 


machen. 
Ich werde die Abhandlung von demſelben ſo ordnen, 
daß ich mit der Geſchichte feiner mannigfaltigen Einriche 
tungen den Anfang mache, dann von den Vorzuͤgen der 
Queckſilberthermometer, der Beftimmung fefter Punfte auf 
denfelbeh und der Bergleichung ihrer Scalen handle, hierauf 
die praftifhen Vorfihriften zu Verfertigung der Thermo 
meer und Anftellung der Beobachtungen vortrage, und 
endlich mit einigen Nachrichten von den $uft» und Metafl- 
hermometern befchließe. 


Erfindung und erfte Einrichtungen des 
Thermometers. 


Die Erfindung des Thermometers wird von ben meiften 
u) Dalence (Trait& desbarometres, thermometres et 
wtiometres. Amft. 1688. 8.) dem CorneliusDrebbel, eis 
um wegen vieler andern Erfindungen in ber Mechanif und 
‘tif berühmten $andmanne aus Altmar in Nordholland, 
geihrieben,. Durch den diefes Werkzeug in der erften Helfs 
"des vorigen Jahrhunderts in Holland und England bes 
anne ward. Dem Engländer Robert Fludd hat man 
Yefe Erfindung vieleicht nur darum zugeeignet, weil er in 
kinen ſchwaͤrmeriſchen Schriften eine Menge feltfamer Dine 
jtvom Thermometer vorgegeben hat. 
Der berühmte paduanifche Arzt Sanctorius (Comm, 
" Galen. Art, Med. ingl. Comm. in Avicenn.‚Fen. I.) 
efläre ſich felbft für den Erfinder eines Werfzeugs, das 
Se verfchiedne Temperatur des Körpers der Kranken zu 
erjoefchen diene. Daher haben Poleni (Inftitut. philof. 
per), Malpighi (Opp. pofth. p. 30.), orelli (De 
Dotu animal. IT. prop. 175.) feinen Anftand gensinmen, 
Imdie Erfindung des Thermometers beyzulegen; obgleich 
he heyden erſtern Florentiner, und ſonſt eben nicht par» 
oil für die Gelehrten der paduaniſchen Schule find. 
Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat. To. 11.9. 1565.) 
gt, des Sanctorius Inſtrument fey ausmwärtig nicht be» 
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kannt geworben, daher ſich die frühe Verbreitung des Ther 
mometers durch England und Holland aus diefer Quell 
nicht berfchreiben fünne. Dom Viviani wird eben diel 
Erfindung dem Galilei, vom P. Sulgenzio dem große 
. venetianifchen Theologen Paul Sarpi (insgemein Sra 
Paolo genannt) zugefchrieben: beyde erjt nad) ihrer 
Zobe, und vermuthlid) aus der beyden italiänifchen Panı 
gyrifern nicht ſeltnen Eitelfeic, ihren Helden alte mögl! 
chen merkwürdigen Entdeckungen ihrer Zeit beyzulegen. 

Das Drebbelifche Therinomerer, wiees Dalenc 
befchreibt, gab die Wärme durch Ausdehnungen der Luf 
an. Sn dem Gefäße CD (Taf. XXIV. Fig. 45.) befindt 
ſich gemeines Waffer, mit Scheidewaſſer vermiſcht, dam 
es nicht ſo bald gefriere. Etwas im Scheidewaſſer - 
oͤſtes Meffing giebt dieſem Liquor eine grüne Farbe. 
leere Kugel A mit der Röhre AB wird fo viel erwaͤrmt, 5 
ein Theil Luft beraustritt, und dann in das Gefaß mitbe 
Liquor geſteckt. Wenn die Kugel erfalter, zieht fi d 
Luft in ihr wieder zufammen, und der Druck der Atmoſ 
re treibe den Liquor durch B in. die Roͤhre. Richket 
alles fo ein, daß derfelbe bey einer gemaͤßigten Temperati 
etwa bis H fteigt, fo wird er nachher bey größeren Waͤ 
unter H berabfinfen, bey größerer Kälte über Fi'bina 
gen. Die aͤußere Form diefes Inſtruments laͤßt ſich 
mancherley Arten abändern, deren einige von Leupo 
(Theatr. Aeroftat. Tab. X.) abgebildet werden. M 
fan, wie bey Fig. 46., die Röhre bey B wieder aufmd 
Biegen, und. fiatt des Gefäßes eine Kugel C anfchme 
die bey D offen, und etwa halb mit dem Liquor angefülle i 
So läßt fi) das Ganze an eine Tafel befeftigen, am 
man längft der Roͤhre AB eine Gradleiter mit villtühe 
chen Et anbringt. In dieſer Gejtale befchrei 
es Wol Muͤtzl Verf. Th. IL Cap. . 55) 

Es fällt in die Augen, daß auf dieſes Werkzeug & 
gleich der Druck des Lufttreiſes wiekt, daher der quer 
ber ſteigt, wenn dieſer Druck zunimint, auch ohne Daß Al 
die Wärme aͤndert. Der Stand des iquors zeige, al 
nicht Die Wärme allein an, er wird ec sc 
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wengeſetzte, aus der Ausdehnung der Luft in A, der Aus⸗ 
Dehnung des iquors ſelbſt, und dem Drucke des Luſtkrei⸗ 
fes zugleich reſultirende Wirkung beſtimmt. Inzwiſchen 
läßt ſich diefes Sufihermomerer wegen feiner großen Ems 
eit zu Beobachtungen brauchen, welche Feine fons 
keliche Genauigkeit erfordern, und fo kurze Zeit bauern, 
himan annehmen fan, der Druck der äußern Luft veräne | 
he ſich während derfelben nicht merklich. Wolf nennt es 
in unvollfomnmes Manometer: es ift aber aud) dieſes nur 
Kdem Sinne, wie das varignonifche Manometer, nem- 
ar, Daß es die Dichte der eingefehloffenen, nicht der Aus 
en fuft, angiebt, ſ. Manometer (Th. III. ©. 137.). 
florentinifchen Thermometer, deflen Erfin⸗ 

4 den Mitgliedern der Akademie del Cimento zu Flos 

a; um die Mitte des vorigen Sahrhunderts zugefchrieben 
* 1 werden Veränderungen der Wärme durch Ausdeh— 
Br Weingeifts angegeben (f. Tentamina acad. 

o edit. Muffchenbroekü, P. I. p. 2. ſqq.). Die 

e Rößr eAB Taf. XXIV. Fig. 47. und die daran bes 
be Kügel, enthalten gefärbten Weingeift; der Kaum 
er! demſelben ift fo viel möglich luftleer gemacht, und das 
I zugefhmolzen. So ſteigt die Oberfläche des 
jeiits H bey zunehmender Wärme höher, und finfe 
Biete Kälte Ai Wag bezeichnete die Stelle, 
in einer gemäßigten Waͤtme, z. B. in einem 
gut — ſtand, mir Null, und trug von da aus glei— 
jeilungen von willführlicher Größe, gemeiniglich 1 00 
oben, und eben fo viel nad) unten. Jene nannte man 
je de ke diefe der Kaͤlte. Man war hier 
nicht im Stande, mehrere Thermometer fo einzus 
‚daß fie in einerley Wärme auch einerley Grad zeig 
5 Ay der Sprache der neuern Phyſiker übereins 
> ober vergleichbare Thermometer (cor- 
ıdentia, concordantia, corre/pondans, comparables) 
chen * damals ſagte, ſein Thermometer habe 
en Gra ——— gezeigt, ſagte eigentlich gar 
der and konnte wiſſen, welche Sprach? fein 
ent — e * ob ag ein anderes bey eben der 
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Wärme einen garz andern Grad wuͤrde gezeigt ha 
wolf ſchildert die Verwirrung, die in den Angaber 
* vier florentiniſchen — ill id 
de > Verf. Ih. II. Cap. V. 9. 6 
egen das Ende des vorigen DEREN that Be 
dini, Profeffor zu Padua, (Philofopbia naturalis — t 
1694. fol. Tom. III. p. 276.) den erften Vorſchlag 
florentinifchen Thermometer beftimmte Grade zu 
Man folle, fagt er, an der Röhre den Punkt be | 
auf welchem der Weingeift ftehe, wenn es mit Ziel 
ben ift; alsdann aber. das Thermometer in eine N 
von 11 Iheilen Falten Waflers (aquae gelidae) und 
le fiedenden Waſſers fegen, und den Stand des X 
ftes wiederum bemerken, dann eben dieſes mit 10,9, 
fen Ealten und 2, 3, 4 Theilen fiedenden Waflers‘ 
holen, oder auch den Raum zwifchen Den beyde 
Punkten mefien, und demfelben oberwärts tängiid t 
re noch 17 gleiche Näume zufegen, fo babe man dad 
Wärme des fiedenden Waffers in 12 gie I 
heilt, und wenn an einem Orte der Weingeil 
zweyten, am andern Orte auf der dritten Abthe u 
fo würden fih die Größen der Wärme beyder > 
2:3 verhalten. Dies fegt voraus, das Werke 
abfolute Größen der Wärme, als ob die pe: | 
feine Wärme mehr entbielte; auch dehnt fich der 
nicht um gleiche Räume aus, wenn die 7 
che Unrerfchiede waͤchſt. Ben allen diefen 36 
dennoch in des Renaldini Verfahren wirklich de 
danke, den Eis» und Siedpunkt zu bemerken, m 
Abftande eine beſtimmte Zahl von Theilen zu g 
war für die damalige Zeit fehr viel. Es .. me 
den man nod) jegt braucht, und dem man r 
nauere Beftimmungen diefer Punkte, bat. zufe fen 
Man lief ihn aber damals nod) ganz unben bt. 
Newton (Philoſ. Trans. ı7o1. no, : ‚2. 
ne Tafel über einige beftändige Grade be 
au deren Beftimmung er ein Thermometer vor 
raucht hatte, weil diefe Materie weit m ehr 5) Sie 
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Beingeift, a zu kochen, erträgt. Er legte babey die 
ur zum Grunde, an denen das $einöl in zergehen⸗ 
nee und bey der Wärme des menfchlichen 
Aörpers ftand. Den Raum zwifchen beyden theilte er 
inı2 &heile oder Örade, fand alsdann die Wärme des fie 
Imden Waflers 34, die des gefchmolzenen Zinns, das za⸗ 
'jumerden anfängt, 72 Grad uf. w., welches er aber 
zig für abfolute Größen der wittfichen Wärme annimmt. 
Um eben diefe Zeit erfand Amontons (Mem. de!’ 
de Paris, 1702: p. 1. fqgq.) fein Taf. XXIV. Fig. 
Bvorgöftelltes Suferbermometer, welches aus der lan» 
Be aufwärts gekruͤmmten Olasröhre ABC mit der 
rolzenen Kugel CD befteht. Der Durchmeffer der 
— unbetraͤchtlich gegen den Durchmeſſer der Ku⸗ 
Die Kugel war voll Luft; in der Röhre aber bes 
hf viel Duedfilber, daß, wenn das Inſtrument 
nden Waſſer ſtand, die Höhe ver Duedfilber- 
ber der. untern Quecffilberfläche, oder HE, mit der 
ar: höhe zufammengenommen, 73 parifer Zoll bes 
ag War 3. DB. die Barometerhöhe 28 Zoll, fo mußte 
45 Zoll lang feyn. Amontons fegte alsdann bey H 73 
i'm trug längft der Röhre parifer Zolle und finien her» 
| oe che wie in der Figur rückwärts gezahlt wurden, fo 
—* 28 Zoll geftanden hätte, wenn es nöthig gerves 
, bie Röhre fo weit zu bezeichnen. Ward num 
$ Ertaiten die Federfraft der $uft inD vermindert, 
Queckſilberſaule herab, und ihr Stand gab eine 
von Zollen an, von der man jedesmal ſo 
ais die Barometerhoͤhe über 28 Zoli war, oder 
te, als diefe unter 28 Zoll betrug, um dass 
3 yunechnen, was blos vom veränderten Drucke 
e d nicht von der Wärme, herfam. So fand fich 
emperatur in den Kellern der parifer Sternwarte 54 
he bean MWaflers 514 Zoll u. f. m. 

eich dieſes Werfzeug ausgedacht ift, fo hat es 
Ber Wärme ungemeine Mängel, Es wird 
hub lang, laͤßt ſich fehwerlich ganz in fiedendes 
telle 9 und nicht ohne * des Herausgehens 
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der Luft von einem Orte zum andern bringen. Arm 
tons felbft fahe es blos als ein Trormalchermometern 
nach welchem man den florentinifchen Weingeiftt) mer 
tern beftimmte Eincheilungen geben koͤnnte. ee 
biebey wäre nod) die Frage, ob ſich Veränderung 
Volumens durd) die Wärme genau eben fo —* 
die Veraͤnderungen des Drucks, den eine — 
maſſe tragen kan. Ueberdies wird auch die M 
ſaͤule durch die Waͤrme ausgedehnt, ihr Stand ii 
dert fih, und macht den Anfang der Scale ver‘ 
das Volumen.der Luft felbft bleibt nicht ganz u 
und fogar die Faͤhigkeit diefes elaftifchen — 
derkraft durch die Warme zu andern, nimmt bey jun 
dem Drucke zu, und verhält fih, wie Amonton 1 
de Paris, 1703. p. 216.) gefunden hat, wiet 
ſelbſt. Endlich) würden folche Thermonieter © 
ſeyn, je nachdem bie bey ihrer Berfertigung i int 
“CD eingefperrte Luft feuchter- oder trockner, und ı 
chymiſchen Mildyung gervefen wäre. Diefes W rkze 
indeß zu Abmeſſung der Dichten Be. uft 
gebraucht werden, ſ. Manometer. 4 


Amontons legt übrigens einen großen Be 
von ihm gemachte Entdeckung, daß die Wärme de 
den Waflers ein fefter Punkt, oder immer eben 
fey. VRenaldini Vorfchläge und LTeweror * 
iehren, daß man dies ſchon vor ihm gewußt —— 
und Papin hatten ſogar ſchon angezeigt, daß 
fe Ausnahmen leide, wenn der Druck der $u 
ſehr ſtark wird, ſ. Sieden. 


Fahrenheits REN 5: 4 


Das große Verdienft, die erften genau \ 
menben Thermometer gemacht zu haben, geborkr 
bem hiedurch fo berühmt gewordenen Kuͤnſtler 
Daniel Gabriel Sahrenheit, der die X 
Wetterglaͤſern als Gewerbe trieb, und fi ic 
Holland niederließ. * ſchenkte ee im 
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14 jioen WeinfteintGermometer von etwa 7 Zoll Sänge, 
vollfommen mit einander übereinftimmten (f. Rela- 
— termometrorum concordantium genere, in 
— —— Lipf. 1714. Aug. p. 380. fgg. ingl. Wolf 
Verß Th. II. Cap. V. $. 71.), woruͤber Wolf das 
male 6 äußerft verwundert war, und den Örund in einer beſon⸗ 
en des Weingetits fuchte. Etwa zehn Jahr 
* er wurde Die Methode durch Jahrenheit felbft (Phi-. 
X * ‚1724.00. 385. p. 1. ſqq.. Boerhaave (Chem, 
. 8. deigne, ed. Lugd. Bat. 1732. 4. p. 174.) 
N Wulldenbiöct (Tentam, Acad, del Cimento ed, 
Er 17 31.4. p. 8. faq.) allgemein befannt, 
heit nahm für die Örenze der größten möglis 
m Kalt te diejenige an, welche er zu Danzig in dem firen« 
des Jahres 1709 beobachtet hatte, und die er 
—— konnte, wenn er eine Miſchung von 
der Bee Schnee und Salmiak bereitere, f. Kaͤlte, 
ua Geste er die Kugeln feiner Thermomerer in 
+  Mifchung, fo ſank der Siquot eben fo tief, 
er ber * angefuͤhrten natuͤrlichen Kaͤlte in Danzig ge⸗ 
nder Br Er bemerfte alfo diefen Punkt mit Null, 
t derfelbe unter dem Namen bes kuͤnſtlichen Bin 
ko (Terme de congslation artificielle) bekannt. An⸗ 
08 behielt auch diefer Kuͤnſtler nod) den Weingeift bey, 



























| au bi gi natürlichen Wärme des Bluts im menſch⸗ 
Der Zwiſchenraum zwiſchen beyden feſten 
a war in 96 Grade getheift. Bon diefer Art waren 
, The ; auch fage Fahrenheit felbft in den 
‚ fein 48fter Grad hafte zwifchen der fünfte 
und ber Wärme des menfchlichen Körpers 


pri “ a Sßrenbe an, feine Thermometer 
Oneckfilber zu füllen, welchen 

—* yſchon 1680 gerdan harte. Nach Muſ⸗ 
1, Rs 53.) foll dieſe vortheilhafte 

J En ad 1709 efepepen feyn, Wenn Fah⸗ 
Vol us. Queckſubers, das auf o ſtand, 
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te feine kleinern Thermometer von der angeführe · 
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in 1124 Theile theilte, fo dehnte es fich bis zum Punkteb 
natürlichen Gefrierung des Waflers um 32, wenn malı 
in fiedendes Wafler feste, um 212, und wenn man d 
Queckſilber bis zum Kochen erhigte, um 600 —— 
aus. Daher gab Fahrenheit dem Raume zwifhen 
kuͤnſtlichen Kälte und der Siedhitze des Queckſilher 
ber größten Wärme, die diefe Materie anzeigen I 
600 gleiche Theile. - Weil aber Thermomerer vonfe 
Ben Umfange nicht immer nötbhig find, fo ve je 
fleinere, die ſich nur bis zur Giedhige des Wafferst 
ten, und an welchen der Zwiſchenraum zwifchen be 
ften Punkten nur 212 Theile faßte, So entttand 
jeßt gewöhnliche fahrenheitiſche Scale, die dem 
mometer zuerjt eine beflimmte und allgemein verjl ki 
Sprache gab, und an deren Enrichtung und Em u 
Boerhaave fehr großen Antheil hat. 



























Keaumürifches Thermometer, 


Um eben bie Zeit, da die fahrenheikifchen * 
ter befannter wurden, gab Herr von Keaumur| | 
pour conftruire desthermometres, dont les degr&t 
comparables, in Mem. del’Acad. de Paris, 2736 
fqq. 1731. p.250.) eine neue Einrichtung des W ih ‘ 
t ermometers an. Er verduͤnnte Weingeift, d $, 
zundere, mit + Waffer, damit er in Stand gefegeh 
etwas mehr Hige ohne Kochen anzunehmen. Zum 
feiten Punkte nahm er denjenigen an, bey welchem 
quor fteht, wenn’ die Kugel. der zum Gefrieren t 
fers hinreichenden Kälte ausgefegt ift. , Diefes iſt 
allgemein befannte natürliche Kispunkt. © 
punkte, Aufthaupunkt (punctum congelationisk 
lationis, terme de la glace ou de congelation mil 
Er beftimmte diefen Punft, indem er die Kugel i in 

einfenfte, welches durch eine um das Gefäß gelegie 

{hung von gefhabtem Eis und Salz zum Gefriehen 
bracht ward. An diefen Punkt fegte er die Nu 
Eintheilung, und nahm das Volumen bes U 
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enn er bis dahin — fuͤr 1000 an. Er unterſuchte 
x ein fee finnveiches Verfahren, wobey Kugel und 
rt dermirtelit Fleiner gläferner Maaße mit Waffer gefülle 
1ioie viel jedes Taufendtheilchen diefes Volumens in 
Kaum einnehme. Weil er nun gefunden batte, 
| d fein verdünnter Weingeift bis zur größten Hitze, 
im jiedenden Waſſer anzunehmen fähig war, um 80 
indrheile des gedachten Volumens ausdehne, fo er- 
— wſein Thermometer bis auf den Soften Grad tiber 
füllte es in gefrierendem Wafler bis an den Eis« 
Bu den Liquor in fiedendem Waſſer bis zum 
fteigen, und bließ in diefem Zuftande das 
* Roͤhre an einer Lampe zu. 










































p Floller (Lesons de phyf. exp, ed, Paris, 1753. 
B.397. ) erhebtes mit ausgezeichneten $obfprüchen ; 
ch wegen der wichtigen Beobachtungen, zu des 
gebraucht hat, auf immer merfwürdig. Dem 
Eu guemen Größe (weil bie Maafe zum Fül« 
ie Elein feyn dürfen) wäre wohl abzubelfen, 
ine en ohne Gebrauch der Maafie 
gen großen graduiren fan. Uber es ha— 
ay medical and philofophical. Lond. 
200. Sag), Defsguliers (Courfe of exp. 
1744: 4- Vol. H, p. 292.), Muſſchenbroek 
ayſ ——— 1751. To, I, p. 457. u. Introd. To, 
| aubold (DAT. de therm. Reaumuriano, 
s 9 —* vorzuͤglich de Luͤc (Unterſ. uͤber die 
1.©. 554. u. f) weit wichtigere Mängel an 
k eu je entdeckt, Die es, fo wie die Weingeifts 
erbaupt, zu richtigen Beftimmungen un» 
ſehr unbequem machen. 
Er macht, daß der Weingeift ohne befondere 
ie die Hitze des kochenden Waſſers ſelbſt 
* gefri re der verduͤnnte nach Maupertuis 
| bey natuͤrlichen Graden der Kaͤlte. 
u mer Weingeift von gleicher Güte haben, 
eit Anl dert d de er⸗ (Phil, Trans. 
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eier ward mit großem Beyfall aufge 
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num.197.p.650.), Muſſchenbroeks und Haubolds ei 
ner Erfahrung feine Ausdehnbarfeie durch die DVerdii 
ſtung. Auch nehmen feine Ausdehnungen einen fehr ı 
gleichen Gang; fie eilen in der Warme den Ausdehnung 
des Quedfilbers vor, und bleiben in der Kälte zurü 
Martine tadelt auch, daß die Kugeln der reaumuͤriſch 
Thermometer allzugroß ausfallen, daher die Menge ihr 
Aiquors die aͤußere Wärme nicht geſchwind und gieichfi 
mig genug annimmt, | 

Daber fonnte unmöglich zwifchen biefem und dem fa 
renheitifchen Thermometer die gewuͤnſchte Uebereinftir 
mung ſtatt finden. Reaumur felbft (Mem.de Paris, 173; 
fagt, um übereinftimmende Werkzeuge beyder Art zu h 
ben, müffe man das Quedfilberthermometer nad) dem fi 
nigengraduiren. Nollet giebt an, 1oreaum. Grade waͤrt 
203 fahrenp. gleich; allein es trift diefes nur in der MAl 
des Eispunfts zu. - 

Das Schlimmfte aber war, daß man fid) nun verfta 
tete,. Queckſilberthermometer, auf denen man Zispuni 
und Siedpunkt des Waſſers beftimme hatte, zwifche 
diefen Punkten in go Theile zu theilen, und teaumuͤriſch 
Thermometer zu netinen, gerade, als ob fie mir ben e 
gentlichen veaumürifchen Weingeiftthermometern wirkii 
übereinftimmend wären. Solche Werfzeuge können ſeh 
vortreflich feyn, aber es find nicht reaumuͤriſche The 
mometer. Inzwiſchen Hat man fih in Frankreich 
mal das Gefeg gemacht, Fahrenheits Eintheilung nicht a 
zunehmen, dem Queckſilberthermometer zwifchen Ei 
und Siedpunkt go Grade zu geben, und ihm Reaumur: 
Namen beyzulegen, welches legtere auch in andern Länder 
allgemein angenommen ift. 

Hieraus entſteht num die Zweydeutigkeit, daß man ver 
einer nach reaumürifchen Graden angegebnen Beobachtun: 
nicht weiß, von welches Thermometers Graben fie zu veı 
ftehen fey, wenn ber Beobachter nicht ausdrüclich Hinzı 
fegt, ob er ein Weingelft» oder ein Queckſilberthermomet 
gebraucht habe, Beyderley Grade aber weichen, Befor 
ders bey großer Hige oder Kälte, fehr weit von einandeı 
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ib. Maupertuis hatte zwey fofche reaumuͤriſche There 
mımeter mit nach Sappland genommen. Am 3. Dec. 1736. 
fand der Weingeift auf 18, das Auedfilber auf 22 Grad 
fer Null; am2. Yan. ı 737 jener auf 25, diefer auf 29. 
In 6. Jan. ftand der Weingeift bey 29 Grad, das Queck— 
bey 375 am Morgen Darauf war jener gefroren, und 

te fi dabey bis zum Punfte der Temperatur in den 
lern der parifer Sternwarte ausgedehnt. Um den Sied« 
if die Abweichung noch weit beträchtlicher. Herr 
u Reaumur und Nollet verfendeten zwar auf Beitels 
4 Ihermometer von beyderley Art, die wirklich mit ein» 
it übereinzuftimmen ſchienen. Haubold (DIf. eit. $. 
) erfielt ein Paar ſolche in Dresden, die er ſowohl in 
gwoͤhnlichen Temperaturen, als duch beym Eis- und 
punkte, wirklich uͤbereinſtimmend fand. Bey genaues 
tfüchung aber entdeckte er mit Berwunderung,daß auf 
Filberthermometer die erſten 40 Grade über der 
im Verhaͤltniſſe 8:9 Fleiner gezeichnet waren, als 
* een, und die unter Null; fo daß neben der Null 
Hs: Grade unmittelbar neben einander ftan« 
gefliffeneliche Bemühungen, Fehler einer 
dung zu verbergen, verrathen doch mehr eitle Ruhm⸗ 
Male Kufrihrigei In Wafler, das nad) und 
wärme ward, flieg auch der Weingeiſt ſchneller, als 
ber, dagegen war er in der Kaͤlte traͤger, und 






















ri. 


ſo hat ganz neuerlich Bonbert(Recherches fur les 

€ —* eiſtent entre les thermometres de Mer⸗ 
elprit-de-vin. Paris, 1789. 8. ) vorgefchlas 
Raum zwifchen Eis, und Siedpunkt zuerſt in 90 
e, dann aber drey Stücke deſſelben von o bis 
* — Fr 54499; jedes für ſich in 30 gleiche 


Act at endlich durch mühfame Unterfuchuns 
Mine Ve tgleichung des wahren reaumuͤriſchen 
s mit dem Queckſilberthermometer 

yet sebradt, aus der ich ‚ei 
en 
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u 4; 
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Duedf. Therm. Reaum. We 


v. 830 Gr. geiſtthern 
Siedpunkt des Waſſers. 80. 4160604 





Siedp. d. reaum. Weing. Therm. 66, 6: ee 


60 . 
age 3 
40. . 
0... 


Waͤrme des menſchl. Körpers 29,9: » 


20 » » — 


| LO 0 
Temp. der Keller der Sternw, - 9,6 —V 
Zergehendes Eis. . . — 


Null des reaum. Therm. — — — 
| — 10... 

5 — 

a Theile zerg. Eis, ı Th. Sal — ır . . .—S 

Man fieht hieraus, wie nörbig es fen, beyberieg‘ 
mometer genau zu unterfcheiden. Unter den altern 2 
tungen finden ſich viele, die ganz auffallend und um 
bar bleiben, wenn man vergißt, auf diefen Unterſchith 
ſicht zu nehmen. 

Einige haben, um mehr Uebereinftimmung 34 
ten, dem Queckſilberthermometer 90 Grade ſtatt gi 
ben, wodurch ſich jede Zahl der erſten —34 
Tafel um 4 vergrößert, und nun der zugehoͤrigen 
zweyten Columne näher koͤmmt. Dies hat felbit 4 
gethan, und die Urfache, die ihn hiezu anrrieb, 18 
der Grund, marun man auf dem von Haubold 
fuchten Quedfilberthermometer die erſten 40 Grade 
Meuntel verkleinert harte. Daher ift es denn gele 
daß man auch) eine fogenannte reaumuͤriſche —* 
Graden hat. Braun (Nov. Comm. Petrop. T 
giebt in der Vergleihungstafel dem Reaumur 
vin go, und dem Reaumur - mercure 93. Grade 
fieht man nun vollends nicht ein, mit welchen R 

ſolches Thermometer Reaumur's Namen führe- 
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Uebrigens hat Reaumur ſelbſt Weingeiſt von ver, 
ſhiedener Guͤte gebraucht, namentlich eine Sorte, deren 
Volumen im gefriegenden Waller 400, im fiedenden 437 
teile hielt. Dich Zahlen verhalten fih, wie 16003 
10901, daß alfo ein Thermometer mit diefem Liquor gefuͤllt, 
klbjt nach Reaumurs eigentlichen Örundfägen, 904 Gras 


x befommen mußte. Hieraus wird man leicht über _ 


hen, welhe Sprachverwirrung diefes fo gepriefene Werks 
rug veranlaffet habe. | 
de l Joliſches Thermometer, 

De l'Isle (Mein. pour fervir A l'hiſt. et aux pro⸗ 
fs de l’aftr. et delageographie phyſ. ASt. Petersbourg, 
138.4. p. 267.) legte 1733 der Atademie zu Petersburg 
in Queckfilberchermomerer vor, deſſen Einrichtung - 
meinem einzigen feften Punkte, dein Siedpunkte des 
Vaſſetrs, und dem Verhältniffe der Verdichtung durch 
kRätte abbieng. Er ſetzte dem zufolge die Null an ven 
Mpunkt, und zaͤhlte die Grade, welche Hunderttauſend⸗ 
Ve Zehntaufendrheilchen des ganzen Volumens vorſiellen 
Meij-von oben herab. Seine mihfame Methode, die 

zu beftimmen , läßt ſich etwa fo-begreiflich machen, 
E Gewicht des Queckfilbers, das Kugel und Röhre ganz 
ng heiße = pz das Gewicht deffen, mas oben .- 
wenn man das volle Thermometer in fiedendes Waffer 
—— a. Laͤßt man hierauf alles erkalten, und wie⸗ 
Fjlkpörigen Temperatur der äußern Luft fommen, ſo 
fedas Duecfilber, und läßt jo viel Raum leer, als vor⸗ 
Pomeben der Teinperatur Das, welches a wog, einge⸗ 
Anne hatte. Daher macht der leergewordene Theil ber 
Me fouieh Zehntauſendtheile vom ganzen Volumen aus, 


Mi 10000 & 


np, 6. SE, Seile man lha wirklich in 


ie gleiche Theile, fo hat man die Grade, deren man hun‘ 
tere Bis ar Die Kugel forktragen kan, vorausgefeßt, 
Ehre fıberäll von gleicher Weite ift. 

Diefe Nethode erfordert, daß ſich die äußere Tempe⸗ 
währerib_ des, . nicht aͤndere, wenigſtens in 
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den beyben Zeitpunften einerley fey, ba die volle Röhre q 
wogen, und da der leere Raum beftimmt wird. Wei 
brecht (De thermometris concordantibus, in Comm. P 
trop. To. VIIL.p. 3 10.) wähltezu feifen fehr genauen ®: 
fuchen hierüber das Mittel, die Kugel in den benden any 
gebenen Zeitpunften in das Wafler der großentheils « 
frornen Meva zu fegen. Dennoch fielen die Refult: 
mehrerer Verſuche nicht ganz gleichförmig aus. Die? 
fammenziehung vom Siedpunfte bis zur Temperatur d 
jergehenden Eifes betrug zwifchen 148, 2 und 161, 5 Zei 
taufendtheile, Del’ Tele hatte 133 angenommen; ben! 
Eintheilung felbft aber die runde Zahl ı 50 gemählt, well 
Einreichung der del’ islifchen Scale nod) jest gewöhnlich | 
Es ift Auferft fchwer, ein richtiges Werkzeug nach 
. fer Methode zu verfertigen. Soll es genau’ ausfallen, 
muß es fehr groß feyn, welches die Empfindlichkeit hind 
Auch wollte de l' Tele auf diefe mübfame Art nur 
malthermometer (Ttalons) verfertigen, und bie ü 
blos durch Vergleichung mit jenen graduiren. Here 
Luc bemerkt, daß die Verſchiedenheit der Nefultate 
ben Eispunft bey diefem Thermometer, von ber 
nung des Ölafes herrühre, deren Größe bey jeder 
eine andere ift. Diefer Umjtand, fagt er, mache alle 
richtungen unficher, welche fid) auf Verhaͤltniſſe ber 
zum ganzen Volumen beziehen; und nöthige uns 
die Scale der Thermometer mit Newton und Fahr 
nicht auf einen einzigen, fondern auf zween fefte 
der Wärme zu gründen. 


Verſchiedene andere Thermometer. 

Die bisher erzählten Einrichtungen diefes Werfgen 
find die vornehmften. Von den unzäblbaren Abaͤndern 
gen der Scalen und andern Vorſchlaͤgen will ich hierin 
einige anführen, die in irgend einer Abficht merfwü 

Die Akademiften zu Slorenz hatten —— 
ſtimmte Scale. Ihre meiſten Beobachtungen aber ſẽ 
mit zwey Thermometern gemacht, von denen man [6% 
weiß, daßdas größere im Eife auf 20, und bey ber nati 
lichen Wärme des thierifchen Körpers auf go ftand, D 
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Hleinere aber bey. eben diefen Temperaturen N ai und 40 zeigte. 
Das von de la Hire verfertigte alte Thermometer der 
| ? Sternwarte, womit viele Beobachtungen gemacht 
find 2 gig Waſſer, welches zu gefrieren anfängt, 23 Grad 
> mit 51 Zoll 6 Lin. auf Amontons Luftthermometer 
zeinftimme), in den Kellern der Sternwarte 48. Briſ— 
Weber giebt nach demfelben die kuͤnſtliche Kälte durch 
> Salz 5, den Gefrierpunft 32, die Temperatur der 
| —* die thieriſche Waͤrme 86 an. 
Er Mardiefe Poleni machte feine vielen Wetterbeobs 
m miteinemsuftehermometer,das aber weniger Queck⸗ 
here senthiele, als das von Amontons. Nah Martine 
en 47 Zoll bey Poleni mit 51 bey Amontons, und 53 
ı mit 59% bey diefem überein. 
Fersen graduirte man die Thermometerlange Zeit 
im bey der fünigl. Societaͤt aufbewahrten Nor⸗ 
nometer von Weingeift, deffen Grade von oben 
—* waren. Bey Null ſtand ſehr warm, bey 
bey 45 gemäßigt, bey 65 Gefrierung. 
ne fand die Null mit 89 nad) Fahrenheit, und 3% 
ie 64 nach %. übereinjtimmend. 
X Die den englifchen Gewaͤchshaͤuſern üblicyen fowle: 
| u. emometer werden ebenfalls nach einem Drir 
sie. Ihre Null ftepe bey der Temperatur der 
nes weder kalt noch warm ift. Nad) Mat⸗ 
J ſie im zergehenden Schnee auf 34 unter Null, 
» Bahrenpeits 64 auf 16 über Null, 
PEN 2 3 braucht infeinenVegetable Statiksein Ther⸗ 
—*— — —28 auf Rull, bey der Temperatur, 
| Wachs zu geitehen anfängt (welche 
iti — ** Fahrenheit iſt) auf 100 flebt. 
net jifchen Medical Eflays werden die Wet 
en nad einem Thermometer angegebett, das 
ı lichen Punkte aus in Zolle und Zehn 
hei ie iR Nah Marine ſteht es in zergehen⸗ 
* u 2, bey der Waͤrme des menſchlichen 


Dücreff aus Genf (Defeription de la me. 
un the jerme nömetreuniverfel, aParis, 174% 8. Re- 
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cueildes pieces fur les therm. et barom, ä Bäle. 1757; 
Mich. du Crefk Heine Schriften von den Therm.u. 
überf. v. M. J. €. Thenn. zte Aufl. Augfp. 177% 
entwarf im Jahre 1740 den Plan einer neuen Einrichtu 
des Weingeiftthermometers. Er nahm zwo befondere D 
terien der Kälte und Wärme an, Deren Wirfungen fich 
Innern der Erde völlig aufpöben, daher Die Temperat) 
der Erdkugel bey ihm Null wird. Er bemerfte die 
Temperatur in den Kellern der parifer Sternwarte, glaı 
ce, fie müffe an allen unterivdifchen Orten eben dieſelde 
und gab ihr den Namen: Bemäßigt (le fempere). € 
zweyter fefter Punft war die Siedhige des Waſſt 
Damit der Weingeift genöthigt würde, diefe anzune n 
ohne daß er herausliefe, ließ er $ufe über demfelben „Zi 
ſchmolz oben eine Fleine Kugel an, damit diefe fu] 
höchften Staude des Weingeiſts nicht allzufehr zufamm 

edruͤckt wuͤrde. So half er wirklich einem ber gro 
Sehler der vorigen Weingeiftthermomerer ab, im m 
der Liquor weit unter der Siedhitze des Waſſers geblie 
war. Den Raum zwiſchen beyden Punkten heilt 
100 Grabe der Wärme, und trug unter die Null ah 
Grade der Kälte. 
Alle Biefe waren Weingeiſtthermometer. Am Qu 
ſilberthermometer theilte der Prof. Chriſtin zu Wo 
Kaum zwifchen Eis und Siedpunfte in 200 gleiche? 
ein, welches viel Bequemlichkeit giebt. Doch 
Chriftin nicht ſowohl auf die zwey feſten Pun fte 
als auf das Ausdehnungsverhältniß bes Queckſilbers 
hen zu haben, welches er zwiſchen beyden Punkten wi 
67 annahm, fo daß feine Grade eigentlich 6600theile 
ganzen Volumens vorftellen follen. | —— 
Der Profeſſor Celſius in Upſala —— Jeff: 
gen Graben auf dem Thermom,, in ſchwed. Abhandl. 
©. 197.) hält es mit Recht für beſſer, blos auf zwe 
ſte Punkte zu feben, als auf Ausdehnungsverhal 
KRückficht zu nehmen, Deren genaue Beftimmung fo 
ift, und durd) fo mancherley Umftände verändert wird, 
anan daraus feine allgemeine Norm für alle ' her 
ter herieisen fan. Er nimmt daher an, auf edem T 
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mometer ſolle der Stand des Queckſilbers im zergehenden 
Schnee und im fochenden Waſſer unterfucht werden, und 
lägt vor, den Raum zwiſchen beyden allezeitin 100 ra» 
zu cheilen. Die ſchwediſchen Gelehrten find ihm hier⸗ 
ne und man nennt diefe bequeme Theilung in 100 
die fchwedifche Scale, auch die Scale des Cels 
‚oder Chriſtin. 
Das Publifam fcheine ſtillſchweigend die genannten 
en felten Punkte zur Regel angenommen zu haben. 
ar ai allgemein darüber vereiniget, fie an jedem 
lilbertdermometer durch unmittelbare Verſuche zu bes 
en, und ihren Abjtand, den Sundamentalabfland, 
entalraum (Dittantıa fundamentalis, Interval- 
—8 in eine Anzahl gleicher Theile oder 
e zu theilen. 
—— ſind, und wie ſie gezaͤhlt werden, 
in ſich gleichguͤltig, wenn man ſich nur beſtimmt 
ber ausdrückt. Theilt man in 180, und ſetzt an Eis⸗ 
6 punkt 32 und 212, fo hat man das fahrenbeiti- 
teile man in 150, und zahle die Grade von oben 
B, das de lisliſche; cheilt man in 80, und zähle von 
auf, das reaumuriſche Thermometer, oder rich» 
a ee: von go Graden. 
ilen aud) dag fogenannte reaumurifche in 90. 
weichen dieſe jesigen Einrichtungen von ben 
der Erfinder, deren Namen fie führen, in mancher» 
Imflanden ab. Theilt man endlich in roo, fo erhalt 
[ hriftins oder elfius Thermometer. Diefe Werks 
In find. in diefem Sinne alle allerley; blos die Sca⸗ 


hieden, 
== fi zahl folcher Scalen erſtreckt fich noch weit höber, . 
Bene bat, dem Thermometer faft zuje 
ne eine eigne Scale zu geben, 
e Luc (f. Barometer, Th. 1. ©. 261. 
Er 1. ©. 625.) zwo neue Scalen, eo 
I Bes Datometeritands wegen ber Wärs 
7a ‚ die andere zur Berichtigung der be» 
der Temperatur der Luft, vorger 
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ſchlagen. Die erſte dieſer Scalen muß wieder für jede an 

dere Barometerhoͤhe verhältnißmäßig verändert werden 

Ich wiirde fein Ende finden, wenn id) alle ın ähnlichen At 
ſichten vorgefhlagne Scalen zuſammenſuchen wollte. 

Ich glaube nicht, daß durch ſolche Vervielfaͤltigunge 

der Ecalen der Naturlehre ein wahrer Dienſt geſchehe, d 

fi) die Abficht allemal eben fo leicht und ſicher durch ein 


’ ine Reduction nad Formeln oder durd) voraus berechn 


⸗ 


te Tabellen erreichen läßt. Die Sprache der Thermomett 
iſt ohnehin, wie man aus dem Bisherigen fiebt, ſo zwer 
deutig, daß man fich billig enthalten follte, zu Erfparun 
jeder leichten Rechnung nodpeinen neuen Dialect derfefbe 
einzuführen. Ä i 
Man finder ſonſt moch ſchaͤtzbare Nachrichten von De 
angeführten Einrichtungen und ihrer Vergleichung im Leu 
mann (Inftrumenta meteorognofiaeinfervientia. = 
1725. 8.), Bülfinger (De thermometris et eöru 
emendatione, in Comm. Petrop. To. III. p. 196.), 30% 
— (ſchwed. Abhandl. 1749. S. 167.), von Ber 
(Comm. dethermometris menſurae conſtantis. Norim 
1757. 4.), Hennert (Traité des therm. à la Haye, 175} 
8.), van Swinden (Diff. fur la comparaiſon des thert 
Amft. 1778. 8.). Der P. Corte (Traite de Meterol 
g’e. Paris, 1774. 4.) affeftirt eine große Vollſtaͤndigl 
in — aller nur irgend bekannten Thermomett 
aber die Nachrichten, die er von ihnen giebt, ſind deſto ı 
vollſtaͤndiger. Diele dieſer Thermometer find auch eim 
ley, 3. B. das von Prins (Fahrenheits Schwiegerfi 
ne) ift ganz das fahrenheirifche ſelbſt. * 


Vorzuͤge der Queckſilberthermometer. 


Statt des Weingeiſts der florentiner Ihermomet 
ſchlug Halley (Philof. Trans. num. 197. p- 650.) | 
1680 $uft oder Queckſilber vor, weil der Weingeift mirt 
Zeit der Faͤhigkeit, ſich aus zudehnen (its expanſive p 
wer) verliere. Fahrenheit befolgte den V 
Duesfilber zu brauchen ſeit 1709 mit vielem Gluͤcke, ıı 


L} 
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ainige der größten Naturforſcher erklärten fich für diefe Mas 
—* bis Herr von Reaumur fein fo ſorgfaͤltig graduir⸗ 
Weingeiſtthermometer einfuͤhrte. Dadurch theilten 
hd nun die Meinungen aufs neue, und ob man glei) in. 
> und England die Fahrenheitifche Einrichtung bes 
—**— ſo ward doch Reaumurs Thermometer 

ich und Italien vorgezogen, und der Weingeiſt 
ijs neue an Micheli Dücreft (Defeription de la 
®d’un thermometre univerfel, à Paris, 1742. 8.) 
Vertheidiger. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß der Weingeiſt Vorzis 
bat, die ihn fehr empfehlen. Seine Ausdehnung ift 
1 ftärfer, als die des Queckſilbers, und beträgt vom 
+ zum Siedpunfte o, 121 des Volumens, da fie beym 
ber nur o, 015 deffelben ausmacht. Die Thermo» 
ter la ſich mit ihm ungleid) leichter und mit geringen 
Pillen. Man fan ihm jede beliebige Farbe geben, 
| feinen Stand in der Röhre fehr deutlich und ob- 

frengung der Augen bemerken u. f. w. 
— Düngegen hat Herr de Luͤc (Recherches etc. To. I. 
— fqqg. der Ueberſ. ©. 355. u. f.) die weit uͤberwie— 
ben Borzüge des Queckſilbers fo überzeugend darge 
* 3 ich nicht umhin fan, aus dieſem vortreflichen 
e 5 Werfs das Vornehmſte mitzutheilen. 
Br und wichtigfte Vorzug des Queckſilbers ift 
‚ baf es unter allen bisher zum Thermometer ge- 
en Macerien biejenige ift, deren Bang den Vers 
der Wärme felbft am nächften koͤàmmt. 
Aebe durch das Wort Bang (Marche) die Rei⸗ 
* 2 Sdehnungen ober Verdichtungen verftanden, wel⸗ 
du © ** von Vermehrungen oder Verminde⸗ 
ii me hervorgebracht werben. 
Ium m Beweiſe bes behaupteten Satzes, der mit einem 
im len ' Gegenftande, mit den Größen oder Un 

Bärmerfelbft, zufammenhängt, nimmt Herr 

—— deren Volumen beym Gefrie⸗ 
imm: ‚fio proportional mit den Verminderun⸗ 
Dir Zug fefbft verdichten fünnen; und daß eben fo 
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wenig biefenigen Materien, die in der Hiße ſtark ausdi 
ſten, ſich proportional mit den Vermebrungen ber | Bir 
- felbit ausdehnen koͤnnen. Denn was audy die * 
Ausdehnung beym Gefrieren ſey, fo fängt ihre X 
nicht erft im Augenblicke des Gefrierens feibft anz fi 
ihr Einfluß zeigt ſich ſchon lange vorher, und — 
erſten Grade der Verdichtung an merklich. Die P 
tungen ſolcher⸗ Materich werden abnebmend ge 
wenn man fie mit Berdichtungen anderer Materie r 
erſt ipäter gefrieren, vergleiche. So wird 5.2 
Waſſer von gleicher Kälte weniger verdichter, alt 
tigtes Salzwaſſer, welches fpäter gefriert; Baum 
fich beym Gerinnen zufammenzieht, wird ya 2 
ter, als rectificivten Weingeift, der ſich im Gefrie 
dehnt, Dagegen muß auch vie Urfache, welche ji 
Verduͤnſten und Kochen bemirft, ſchon einige Zeifn 
Berdünften felbft wirken, und ihr Einfluß muf 
dehnungen durch gleiche Grade der Wärme fi 
chen, als fie fonft feyn würden. So find cn 
Ausdehnungen der Dele zunehmend, in’ 
mit den Ausdehnungen bes Quecſilbers, wei f 
und verduͤnſtet. + 

"Aus diefen Betrachtungen wird gefe gert, 
Materie, weiche fehr ſpaͤt verdünfter und Sr h 
gefriert, und fich beym Gefrieren nicht aus ; 
ſchickt zum Maaße der Waͤrme ſey, nicht losdar 
fie fich länger im Stande befinder, große © rad 
und Kälte anzunehmen, fondern vorzüglich be 
mehr und länger, als andere Materien, ı von d 
frey bleibe, weiche in der Hige und — 

gelmaͤßig machen, und fein richtiges Verhaͤltni 
gentlichen Veränderungen der Wärme fetbft 
Nun ift es befannt, daß das Queck 
ſtet und Focht, als alle andern gewöhnlich lit 
und was fein Gefrieren betrift, fo leiter H 
Brauns Berfuchen bie Fofgerungert ab, da 
bey nicht ausbehne, 2) erſt bey einer —* 
te geſtiere, 3) bis ‚um Öefeieren ſelbſ g 
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—* Man bat zwar ſeitdem die Gefrierung des Queck⸗ 
t8 genauer umterfucht, und gefunden, Daß die dazu ers 
—— bey weitem ſo groß nicht iſt, als man eher 
‚f Geftierungs; auch daß fich dabey ein 
6 Sufammenzieben ereignet. Daher müßten 
he Berdichtungen des Queckſilbers bey zumehmender 
— werden, als ſie dem wahren Gange der Waͤr⸗ 
iß ſeyn ſollten. Hiedurch leiden num zwar die bey 
d 3) angeführten Umjtande einige Einfchränfung: 
iber Herr de Luͤc macht auch wahrfcheinlic), daß die Urs 
ide der Zufammenziehung beym Gefrieren plöglich entite» 
r * d nicht fo, wie die Urſache der Ausdehnung, ſchon 
er auf den Gang der Verdichtungen Einfluß babe, 
denn folgt, daß eine Materie, deren Verdichtun⸗ 
in Bergleihung mit allen andern zunehmend ind, in 
m Gange den Verhältniffen der Veränderungen der 
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em . feibit am nädıiten fomme, Daß nun das Queck⸗ 
wirklich eine folche Materie fen, zeige Herr de Liic 
* aus mühfamen Berfuchen gejognen Tabelle ($. 4 18. 
eb ©. 431.), wo der Gang eines Quecfilbers 
ters mit dem Gange von fechs andern von Baum⸗ 
‚Sa milenil, —— Weingeiſt, Salzwaſſer und 


— hypothetiſch. Aber Herr 

Ki ſogleich eine Beltätigung feines Sases durch 

Erfahrungen Hinzu. Benaldini hatte vor- 

‚ das Thermometer in Mifchungen von faltem 

m Waſſer zugrabuiren; Wolf (Flem. Aerom. 

7 Si p- 209. ſqq.) und Buͤlfinger (Elem. 

#7: ..8.) hatten diefen Borfchlag angeführt ; 

‚ar di e Sage in Genf darauf gefommen, mie 
En 

en Borficht das Thermometer in folche Mifchuns 

ngei m, unDhabrd inäguffreniale@ber 

7 n ungleiche Grade gleiche Unterfchiede der 

n Dim ausdruͤckten) zu verfertigen. Hr. de Luͤe 

te d anken finnreich. Er mifchte gleiche. Maf- 

| r nu ing! chen Temperaturen m, n, welche nach 

me Re at Seuer, a I ©. 219.) eine Mir 
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4 
ſchung von der Temperatur — geben muͤſſen. Daß dir 


Grade m, n nicht abfolute Größen der Wärme ausdrüden, 
fchadet hiebey nicht; denn gefegt, die abfoluten Größen felbfl 
feyen at m, z +n, fo wird nad) eben diefer Kegel die 


Wärme der Mifchung wiederum z + * ſeyn; d. i. die 


Reſultate bleiben dieſelben, nur daß überall noch einerley 
unbekanntes z hinzugeſetzt werben müßte, wenn man abſo⸗ 
Iute Größen der Wärme haben wollte. 

Wenn gleiche Maſſen von 6 Grad und von 75 Grad 
Temperatur (nad) dem Quedfilberthermometer von go Öra: 
den) vermifcht wurden, fo follte die Mifchung 40, 5 Grad 
halten, das Thermometer zeigte aber nur 39, 2 Grab. 

Hiebey war das heiße Waffer in das Gefäß des fältern 
gegoſſen worden. Um den Einfluß der Erfältung mäh 
rend des Zugießens, und der Mittheilung der Wärme an 
das kaͤltere Gefäß auszufchließen, ward jetzt das Ffältere 
Waſſer von 5, 2 Grad in das Gefäß des heißern von 75 
gegoſſen. Die Mifchung follte 40, ı Grad halten, das 
Thermometer zeigte aber nur 39, 3. 

Die wahre Wärme hatte hiebey um ben halben Unter 
ſchied der Temperaturen (34, 9) abgenommen: das Dued- 
fülber Hatte ſich um mehr, als den halben Unterſchied (nem- 
lih um 75 — 39, 3= 35, 7) verdichtet, und ihm blieb 
für die andere Helfte bis völlig zur fältern Temperatur we: 
niger Verdichtung (nur 39, 3 — 5, 2= 34, 1) Ubrig. 
Folglich zeigt fid) der Gang des Queckſilbers bey gleichen 
Merminderungen der Wärme wirklih abnehmend. Dies, 
Mge Herr de Tuͤc, ift die ſtaͤrkſte Betätigung des Gates, 
daß das Quedfilber in feinem Gange den Veränderungen 
der Wärme felbft näher koͤmmt, als andere Materien. 
Denn da fein Gang gegen Verdichtungen anderer Materien 
bey gleichen Werminderungen der Wärme gehalten, zu⸗ 
nehmend, mit der Wärme felbft aber verglichen immer 
noch abnehmend ift, fo müffen ſich ja alle bisher verfud” 
te Materien vom Gange der Wärme felbft noch mehr, als 
das Queckſilber, entfernen, 






Ther 338 


Herr de Luͤc geht noch weiter. Die angegebnen Vers 
fiche lehren, daß die ange des Queckſilbers und der Wär- 
me ſelbſt nur wenig von einander abweichen, Nach einer 
muthmaßlichen Berichtigung wegen Erfältung beym Aus 
gießen und wegen der Wärme des Gefäßes, mar dag mitt 
re Refultat, daß das Thermometer, das 39, 3 zeigte, 
40, 3 müßte gezeigt haben, wenn feine Grade gleiche Theis 
leder Wärme ausdrüdten. Der Gang der Dele wid) wie. 
derum fehr wenig vom ange des Quedjilbersab, und die 
Vergleihung zeigte, Daß das wefentliche Camillensl 
ben der Temperatur der vorigen Miſchung gerade eben fo 
mit vom Queckſilber, als diefes von der Wärme felbft, ab» 
ging. De Luͤc nahm alfo den Gang diefes Delthermo« 
meters in Wergleichung mit dem Queckſilberthermometer, 
für den Gang des legtern in Vergleichung mit der Wärme 
rlbft an, und zog daraus nach wiederholter Prüfung durch 


‚mehrere Werfuche folgende Tafel, in der die unbekannt blei⸗ 


bende Wärme des zergehenden Eiſes durch Z ausge: 





Queckſilbertherm. Wirkliche Unterſchiede 
von 80 Grad Waͤrme der wirkl. W. 
Siedpunkt 80 2* 80,00 
75. 2475,28 4, 72 
70-2 * 70,56 4, 72 
65 + 2465,77 479 
60 *- Z+60,96 4,81 
55. ZHt 56,15 4, 3I ” 
5so--Zr51,26 4,89 
45. 12+46,37 4,89 
40 - - Z+ 41,40 4+ 97 
35 r- Zt 36,40 5,009 
30 --Z+t 31,32 5,c8 
25.- Zt 26,22 5,ı0 ' 
20.-.- Zt 2ı,12 5, 10 
15... Zt ıis,od 95,18 
10-- Zt 10,74 5,20 
S-Ztr 543 3,31 
Eispunkt OO... 2 6,45 


80, °o® 
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Das Verhalten der übrigen fluͤßigen Materien zu uͤber— 
ſehen, dient folgende Tabelle, welche den Grad angiebt, 
auf dein die aus ihnen verfertigten Thermometer ftehen, 
wenn das von Queckſilber 33, 6 Grad zeigt, alfo die wirt. 
liche Wärme Z + 40 iſt. Dabey ift aud) das Verhaͤltniß 


ihrer Berdichtungen vom Siedpunkte bis 3 


von da bis zum Eispunfte angegeben. 
Stand bey der 


Materien des 
Therm, Wärme 
Z+40 
Queckſilber - - 38, 6 
Baumoͤl u. 8einöl - 37, 8 
Eamillnöl - - - 37, 2 
Duendeöl - - - 37. 


Geſaͤtt. Salzwaſſer 34,9 - 


MWeingeift, der Puls 
ver zündet - - 33,7 
Waſſer - - - 19, 2 


15 

Da beym Thermometer alles auf eine g 
und allgemein lbereinftimmende Art der Verfertigung an’ 
koͤmmt, mobey man von der Bedingung, die Theile der 
Scale gleich zu madyen, nicht abgehen Tan, fo verſteht 
fi von felbft, daß man zum allgemein anzunehmenden 
Thermometer diejenige Materie waͤhlen müffe, bey der glei⸗ 
che Theiie, fo nahe, als möglich, gleiche Aenderungen. 
der Wärme bezeichnen. Die angeführten Verſuche bee 


uZz 4o, um 


Verhaͤltniß der Ver: 
dichtung in der ıften 
u. 2ten Helfte 


15 : 
15: 


- 15 
- 15 


15: 


14 
13,4 
: 13 


‚ 12,9 


·15: 


J 
* 


11,6 
10,9 


4,7 | 
feichförmige 


weifen, daß diefe Materie das &ueckftlber fen. 


Ein zweyter Vorzug des Queckſilbers ift Diefer, daß 
es ſich leichter, als andere Materien, von Luft reinigenläßt. 
Der Weingeift muß, wenn er die Wärme bes fiedenden 


Waflers annehmen foll, entweder von Luft befrent, oder 


durch zurücgelaffene Luft im obern Theile ber Röhre ge 
drüct werden. Das erfte Mittel nad) Durande Vor 


ſchlage (f. de Luͤc, $.423. c.) ift mühfam, zumal bey engen 


Köhren; das zweyte, welches Dücrefk braucht, unficher 


“und unheflimmt. Alle Materien werden den Siedpunkt 
unrichtig zeigen, wenn fie nicht von £uft befreyt find, web 


ches bey Delen, Salzwaſſer u. dgl. außerft ſchwer, beym 


Queckſilber aber durchs Kochen ficherer zu bewerkſtelligen iſt. 
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Drittens verträgt das Queckſilber fehr große Grade der 
Hise und Kälte; nad) De Luc von + 275 bis— 261 der 
Scale von 80 Theilen. Mad) den beym Worte Gefrie- - 
Kung erzählten Berfuchen möchte doch Die Kälte, die es er- 
if, nicht viel über — 32 Grad diefer Scale gehen, und 
jupe der höchft rectificirte Weinſtein für große Grade 
Der Kälte ein ſchicklicheres Maaß, als das Queckſilber, abgeben. 
Deas Queckſilber hat viertens den Vorzug der groͤßern 
Empfit dlichkeit, vermoͤge welcher es die Veraͤnderungen 
de Warme ſchneller, als andere Materien, anninmmt. TDe 
Ric feßt es ſechsmal emſindlicher, als den Weingeiſt, und 
klärt hierdus einen Theil des Unterfchieds, der ſich zwiſch en 
Dücreft’s und feiner Tafel über die correfpondireriden Gra⸗ 
be Weingeift- und Aueckſilberthermometers zeiget. Herr 
N: Wollſt. Anweiſ. die Therm. zu verfertigen, Cap. 8.5, 
59. uf) glaubedocdh, aus feinen dort umſtaͤndlich erzaͤhlten 
fuchen ſchließen zu dürfen, daß Queckſilber und Wein 
tin freyer duft und in einem feine Warme nach und nach 
lierenden Waffer beyde gleich empfindlich find, dahinpes 
abey plöglid, abnehmender Wärme das Queckſuber dısps 
J— nd ben ploͤtzlich zunehmender dreymal empfindlicher 
s der Weingeiſt. Beym allmaͤhligen Erkalten in 
tier Luft chat zwar das Queckſilber die erſten Schritte 
heller, aber gegen das Ende holte es der Weingeiſt ein, 
langte zum Gleichgewichte mit der äußern Luft faft 
jeher, als das Quedjüber. = 
Sünftens Fan man das Quecfilber bey gehöriger Rei⸗ 
Jals eine Materie.von immer gleicher Bejchaffenbeit 
ir fo. daß alle Queckſilberthermometer eben denſel⸗ 
ng | aben, dahingegen der Weingeift ſtets von andes 
u 8B ſchaffenheit gefunden wird; daher der Gang 
iſtthermometer, wie auch die Verſuche lehren, 
























eichieden ausfällt, | 
r Et delt am Queckſilber, es dränge fich bey hef⸗ 
ehr zufammen, als es fich verhaͤltnißmaͤßig in 
jehne. In der That ift es von dem Tadel eis 
nziehung beym Gefrieren nicht frey, und 
nicht mehr zum Maaße der Wärme. Dis 
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ereft aber nimmt die Sache fo, daß feine Temperaturd 
Erdfugel der Standpunft ift, von dem aus bie Ban 
der Wärme und der Kälte gleiche oder verhaͤltnißm 
Ausdehnungen oder Verdichtungen bewirfen follen, ; 
Gleichheit glaubt er nun beym Weingeifte zu tn, 
Quedfilber aber nicht, wenn ® die äuferften Ten 
ren auf der Erde, die Wärme in Senegal und die Ka alte, 
Kamſchatka, mit dem gemäßigten Mittel vergleicht 
Fan feyn, daß fich bey der angeführten Kälte —9— 
ber ſchon unregelmäßig verdichtet : aber die angenem 
- Bergleihungspunfte beruhen überhaupt nur auf ein 
Hypotheſe. Herrn de Luͤc Verfuche zeigen im € a 
daß zwifthen Süd- und Eispunfte und bey mindern 
der Kälte die Werdichtungen des Dueckfilbers ws 
chung mit der Wärme felbft keineswegs zunehme 
Bern nur weniger abnehmend find, als diebes X 
Gegen die Berfuche und Sage des Herrn def 
ber verftorbene Serohmeyer (Anleit übereinftim F 
momet. zuverf. Goͤtt. 1775. 8.) einige * 
Die Behauptung dieſes Schriftſtellers (S. 12 
Weingeiſt in tiefern Graden der Kaͤlte — 
dient auch unſtreitig Beyfall. Bey einer aͤußern Tem 
von — 16 nach Fahr. blieb der Weingeiſt in een 
von Schnee und rauchendem Salpetergeift noch vo 
flüßig, da das Queckſilber ſchon wie ein weiches A 
gerann, und fi) im Anfange des Gerinnens fehr f eu 
- zufammenzog, nachher aber, wie ein Faden, I 
Im uͤbrigen aber hat diefer fleißige und erfa m 
tifer den Sinn des Herrn de Luc nicht richtig 9 
er S. 11.) fagt, „den Hauptgrund, ben de —* 
le wein der Weingeift einen ungleichen Ga 
„be, werde er durch Verſuche widerlegen.“ € ne: 
Grundes bedient fi de Luͤc nirgends; er müßte | 
Queckſilber felbft verwerfen, von dem er janichtläu 
fein Gang auch ungleich ſey. Mur das ift * N 
daß das Quedjilber dem gleichen Gange Der = 
näher, als der Weingeift, komme. Dies ı 
bie Berfuche nicht, die Strohmeyer gar nicht ei 
fondern nur überhaupt von ihnen ſagt, Aa 
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mit Duͤcreſt überein. Von Vergleichung mit der Wärme 
Aſt (worauf die Sache ganz allein anfümmt) wird dabey _ 
kin Wort erwähnt. Ueberdies hat ſchon Hr. Luz (Anweif. 
Aherm-zu verfert. S. 201.) gezeigt, daß Strobmeyer in Düs 
sreft 8 Tabellen die Columne, die dem Queckſilber zugehört, 
nieder fürden Weinftein verwechfelt, und diefen Fehler auch 
infeiner Rechnung fortgeführe hat. Wie nun damit die 

| haben übereinftimmen Eönnen, ift nicht abzufeben. 
Daher fan auch die Beichuldigung, daß Hr. de Lüc das ges 
Umruͤhren des erwärmten Waſſers müffe vernachläfe 
Sarbaben, diefen großen Erperimentator gar nicht treffen, 
noch) überdies (Unterf. über die Atm. $. 418.g-) ausdruͤck⸗ 

verfihert, er babe diefe Vorſicht genau beobachtet. 

- Heren Luz Berfuche hingegen weichen von de Luͤc 
m Kleinigkeiten ab, wie folgende Bergleichung von 
wiichen Siedpunkt des Waſſers und Eispunft in go 

egetheilten Thermiometern (Au3 S. 195.) zeigen wird. 


Duedfildber, [Weingeifichermometer 
Be cn — er 
Dücrefilde Lüc]| Luz 



















Siedpunkt 80 | 30, 00 | 80, 00 | go, oo 
975 17% 21 | 73, 80 | 73, 80 

70 | 66, 83 , 80 | 67, 80 

65 ı 60, 80 | 61, 90 | 61, 90 

60 | 55, 06 | 56, 20 | 56, Io 

55 | 49 57 | 59, 70 | 59, 49 

50 1 44, 31 1 45, 30 | 44 90 

45 1-39, 24 | 40, 20 | 39, 60 

40 | 34 36 | 35, 10 | 34, 70 

35 1.29, 63 | 30, 30 j 29, 90 

30 25, 05 | 25, 60 | 25, 30 

25 ı 20, 60 | 2ı, 00 | 20, 90 

20 | 16, 27 | 16, 50 | 16, 50 

15 | 12, 05 | ı2, 20 | 12, 20 

10 7: 94 7, 90 2 98. 

5 3,93 | 3, 90 I 3, 99 
Eispunfe 0 0⸗ 00 ©, 00 0, ©0 
eu GE —4 N, 

— 10 Su ——— — — 7 60 

— —— II, 20 
u _ 20 — —21 — — I4, 50 
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. Beftimmung der feften Punkte, 


| Ber den jegt gebräuchlichen Thermomerern iſt der ob 
re feſte Punkte die Wärme des fiedenden Wafl: 
Der Punkt, bis an welchen die flüßige Materie im Therm 
meter bey diefer Wärme reicht, beißt fein Siedpun 
(punctum aquae ebullientis,' terme de Fean bomillanik 
Es fommen aber hiebey Umftände vor, welche dieje W 
me, die man in allen Fallen für gleich groß a; 
verändern fünnen. 


Regen · Fluß und Duellmaffer nehmen nad del 
gleiche Siedhise an; geſaͤttigtes Salzwaſſer aber ii 
reaum. Grad mehr. Man nimmt daher am ſicherſtu 
genwaſſer. Die äußere Wärme oder Kälte der Sutil 
wenig zur Sache, weil das Feuer beym Kochen dieunigl 
bende Luft ziemlich gleichförmig erwärmt. Mehr € 
bat die Geftale der Gefäße, und die Befchaffenheitih 
Dedels. Ben allzugeringer Waflermenge, oben 
Wuaſſer nach und nad) verdünfter, nimmt aud) die Hi 9 
was ab. Ueberdies iſt es nicht genug, die Kugel all 
Das fiedende Wafl er zu bringen ; fondern es muß auch 
Roͤhre fo weit, als die flüßige Materie in ihr Han 
Hiße deffelben ausgefegt, und darinn erhalten werden. 
ner hat Herr de Luc gefunden, daß bisweilen, befi 
menn das Waſſer noch nicht völlig Focht, die Hige au 
Boden faft um ı Grab größer ift, als im obern Th jed 
Gefäßes. Weil das Waffer felbft während des KM 
noch heißer wird, fo muß man es auf das ſtaͤtkſte n 
laſſen. Endlicy hat auch der Druck des Lufckreift 
nen vorzuͤglich ftarfen Einfluß auf die Größe der Sie 
f. Sieden; daher es nörhig Ift, den Siedpunkt aller‘ 
mometer entweder bey einerley Barometerhöhe zu fi 
oder wenigſtens durch eine Berichtigung auf eine ge 
immer gleiche Barometerhoͤhe zu rebuciren. 6 — 

Dieſe Umſtaͤnde machen, daß man ſich auft 
einſtimmung ber an den gewöhnlichen Thermom n n 
merften Siedpunkte felten oder gar nicht vetlaſſe 
Wenn vollends die Materie folcher Werfzeiige 
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hie Siedhige des Waſſers anzunehmen, fo werben die Abs 
beihungen fehr groß, wie z. DB. der Siedpunkt des wah—⸗ 
ın reaumürifchen Thermometer in der That nur 462 Grad 
Scale von go Theilen anzeigt. Auch wenn die Sied— 
unfte bey verfchiednen Baromererhöhen geſucht find, koͤn— 
fie merklich abweichen, wie denn der Siedpunft der de 
-iten Thermometer mit 210 (nicht 212) Grad der fahe 
meitifchen Scale auf den englifcyen übereintömmt, ſ. 
Aden. J 
Eine allgemeine Methode zu Beſtimmung der feſten 
nkte vorzufchlagen, trug die königliche Societär zu fon 
aim Jahre 1777 einigen ihrer Mirglieder auf, unrer 
"Sen fich auch die Herren Cavendiſh, de Luͤe, Maſ— 
und Horsley befanden. Aus dem Berichte diefer 
Ahtten (Philof. Trans. Vol. LXVIL P. II. no. 37- 
She einer von der Fönigl. Societaͤt zu London niederges 
sen Kommiffion, über die befte Methode, die feſien 
‚ale des Therm. zu beftimmen, in den Leipz. Sammı. zur 
"u Naturg. 1.3. 6. St. ©. 643. uf.) will ic) hier 
eriglihiten ihrer Vorfchläge auszeichnen. 
ie rathen zuförderft: das Thermometer gar nicht ing 
rt jufenfen, fondern blos in einem verichioßnen Ges 
HÜEREXXIV. Big. 49.) dem Dampfe des ſiedenden 
fer uszufegen, welche Methode Cavendifh (Phil. 
s. VoLLXVI. p. 380.) juerft empfohlen hat. Die 
+ Niefer Dämpfe ijt fehr gleichförmig, und giebt, wenn 
Varometer auf 29, 8 engl. Zoll fteht, den Siedpunkt 
ad der gotheiligen Scale höher, als den deluͤcſchen 
Noariſ. Zoll Barometerhoͤhe). Will man die Kum 
wa 2 — 3 Zoll tief ins Waſſer einfenfen, fo findee 
en diefen Siebpunft, wenn das Barometer auf 293 
ſteht | | 


Sie empfehlen die Barometerhöhe 29, 8 engl. Zoll 
Zoll 11, 54 Sin = 335, 54 fin. parif. Maaf; als 
gemeine, bey der man den Siedpunkt fuchen voll, 
"man blos Dampfe gebraudytz oder 29, 5 engl. Zofl 
-332, 15 parif. $in.), wern man die Kugel 2 — 3 Zoll 
lochende Waſſer —— Bey andern Barometer ⸗ 
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ſtaͤnden ſolle man den gefundenen Siedpunkt auf die anc 
gebnen reduciren. | 
Beh diefer Keduction wuͤrde der Gebrauch) der belt 
fhen Formeln (f. Sieden © und C) erwas beſchwerl 
ſeyn. Man fan aber ſetzen, in den engen Grenzen ber 
wöhnlichen Barometerveranderungen bleiben die Aender! 
gen des Siedpunfis den Aenderungen des Daromerersp 
portional. Weil fi) nun um die hier angenommenen 
rometerftände herum der Siedpunkt um o, 181 fahrengt 
Grad, d. i. um ein Taufendtheil des ganzen Abftands 
180 Graden, ändert, wenn fi) das Barometer um 0,% 
engl. Zoll ändert (f. Sieden obenS.5 5.), fo Fan mantick 
tere Kegel geben: Steht das Barometer um 0, 1148 
höher oder niedriger, als Die zur allgemeinen Norm it 
ſchriebnen Stände find, fo muß man den gefunden 
punft um a Taufendtheile feines Abftands vom Cispi 
weiter herab, oder hinaufruͤcken. JS 
Hiernach ift nun folgende Berichtigungstabell 
rechnet | | 4J 
Barom. höhe Berichtig. Barom. Höhe Bea 
in Dam ſim Waf in Tauſend | in im Waf guig! 
pfen ſertheilenDaämpf. fer | Taufe 
30, 64) — 10 |j2y, 69lay, 39] 7, 
8 
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53,79 58 2 N 

30, 71 qm 8 | J 

sg), 291 7 4 

481 is = 0 | 

37) on ste aa 

26129, 95| — 4 03 

14 84] — 3 18, 92 

o3| 73317 2 2 
29, 9] 6ıl — AI | 70|. — 

gol sol 9 59 rs 


Luz (Vollſt. Befhr. von Barom, 1784. Anhang! > 
hat diefe Tabelle zugleich auf franzöfifhes Maaß jur 
und fegt ſtatt ©, 114 engl, Zoll, ı, 24 parifer thinien: 
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dep 29 Zoll Barometerhöhe fey der Siedpunkt 
beftimme worden; der Abftand zwiſchen ipm 
h em Eispunft betrage 11 Zoll. Die Zahl, weiche in 
 Cahum ir die Dämpfe 29 Zollen am nachſten koͤmmt, 
29, 03. Au bey ihr + 7 finder, fo muß die Stel, 
8 a12ten Örabes um zugz. 14 = 0, 077 Zoll höher, 
ht Siedpunft, "gefeßt werden. ” 
mBerfuche felbft muß der Siedpunkt nur gerade 
a Dt des Gefäßes hervorragen, Damit die ganze 
ßzt werde; die Kugel muß noch t — 2 Zoll über 
jier fiehen, fo daß fie von demſelben auch im ftärk- 
n nicht berührt wird. 
read durch welche das Thermometer einges 
td, muß genau verſchloſſen ſeyn, und Feine Luft 
Be Die Dämpfe nebmen ihren Ausgang 
Röhre von } Quadratzoll Durchſchnitt md 2 — 
öbe, Die mit einer zinnernen Platte bedeckt ift, 
ui alt der Dampfe von felbit in die Höhe hebt 
ehe Der Deckel muß ſich leicht abheben laſſen; 
e gut anpaſſe, legt man unter feinen Rand 
Rd oder Filz. 
fer muß fihnell und ftarf gefoche werden; 
nan sr — 2 Win. lang warten, ehe man den 
jeichner, um zufehen, ob Das Quedfilber niche 
igen werde. | 
ie Kugel ins Waffer felbft geſenkt werden, ſo 
orig n Bra nichts geändert, aufer daß 
4 Zoll hoͤher ſtehen muß, und daß es nicht 
t, — Deckel ſo genau anzupaſſen, und die 
vo das Dampfrohr zu legen. 
m Gelehrten laſſen noch eine dritte Metho⸗ 
D man das Thermometer in ein ofnes Gefäß 
— ſetzt, die Roͤhre mit leinenen Lap⸗ 
vickelt, und dieſe mit ſiedendem Waſ—⸗ 
— zu erhitzen. Man muß ſie 324 
en jedemmale einige Secunden inne 
letztenmale einige Secunden warten, 


* int ke ent Hiebey muß die Ba= 
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rometerhoͤhe 29, 8 Zoll ſeyn, das Waſſer ſchnell gekv 
das Thermometer aufrecht gehalten, die Kugel 2-3; 
unter Waſſer und dahin gehalten werden, wo die Be 
gung des Waffers von unten aufwärts geht. 


Der jegt angenommene untere fefte Punkt heiftl 
gemein der Eispuhkt. Fahrenheit ſetzte die Nullan 
ne vermeinte größte Kalte, Die er zu jeder a 
Eis und Salmiaf hervorbrachte, und weil.er fand, 
natürliche Grftierung aufden 32 {ten Grad fie ö 
von 212 Theilen fiel, fo nannte erdiefen Grad den Gt 
punkt, ſo daß feine Scale zwifchen diefem und det 
punfte noch 180 Theile zähle. Man weiß nid)t, 1 
renbeit die Temperaturen deg gefrierenden * 
zergehenden Eiſes gehörig unterſchieden hat; Ma 
der ſonſt fo gruͤndlich von Fahrenheits Thermil 

ſchreibt, verſteht unter dem 32ſten Grade beyde mp zo 
Gerfchied. | 

Reaumuͤr reber beſtimmter, und nimmt 
punfte die Temperatur an, Die zum Gefrieren det X 
ſets hinreichend iſt. Dieſe ſuchte er, indem er 
nes Gefaͤß mit Waſſer in eine Miſchung von 2 Theik 
und ı Theil Kochfalz feste, und wartete, bis bag 
gefroren war, und der Weingeift in dem hineinge 
Thermometer nicht weiter berabfiel. Herr de & 
(Unterf. über die Atm. 1.Band, $. 436: h, 4437 r 

daß diefe Methode unficher ift, und an den eig 
reaumürifchen Thermometern den Gefrierpunfe um 
tiefer gegeben hat, als der Punkt des zergehent 
fieyt. In der Folge haben Reaumuͤt und Nol 
diefen legtern Punkt gewaͤhlt; Briſſon, der Aug 
hievon war, bat diefe Methode von ihnen angenom 


Jetzt braucht man durchgängig den Punkt de ⸗ 
henden Eiſes oder Schnees, welcher weit ſich 
leichter, als jener, zu bemerken iſt. Es iſt bier | 
die Temperatur des Waflers, das eben vom’ 
thaut, oder des mit Eis vermifchten Waffers. 
Lüc (Unterf.$.438. c.) finder dies alles eine, 
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herein Gefaͤß mit Eis, welches zuvor in einem Tuche mit 
dem Hammer klein geſchlagen worden, und ſetzt das Ther— 
nometer fo hinein, daß es ganz davon umgeben iſt, und 
ner der Kugel noch ı Zoll hoch Eis Über dem Boden liege. 
indem das Eis zergeht, halten ſich Wafler und Eis in 
kiher Temperatur. o 
Strohmeyer (Anleit.S. 28.) glaubt doc), diefe Mes 
we fey bis auf 15 reaum. Grade ungewiß. Er zieht das 
Vaffer im Eife vor, läßt daher Regen⸗ oder Schneewafs 
Kin einem Gefäße bey natürlicher Kälte ringsum einfries 
durchbricht dann die obere Eisrinde, und ſetzt das 
Ommometer, fo weit das Quedfilber reicht, in das mit 
Isumgebne Waſſer. Diefes Verfahren, welches fi . 
Duͤcreſt herfchreibt, ift zwar ſehr bequem, aber nad) 
frei Luz (Anweif. Thermom, zu verf. $. 122 — 129.) 
N; Grad unficher, befonders, wenn die Eisrinde nicht 
Mgenug ift. Hingegen fand eben diefer geſchickte Prakti- 
Herrn de Luͤcs Methode fo fiher, daß er nicht 
Abweichung bey ihr bemerkte, den einzigen Fall eines 
Menden Thaumwerters ausgenommen, bey welchem das . 
Kubende Eis allezeit um „I reaum. Grad wärmer, als 
Mil, Er erinnert, man folle die mit $iquor gefüllten 
rmometer nicht zu plößlich in das Eis bringen, weil 
Mbeym Fallen zu viel Liquor an den Wänden der Roͤh⸗ 
Flängen bleibe. | 

Die englifchen Gelehrten bleiben ebenfalls bey diefer 
\thode, und bemerken nur, man müffe die Röhre ganz, 
net in ihr das Queckſilber reicht, mit Eis umgeben, 
N fonft eine Eleine von ihnen angegebene Berichtie 
Ang machen. 

Es giebt noch einige Punkte, die als fefte betrachtet 
inegemein auf den Thermometern angemerft werden. ' 
Iılin gehört die Temperatur der Keller der parifer 
Aenwarte (Temperature des caves de b Obfervatoire), 7 
"he in einer Niſche der Mauer eines 54 Schuh tiefen Kels 
 Ratt finde. Sie ſtimmt mit dem Temperd des Du⸗ 
E uͤberein, und ift nach Herrn de Luc genauer Bes 

Mmung = 9, 6 des Qucckſilberthermometers von go 


* 
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Graben. Die natürliche Wärme des menfhlihe 
Rörpers, die man findet, wenn man ein Thermometer ei 
Stunde lang in den Mund, oder unter den bloßen Ar 
nimmt, hatte Reaumür auf feinem Weingeiftthermomer 
bey 32 Grad angegeben ; er hatte aber die Werkzeuge m 
eine Viertelſtunde lang erwärmt; Briſſon, der bis aufl 
ne Stunde ausbick, fand 324; und de Luͤc beftime 

dies auf 9, 9 desQ Queckſilberthermometers von go Grat 


Vergieichung der Scalen. . 

Wenn die fefien Punkte eines Thermometers ge I 
beftimmt find, fo theilt man die gerade Linie zwilchen 
nen, oder den Sundam: ntalabſtand, in eine Anzal 
cher Theile, welche Grade beißen, und bie Scale 
ÖGradleiter. des Werkzeugs ausmadyen. Da es 
willkuͤhrlich iſt, wie viele Theile man machen, und wien 
fie zahlen will, fo giebt es verſchiedene Scalen, diem 
aber leicht und ficher mit einander vergleichen Fan, will 
nur die feften Punfte, durch die fie begrenzt werben ,A 
einerley Merhode gefucht und alfo genau ubereinſti mit 
find. J 
Fuͤr zwo verſchiedene Scalen heißen die Any 
Grade, die der ganze Fundamentalabſtand —* 
a; die Zahlen, fo bey den Eispunkten ſtehen, Lan 
die Zahlen bey zwo andern überelnjtimmenden Yun 
Xundx. Man fragt, wie die legtern beyden aus dl 
der gefunden werden? I. 
Aufl. Die Mengen der Grade zwiſchen den Eisp 

fen und den mit X, x bezeichneten (d. i. X— E und x“ 
müffen fic) in beyden Scalen eben fo verhalten, 
Mengen der Örade zwiſchen Eis. und Siedpunkten 
wie A und a). Wenn nun d 
A:ra — X\—-E:x—e X 


ſo folgt 1. 
A 
— (x — )+Eundı=— x 


wo ———— gezaͤhlte Grade durch negative zahlen 
gedenter werden, 
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Daraus laffen ſich nun leicht befonbere Formeln für ge- 
gebne Scalen herleiten. Wenn die Buchftaben F,R,I,C, 
übereinftimmende Grade auf Fahrenheits, Reaumuͤr, 
De l'Isle, Celſius Scalen bedeuten, fo findet man aus 
den allgemeinen Formeln, wenn man fuͤr Fahrenheit 
A=1805; E— 32; X=F: für Reaumur a = %o5 
e=05; x=R: fuͤr de l' Isle a 150; e = — 150, 
= — 1: für Celfiusa= 100; e o; x=C ſetzt, 
=4Rt32; R=$(F—32) 
F=212—$1;1=1765—$F 
F=3C+32;C=$(F— 32) | 

Ex. 1. Fuͤr Fahrenheits fünftlichen Froſtpunkt, ober 

t=o, iſt | 5 
R=-5,32=-14; 1=1765; C=-$,32=-175. 

Ex. 2. Für den Geftierpunft des Duedfilbers, nad) 
ven neuern Verſuchen, F= — 40 Ä 
R=-4.72=-3 2; 1=176348.40=21050=-$.72=-40. 

Noch ein Beyfpiel des Gebrauchs der allgemeinen For⸗ 
nl. De Luͤc bedient ſich bey den barometrifchen Höhen» 
nungen eines Ihermometers, deffen Scale 186 Grade 
ind beym Eispunfte — 39 hat. Was zeigt die reaumuͤ⸗ 
tühe Scale, wenn diefes Thermometer Null zeige? Die 
dormel giebe * | Er 
voraus zugleich erhellet, warum Herr Kramp ftatt Herrn 
de Lüc 163, richtiger 163% an diefen Punkt fegt, ſ. Hoͤ⸗ 
benmeffung (Th. II. S. 632). 

Nach diefen Formeln laffen fich leicht Tabellen verfertis 
sen, in welchen correfpondirende Zahlen mehrerer Scalen 
inander gegenüber ftehen, Eine folche giebt Here Tral⸗ 
les (Phyſikal. Tafchenbuch. Göttingen, 1786. 8. ©. 87.), 
für die vier Scalen F, R, I, C. Sie geht von 5 zus 
Graben der fahrenheitifchen Scale vom Siedpunft 212 an 

is zu — 30. 

‚ „Mm die Wergleichung diefer vier Scalen einigermaßen 
in Zahlen Darzuftellen, theile ich bier ein Verzeichniß merk 
vurdiger Temperaturen mit, welche nad) den Graden der 
Uben ausgedrückt find. 
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= F RI I] € 
Queckſilber fiebet . . 600 i | 31 
Bley ſchmelzt . . 540 | 2253) — | 9 
Wismuth fdymelät . . 460 1995) — | 331 
Reines Zinn jchmeljt . 400 16351 — 
Schwef fängt an zufchm. 234 3934 — 
Eiiedpunte des Wall: 212 | 80 | o 
Siedender Alccht . 174 | 6:1 | 313 
Garisbader Sprudelmafl, 165 | 5951 3% 
Schmelzendes Wachs 140 43 | 60 
Waͤrme in Senegal 12. 
April 1738 » . 110 5 3348| 85 
Wärme in Leipzig 1755 1013 3ı | 913 


Menſchl. Blurwärme 994 | 2092| 93% 
De Lüc Reductionstemp. 6914| 163 | 1183 















Gemäßigte Comerwärme 64 1451124 
‚Temperatur der Keller 3542 y22 1313 
ispunft. . . . 32 o tı50 


Weineſſig gefrirt . „. 28 j— 13 [1535 
Eis mit Salmief . o !—133| 17% 
"Kälte zu Leipzig 28. Febr. 
2 178 --. + —21. —.235 194 
Eis mit rauchendem Sal⸗ | 
peterg. » 24 |—:5 | 1965 | 
Kälte zu Waldheim 27. | | 
Febr. 1788. — 29 —-2732004 
Queckſilber gefriet. — 40 —-32 210, 


Man kan endlich auch mehrere Scalen neben ein 
zeichnen, um: ihre Ibereinftimmenden Grade durchde 
ge zu vergleichen. Dies gefchieht entweder am Thet 
ter felbit, wie es Taf. XXIV. Fig. 50. für die vier c 
nannten Scalen barftellf, oder man verfertigt bayıfl 
dere Zeichnungen, auf denen ein fineal, unter red nr 
fein angelegt, die übereinftimmenden Grade ohngefähl 
giebt. Eoiche Vergleichungstafeln hat man von M 
tine (Diff. tur la chaleur avec des obferv, gou les fi 
la conſtruct. et comparaifon des therm. trad, de lA 
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i Paris, 175. 12.), genauer von Braun(Harmonia fca- 
lasum, in Nov Comm, Petrop. To, VII.), am allergenaus 
im beym Strohme yer (Anleit. übereinft. Therm. zu ver» 
ſectigen. Göttingen, 1775. gr. 8.), wo 5 Scalen für Wein 
zeiſt- und 6 für Queckſilberthermometer neben einander 
Regen. r 

Unter der großen Menge von Scalen, welchedie Thers 
nemeterjprache fo unbeſtimmt machen, tft doch in Deurfch 
nd und England die fahrenheitifche, in Frankreich und der 
koweiz die reaumürifdje (oder vielmehr die von go Gras 
kn) am gewoͤhnlichſten. Auch Herr de Luͤc braucht ges 
xnlid die legtere. In Rußland bediente man ſich noch 
Xtder de l' islifchen, in Schweden der von Celſius. 
des noͤthigt Jeden, der Beobachtungen der Wärme ans 
üht, die Scale, worauf fi) felbige beziehen, mit Nas 
ıen anzugeben. 


Verfertigung der Thermometer, und Methode 
| su beobachten, 3 


Die Glagröhren zum Queckſilberthermometer werben 
m bequemften von Z tin. (zum MWeingeiftthermomerer X 
in) Weite im Sichten, und Z Sin. Glasdicke gewählt. 
Dan lößt fie gleich auf der Hütte anden Enden zuſammen⸗ 
küden, und bricht fie beym Gebrauch erft auf, um Staub 
md Feuchtigkeit abzuhalten. Sie müffen, fo viel möglich), 
fine durchgehends gleiche Weite haben, welches man durchs 
lalibriten (Noliet Lecons. ed. Amſt. et Leipf. 1754. 8. 
To.IV,p. 376.) unterfucht. Man bringe nemlich durch 
Saugen, oder befjer durch Einfenfen in ein tiefes Gefaͤß 
nd. Zuhalten der obern Oefnung, etwas Queckſilber hin 
im Diefe, etwa 2 Zoll lange Quedjilberfäule laͤßt man 
dh) und nach durch Die ganze Röhre laufen, und mißt an 
iiner auf Papier gezeichneren Linie nach, ob fie uͤberall gleis 
Öt inge behält. Die ange der Roͤhre ift zwar willkuͤhr⸗ 
ich; zum gewöhnlichen Gebrauch aber wird die von y Zoll 
om bequemften feyn, welche Über 100 Grad von ı Lin., 
‚oo von z Linie 2c. Länge faſſet. Thermometer zu befons 
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dern Abfichten, welche mehr oder größere Grabe fafen | 
len, müffen freylich laͤngere Roͤhren haben. 


Die erfte Arbeit iſt nun das Anblaſen eines Gefäß— 
| "a laſſen ſich leichter und ſchicklicher anpafien, 
ylinder; man bat aber die legtern angerühmt, me 
mehr Fläche haben, und daher die Empfindlichkeit verg 
Bern. Doc) werden Kugeln, die nur nicht allzugroß fü 
immer empfindlich genug feyn. Luz bemerkt, | 
MWeingeiftthermometer mit Eylindern, wegen ber allzu 
fen Empfindlichkeit, nie dahin bringen koͤnnen, daß 
Hige des ſiedenden Waffers ausgehalten haͤtten. M 
lan (Befchreibung neuer Barometer; a. d. Engl. | 
17832. 8.) fehlägt die Geftalt ABDE, Taf. XXIV. Sie 
vor, die leicht zu erhalten ift, wenn man die Seite 
‚angefchmolzenen Kugel ABDC glühend macht, und die 
mit dem Munde aus der Nöhre ziehe, wodurch ACD 
gedrüdt, und in die Sage AED gebracht wird. Aber: 
Saugen bringe Feuchtigkeit in die Röhre, und ber 
ſolcher Gefäße ift ſchwer zu beflimmen. "Man ch 
billig bey der Kugelgeſtalt. 


Das Vornehmfte hiebey ift, die ſchickliche Größe es 
faͤßes auszumachen. Luz giebt die Regel, wen 
Queckſilberthermometer von Siedpunkte bis — 30 
nach Reaum. reichen ſolle, ſo muͤſſe der Inhalt der 
K, 47 mal den Inhalt der Roͤhre R ausmachen | 
K= 47 R feyn. Solle es aber von der Hi 
Eochenden Queckſilbers bis — 30 Grad gehen, fe 
K=ıgR, 


Folgende Kegel ift allgemein und genauer. E 
fich die Materie be Thermometers vom Eispunftel 



















Siedpunkte um — ihres Volumens aus, und bi fer. 


damentalabftand — a Grade. Soll nun die Rohe 
cher Grade überhaupt n faffen, und ſollen deren mu 
den Eispunfe fallen, fo verhält fid) der Röhre ganger 
halt R, zu dem Inhalte des Theils, der zwifchen de 
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gel und dem Eispunkte liegt, wien: m, und ber Inhalt 
eu | 
des jet genannten Theils iſt ⸗ ge. R, 


Bey der Temperatur des Eispunkts füllt nun die Mas 
tie dieſen zei und die Kugel jufammen, oder 


RER _nRTrnK 

n n 
us, Bon diefem Volumen beträgt ber Fundamentalab⸗ 
hub, alfo jeder Grad —, und Die ganze Röhre ſelbſt, 


slhen Grade hat, — Mithin ift 


'mR+tnkK 
R= — — 
ac 
mung acR—mR=nK, und 
R:Kz=n:ac-—m 
hlgt. 


Br. Fuͤr die Ausdehnung bes Quedfilbers vom Eis⸗ 
punkte zum Siedpunkte iſt c—= 64. Soll nun die Scale 
io Grad haben, und die Röhre noch 30 Grad unter dem 
Eispunfte faffen, fo wird | 

R:K=80+ 30:80,64-30=1:46,3 (47nahluz) 
koll die Röhre den Kochpunft des Queckſilbers erreichen, 
Ber bis 255 Grad gehen, fo hat man 

R:K=255 +30 :80.64-30=1:17$(ıgnah&us)- 


Will man etwa zu einer befondern Abficht die Röhre 
tur vom Eispunfte bis zur Wärme des fchmelzenden Wach. 
ks oder bis 48 Grad gehen laffen, fo ifin= 48; m=o; 
aſo R: Kz£248 :80.64 = 1:3 106 
Für den Weingeift iſt e nicht fo beftimme, im Durchſchnitte 
eiwa = gl. 

So beſtimmt man fehr leicht das Verhaleniß zwiſchen 
den Capacitaͤten der Roͤhre und des Gefaͤßes. Um nun 
hieraus, wenn das Gefäß eine Kugel iſt, deren Durch“ 
|. = x zu finden, muß nod der Nöhre Laͤnge Sl, 


% 
- 
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und ihr Durchmeſſer oder ihre Weite im Lichten = d, ge 


geben feyn. Alsdann ift nad) den Sägen der Geometrie 


R:K= Inld’ sing Ä 
| =ild:Y=n:ac—m 

Mithin sen | | 
woraus man die Cubifwurzel ziehen muß, um x, ben Durd« 

meffer der Kugel, zu haben. f , 
Here de Lüc (Unterf. über die Atm. B.T. der Ueberſ. 
©. 61 1.) theilt eine Formel von Durand mit, welche weit 
unbequemer ausgedrückt, und dennoch nur für die Yale 
richtig ifl, wo n= at m, oder wo feine Grade über dem- 
Siedpunkte verlangt werden. In diefem DBenfpiele fol 


len 20 Grade unter dem Eispunkte feyn, baher.R: K 
= 100 : 80.64 — 20= 1:51. - Die Laͤnge der Röhre 





ſey 107 Lin., die Weite im Sichten 3 $in., fo wirdgld’= 


317 = 105. Alf x = 51. 10%, db. i. fall 51%. 
woraus die Eubifwurzel 8 den Durchmeffer. der Kugel 
= 3 fin. giebt. | | 

Die Praktiker machen jedoch wenig Gebrauch von ſol⸗ 
chen Regeln, weil es ſchwer ift, den Durchmeffer der ns 


gen Röhre recht genau abzumeſſen. De Luͤc fagt, einige 


Uebung gebe ſchon Fertigkeit, die ſchickliche Größe der Kur 
gel, aud) ohne Rechnung, zu treffen. Luz var) an, eine 
Menge Kugeln in Bereitfchaft zu halten, und an jeder u 
bemerken, wie viel Duedfilber dem Gewichte nad) hinein 
gehe. Wenn man aledann das Verhältnig R: K ausier 
gend einer Regel oder Formel gefunden bat, fo fan man 
die Röhre erftlich leer, und dann voll Queckſilber abmit 
gen. Man finder dadurd), mie viel Queckſilber in die: 
Höpre geht, berechnet nun aus R: K, wie viel in bie Kur 
geln geben muß, ſucht ſich aus den fertigen Kugeln diejenige 
aus, die fo viel faſſet, und ſchmelzt entweder dieſe felbit 
an die Röhre an, oder bläfer die neue nad) iyrge Größe, 
vermirtelft einer in ein Kartenblatt geſchnittenen tehre. 
Das Süllen der Duedfilberthermeineter ift eine ſeht 
nrühfame Arbeit. Man muß zuförderft die Roͤhre wei 
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trocknen und reinigen. Dies geſchieht, indem man fie 
über einem lang ausgebreiteten Koblenfeuer ihrer ganzen 
länge nach auf einmal ftarf erhigt, ohne doc) die Kugel 
juerwärmen. Indem nun fo die Luft in der Roͤhre vers 
dünnt, und die Keuchtigfeit in Dampf verwandelt ift, kehrt 
man fte in die Höhe und erhigt die Kugel. Dadurd) dehnt 
ich die Luft in dieſer aus, und treibt Luft und Dämpfe der 

Roͤhre durch Die odere Defnung hinaus. | 

Die Kennzeichen der Reinigkeit des Queckſilbers find 
beym Worte Dueckfilber (Th. III. ©. 601.) angegeben, 
Zum Einfüllen wird oben an die Röhre ein Eleiner gläfer« 
ner Trichter angefchmoljen, oder ein 2 — 3 Zoll breiter Pas - 
pierfireif umgerotlt und feftgebunden, worein man Das 
Queckſilber durch eine papierne Duͤte mit einer fehr Fleinen 
Defnung faufen läßt. Dem von Strohmeyer bemerften 
Umftande, daß das Queckſilber vom Papiere Staub und 
Sofern annehme, fan man ausweichen, wenn man reines feis 
nes Papier nimmt, und den Rand mit einer feharfen Schee⸗ 
re glatt fchneider. 

Indem nun die Kugel von dem erft befihriebenen Auss 
treiben der Dampfe noch heiß ift, füllt man deu Trichter 
oder die Papierröhre faft ganz an, und läßt die Kugel er 
falten. Dadurd) verdichtet fich die Luft in ihr, und das 
Quedfilber wird in den Raum getrieben, den fie verläßt. 
Durch Wiederholungen diefes Verfahrens wird die Kugel 
beynahe voll gefüllt: man muß aber den obern Trichter nie _ 
ganz leer werben laffen, weil fid) fonft das Hautdyen, das 
man allemal auf der Oberfläche des Quedfilbers finder, mit _ 
in die Nöhre ziehen würde. Wenn nun die Kugel faft voll 
it, kocht man das Queckſilber in derfelben. Es erhebt 
fh dadurıh bis in den Trichter: wenn ntan aber die Ku— 
gel vom Feuer hinwegnimmt, fallt es fogleich mit Geraͤuſch 
zuruͤck, und wenn genug Queckſilber im Trichter ift, io fülfe 
ſch dadurch Kugel und Roͤhre voͤllig an. 

Manche vollenden hiedurch die gaͤnzliche Anfuͤllung auf 
einmal. Dies ift aber eine falfche Methode, weil fo alles 
mal aus der $uft, die noch im Queckſilber war, eine Blaſe 
entſteht, welche fich zwifchen der Kugel und der Röhre ans 


350 . her 
fest. Man muß daher, fo bald man die Kugel vom Yei 
nimmt, Das Queckſilber ganz aus dem Trichter gieken; 
bleibt nad) dem Erkalten die Röhre leer, und die Luft 
wird frey. 
Nun wird die Rugelin eine KRoblenpfanne aeleat, 
die horizontal liegende Röhre durch eine zmente Roplimpl 
ne nach und nach von unten auf, ohne Aochen bl 
Dadurch dehnt man das Duedfilber allmanylig aus, und) 
behaͤlt immer Freyheit, alle Luft und Dampfe, del 
noch in. der Röhre find, vor ſich ber und am obem 
herauszutreiben. Sobald das aufgejtiegene Duck 
im Trichter erfcheint, giege man durd) die Papıerbünt 
etwas mehr hinzu, als nötbig ift, nad) dem Erfal 
anzufüllen. Die genaue Bereinigung des Duedjlbt 
der Röhre mit dem im Trichter wird von Einigen Du 
nen In die Röhre geſteckten Stahldrath, oder ein Ko) 
befördert. Richtet man nun die Nöhre auf, und nl 
fie von den Kohlen hinweg, fo bleibt alles, mebjt ne 
nem Theile des Trichters, gefüllt, und in diefem Zul 
kan man es viele Tage, ja fo lang man will, ftehenit 
Die Weingeiftthermometer find weit leichter zuM 
Man erwärmt nur die Kugel, kehrt das Thermen 
ſchnell um, und ftellt das,ofne Ende in Weingeiſt. 4 
Wiederholung diefes Verfahrens füllen jidy Kırgelumd® 
re, und man treibt die Luftblaſe aus der Kugel heraus? 
dem man an der Röhre oberes Ende einen Bindfaben? 
bet, und das Thermometer daran herumfchleudert, I 
der Schwung den Weingeift in die Kugel treibt, UM 
Luft herauszugehen nöthigt. 4 
Strohmeyer ſchlaͤgt vor, das Queckſilber ai 
dieſe Art in die Thermometer zu füllen, und zuvor 
nem befondern Gefäße zu fochen. Herr Luz abee 
ſehr deutlich, daß fich,auf diefe Art die Kugel nie gatı 
und daß die Abweichungen, welche Strohmeyer fürd 
der luftleer gemachten Thermometer halt, vielmehr 
fer unrichtigen Methode der Suflung berfommen. 7 
Es folge nunmehr das Zujchmelzen der Röhre 
bey man fid) aber vorher verfichern muß, daß g era e bi 


mL. 







































Ther 351 


ige Menge von Queckſilber darinn bleiben werde, Man 
märme in dieſer Abficht das Thermometer mit umgefehre 
ter Röhre ein wenig in der Hand, fo daß ein Tropfen Queck⸗ 
über herausgedt, und beym Erkalten am obern Ende ein 
Heiner Kaum leer bleibt. Hierauf wird diefes Ende an der 
lampe in eine feine, jeßt noch ofne, Spiße ausgezogen. 
Man bringe nun alles nach und nad) in fiedendes Waffer, 
tumit das überflüßige Queckſilber langfam berausgehe, 
Venn nichts mehr ausläuft, wird es, fo ſchnell ale möglich, 
getrocknet, und die Kügel auf glübende Koblen gebracht, 
is noch einige Tropfen herausgeben, welche in der Roͤhre 
hoiel Grade einnehmen würden, als nod) über den Sied⸗ 
yinft fommen follen. Alsdann wird die Epiße durch die 
hrangebrachte Slamme der Lampe augenblicklich zuges 
molzen, 4 | 
Man unterſucht noch, ob etwa nun zu wenig Queckſilber 
in der Röhre fey, indem man alles in jergehendes Eis fegt, 
ınd bemerft, ob der Eispunkt hoch genugffaͤllt, um noch fo 
sel Graden, als man unter ihm haben will, Naum zu 
veftatten. Steht der Eispunft zu tief, fo muß die Spige 
wieder abgebrochen, die Papierröhre wieder aufgefegt, und 
nach der im Borigen befchriebnen Methode etwas mehr Queck⸗ 
Ilber hinzugebracht werden, welches gar viel Vorſicht und 
dertigkeit erfordert. | 
Iſt endlich die Menge des Queckſilbers hinreichend, fo 
iötman das Queckſilber über Kohlen bis ganz hinauf fteis 
gen, ſchmelzt Die ganze Spiße ab, und verfchließt die Roͤh— 
to, daß das obere Ende etwas ſtark an Glaſe wird. 
Xufdiefe Art wird das Thermometer luftleer, das Dueds 
ber ſchlägt beym Umfehren heftig an das verfchloßne En» 
de, und theilt ſich, wenn es gut gekocht ift, felbft beym 
lürfften Schuͤtteln, nicht. . | | 
Erft, wenn die Röhre völlig zugeſchmolzen iſt, beftimme 
man auf die im Vorigen gelebrte Art beyde fefte Punfte, 
ınd bezeichnet fie mit feinen Fäden, die mit Gummimafs 
kt befeftigee werden. Der Siedpunkt wird zuerft bes 
Nimmt, damit fid) der Faden am Eispunfte im Waffer 
ht wieder verfchiebe, 
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Bey Thermometern, welche fuͤr Hohe Grade der H 
beſtimmt find, muß im obern Theile der Roͤhre ermas ! 
bleiben, um das Aufwallen und Ausfprigen des Durd 
bers zu verhüten. De Luͤc raͤth an, ſolche Therme 
ter in fiedendem Baumöle zuzufchmelzen. Ihr Du 
‘ber muß vorzüglidy wohl von Luft gereinigt feyn, und m 
darf fie niemals umkehren, um feine Luft in die Kugel 
bringen, 


Dücrefk ließ in ſeinen —— J— 
dem Liquor, um fie zur Annehmung der Hitze des ſicht 
Waſſers gefchickt zu machen. Er ſchmotz derweg 
Roͤhre zu, indem der Weingeiſt auf dem Punkte ſei 
mäßigten Temperatur ſtand. Beſſer ift Durand 
thode, welche de Luc (Unterf. $. 423. e.) beichreißk, 
der man luftleeren Raum über dem Weingeift laßt, it 
aus ihm Luftblaft j aufiteigen, wodurch er nad. u 
immer mehr Hitzk anzunehmen gefchickt wird. Dr 
Herr Luz diefe Merhobe fehr ſchwer, und giebt dab 
Arten an, luftleere Weingeiſtthermometer fo zu verfe N 
daß fie die Siedhitze des Waflers aushalten ( Anm. Ü 
zu verf. 6.61. u. fo). Inzwiſchen hat Ducrefts® 
Anlaß gegeben, den fuftfeeren Raum über der * 
Thermometers fuͤr unnoͤthig zu halten, und mant 
luftvoile Queckſilberthermometer den luftleeren x 
wollen. | 4 


An dieſen letztern tadelt z. B. Strohmeyet 
Queckſilber ſchlage beym Umkehren und Schuůͤttein 
gegen das Ende ihrer Roͤhre, und es ſetze ſich gewoͤhn 
Blaſe oder leere Stelle zwiſchen Kugel und Roͤhre 
bemerkt aber, daß das Erſte wenig bedeute, und das 
nur bey den nach der firohmeyerifchen Merhode. % 
Werkzeugen ftatt finde. Es wird ferner von Luiz 
* die ſtrohmeyeriſchen EIER ie 

als luftleere tadelt, in der That nicht luftleer gen 
und daß in fuftvollen Werkzeugen bey einem hohe n 
de bes Liquors bie Luft fo viel Elaſticitaͤt erhält, % 
Kugel entweder zerfprengt, oder doch ausdehnt, e der - 
























den’ figuoe comprimirt, welcher daher in luftvollen Ther⸗ 
mometern allemal niedriger, als in luftleeren, ſteht. 
Nach) gehörig bejtimmten feften Punften wird dag 
ermometet auf ein mit Papier überzognes Brer gebracht, 
wozu de Lüc der Laͤnge nach gefpaltnes Tannenhol; em» 
phehle. Auf diefem wird die Stelle der feften Punfte be- 
merke, ihr Abftand gehörig eingecheilt, und die Scale fo 
ieichnet, daß ihre Linien auf dem ebenen Brere hinter der 
eterröhre durchgehen. Man fan noch mehrere 
Bralen daneben zeichnen , und dabey die merfwürdigften 
eraturen mit ein Paar Worten angeben. Endlich wird 
smit einem Copalfirniß überzogen, 
Man befeftiget das Thermometer mit Drath, den 
an zween Orten durch eingebohrte Löcher im Brete 
Manziebt. Damit die Röhre nicht finfe, wird insge« 
Hin die Kugel durch ein untergefeßtes Holz unterftügr. 
Inmandyen Fällen aber muß die Kugel ganz frey feyn, 
indie Temperatur der Luft ungehindert anzunehmen. Als. 
Kan wird das Bret unten um die Kugel herum ausges 
(nitten, und man verdindert das Sinfen der Röhre, ine 
Im man fie unmittelbar über dem obern Hafte mit einem 
Wachs beftrichenen Faden umwickelt. 

Zu Beobachtung der Temperatur der Luft muß das 
Derkseng fo frey als möglich, am beften in einem Garten 
Kdergl, aufgebangen, und durch ein Obdach gegen Regen 
md Sonnenftralen gefchiist werden. Sonft muß man im 
Saufe den frenften Ort gegen Morden wählen, von Fen- 
Veen geheigter Zimmer entferne, und fo gelegen, daß auch 
Kine reflectieten Sonnenſtralen dahin fommen, Bey Bes 
Sahtungen der Wärme im Sonnenfchein, der Wärme 
er Alfigen Materie , der des menfchlichen Körpers ır. 
das Thermometer vom Brete abgenommen, und 

stand: mir einem Faden oder Läufer von Federkiel bes 


Man beobachtet die Thermometer in ſenkrechter Stel» 
lung. Die äle (welche einige vorgefchlagen haben, da⸗ 
nit ſich —* durch die Hoͤhe ſeiner Saͤule zuſam⸗ 
ſendruͤcke) ſetzt luftvolle Beten voraus, und wuͤrde 
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beym Weingeiſte wegen des Anhaͤngens am Glaſe Unrich 
tigkeit veranlaſſen. Bey der Beobachtung muß das U 
ge genau in einerley Horizontalebene mit der Oberfläche de 
fiquors ſtehen, um die ſonſt entftehende. Parallare. zu. vei 
meiden. Wenn das Bret eben iſt, und die Striche di 
Scale hinter der Röhre durchgezogen find, fo erſcheint uı 
ter diefen Strichen, die fich in der Röhre fpiegeln, nur« 
ner horizontal; . und wenn dies derjenige ift, Der am dı 
Oberflaͤche des Liquors ſteht, ſo hat das Auge die rech 
Stelle, und eben dieſer Strich giebt den richtigen Grad ar 


Endlich muß man auch auf die Ausdehnung des Glaſ 
und des Brets felbit Achtung geben. Dazu fchreiben d 
englifchen Gelehrten (Philof. Trans. Vol. LXVII._P,l 
no. 37.) folgende Regel nad) Smeaton’s Verfuchen. ve 
Es fey die Temperatur, bey der die Röhre an die Scale i 
befeftiget worden = a; der beobachtere Grad bey „ eine, 


Berfuche — d; der Grad, bey welchem die Röhre am bi 
Ecale feſt ift,=f. So liſt der beobachtete Grad. u 


en) Grad zu vergrößern; ' Für eine Sca 


von Mefling iftn= 165000; für eine auf Holy iftin: 
— 216000, wo das negative Zeichen bebeuter, daß d 
Zahl des Grades zu vermindern ſey. Iſt der Zaͤhler ai 
gativ, fo verwandelt fich die Vergrößerung in Vermind 
rung u. ſ. wm. Bey gewöhnlichen Beobachtungert wir 
d— a immer ſehr klein ausfallen, und die ganze Bericht 
gung wenig bedeuten, er Nr 

Obgleich über die Vorzüge des Quedfilbers fein Zwe 
fel mehr ſtatt finder, fo empfiehlt doch de Luͤe felbft:yun 
“ gemeinen Öebraud) fürWitterungsbeobachtungen die Welt 
geiftthermometer, weil- fie fo wohlfeil, fo leicht zu-füller 
und wegen des gefärbten Liquors dem Auge angenehm 
(melcher Umftand dem Beobachter in Jahrern, da. das Ar 
ge ſchwach wird, gar.niche gleichguͤltig'iſt). Er will abe 
daß fie nach einem Normalthermometer von Queckſilb— 
graduirt werden, mithin ungleiche Grade befommen;föller 
Diefes den Künftlern zu überlaffen, möchte, doch ſehr ur 
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en Herr Luz empfiehlt Thermometer mie Sals 
niekgeiſt, der faſt einerley Gang mit dem Weingeifte 
che, und durch Gruͤnſpan (ores veneris) eine ſehr ſchoͤne 
d dauerhafte blaue Farbe annehme. | 


Euftihermometer, 


MW... Ä 
Eiſt zwar das Geſetz, nach welchem die Dichte der 
Fvon isrer Wärme abhängt, nicht zuverläßig bekannt: 
wigen könnte man hierüber mit Daniel Dernoulli 
ydrodyn. Sect. X. 9. 8.) annehmen, bey gleicher 
a verbilce fich die Wärme, wie die Sedertraft. 
MO ſagt im Grunde fo viel, als: die Wärme vers 
N, wie Die ſpeciſiſche Federkraft, und es ift wenige 
Mod) nicht erwielen, daß es unrichtig fey. Da bie 
me Elafticicät der Luft durch Wärme, Feuchtigkeit 
Smile Miſchung beftimme wird, ſ. Luft (Th. LIT. 
FW): iſt es vielmehr wahrſcheinlich, daß fie fich, 
Waͤrme, verhalte, wenn Feuchtigkeit und Miſchung 
dert. bleiben. | | 
A dieiem Sage würde folgen, Daß bey gleicher 
uft und bey gleichem Drucke die Wär« 
Vabälsnifle des Raums wächit, Durch den 
ift ausdehnt, und daß fich bey gleichem Raum 
Dede Wärme umgekehrt, wie die Dühte, ver« 
Diele Säge Hat aud, Lambert (Abhandl. von den 
maerböhen und ihren Veraͤnd. in ben Abhandl. der 
Dane, Head, dev Wifjenfih. III.B. 2. Th. ©. 89.) ana 
en „und mern fie wahr find, fo fan man Luftther- 
Angeben, ‚Die allerdings etwas mehr, alg bloße 


7 7° 





















or f, find, — 
nemlich eine gewiſſe beſtimmte Waͤrme, z. 
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Merhöpe,,, zur Einpeit oder jum Maaße annehmen, 
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noulli, daß fid) die Siedhige, die größte 
mer und die geringſte Wärme im Winter zu 
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Ein hiezu gefchicktes Luftthermometer erhielte man, men 
man an einem gewöhnlichen unten aufwärts gefrümmte 
Gefäßbarometer ABH, Taf. XXIV. Fig. 52., die Defnun 
des Gefäßes H zufchmelzte. Die in den Raum EHE ci 
gefchloßne Luft wird bey größerer Wärme eine höhere, bi 
geringerer eine niedrigere Queckſilberſaͤule tragen ; und wen 
der Durchmefler des Gefäßes EF gegen die Weite derKil 
ve fehr groß ift, fo wird der Raum EHF, mithin die Did 
te der eingefchloßnen Luft, faft immer eineriey bleibe 
Mithin wird fich die Wärme, mie die Höhe der Duedii 
berfäule EG verhalten. Diefe Einrichtung flug He 
mann (Phoron.L.It.Prop. 85.Schol. p.377.) vor, ui 
dadurch vermittelft einer Formel die mittlere Geſchwindi 
keit der Theilchen zu finden, deren Bewegung er nad) de 
cartefianifchen Syſtem das Wefen der Wärme und Fee 
kraft fegte. j 
Daniel Bernoulli (Hydrodyn. L. c.) wollte den ft 
ler vermeiden, der aus dem Auf- und Abrücken der Aut 
filberflache EF entfteht, wodurd) der Raum EHF doch 
der That verändert wird. Er ſchlaͤgt daher vor, den’Pun 
M zu beitimmen, bey dem das Queckſilber im fiedend 
Waͤſſer fteht, und das Inſtrument fo einzurichten, daß mi 
die Roͤhre AB an der Tafel in jede ſchiefe Lage Ea bring 
koͤnne. Geſetzt nun, die Queckſilberſaͤule reiche nur bis ( 
fo neige man die Roͤhre fo lange, bis das gegen a zur 
ende Queckſilber nady g fümmt, wo Eg =EM. '\ 


. diefer Sage ift in der Röhre eben fo viel Queckſilber, als 


EM Plag bat; daher auch eben fo viel im Gefäße, alsb 
der Zubereitung des Werkzeugs im fiedenben Waſſer barlı 
war, ‚mithin der Raum EFH immer gleich groß. Se 
verhält ſich alfo die Siedhige des Waffers zur geg 


‚gen Wärme, wie EM zugh. Will man andere Örd 


der Wärme , z. B. den, wobey das Barometer auf 288 
ſteht, und der Cubikfuß $uft 600 Gran wiege, zum Ma 
Be annehmen, fo giebt Bernoulli aud) hiezu Vorſchrifte 


welche man bey Rarffen (Sehrbegrifder gef. Marh. II. T 
Aeroſtatik, $. 107.) nachlefen fan. Da es beſchwerlich il 
bie Röhre jedesmal in eine fchiefe Sage zu bringen, fo hi 
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der von Segner (Progr. de aequandis thermometris 
sereis. Gott. 1739. 4.) gezeigt, wie fich die Reduction der 
®EG auf gh durch Rechnung bewerfftelligen laſſe. 
ambert jchlug vor, dieſes Luftthermometer in Verbin⸗ 
ung mit bem Barometer zur Beftimmung der Menge 
%e in der Sufe ſchwebenden Duͤnſte zu gebrauchen, ſ. Luft 
Dr IH. ©. 21.) 
An der Folge aber ift Lambert (Pprometrie. Berlin, 
779. 98.4.) wieder zu dem leichter zu gebrauchenden Luft⸗ 
fmometzr des Amontons, Taf. XXIV, Fig. 48. zus 
Kgegangen. Er macht aber dabey die Aenderung, daß die 
HE nicht in Zolle, fondern in Grade gerheilt wird, 
jeder 7525 Desjenigen Raums beträgt , welchen bie 
1 der Kugel CD bey der Temperatur des zergehenden- 
einnimmt. Diefe Einrichtung gab er feinem $ufte 
mometer durch eine fehr genaue Abwägung des Queck⸗ 
8, welches in Kugel und Röhre Plag hatte, und durch 
Yaltiges Calibriren aller Theile ver Röhre. Er zug fer« 
Vie W ung des Drucks ber Atmofphäre und der Ver⸗ 
rung und Verfürzung ber Queckſilberſaͤule felbit, bey 
Beranderungen ber Wärme, mit großer Aufmerkſam⸗ 
in Betrachtung. Nach alfen diefen Berichtigungen 
& endlich aus feinen muͤhſamen Verfuchen das Reſul⸗ 
r baf ſich die Luft, wenn man ihr Volumen bey der 
Mperatur des zergehenden Eifes = 1000 fege, in ber 


* 


des Fochenden Waſſers bis zum Volumen 1375, oder 


Ms 4 ausdehne; wofuͤr er doch hernach die runde 
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11370 annimmt, f, Luft (Th. lil. ©. 18.). 

t giebt daher dem Fundamentalabftande diefes Luft⸗ 
ömeters 370 Grade fo, daß zum Eispunfte 1000, 
punkte 1370 gefegt wird. Dürfteman die zu An« 
fes Abſchnitts erwähnten Säge in aller Schärfe für 
nehmen, fo würden die Grade eines genau verfer« 
hermometers von diefer Art Verhäleniffe der 
en Waͤrme angeben: es müßte fih z. B. die 
E des ergebenden Eifes zur Siedhige des Waſſers 
wie 358 verhalten. Lambert empfiehlt alfo 
8 Thermomet x als ein foldyes, das Grabe ber 
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wirklichen Wärme angebe, mithin eine an ſich ſelbſt ver⸗ 
ſtaͤndliche Sprache fuͤhre. — 

Es hat aber mit dem Sage, daß die Wärme der Fe 
berfraff proportional fey, eben die Bewandniß, tie mit 
bem mariortifchen Öefege. In geometrifcher Strenge fan er 
nich: wahr ſeyn, weit ſonſt für die Waͤrme = o das gan 
ze Volumen der Luft verfchwinden , alſo ein Körper.ohne 
Ausdehnung ſtatt finden muͤßte. Ob aber der Sag inner 
halb der Örenzen unferer Verſuche wahr fey, Fan nur durd) 
Erfahrungen ausgemacht werden. Roy's Verſuche (I 
Luc Th Ill. ©. 20.), und die von Luz (Vollſt. . 





v. Barom. Nuͤrnb. u. Leipz. 1784. gr. 8. Anh. ©, 45 
angeführten , fiheinen doc) eher die Sache zweifelhaft zu 
machen. Der Raum verbieret mir, diefe Unterfuchun, 
gen bier zu berühren, Wäre es aber auch eriwiefen, daß 
dieſes Wer’zeug Verhäleniffe wirklicher Wärme zeige, ſ 
wuͤrde daffelbe derinoch wegen der Schwierigkeit, allejell 
gleſch feuchte und gleich gemifihte Luft in die Kugel ein 
ſchließen, ingfeichen die Einflüffe des Drucks der Armofphb 
re und der Ausdehnung des Dueckfilbers genau zu betum 
men, allemal ein fehr unficheres und zu den täglichen Bo 
— der Wärme ganz unbequemes Inſtrument 
leiben. ' 
Weit vortheilgafter laͤßt es fich als ein Maaß der Aus 
dehnungen oder Dichtigfeiten eingefchloßner $uft, bey Der 
Fannten Graden der Wärme, gebrauchen. Alsdann gie 
man ihm die beym Worte Manometer (Th. III. S. 137% 
erwähnte Geftale. In diefer ift es von Roy und Kuzge 
braucht worden. Der legtere (Befchreib. von Baromett 
S. 416. u. f.) giebt gute Anweifungen zu feiner Verf 
gung, und legt (S. 424.) in einer Tabelle die R 
feiner damit angeftellten Verſuche vor. 








Metallthermometer. 


Da ſic auch feſte Körper, und vorzuͤglich die Metall, 

och nie Mörme ausdehnen, und durch die Kälte wiede 

3t-nmenzlehen, fo fan man ſich ihrer ebenfalls bedienen, 
e - 
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am dadurch das Zu» und Abnehmen der Warme zu beob⸗ 
achten, und beftimmte Grade defjelben anzugeben. Dies 
it die Abſicht der Metallthermometer, welche befonders 
ja Bemerfung großer Grade der Hige dienen fönnen, in 
velden fluͤßige Materien ſchon kochen würden, Diefe nennt 
man nun aud) Pyrometer. 4 
Der Name Pyrometer warb zwar anfänglich folchen 
Berrichtungen beygelegt, welche zu Musdehnungsmaaßen 
von Schon befannter ABärme dienen follten, f. Pyrometer: 
gt aber iſt es gewöhnlich, alle Werkzeuge Pyeomerer zu 
ennen, welche zu Beſtimmung hoher Grade der. Hige dies 
ven. Lambert unterfcheidet Pyrometer vom Thermomk 
fo, daß jenes die dem Gefühl unerträglichen ,. diefes Dix 
xringern Grade der Wärme angeben foll, f. Pyrometrie. 
Ir diefem Sinne laſſen ſich alle Metallthermometer zu den 
Irrometern zählen ; aud) fönnen die meiften der beym 
Sorte Pyrometer befchriebnen Werfzeuge als Thermos 
nerer gebraucht werben, Hier find nur noch diejenigen 
Malithermometer zu erwähnen, welche von ihren Erfin« 
ven ganz eigentlich zu Angebung von Graden der Hige bes 
fimmt worden find. 

Ctomwell Mortimer (A difcourfe concerning the 
vefulnefs ofthermometersin chemicalexperimentsetc. 
siththedefcription and ufes of a metallinethermometer 
iwly invented, in Philof. Trans. Vol. XLIV. n. 484. Ap- 
end, pP, 672.) gab 1735 ein folches an, wo ein runder eis 
mer Stab BA, Taf. XXIV. Fig. 53., von 3 Zoll Durch) 
nefer, und 3 Fuß 1 Soll Höhe bey B in einem unbemwegli« 
den Geftell befeftige ift, und burd) feine Verlängerung den 
itzern Arm des um G beweglichen Hebels EGF erhebt. 
Im Ende des längern Arms bey F ift ein Faden über die 
Nole H geführt , welcher durch das Gewicht I gefpannt 
, fo daß beym Herabfinfen des Arms GF die Rolle H 
drehen, und ven Zeiger HN ummenden muß, der auf 
"er unbeweglichen Scheibe MNO bie verlangten Grade an- 
rt Wenn der Stab AB fic) wieder verkürzt, fo zieht 
6 Öegengewicht L den Hebel bey E wieder herab, erhebt 

Ende F, und laͤßt dem Gewichte I-Freybeit, die Rolle 


369 Ther 


H zuruͤck zu drehen und den Zeiger in bie vorige Sage j 
bringen. Weil hiebey AG fehr kurz gegen GF, und N 
Holle fehr Elein gegen den Zeiger, gemacht werden kan, | 
Laffen fid) aud) geringe Veränderungen der fänge des Sta 
merklich machen. Mortimer bezifferte die Scheibeng 
den Öraden der fahrenheitifchen Scale fo, Daß der Zeig 
in der horizontalen age auf 212 wies. ine Erfebu 
von etwa 75" bezeichnete die Siedhige des Duedltt 
und eine Umdrehung durch 180° die Hige des ſchmeß 
‚den Goldes. : 
Eine andere von einem Künftler, John Ingra 
Spalding in tincolnfhire, ausgeführte Einrichtung: 
Transalt. Vol. xLV. num. 485. p. 128.) hat ebenfal 
nen aufrechtftehenden eifernen Stab, ber durch feine 
längerung einen Hebel der zweyten Art nahe bey deſſen 
hepunkt erhebt. Das Ende diefes Hebels hebt aut 
ähnliche Art einen zweyten Hebel, und erft dieferl 
durch einen an fein Ende befeftigten Faden die Aolk 
dem Zeiger um. Verkuͤrzt fic) Die Stange wieder: P 
. Een beyde Hebel durch ihr Gewicht zurück, und bringe 
Zeiger in Die vorige Sage. Das Inſtrument ward im 
feum der Gentlemens Society zu Spalding aufbem 
und foll mit Beobachtungen nad) andern Werkzeuge 
übereingeftimnit haben, Der eigentliche Erfinder 
gewiſſer Frotheringham in Holbead). ’ 
Andere haben, um die Veränderungen merkügk 
machen, ftatt der Hebel Raͤderwerk gebraudye. Dapl 
hören die Metallthermometer von Siggerald ($ 
Trans. Vol. Li. P. II. p. 823.), vom Erbmarſcha 
Chur-Sadıfen Grafen von Löfer (Thermometrit 
Jici ab inventione Comitis Loeferi defcriptio, auk 
Dan. Titio. Lipf, 1765. 4.) und von Zeiher (Nov. 
Petrop, To.1X.p.305.). Hier wird es genug ſey 
kurze Befchreibung des gräflich-löferifcyen mitzuthe 
An dem obern Theile des eifernen Cylinders 
XXV. Fig. 54. befinden fic) die Hebel AD und ACT 
diefen ift das bleyerne Priema DE befeftiget, mei 
E mit dem Arme des oben bezahnten Sectors FEEM 








































. 
$) 
h ’ 


Pr 


Ther 361 


Bunden iſt. Dieſer Sector ift bey G um eine Are beweg⸗ 
lich, und greift mir feinen Zähnen in das Getriebe L, an 
dem das Stirnrad K befeftiger ift, welches oberwärts in 
das Öetriebe M greift, woran der Zeiger MN ftedt, uns 
tern aber greift es in das Stirnrad H, an deffen Welle I 
ſch der Zeiger IO befinder. Dieſes ganze Raͤderwerk ift 
von außen durch eine größere Scheibe a, Fig. 55. und eine 
ieinere 5 verkleidet, an welchen fich die Zeiger mn und 
oherumdreben. Die £leine Scheibe ift in Grade getheilt, 
velche die Größe der Ausdehnung in Graden der de F’isli. 
hen Scale bemerken. Die größere Scheibe ift in zehn 
Theile geteilt, und bemerft Decimaltheile der Grade auf 
er kleinern Scheibe. Die 55ſte Figur zeige das Inſtru— 
ment fo, wie es ſich mit allen feinen Bedeckungen von aufa 
en darftellt. 

Herr Selter, Mechanikus in Braunfhweig, hat neu. 
ih ein fehe empfindliches Metallthermometer zu Stande 
‚bracht (f. Magaz. für dag Meufte aus der Phyſik ıc. IV. B. 
St. S. 89.). Es befteht aus zwo fenfrechten cylindri= 
den Stangen, einer von Meſſing, der andern von Eifen, 
\e parallel neben einander herablaufen. Jede bat über 4 
suß fange, bey 24 Sin, Durdymefler. Oben find fie feft 
in einander verniefet; unten ift an der mefjingnen ein me⸗ 
olner Zeiger gegen drey Fuß lang feft, der durch die ei— 
ne hindurch geht. Dehnt ſich nun die mefjingne Stange 
“s, fo geht der feite Punfe des Zeigers tiefer herab, da 
ngegen der längere Theil jenfeits beyder Stangen in die 
Wyerücet , und bey einer fehr geringen Ausdehnung eis 
en großen Bogen befchreibt, Der Künftler bringe die 
Stangen außerhalb des Zimmers an der Mauer an, und. 
it den Zeiger durch die Mauer ins Zimmer treten, wo er 
ad) vielen Verſuchen die fahreuheitifchen Grade auf einen 
Öradbogen getragen hat, die hier fo merflid) werden, daß 
man jeden Grad noch in viele Theile theilen fan, 

Man wird leicht überfehen, daß alle angegebne Ein. 
ühtungen nicht fehlerfrey, zum Theil auch allzufehr zufam« 
mengefegt find, und die Beſtimmtheit der von flüßigen 

haterien genommenen Maaße nicht erreichen, Die Aus« 
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dehnungen der feſten Koͤrper ſind an ſich zu gering, un 
die Mittel, fie merklicher zu machen, vergrößern nicht mı 
die Ungleichheiten und Fehler des Ganges zugleich mi 
fondern bringen auch noch neue Urfachen von Abweichu 
gen hervor. 


Mittel, hohe Grade der Hige zu beftimmen. 
Der durch feine Fabrifarbeiten von Terracotta oder fi 
genannter Bafaltmafje befannte Herr Wedgwood hi 
eine bequeme Art, große Grade der Hige zu beftimmen 
auf die Eigenfchaften des Thons gegründer, der fich in de 
Hise befanntermaßen zufammenzieht, und ſich durch plof 
liche Erfälrung nicht wieder ausdehnt (Phil. Trans. Vo 
LXXII. ingleichen Goͤttingiſches Magazin von Forfter un 
tichtenberg. zter Jahrg. 2. St. S. 313.). Um den Grad 
der Hitze eines Ofens zu beſtimmen, legt er einen thoͤner 
nen Würfel von 3 Zoll Seite hinein, und wirft ihn fo 
gleich, nachdem er die Hiße des Dfens angenommen hat, it 
kaltes Waſſer. Nun mißt er die Seite diefes Würfels au 
einem Maaßftabe, der aus zwey meflingenen $inealen bt 
fteht, deren Seiten etwas ſchraͤg gegen einander zu faulen 
und fo weit von einander ftehen, daß man den Würfel it 
die Nute, die fie zwifchen fich bilden, fchieben fan. E 
geht deſto tiefer hinein, je ſchmaͤler feine Seite durd) di 
Hise geworden ift. An der Stelle, wo der Würfel fteder 
bleibt, fteht auf den Linealen eine Zahl, die den Grad det 
Hitze angiebt. Wenn die Theilung von dem Punfte dei 
bey Tage fichtbaren Rothgluͤhens anfang , und man ift 
240 Theile giebt, fo ſchmelzt ſchwediſches Kupfer bey 281 
Gold bey 32; Eifen bey 130— 150 Grad. Ueber 168 
Grad hat Wedgwood die Erhigung feiner Würfel ni 
freiben fünnen. : * 
Man hat Angaben ſolcher hohen Grade der Hige 
Newton (Philof. Trans. 1701. num. 270. p. I.) und von 
Arafft (Comm, Petrop. To.XIV.p. 218. fgq.), bie fi 
auf befannte Scalen bringen laffen. Zraffts Verſuch 
find mit Prometern gemacht: Newton hingegen fi 
zwar finnveich, aber doch geiviß fehr unficher, aus der Zelt 
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ver Erfaltung eines gluͤhenden Eifens u. dergl., indem er 
nahm, dieſe Zeit müffe ſich, wie der Logarithme des 
Ueherſchuſſes der Hitze über die Temperatur der aͤußern Luft, 
verhalten, Die Geſetze der Mittheilung der Wärme, wels 
be hiebey zum E runde liegen, find zwar gewiß die richtis 
ven; aber es verwiceln fich in der Anwendung mehr Um» 
fündedamit, als von Newton betrachtet und genau bes 
fimme werden fonnten. Ueberdies nahm er an, fein fein» 
Ikhermometer zeige abfolute Größen der Wärme. Das 
ber laͤßt fich von den Reſultaten feine Zuverlaͤßigkeit erwar⸗ 
ten, Inzwiſchen will ich ſie Hier fo mittheilen, wie fie Erxle⸗ 
hen auf die fahrenheitiſche Scale reducirt, in ſeine An» 
Be der Naturlehre Vierte Aufl, 9. 472.) einge⸗ 


‚Gr. 

—— Das Eiſen leuchtet nicht mehr i im Dunkeln 
rafft). De Luͤc's Entzündungspunfe 

| (chaleur brülante) 
7152. Das Eifen leuchtet im Dunkeln (LTewton) - 
770. Das Eifen leuchtet im Dunfeln (Rrafft) 
bo te, 800. Das Eijen leuchtee in der Dämmerung 
SE (Reaffe) 
805. Spiefglasfönig mird hart (YIeweon) 
Sie 834. DasEifen leucht. in der Dtaͤmm. Newton) 
2000, Das Eiſen leuchtet bey Tage (Krafft) 
J 3049, Hitze eines kleinen Steinkohlenfeuers, oh⸗ 
—* ne daß es angeblaſen wird (Newton) 
ser rro8. Hige eines Fleinen Holzfeuers (LTeworon) 


Zim Schluffe diefes Artikels will ich noch Heren 
a Vorſchlag erwähnen, Höhen der Berge durch 
m Stand des Siedpunfts am Thermometer zu meffen 
!.Samn pbnftal. und chym. Abhandl. Berlin, 1784. 8. 

»17.). Es wird hiezu ein Thermometer erfordert, deſ⸗ 
Röhre nur etwa 4 reaumür. Grade um den mitt 









yunfe herum faſſet, wozu das Gefäß 1300 mal 
Inha 6, als bie Roͤhre haben muß, Jeder Grab 
betragen, ſo daß man mittelſt eines Zeigers 
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auf einer Scale mit Transverſallinien „4, eines Grades 
beobachten könnte. Ein folches Thermometer ſchließt Herr 
U. in ein Futteral mit einem doppelten "Boden ein, und 
‚ füllt ven Raum zwifchen beyden Böden mit Weingeift, den 
übrigen Raum des Futterals mit Waſſer. Man bat aljo 
hieran eine Spirituslampe, durch die dag Waffer fiedend 
gemacht, und der Stand des Siedpunkts genau bemerkt 
werden fan. Man erfährt hieraus den Luftdruck, mithin 
ben Barometerftand am Orte. der Beobachtung, unabhängig 
von vielen fremden Einflüffen, die fi) beym unmittelbaren 
Gebrauche des Barometers einmifchen. 


Recherches fur les modifications de l’atmofphere par 7, 
A. de Luc. à Geneve To. I et Il. 1772. 4. maj. 

3. 4. de Küc Unterf. über die Atmofphäre, a. d. Franz 
Leipz. I. Theil, 1776. 11. 1778. gr. 8. 

Wolf Rügliche Berfude II.Th. Halle, 1722. 8. Cap. V. 
| Barften Lehrbegriff der gefammten Mathem. Dritter 

Theil. Greifsw. 1769. 8. Aeroftatif, IV. und VIII. Abfchnitt. 
G. G. Haubold Diff. de thermometro Reaumuriano, 
J. S. T. Gebler. Lipf. 1771. 4. | 

Nollet Legons de. phyfique experim. ed. Paris. 1753. 8 
To. IV. 

Briſſon Di&tionnaire raif. de Phyf. Art. Thermomerre, 

Strohmeyer Anl. übereinftimmende Thermometer zu verfer 
eigen. Göttingen, 1775. gr. $. 

Lus volftändige Anweifung, die Thermometer gu verfert 
Nürnb. 1781. gr. 8. 

Ebend. Bolftändige Befchreibung von allen Barometern 
nebft einem Anhang, feine Thermometer betreffend. Nürnber: 
u. Leipzig, 1784. Hr. I. - | 

J. P. — Erſte Gründe ber Naturlehre. Halle 
17873. $. 361. 

Thermoftop, f. Thermomerer. 


Thiere, tbierifche Rörper, Animalia, Corpor 
regni animalis, Animaux, Diejenigen organifchen Kör 
per, welchen geben, Empfindung und willführliche Ben« 
"gung zufömme, machen unter bem Namen der Thiere eä 
eignes Naturreich aus, f. Naturgeſchichte, Örganifch 
Koͤrper. Sie zeichnen ſich vor den Pflanzen und Minerafie 

als weit vollfommnere Geſchoͤpfe aus, indem fie ein eigne 
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cip ber Bewegung in ſich haben, und überhaupt eine 

e Erſcheinungen zeigen, die man aus den befannten 
Eigenfcdyaften und Gefegen der Materie allein nicht mehr 
erflären Fan. Inzwiſchen find diefe Vorzuͤge mancherley 
Hoftufungen unterworfen, So , wie fiefih am Menfchen 
in der erhabenften Vollkommenheit zeigen, fo werden fie 
bey den verfchiedenen Claffen und Arten der Thiere immer 
Mwäcer, und endlich bey den Thierpflanzen fo unmerklich, 
M dieſe unvollflommnen Gefchöpfe gleichfam den Webers 
gung aus dem. Thierreiche in das Pflanzenteich aus— 


‘.. So mannigfaltig die äußere Bildung det je ift, fo 
fie doch alle das gemein, daß fie ihre Nahrung, die 
theils aus den organifirten Reichen entlehnt ift, durch 
einfache Defnung, den Mund, in fich nehmen, und 
idiefem auf Willtühr beruhendem Gefchäfte durch Hun⸗ 
und Durft, verbunden mit dem Reize der Eßluſt, 
jetrieben werden. Die Speifen müffen’ in dem thieri« 
m Körper mancherley Veränderungen erleiden‘, ehe. 
jer Subftanz affimilire, und zu feiner Ernährung vers 
jet werden koͤnnen, ſ. Säfte (Th. III.S. 750.). Die 
Zhiere haben nach Boerhaave's Ausdrucke gleichfam ihre 
Burzeln innerhalb des Körpers , indem der nahrhafte 
je der Speifen aus dem Magen und Darmeanale durch 
aählbare Heine Gefäße eingefogen und den Theilen des 
Körpers zugeführet wird. Das Blut der warmblütigen 
Ahiere zeige beym gefündeften Zuftande eine Wärme von 
Öngefähr 100 fahrenh. Graden, ſ. Wärme, thierifche, 
Belche mit ihrem Achmen in Verbindung zu ftehen fcheint, 
FAthmen. Das Blut der kaltbluͤtigen, und der Saft, 
Beier bey ven weißbluͤtigen die Ernährung bewirkt, haben 
Me temperatur bes umgebenden Mittels. 707 
Die Hauptorgane zur Hervorbringung der Bewegun⸗ 
erfand die Aitufkeln, von denen in einem eignen Artikel 
Khandelt wird. Die meiften werben nach dem Enrfchluffe 
Blllens Durch die Nerven in Bewegung gefeßt, more 
Meder willkuhrlichen Bewegungen entftehen: andere, z. B. 
er, wirken ohne Verbindung mic dem Willen un⸗ 
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aufhoͤrlich und ohne Ermuͤdung, ſ. Avtomatiſche De 
wegungen. Fre | a 

Die Nerven entfpringen aus dem Gehirn und Rüden 
marf, und haben außer ihrem Einfluffe auf die Muffeibe 
fvegung auch das Geſchaͤft, die aͤußern Eindrücke dem Sig 
der Empfindung durch die Sinne mitzurheilin, 1. gu 
ne. Die Beſchaffenheit der finnlichen Empfindungen | 
wohl, als det Werkzeuge, ift bey den Thieren ſehr verfe 
den. So ſcheinen die Fuͤhlhoͤrner der Jufekten nad) & 
ne Werfjeuge eines eignen Ginnes zu ſeyn, und die Pi 
pen haben bey gänzlihem Mangel der Augen ven d 
feinfte Gefühl vom tich. — 
Die Ermüdung der Nerven und Muffeln macht 
36 von Zeit zu Zeit eine eigne Ark, der Ruhe, 
Schlaf, nöfhig. Außer dieſem täglichen Erpolungsft 
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añgebohrnen unwillführlichen Drange chnei 
cherley zweckmaͤßige Handlungen vornehmen. | N a . 


hören außer dem Nahrungs» Bertheidigungs » und D 


> 


tungstriebe,.der Trieb zum gefelligen Leben, zum Ein 


chen allen. Keimarus (Berrachtungen U Y 


en Mlenkb. ber befe Sufrnfe gehen 
ken. ‚RENT Dicken Mangel ſehr reichlich urch 


brauch der Vernunft entjwäpiger, Vuſe erpebt 
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über die übrige ehierifche Schöpfung und -giebt ihm eine 
ſeht weit ausgebreitete Herrſchaft über alle Reiche. der 
Natur, PS i 


Linne hat die große Menge der Thierarten unter die 
«hs Elaffen der Saugthiere, Vögel, Amphibien, Fifche, 
‚nfeften und Gewuͤrme geordnet, worinn ihm jetzt faft alle 
Naturfundige folgen. Man finder die Thiergefchichte oder 
zeologie in den Einleitungen zur Naturgeſchichte vorgetra⸗ 
gen, welche beym Worte Naturgeſchichte angezeigt find, 
In befondern Ruͤckſichten behandeln diefe Wiſſenſchaft Zim- 
mermann-(Specimen Zoologiae geographieae. Lugd. 
bat. 1777. 4.) und der Verfaſſer des Entwurfs. einer. 5Eo% 
unifhen Zoologie (Leipzig, 1778: 8.) - — — 


Die Anfuͤhrung der Schriftſteller über Anatomie und 
Pnliologie des menfchlicen Körpers macht einen anfehnlis 
den Theil der medicinifchen Sitteratur Taus. , Statt aller 
ril ich bier nur den vortreflichen von aller (Elementa 
Piylologiae corporishumani, Laufannae 1757-1766, 
+ Tom, 1 — VII.) nennen... . Thierifche Körper über» 
huptberreffen die Werke des Severin (Zeotomia Demo- 
ditea ſ.anatome generalisete. Norimb, ı 645. 4), Bla⸗ 
us (Anatomia animalium. Amft. 1681,4.), Valenti⸗ 
Gmphiteatrum zootomicum,. Frf, 1720. 1742. fol.) 
Collins (A ſyſte me of Anatomy, treating of the body 
o Men, Beafts, Fiſhes, Inſects etc. Savoy; To. I, IL, 
1685,fol.), Nehemiah Grew (Comparative anatomy 
ſtomach and guts in dem Muf. reg.fociet. Lond, 1680, 
ol Boddaert (Von den Theilen des thierifchen Lebens 
nverihiedenen Thierarten,-im 14ten Theile der, Abhandl, 
"et haarlemer Gef. der Wifl.),Leste(Progr, de.phyfiolo- 
Daanimalium. ; Lipf.. 1775-4.) .. Die Öefchichte und 
itteatur der comparativen: Anatomie und Phyſiologie, 
Der der Bergleichung des menſchlichen Körpers mit dem 
hhieriſchen hat Hert D. Ludwig (Hiltoriae anatomiae ek 
Dhyfiologiaecom parantisbrevisexpofitio, Lipf. 1787. 4s 
gl, in Exercitat, academ. Li f. 1790. 3, no. III.) bes 


r 


. F — u zer 


368 >.) 

Bey der chymiſchen Zerlegung der Körper des Thia 
reichs finder man viele Pflanzenftoffe wieder, melde vun 
die Nahrungsmittel in die thieriſchen Körper gefomma 
zum Theil aber dod) fehr verändert und anders zufamme 
gefegt worden ſind. Dahin gehört die Gallerte, wel 
dem Pflanzenfchleime ähnlich iſt, ſich durchs Waſſer au 
ziehen läßt, beym Eindicken einen zaͤhen durchſcheinend 
Körper, und beym gaͤnzlichen Eintrocknen den fp de 
hornartigen , aber im Waffer auflöslichen Leim bi 
Vom Fette und Blute ift unter eignen Artikeln g 
worden. Die Miilch beſteht aus dreyen blos — 
der vermengten Beſtandtheilen, dem Achm ea A] 
ter, die ſich ganz, wie ein mildes Pflangenöl verhält, d 
kaͤſigten Theile, welcher mehr mit der Mareriedes? Mi 
übereinfömmt, und den Molken, welche den waͤßrich 
Theil ausmachen, und ein eignes weſentliches Sal Ye 

ilchzucker, aufgelößt enthalten. Der iucus: P 
ta) ſcheint mic dem faferichten Theile des Bluts übere 
kommen, aber mit fehleimigten gallertartigen Theile 1 
miſcht zu fen; der Speichel, den man fonft fir fee 
tig hielt, ift doch wohl nichts anders, als ein mit — 
richten verduͤnnter Mucus. Der Magenſaft (uee 
ftricus) iſt bey den fleiſchfreſſenden Thleren fauerfic 
den übrigen alkaliſch; übrigens enthaͤlt er blos Wall 4 
ein wenig Kochfalz. Die in der Leber A 
beſteht aus Waffer, gerinnbarem Stoff, Harzigem St 
etwas wenigem Mineralalfali, und gallertartigem 3 
andere flüßige Stoffe des ehierifchen Körpers, Er 
-dünftungsmaterie, der Harn u. ſ. w. find nach B 
heit der Nahrungsmittel und ‘des Gefundheirszuft 
ihrer Miſchung ſehr veraͤnderlich. N 

Die feften Theile der thierifchen Körper * | 
cherley Art, haben aber ſaͤmmtlich die ° 
faferichten Theils vom Blute. Die Änochen da 
bhütigen Thiere beftehen, wenn man fie von di 
gen, gallertartigen und marfigen Theilen befrept, 
Anochenerde, welche zwar of Se nd im 1 
fer unauflöslich, dennoch aber als ein Mitrelfal; 
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nde und Phosphorfäure anzuſehen, und nur mit der Kalle 
ne uͤberſetzt iſt, ſ. Phosphorfäüre: Die Schalen 
vr Schalthiere hingegen, die Korallen, die Eyerfcyalen 
dergl. find faft reine Kalferde; daher audy einige Geoloa 
m den Urfprung aller Kalferde aus den Thierreiche haben 
leiten wollen, fi Ralkerde (Th. 11; ©. 738;). 

Durch die trockne Deftillation liefern die Theile der 
jetiſchen Körper eine beträchtliche Mengeẽ von Iuftiärmis . 
m Stoffen, befonders Luftſaͤure und brennbate Luft, 
Honzenfäure, Phosphorſaute, Kalkerde; überdies die 
lermeiften ein flüchtiges Saugenfalz, und empyrevmati⸗ 
xs Del, Aus dem Ferte erhält inan eine Säure, die 
w offenbar vegetabilifcher Natur ift, ſ. Fett. Die Koh—⸗ 
erriher Körper liefert nach dem Einaͤſchern Kno⸗ 

b. 


Auch ſind diejenigen Materien des Thierreichs, welche 
ihtiges Laugenſalz in ihrer Miſchung haben, beij dem Zus 
ge der frehen Luft, und dein gehörigen Grade der Feuch⸗ 

ie Wärme, votzuͤglich jur Faͤulniß geneigt, ſ 

ni 4 

Bey einzelnen Thierarten ſinden ſich noch beſondere Be⸗ 
hötheile, wozu verſchiedne Pigmente, z. B. die Coches 
lt, ver ſchwarze Saft des Tintenwurms (Sepia); der 
yur der Alteri aus dem Gafte des Murex ramiofüs 
Nanderer Schnecken; ferner einige Saͤuren, 4. B. die 
t Ameifen und Maywuͤrmet; ingleichen die Gifte und 
krifhen Schärfen der fpanifchen Fliegen, tollen Hunde u. 
tl. gehören ‚ deren Natur größtentheils nach unbekannt 
i endlich der Moſchus und das Bibergeil— 

Blumenbach Handbuch der Naturgefchichte, 3te Hufl: 
Alter Abſchnitt: Von den Thieren Überhaupt: _ 
Gten ſyſtematiſches Handbuch der Ehemie, 1; Theil, 


Wſchnitt II. Theil, i. Yandı $- 1255. 


Thierfreis, Zodiacus, Signifer, Zodiaque. Diefen 
men führt ein Streifen oder eine. Zone am Himmel, zwi⸗ 
eaween Kreiſen, die mit der Ekliptik auf ihren beyden Sei⸗ 

on, Aa Ä 
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ten parallel laufen, und den Raum einfchließen, innerhall 
deffen die Planeten allemal zu finden find. 

Nemlich die Bahnen der Planeten machen mit der Ext 
bahn oder Ebene der Ekliptik nur fehr Eleine Dinkel, 
Neigung der Dahn. Sie fünnen ſich daher nie we 
von der Ekliptik entfernen, und höchftens fan dieſe Entfe 
‚ nung, oder die geocentrifche Breite, bey der Venus bi 
auf 83 Grad fteigen. Wenn man daher auf jeder Sei 
der Efliptif einen mit ihr parallelen Kreis in dem Abfiaı 
de von 9 — 10 Örad herumführt, fo [liegen diefe Krei 
die Zone des Himmels zwifchen fich ein, in welcher die? 
neten allezeit anzutreffen find. 

In diefer Zone ftehen auch die Sternbilder, von wel 
die zwölf Abtheilungen oder Zeichen der Ekliptik (hgi 
eöeleftia) ihre Namen führen. Weil die Figuren bie 
Bilder größtentheils von Thieren genommen find, fo iſt 
her die Benennung des Thierkreiſes (Lodiacus von 
animal) entjtanden, Auch wird der Thierfreis in 
dieſelben Zeichen, wie die Ekliptik, abgerheikt. 

Der Thierfreis macht in aller Abſicht den merkwͤ 
ften Raum des geſtirnten Himmels aus. Man bringe 
ber feine Släche mit.auf die Ringfugel, um auf felbiges 
Stellen der Sonne, des Monde und der Planeten ange 
zu fönnen, f. Ringeugel. Man hat auch über-die 
ihm ftehenden Sterne befondere Thierkreiskatten 
eigne Verzeichniffe der odiatalſtetne f. — er 
AURICH. ® 


















Lumen zodiacale, Lumiere zodiacale. Wenn’ die € S 
eben untergegangen ift, ober eben aufgehen win * 
man beſonders im Fruͤhjahre und im Herbſte ein we 
$icht am Himmel, das von der Sonne ab, am Hoki 
ſchief aufwaͤrts, nach der Richtung der Etliptik oder 
mehr im Thierfreife fortgebt, und an feinem ober 
fpigig zuläuft. Im erften Theile diefes Wörterbuch 
Taf. II. Fig. 26. diefe Erfcheinung fo dar, wie fie in 
Gegenven um den Anfang des März .. Sonnen 
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ung in die Augen fällt, Betrachtet man dieſe Figur von 
er Ruͤckſeite gegen das Licht, oder im Spiegel, fo zeigt jie 
ie Erfcheinung, wie felbige in der Mitte des Octobers am 
Rorgenhorizonre vor Sonnenaufgang fichtbar ift: 


Caſſini ſahe diefes Licht zuerft am ı 8. März 1683, 
id beobachtete es Damals bis zum 26. März (Decouver« 
:de lalumiere c&lefte, qui paroift danslezodiaque par 
L Cafkni, in den Anciens memoires, Tom. VIII. p. 119.) 
ztio de Duillier zu Genf feßte die Beobachtungen von 
684bi8 1686 fort, fo wie Kirch und Kimmaecvon 1688. 
51693 (Mifcell. Natur. Curiof. Dec, 11, ann. 1.p. 285. 
P' Nachher Hat noch Herr von Mairan (Traite 
yet hiftor. de l’auroreboreale,indenM&m,deParis, 
?31. und befonders Paris, 1733. 4.), der von Diefer Era 
ſänung bey Erklärung des Mordlichts Gebrauch macht, 
tige Beobachtungen darüber mirgetheilt. 


Caffini muchmaßer, es fen diefe Erfcheinung eben dies 
De, welche die Alten durch den Namen der Balken (dexor, 
)andeuten. Er befchreibt fie als ein dicht, das dem 
heine der Micchſtraße ahnlich, aber heller, in der Mitte 
jender, und gegen bie Enden ſchwaͤcher ſey. Mai—⸗ 
in erkläre es für fiarfer und dichter, als das licht der 
Achſtraße, und bemerkt, es fcheine gegen den Horizone 
&gelblich oder roͤthlich. Beyde wollen bisweilen Eleine 
nde Funken darinn bemerft haben; fie feßen aber hin« 
"eine ſolche Erfcheinung koͤnne aud) von der Anftreugung 
Augen herrühren. J 
In der Schrift des. Herrn von Mairan findet man ale 
wvas zur Beſchreibung und Erklaͤrung des Thierkrels⸗ 
he gehoͤrt, mit vielem Scharfſinn ausgefuͤhrt. Man 
Anahdiefen allen nicht zweifeln, daß es eine entweder 
leuchtende oder von der Sonne erleuchtere Aemofphäre 
D, welche in Form eines fehr abgeplatteten linſenfoͤrmi⸗ 
Sphärsids die Sonne fo umgiebt, daß fie nad) der 
hichlung der Are der Sonnenumdrehung die geringfte, und 
der Richtung des Sonnenäquators, weldye mit der 
ptikseinen Winkel von 75° macht, die groͤßte Ausdeh⸗ 
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nung bat, f. Atmoſphaͤre der Sonne, und ABC Ta 
1I. Fig. 26. . 
Wenn die Erhfugelnicht felbft in dieſe Atmofphäre ei 
geſenkt ift, fo müffen ungdie Grenzen derfelben täglich jid 
bar werden, und wir müffen ihren weftlihen Theil d 
Morgens vor Sonnenaufgang, und den öftlichen des Aben! 
nad Sonnenuntergang in Geftalt eines zugefpigten Str: 
fens (fufeau) erbliden. Aber oft ift die Sage des Thie 
freifes gegen den Horizont fo flach, daß ſich die Erſche 
nung ganz in der Dämmerung verliert. Hingegen mac 
am den Anfang des März, wenn der Fruͤhlingspunkt i 
Abendhorizonte fteht, die Eflipeif mit dem Horizonte ein 
Winkel von 385 + 234, d. i. von mehr als 62 Öraden, ur 
weil wir zu eben der Zeit auch die Fürzefte Dammerur 
haben, fo wird der Zodiafalfchein, wenn die legtere au 
bört, gegen Weiten jichtbar, erhebt ſich gegen bie lin 
Hand in Seftalt einer fchiefliegenden Pyramide, und gei 
durch die Sterne am Bande der Fifche und den Kopf di 
Mallfifhes, beym Widder vorben bis an die Hyadeni 
Stier. Dagegen ift die Erfcheinung um diefe Zeit di 
Morgens, da die Efliprif gegen den Horizont fehr flach lies 
gar nicht zu erkennen. Um die Mitte des Octobers abi 
zeigt fi) das Zodiafallicht am beften vor der Morgenbär 
merung, wenn der Herbftpunfe im öftlichen Horizon 
ſteht. Es geht alsdann gegen die rechte Hand ſchräg au 
wärts durch den Loͤwen und Krebs bis an die Zwilling, 
und iſt Dagegen um bdiefe Zeit des Abends nicht ; 
erkenfien. a | 
In daen Ländern der heiffen Zone machen Aequator ur 
Efliptit mit dem Horizonte immer fo große Winfel, un 
die Dammerungen find fo kurz, daß der Zodiafalfchein’ fa 
das ganze Jahr hindurch Morgens und Abends fichrbarff 
wenn es nicht das Mondlicht oder die frübe $uft verbi 
dert. Man fieht ihn zumeilen fenfrecht auf den Horiget 
und fehr lebhaft, wie auch de la Taille auf feiner Mei 
nad) Afrifa bemerft bat. . 
Blitßweilen fan man aud) in unfern Sändern das Then 
kreislicht an einem und eben demfelben Tage Morgens um 
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ends bemerken, vorzüglich um die Zeit der Winterfon« 
Ber, da die Ekliptik mit dem Horizonte früh und 
5 gleich große Winfel macht. Go fabe es Caſſini 

4 Der. 1687 um 65 Ubr Abends, und am folgenden 
gen um 4 Uhr 40 Min. Um die Zeit der Sommerfonnens 
de hindert dies Die flache Sage des Thierkreiſes und die 
jere Dammerung. 

De ſcheinbare Länge des Zodiafalfcheins ift nach den 
j ſhi denen Stellungen der Erde gegen die Sonne ſehr 
derlich Sie geht, von der Sonne aus gerechnet, 
* bis 100° auf einer Seite. Wenn fie 90° und druͤ⸗ 
eb tagt, fo müfjen wir uns in der Atmofphäre der Son» 
oft befinden, und da fie ung alsdann eigentlich auf al» 
Shi umgiebt, fo müfjen ihre Grenzen fehr undeut- 
eicheinen. Die Breite gegen den Horizont gebt aus, 
m Gründen von 8° bis 30°. Sie ift am größten, 
4 ie Sonne in den Zeichen der Fifche und der Jung» 
1 bt, weil alsdann die Stellung der Erde fo ift, daß 
uf die Ebene des Sonnenäquators unter dem größten 
1 Winfel von 74° fehen, f. Sonnenflecken. 
© Mairan pbnfifal. und hiſtor. Abhandl. vom Nord» 
—* den phyſital. Abbandl. der koͤnigl. Akademie der 
— von Steinwehr. IX B. S 256. u. f. 
e Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmel. 
tl Berlin, 1775. gr. 8. ©. 595. u. f 

























erde, Alaunerde, Terra argillacea, Terra 
E Terı argilleufe, Terred’alun. Diereine Thon» 
ellteine eigne von den übrigen wefentlich unterfchicdene 
—* he mit der Vitriolſaͤure verbunden den Alaun 
en — ———— und aus demſelben erhalten wer 
man ihn gepülvert in kochendem Waſſer auf⸗ 
nd zu der durchgeſeiheten Lauge ein aufgelöftes mil 
* troͤpfelt. Alsdann verbinder ſich die Wir 
e mi dem laugenſalze, deſſen Luftſaͤure frey wird. 

ar alfo unter Aufbrauſen ein zarter weißer Nieder— 

au Boden, der, wenn nichts mehr nieberfallt, ges 
Mprausgefüßt und getrocknet, die veine Thonerde 
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Diefe Erde loͤſet fid) zwar im Waſſer nicht auf, ſie laͤß 
fid) aber damit zu einem feinen und fchlüpfrigen Teige zu 
fammenfneten. Mit der Lufiſäure ſteht fie nur in geringe: 
Verwandtſchaft, Daher auch dieſe bey der Zerfegung dei 
Alauns durch milde Saugenfalze mit Aufbraufen davon geht 
Inzwiſchen fand body’ Kirwan in der aus Alaun nieder 
gefihlagnen ſtark getrockneten Thonerde „5% uftfäure 
Mir den übrigen Säuren braufet fie mur wenig auf, gieb 
aber doc) eigne Mittelfalge, z. B. Ihonfalpeter, Thon 
falz zc. und gehört alfo zu den abferbirenden Erden. Jh 
eigenthuͤmliches Gewicht ift = 1,305, wenn man das Öi 
wicht des Waſſers = 1 feßt. \ 
Ploͤtzlich ins Feuer gebracht, bekoͤmmt fie Riffe um 
fpringe umher, wegen des zu fehnell ausgedehnren eing 
ſchloßnen Waſſers. Allmaͤhlich ausgetrodner, brennt 
ſich im Feuer fo hart, daß fie mit dem Stahle Feuer gie 
ſchwindet dabey ſehr ſtark zuſammen, verliert alle Schli 
pfrigkeit, und laͤßt ſich auch nicht wieder im Waſſer erwt 
chen. Doch erlangt fie durch Auflöfung in Säuren ıf 
Niederſchlagung mit Saugenfalzen ihre vorige Befcfaffe 
heit wieder. Dieſe im Feuer gebrannte Thonerde zeit 
nicht die mindeſte Spur der Aegbarfeit des gebrannik 

Kalkes u. dergl. | 
Im gewöhnlichen Feuer ſchmelzt die Thonerde für fü 
allein nicht, wehl aber mit der Kalferde, und durch Hill 
ber Alkalien mit der Kiefelerde, Wenn viel Alkali, zu 
4 Theile gegen ı Theil Erde, zugefegt ift, fo wird fie dun 
dieſe Schmelzung im Waffer auflöslih, wie die Kiefell 
be in der Kiefelfeuchtigkeit. i 
Saume (Men, furlesargilles. Paris, 1770. * 











bie Alaunerde als eine. Mobification der Kiefelerde an; 
he Meinung neuerlich Herr Store (Ueber die 
rung der Glaserde in Ctells chem. Annal. 1784. 
©. 5. u. f) wiederum vertheidiget hat. Allein die Beni 
che, welche man dafiir anfuͤhrt, beweifdn nur, daß die. Fü 
ſelerde fo, wie fie in der Narur gefunden wird, felteneh 
und faft immer, felbft im Bergkryſtalle, mit etwas 
und Thonerde vermifch: fe. Scheele (Verf und’ Ant 
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iferKiefel, Thon und Alaun, in den ſchwed. Abhandl. B. 
UXVN. ©. 30. u. f.), Wiegleb, (Disquif, chem: de fi- 
ice, in Nov. Act. acad. näturae curiof. Append. To. VI.p. 
‚97.) und Weftrumb (in Erells chem. Annal. 1785.23. 
‚©. 155.) haben das Eigenthümliche der Mlaunerde auf 
w allen Zweifel gefegt. p 3 

In den gemeinen Thonarten (argillae, argilles) macht 
ie Thon» oder Alaunerde einen wefentlichen Beſtandtheil 
ws, fo daß man nichts als Thon anfehen darf, was 
icht mie Vitriolſaͤure Alaun giebt. Dennoch beträgt dies 
(Nlaunerde in den mehreften Thonarten nur 0,25 bis 0,46 
heile; das übrige ift größtentheils ſehr fein zertheilte Kies 
Herde, nebft zufälligen Antbeilen von Kalferde, Kiefen,. 
Ofenocher und brennbarem Weſen. Daher find niche alle 
bone unfchmelzbar und ungefärbe. Narben, welche vom 
Drennbaren herruͤhren, vergehen beym Brennen; andere 
Drden erft durchs Brennen fichtbar, wie 5. B. die röthli« 
D melde vom verfalkten Eiſen des Kiefes herfömme, We: 
Mtliche Beftandeheile jedes Thons find Alaunerde, Kies 
Uerde und Waſſer. 
Sren ſyſtematiſches Handbuch der Chemie, Theil l, &.. 

f. ©. 671. 


pr. u. | 
| Toife, f. Suß. 


Ton, Tonus, Ton. Wenn die Schwingungen et, 
15 ſchallenden Körpers in lauter gleichen Zeiträumen auf 
inander folgen, fo erregen fie in unferm Gehör die Eins 
Yndung eines Tong. Unterfcheiden wir bey einem Schafs 
mehrere Reihen von Schwingungen, deren Succeſſion 
poor in jeder Reihe an ſich gleichförmig, aber in der einen 
Deihe fhneller, oder langſamer, als in der andern iſt, fo 
foren wir mehrere Töne zugleich. Ein Schalt, bey wel» 
dem man nur einen oder einige Töne Hört, heißt ein 
Klang. Erfolgen aber die Schwingungen eines Körpers 
P unregelmäßig, daß lich gar Feine Reihe von gleichförmis 
er Succeflion, oder gar fein Ton, darinn unterfcheiden 
läͤßt, ſo Hört man blos ein Geräuſch, Getöfe, einen dum⸗ 
ofen Schall, f. Rlang. Inder Muſik find blosdie Klin: 
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ge brauchbar, welche einen oder mehrere Töne von 
ten Verhaͤltniſſen geben. | 
Die Stärke der Schwingungen beftimmt hiebepn 
die Stärfe des Tong, oder das, was die Tonfünftlerm 
den orten Sorte und Piano bezeichnen. Der wein 
liche Unterfchied der Töne feloft beruht auf der Geld 
Digfeit, mit welcher fi) die Echwingungen folgen, & 
auf der Anzahl der in einer gegebnen Zeit, z. B. einer 
eunde, vollbrachten Schwingungen, Iſt diefe Geldm 
digkeit oder Anzahl groß, fo heißt der Ton ein hoher 
nus acutus, aigu), ift fie gering, ein tiefer (tonus 
graue). So wird von zween Tönen, deren einer TO 
andere 209 Schwingungen in einer Secunde voral 
jener tiefer, dieſer böber feyn, Das Gehör unter 
höhere und tiefere Töne mit großer Feinheit, dur 
eigne Empfindung, die blos Sache des Sinns ift, MN 
mit Worten gar nicht befchreiben laßt. 


Jede gefpannte Saife giebt, wenn man fie in 
gung feßt, imeiner beftimmten Zeit eine beſtimmte 
Schwingungen, welche fid) (mern man die Sänfed 
te — Lʒ ihr Gewicht = G; bie ſpannende Krä 


P . 
nennt) wie die Quadratwurzel aus verhält, 


ten (36. 1I1.©,75 1,). Euler (Tentamen novaetil 
Mufices, Petrop, 1739: 4ma)j. $. 6,) beweifet, daf 
zahl der Schwingungen (eigentlich der halben Sch 
welche eine ſolche Seite in einer Secunde vollendet; 
. man bie fange bes — en = bfegt  » 

#7; 
































un müffe, Druͤckt man L in rheinländ. Maaße ai 

8 Seeunbenpendel in unfern Öegenden = 6,2026 
x 15,625 = 3,1661... rheinl. Fuß (Pendel; 
©. 425.),und G:P= 1 ;n, fo baß n anzeigt, 
mal die Spannung ber Saite ftärfer ift, als ihr 
fo.erhält man für Die Anzahl ihrer Schwingungen 
Secunde 
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3,1661.. Re 
haß alſo eine Saite von 23 rheinl. Fuß fange, menn fie 
turh ihr 10000faches Gewicht gefpannt wird, in jeder Se⸗ 


unde 3,1415. yıser = 3534 Schwingungen machen 
muß. = 


Die Tonkünftier bezeichnen die in unferer Muſik brauche 


haren Töne mit Buchftaben. Kuler fand durch Schü 
fung, daß demjenigen, dem fie den Namen a beylegen, 
hagefähr 392 Schiwingungen auf die Secunde zufommen. 
Beil nun nach dem, was in der Folge gelehrt werden foll, 
der Ton a zu C im Verhältniffe 10 : 3 ftehen muß, fo wuͤr⸗ 
de hieraus folgen, daß dem Tone C, 3,39, 2= 117% 
Schwingungen in der Secunde zugehörten. Inzwiſchen 
lift fich dies nicht in der größten Strenge nehmen, und an 


inem andern Orte (Briefe an eine deurfche Prinzeffin, ter 


Brief) legt Euler dem C ohngefähr 100 Schwingungen 

in der Secunde bey, | 
Sauveur (Syftemegeneraldes intervallesdesfons, 

in ben Mem. del’acad. de Paris, 1701. pı 297.) ſchlug vor, 


denjenigen Ton, welcher 100 Schwingungen in einer Se⸗ 
cunde macht, zum firen Tone anzunehmen, um dadurch 


ein abfolures Tonmaaß auf die Nachwelt zu bringen, und 
das zu verhüten, was ung in Abficht auf Die Muſik der 
Griechen begegnet, deren Töne mir nicht mehr fennen, ob 
gleich ihre Schriften von der Tonfunft in unfern Handen 
find, Allein, wenn man bedenft, wie feine Abmeffungen 
der fängen, Gewichte, und vorzüglich der fpannenden Kräfe 
te zu einer fo wichtigen Beſtimmung gehören, und welch 
eine Menge Umftände diefe Abmeffungen in der Ausübung 
ünfiher machen, fo wird man zu diefem Vorfchlage nicht 
viel Vertrauen faffen önnen, Saupeurs firer Ton wuͤr⸗ 
de foviel fich aus Eulers Schägung ſchließen laͤßt, etwas 
hühen, als unfer Contra» A feyn (welchem 98 Schwinguns 
aiifommen, menn a deren 392 hat), und alfo nichteins 
—— den in unferer Muſik gebraͤuchlichen Toͤnen vor⸗ 


* 
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Der mwichfigfte Theil der mufifafifchen Theorie fommt 
nicht ſowohl auf die. alſoluten Schwingungszahlen, als vieb 
mehr auf die relativen oder auf die Derhäteniffe verfeiben 
bey verfchiedenen Tönen an, von weldyen ic) —— 
das Noͤthigſte beyzubringen habe. 

Zwo gleich lange, gleich dicke und gleich ftarf gefpannte 
Saiten geben gleich viel Schwingungen in einerleh ‚Zeit, 
folglich einerley Ton, f. Einklang. Geben aber zwo Gaiktir 
(oder aud) eine Saite dey veränderter Länge oder Spane 
nung) in einerley Zeit nicht gleich viel So io 
verfchiedene Töne, fo drückt man den Unterfchied der "4 
oder ihr Intervall, durch das geometrifche Verhaltt . 
rer in gleicher Zeit ſtatt findenden Schwingungszahle 
Das Zufammenflingen gewiſſer Töne iſt dem Gehör an 
nehm, dag von andern unangenehm; in jenem Sale 
fen die Intervalle Eonfonanzen, in diefem Diffor 
wovon unter eignen Artikeln gehandelt ift, 

Die vollfommenfte Confonanz nachft demi fangg 
das Intervall der Oetave, der gleichfalls ein bejond 
Aug gewidmet ift. Sie entftehe durch das X ii 

: ı, fo wie die doppelte, dreyfache, nierfodpe DIEB 
bie Verhälmiffe 4:1; 8:1, 2631. Toͤne, welden 
Dctaven aus einander liegen, werden in der mı * 
Bezeichnungsart (Tablatur) durch eben dieſelben Pud 






























hi j 


ſtaben, nur mit einiger Abänderung, als C, 8 5 
ausgedrücdt. Dürfteman annehmen, Cmachte 100 in 
gungen it in der Serunde, fo kommen dem. c deren 2 9, 


c 400, ©8300, €-1600 u. f. w., der untern — 0 
oder dem Contra⸗C, nur 50 zu. Diefes find ſehr 
fommne Sonfonanzen, die ſich auf das hoͤchſt einfad * 
haͤltniß 2: t gründen. 
Das Verhaͤltniß 3 : 1 giebt andere Töne, welche noͤchß 
biefen die gefälligften GConfonanzen geben. Wenn C L 
Schwingungen in der Secunde macht, fo ift ber Ton, w e 
cher deren 300 macht, höher, als c, aber tiefer, alse 
Die Tonluͤnſtler bezeichnen ihn mit gz alſo ſeine inte 
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Octave, ber 150 Schwingungen zufommen, mit G, und 

fine obere, der 600 zugehören, mit g. So entſteht fol⸗ 
gende Reihe | 
Schwingungsz. 100 150 200 300 400 «600 800 


Namen CG rc g ce g x 


Das Intervall von C—G; c—g; .c—g heiße eine 
Quinte, und man ſieht, daß ihm zum Brundtone oder der 
Tonika C, c, c das Verhältniß 3 : 2 zukoͤmmt. Hiebey 
itzu bemerfen, daß die Duinte über der Octave mir 
dem Grundtone (g — 0) beffer confonirt, als die nächfte 


Auinte (G — C) felbft, weil das Verhältniß 3: 1 einfas 
ser ift, als 33 2. 


Man finder in obiger Reihe noch das Intervall G—c, 
5, deffen Verhaltniß 150 : 200 oder 3: 4 iſt. Steigt 
man von C aus um dieſes ntervall, fo erhält man einen 
Ion, der 4mal ſchwingt, indem C zmal ſchwingt, dem als 
11335 Schwingungen zugehören. Man nennt Diefen Ton 
F,$, £ und das Intervall C—F oder G— c die Quart. 
Eo fommen zur vorigen Reihe noch die Töne | 

1333 2665 5335 10663 
F f ff 

Hiedurch entdeckt fich das neue Intervall F-G, f-g 
im Berhältniffe 1333: 150 = 8:9, welches man die Ses 
cunde, oder den Abftand eines ganzen Tons nennt. 
Steige man von C aus um diefes Intervall, fo erhält man 
den Ton D, weldhem 1123 Schwingungen zufommen. 
Diefer giebt mit feinen Octaven | 

1124 225 450 900 
D d ã d 

Eben fo zeigt ſich in voriger Reihe das Intervall G $, 

5 f im Verhältniffe 150 : 2663 = gl: 16, die Septis 
me Von C aus erhalt man durd) diefes Intervall den 
son B von 1775 Schwingungen, den man nebſt feinen 
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Dctaven b, bu. f. w. noch hinzuzuſetzen hat. Die Ver 
haͤltniſſe der Secunde und Septime ſind ſchon ſehr zuſam 
mengeſetzt, und als Diſſonanzen zu behandeln. 


Fuͤhrt man hiezu noch das Verhaͤltniß 5 : x ein, fo wirt 
man vom Örundtone C aus aufeinen Ton von 500 Schwin 
gungen fommen, der zwifchen 450 und 533%, oder zwiſchet 
d und f fallen muß, und mit e bezeichnet wird. Er gieb 
mit feinen Octaven 

125 250 500 1000 

E E e e e 
gegen C, c u. f. w. dag Intervall C — E im Verhaͤltniſſ 
100:125 = 4: 5 unter dem Namen der großen Terz, 
welche zu den Confonanzen gehört. Durch die Einführung 
diefes Tons zeige ſich das neue Intervall G—e im Ber: 
haͤltniſſe 1505250 = 3: 5, die Sexte, welche von C aus 
genommen, den Ton A von 1665 Schwingungen giebt, 
durch deſſen Dctaven a, a u. f. m. entftehen. Endlich hat 
man durch Vergleichung des E mit dem F das Verhaͤltniß 
225 12.1331 = 15 : 16, welches dag Intervall eines hal. 
ben Tones genannt wird, und von der Octave des Grunde 
tong, oder von c berabwärts genommen, den Ton H von 
1873 Schringungen giebt, deflen Abftand vom Grundtone 
(C— H) im Berhältniffe 100 ; 18743 = 8: 15 bie große 
Septime genannt wird, fo wie das Intervall A— C 
(1665 : 200 = 5 ; 6) den Namen ber kleinen Terz führe, 

Aus diefen Tönen befteht, nad) Eulers Erflärung, 
das heutige fogenannte Diaronifche Syſtem, darinn ben 
bisher genannten Tönen folgende Schwingungszablen ji 
fommen - 

C DEF G AB NH 
— — 
100 1121 125 1335 150 1665 1775 1873 200 

Die acht Stufen beffelben (da B und H nur für eine 
zu rechnen find) geben die Urfache der Benennung der Drta 
ve, Quinte und übrigen Intervalle an, und man fans 
ſehr leicht durch die hoͤhern Drtaven fortfegen, wenn man 
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von caus auf d, e, f ıc. durch. Verdoppelung der Zahlen 
bey D, E, F fortjchreitet. 

Bey gleicher Dicke und Spannung der Saiten verhala 
ten fich Die Schwingungszahlen umgefehre, wie ihre Laͤn⸗ 
gen, ſ. Seiten. Dividirt man alfo 100 durch die Zahl jes 
des Tons, fo ergeben fich folgende Nerhältnifje der Saitens 
lingen, welche gewöhnlich Verhaͤltniſſe der Töne felbft 
genannt werden | | | 

CDEFGABH ce 
0) . u nn ur 
I AG ht um 

Zu Verfuchen hierüber und zu reiner Stimmung der 
Une dient das Yonochord, ein Inſtrument von einer 
inigen Saite mit einem beweglichen Stege und mit Ein- 
heilungen, daran man die Laͤnge der Saite in beliebigen. 
Berhälmiffen andern-und bemerfen fan, um wie viel der 
Yon dadurch hoͤher oder tiefer wird. Man madıt das Mos 
achord, um mehrere Töne zugleich zu haben, bisweilen 
va vier Saiten, und giebt ihm des Klanges halber einen 
Kfonanzboden und Taften zum Anfchlagen der Eaiten. 
daf. XX. Sig. 56. fey ABCD der Kaften, ab, cd, ef, gh, 
nen vier gleich Jange, gleich dicke und gleich ſtark gefpann« 
"Saiten; bb, dd, ff, hh die Taften zum Anfchlagen durch 
jedern oder Hämmerchen; Ik und pm feyen Schieber, an 
den Enden k und m mit Stegen verfehen, fo daß beym An⸗ 
(hlagen der zwoten und dritten Saite nur die Sängen kd 
und mf flingen ; endlich fey auch bey n genau auf der hal« 
ben fänge der vierten Gaite ein Steg geſetzt, daß nur die 
halbe Saite nh klingt. Wenn nun die Saiten urſpruͤng⸗ 
ic fo geftimme waren , daß fie einerley Ton, z. B. C an« 
gaben, fo wird die halbe Saite nh, die Öctave c hören 
hen. Und wenn man die Schieber pm und Ik fo weit 
ainſchiebt, daß mf gerade 3, kd aber genau $ der ganzen 
\inge ab beträgt, fo wird mf die Quinte G, kd aber die 
große Terz E, ganz rein angeben, u. few. Zum Ges 
braud) iſt es bequemer, wenn die ledigen Saiten, ehe die 

tege daran fommen, fo geftimmte find, daß der Ton von 
ıb eine teine Octave tiefer ift, als die Töne dev drey andern, 
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Man hat auch Monochorde, die durch Gewichte gefpann 
werden Eönnen. Der Name Sonometet, den Einige der 
Monochord geben, ift halb Iateinifch und halb griechiſch 
fchieliher würde man Lonomerer fagen. Die Alte 
nannten die einzige Saite diefes Tonmaaßes den Li 
non. | 


| Das Tonſyſtem der Öriechen war von anderer Beſcha 
fenheit. Der Tradition zufolge foll Merkur zuerft au 
vier zwifchen zwo Stierhörner gefpannten Saiten die $pr 
gebildet haben, welche nur die vier Töne haste, Die wir ei 
ma jegt A, d, e, a nennen, Diefes Spften enthielt nu 
zwo Duarten A— d, c — a, und zwo Quinten A—« 
d — a. Mach und nad) vermehrte man die Saiten bi 
auf acht, womit es vermurblid) fo zugieng.. Man fiel zu 
erſt darauf, auch dem Tone d feine Quarte g zu geben; un 
dem Tone e die Unterquarte B zuzuordnen. So entftan 
den vier in einander gefhobene Duarten ( Tetrachorde) 
Wollte man noch dem Tone g feine Quarte c geben, ſ 
gieng diefe zwar ſchon über die urfprüngliche Dctave A—: 
inaus; man fonnte aber die Unteroctave berfelben c den 
Syſteme beyfügen, und nun nod) die Quarte von dieſer 
binzufegen. So entfprang aus den zwo erften Quarten 
blos durch das Verhaͤltniß 3 : 4, folgendes Syſtem vor 
acht Saiten, | | 
AB c def ga 
— 3:2: van | 
morinn, bey der Fortfegung durd) die folgenden Detaven je 
der Ton feine reine Oder» und Unterquarte hat, das elnzigt 
f ausgenommen, dem feine Oberquarte 3.4 =# 
fehle. Diefe ward zwar hernach noch eingeführt, und ie 
die erfte Dctave mit dem Verhaͤltniſſe 343 heruntergetta 
gen: aber die Saite befam feinen neuen Namen „ſondern 
ward von den neuern als B angefeben, dagegen bas.ehem 
lige B nunmehr mit BA bezeichnet ward, wofür in berät 
ge H gefeßt worden iſt. | 
Fänge man diefes alte Tonſyſtem nach jegiger Ark vol 
© an (welchen Tone oben za äugehöre) , fo find alle 
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Verhaͤltnißzahlen mit 35 zu multipliciren, und man erhaͤlt 
ſolgende Reihe : 0 | i 
CDE’ FG AB HH 


Dr ur Er Da Er re 
Im die Größe der Stufen in einem folhen Syſtem zu fin« 
ven, muß man jede folgende Zahl durch ihre vorbergeben- 
de dividiren, woraus ſich folgende Stufen des alten Sys 
ſems ergeben. 

© D E 'F G A H c 


8 243 8 8 8 243 
; ‘9 338 5 5. 5 277 


‚ndiefem Syſtem, wo jeber ganze Ton um $, jeder hals 
be um 23 fortfehritt, kamen nun gar feine reinen Terzen 
von? und 3 vor; fondern es hatten die-großen Terzen dag 
Verhälmiß S, die Eleinen das 57; hingegen waren bie 
Nuarten-und Quinten völlig rein, die Quinte von H aug« 
genommen, welche gar nicht vorfam. Außer diefem Dias 
wnifchen Syſtem hatten die Alten no) ein enbarmo- 
niihes und chromatifches Genus, worinn fich mebr und 
jum Theil fehr fein unterfchiedene Töne befanden (ſ. Di- 
lionaire de mufiquepar J. J. Roufleau. Paris, 1767.4. 
Art. Syfteme). Man hat diefes Syſtem bis ins fechszehnte 
Ihthundett beybehalten, woraus freylich ein ganz eigner 
Charakter der alten Muſik entftehen mußte, die überhaupt 
mehr auf Melodie, als auf Harmonie beruhte, bey welcher 
sten bie unreinen Terzen eine eigne Wirkung thun muͤß⸗ 
'm. Alles dies ſchraͤnkt ſich blos auf die Töne der ne 
ftumente ein-, die den Gefang begleiteten; der frehe Saͤn⸗ 
ser, der die Töne hervorbringen dorf, mie fiedas Gehör 

verlange, wird unftreitig auch bey den Alten, felbft one 
Hit, die Terzen nad) feinem Gefühl temperirt, und ftare 

der ſyſtematiſchen unreinen die gefälligern reinen geſun⸗ 

gen haben. 


Nachdem in Italien eigrie Lehrſtuͤhle der Muſik ers 
ühter waren, fieng der gelehrte venetianifche Tonkuͤnſtler 
Öinfeppe Zarlino (+ 1599) an, das alte diatoniſche Sys 
hem u verbefiern. Es ſcheint, daß ihn babey die harm⸗ · 
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nifchen Theilung, auf welche man feicdem in der M 
- fo viel gehalten hat, geleitet habe. Durch harme 
Theilung der Dctave C— c (2:2) koͤmmt man « 
Quine G=3; durch nochmalige Wiederholung a 
große Terz E=;,7=%; durd die dritte Thei 
23 = $ oder die Secunde D. Die Dctave aritfm 
getheilt gab die Quarte F =}. Die obere ui 
(4:2) wieder harn · oniſch gerheikt, gab die Serte A 
Nun blieb noch das Intervall der Fleinen Terz von 
mit einer Mittelfaite auszufüllen, wobey weder hat 
fehe nod) arithmetiſche Theilung half, weil beyde kei in 
toniſchen Intervalle mehr gaben. Man half ſich des 
mit der doppelten Saite BH, wo B die reine et 
aljo 3. .3= 22, H die reine große Terz von G,’ 
4.3 = z augmadte. Co hatte man das neue, 
mit ©.) bezeichnete Tonfyfiem, worinn jeder Ton ei 
reine, entweder große oder Fleine, Terz bat, den € 
Ton D Ausgenommen, deſſen Terz D— F r 
Dagegen haben hier D und H feine reinen Quint 
feine reine Duart. Unterfücht man die Se 
ftems, fo findet. man folgendes 
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daß alſo drey groͤßere, zween kleinere, und zwe 
ne vorkommen, ſ. Octave (Th. II. ©. 380.) 

Diefer biatonifchen eitern bedienten ſich 
ehebem fo, daß fie von den Saiten des Syſt in is 
fe, bald jene, nur B und H ausgenommen, $ 
se oder zur Tonica machten, woraus das Stück gef 
be, Weil aber C und F nur große, D, Di E, 
gen nur Kleine Terzen in der neuern Seiter hätten, 
aus jenen blos in der harten, aus diefen blos ind 
chen Tonart, gefpielt werden. Man konnte auch 
servall verändern, nur Fl ausgenommen, i ie 
Beduͤrfniß B fegen Meß, fo daß der einzige Ton 
Terzen hartes Wenn man alfo ein Städt 
wollte (z. Baus G fpielen, was aus C — 
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lohr es auf bem Inſtrumente feinen ganzen Charafter; der 
Schluß H—c, der dem Ohre fo angenehm ilt, verwandel— 
te fih in den unerträglichen F—G, der durch einen gro: 
ken ganzen Ton geht. Der Sänger traf zwar dag richtige 
Intervall nach feinem Gehör, aber Orgel und Jnſtrumen⸗ 
tt harten. es nicht. 

Man feste aus diefem Grunde noch die großen Terzen 
der doͤne D, &, A, H unter den Namen des um einen hal« 
kn Ton erhöheten F, G, C, D; oder Fis, Gis, Cis, Dis 
Jingu, temperirte aber diefelben fo, daß fie auch gegen die 
übrigen Töne der Seiter gehalten , leidlich reine Jatervalle 
gen follten, fo daß man fie überall als ſolche brauchen 
Unnte, wo e8 bas Bedürfniß des transponirten Geſanges 
eorderte. Beydes zugleich laͤßt fih nicht volltommen er— 
hlten. Soll 5. B. Fis die reine große Terz; von D feyn, 
bu es — 2. $=3% genommen werden; foll es hin— 
gen. die reine Serte vom Sontra»A geben, fo wird ers 
Irdert, daß es 3 $=4tjey. Wie aber diefe Töne bey ihrer 
ae eigentlid) befchaffen geweſen, läßt fid) niche ges 
tan fagen. 

Man fieng fpaterhin an, auch diefe neuen Töne als Grund⸗ 
inezu brauchen , fo daß aus jedem der zwölf Töne des 
wen Syſtems in ber harten und weichen Tonart follte 
Hpielt werden Fönnen. Ob durch diefe Veränderung die 
Ru gewonnen oder verlohren habe, ift noch ſtreitig. 
Benigftens hatten die Alten bey ihren wenigern Grundtd« 
mmehr Tonarten, deren eigenthümlicher Ausdruck fehr vers 
dieden war, und von deren vortreflicher Wirkung fich noch 
rohen in den ältern Kirchenmelodien finden. 

Der neuen Abficht gemäß follee nun das Syſtem fo 
gerichtet werden, daß jede der zwölf Saiten ihre reine 
rehe und Eleine Terz, Duart und Quinte hätte. Dies iſt 
mpglich, ohne noch mehr neue Töne einzufiihren. Als⸗ 
umber koͤnnte man wieder begehren , auch diefe als 
randeönezu gebrauchen; dieſes wiirde wieder neue Ters 
mu ro. erfordern, und fo das Syſtem ins Unendliche 

en. An fich liege auch zwifchen jeder Octave eine 
nendliche Menge von — Toͤnen. 
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Man muß ſich alfo begnügen, bey den zwölfTonen 
Bisherigen Syſtems ftehen zu bleiben, und diefe fo zufl 
men, daß jeder zum Haupttone Fan gewählt werten, | 
das Ohr zu beleidigen. Sauter ganz reine Interveh 
erhalten, ift dabey unmöglich; man muß ſich alſo einet 
überlegte kleine Abweichung von der hoͤchſten Reinigt 
fallen laffen, und dieſe Abweichung, oder die Einii 
des Tonſyſtems nad) derfelben, führe den Namen DV 
peratur. MA 

Es find fehr viele foldye Temperaturen vorgefäl 
worden. Kine der merfmwirdigften ift die ſogenanſt 
thematiſche oder gleichfchwebende Temperarit 
bey die Octave C— cinı2 völlig gleiche Intervalle ok 
fen eingetheilt wird. Hiezu ift erforderfich, die dl 
Saiten durch eine Reihe von zwölf Proportionaljahlt 
zudrüden, oder was eben fo viel ift, zwifchen ur 
mittlere Proportionaljahlen zu fuchen. Die Ton 
haben dabey alerley Anmeifungen, theils durch Zeil 
eheils durch Rechnung, gegeben. Das feichtefte M 
zroifchen die Logarithmen von ı und eilf mittlere? 
eifche Proportionalzahlen zu fegen, und diefe als} 
men der zugehörigen Saitenlängen zu betrachten, 3 
terfchied diefer Logarichmen ift der zmölfte Theil de 
oder —0,0250858. Dadurch finder man . °) 
2 Töne | Sogarichmen Saitenlänge 

C | 4,0000000—-4 | 1,0000;, 
Cis.| 3,9749142— 4 | 0,9438 7 
D | 3,9498283— 4 | 0,8909," 
‚Dis | 3,9247425 —4 | 0,8409 77 
E | 3,8996567—4 | 0,7937 7) 
F | 3,8745808—4 | 0,7491. 
Fis | 3,8494850—4 | 0,7071 
G | 3,8243991 - | 0,6674 5 
Gis | 3,7993132—4 | 0,6300. 7) 
A | 3,7742275—4 | 0,5946.°2 
B | 3,7491417—4 | 0,5612° 7 

























H | 3,7240558—4 | 0,5297 
e | 3,0989700—4 | 0,5000" 
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‚Eine geometrifche Confteuetion fuͤr bie Verhaͤltniſſe ver 
öne von hl finder man in den Abhandlungen der 


meviichen Akademie (Band V. ©. 226 uf) Taf. XXV, 
3 u man eine Linie BC in zwoͤlf gleiche Theile 


——* 





4 
4 . 




























xllungst kt bemerkt), beſchreibe das gleichſchenklichte 
nee CBA, deſſen Schenkei CA und BA= 2 BC find, 
ehe aus der Spige A in alle Theilungspunfte Sinien, 
AyAf,Ae. Man nebme ferner Be = Bf oder 
wbC, und ziehe Ce, weldyes man verlängert, ' bis 
=Ce wird. Wenn nun-KC die Sange der ganzen Saia 
onochords für den Ton C vorftelle, fo wird diefe 
BehC von den Theilungslinien Ay, Af; Ae fo durch⸗ 
ten, wie es ven Tönen deg Syſtems gemäß ift, fo daß 
Seg von C bis E,.F,Gis, c verfchoben , die Töne 
5 bie diefe Namen führen, - Jacob Faggot (a. a, 


eme gahız neue vorher unbekannte Temperatur zu fina 
“Er bat fich aber-fehr übel verfehen, indem er gleich 
er Aufloͤſung des Dreyecks BCc anftatt der Logarith⸗ 
d e.Ta genten (durch Verwechſelung der Columnen in 
zajeln) Die Logarichmen der zugehörigen Sinusnimmt, 
dadurch den Winkele faſt 7 zu klein findet, welches 
ganze folgende Rechnung Einfluß Hat. Funk (Pro- 
⸗ttons. Lipf. 1779. 4.) bat die Rechnung 
ig ge uber und gezeigt, daß man durd) diefe Conſtru⸗ 


olhwebende Temperatur erhält, 
Diefe Temp ratur iſt nun unftreitig diejenige, bey wel⸗ 
diemöglichfte Annäherung an die Reinigkeit- für alfe 
man; en zu gleich erhalten wird, Die ganzen Töne ſchrei⸗ 
mmtlicy durch das Verhältnif 3322, fort, welches 
"wenig abweicht; die Quinten und Duarten weis 
ben zwölften, und die Terzen um ‚den dritten: 
es Lomma ab, welches dem Unterfchiede des groͤ⸗ 
6 
em Gehoͤr ertraͤgliche Abweichung von der Reis 
ommen wird. Dennoch hat diefe gleichſchwe⸗ 


ur jind nur bey V, Fund e der 4te, Re und Ste . 


9.230 u. f.) bevechner-diefe Confteuction, und glaube 


le anders, als eine fehr nahe Approrimation an 


— — — 
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bende Temperatur nicht allein die große Schwierigkeit 
Stimmung, welche bey ihr nicht anders, als nad) ei 
genau getbeilten Monochord. möglich iſt, fondern ai auc Y 
wider ſich, daß in ihr alle Grundtoͤne einander vollig 
werden, wodurch die ſchaͤtzbaren Wortheile verlohren? 
die man fonft aus der Mannigfaltigfeit des * af m 
Tonfeitern von verfchiedenen Grundtoͤnen zieht, un 
Componiſt von Gefühl gern aufopfern wird. 


Daher hat Ritnberger (Die Runft desreinen® 

in der Mufit. Berlin, 1771. 4.) eine Temperatur 1 
ben, die jeder guter Stimmer, meiftens dur I 
ohne Mühe treffen fan, und die nicht, wie viele 
vorgefchlagene ,» manchen Tönen vorzüglich reine 
valle, zum Schaden der übrigen, giebt, fondern | 
an das hält, was der Natur des reinen Öefangesa 
Grundtone am nächften koͤmmt. Die Berhält 
Temperatur ftelle ich hier fovor, daß man fiel 
Denen der gleichfchwebenden vergleichen Fan | 




















C- Tr - 1,0000 G 3-09 
Cis 3% - 0,9492 Gis 4, - 0,63 
D. 5 -0,8889 || A HE = 0,508 
Dis - 5 - 0,8437 B ia - 508 
Eu $ - 0,8000 H pr - 953 
F- # - 0,7500 ce 5 - 0,508 








Fis - 2 -0,7lıı J 


Man kan uͤber dieſen Gegenſtand noch in € 
(Tempelhof) Gedanken über die Temperatur d 
Kirnbergs (Berlin, 1775. 8.) und YWarpurge 
über die mufifalifche Temperatur (Breslau, I 77 
vern Unterricht finden. ! 


Die Reihe aller Töne, welche auf — nf 
vorfommen, begreift zehn Octaven, oder 12 
Der tiefite Ton der Orgeln koͤmmt von einer 32{ 
der Hödyite von einer 4 Fuß langen Pfeife. '- 
Gefange felbft werden die zwey unterften und t 
diefer Octaven nie gebraucht, Cie dienen 8 


Ex 
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fürfung der Harmonie. Das zur Melodie brauchbare Ton« 


hitem geht von Be, oder von dem Tone von 8 Fuß, 
bis u dem von 2 Fuß, durch eine Reihe von 61 Tönen. 
der ſchon hievon ift der Gebrauch der oberften Octave nur 
außerordentlich. | 
Sauvene hat für den tiefften hörbaren Ton den von 
125, für den höchften den von 6400 Schwingungen in eie 
ur Secunde angenommen, welche um neun Octaven von 
nander abftehen. Euler fegt diefe Grenzen auf 30 und 
bee, oder nach neuern Beftimmungen auf 20 und 4000 
gungen, welches ohngefähr acht Octaven begreift. 
tiefiten und hoͤchſten Orgeltöne find auch in der That 
—88 daß man zweifelhaft wird, ob fie zu den als⸗ 
h hörbaren Lauten zu fegen find, 
Von der Aehnlichkeit der Toͤne mit den rg Fa bie 
tel: Sarbenbild, Sarbenclavier,, Licht. LT 
bat jwar die Raͤume ber fieben een den 
* der voͤllig reinen weichen Tonleiter proportional 
re ; im Örunde aber ift dies immer nur unbeſtimmte 
gung, und eigentlich find zwifchen Blau und Roth im 
egenbogen eben fo ungndlich viel Farben, wie zwifchen 
und e unendlich viel Töne liegen. 
CB Funccii Progr. De fono et tono, Lipf. 1779. 4 
| Lettres à une Princefle d’ Allemagne fur divers fojers da 
et de philof. Mietau er Leipf, 1770, gmaj. To. I, lettr. 


7, 
| 21 ©. Sulzers allgemeine Theorie ber fchönen Kuͤnſte, 
Auflage. Leipzig, 1786, gr. 8. Art. Ton, Syftem, Temc 












Exxleben Anfangsgr Sr ate Aufl. 6. 284 — 292: 
Rorticellifche Leere, f. Leere. 

— Senne Röhre, f. Barometer. 

nten, ſ. Liebenplaneren. 


wugheit Inertia, Inertie. Man bemerkt allemal, 
— ein ruhender Körper in Bewegung geſetzt, oder wenn * 
MeRihting und Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers 
geamt | werden n ſol, daß zu dieſer Aenderung ſo etwas er⸗ 
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fordert wird, bergleichen man Kraft nennt, d. t. et 
che, welche Bewegung hervorzubringen oder zu a 
firebt, ſ. Kraft. Iſt keine ſolche Urfache vorhant 
beharrt der ruhende Koͤrper in ſeiner Ruhe, und der be 
te fegr feine Bewegung ungeändert nad) det en 
fung und mit der vorigen Geſchwindigkeit fort. A 
gemeine Eigenfchaft, oder beffer, diefes allgemeine Phäne 
men der Körper nennt man ihre Trägbeit. — 
Die Wahrnehmung hievon entſpringt eigeneli h 
Wenn wir Körper mit unſern Gliedmaßen bewegen um 
halten, fo fühlen wir in uns eine gewiſſe hieraufszu ner 
dende Anftrengung, die ganz eigentlich Kraft beißt, D 
macht, daß wir ung auch in allen andern Fallen, per 
Und Bewegung ohne unſer Zuthun geändert wird, ei 
fer Kraft ähnliche Urfache gedenken, und in den % 3 
den wir ung vom Körper überhaupt bilden, die Ve je 
legen, er andere feinen Zuftand nie ohne eine — 
Wir fehen dies alſo als ein Merkmal der Körper an 
ne Erfiheinung, die wir opne Anwendung einiger Kraft 
| — blos durch einen Gedanken oder Machtſpruch ai 
vor uns hertreiben und an andere Orte Seen 
würden wir fir nichts Körperlicheserkenien. 
So ift die Vorftellung von Trägbeie nichts an 
als der Satz des zureichenden Orundes auf die V 
rung des Zuftands der Körper angewandt, Unt er Zu 
verfteht man hiebey Rube, wenn aaa 
sung. und Befchwindigkeit, wenn er fichb: 
folgen ſolche Aenderungen, fo erfordern wi all 
Dafeyn einer Urſache; denn wenn mit fi je 
gen wollen, fo fühlen wir diefe Urfahe in um 
fehen auch in andern Fallen, daß Urfachen da 
— die ſonſt etwas anders, z. B. D 
u. dergl. bewirkten, die aber dies zu pe | 
aufhören, fo bald fie fich auf folche Aenderur * R 
Iſt keine ſolche Urſache da, ſo ſehen wi ed 
San vorigen Zuftande beharren,. a 
Traͤgheit vorzuftellen, welche Herr Räftner (E 
. eorporum, in ſ. Difl. math, et Phyf m # 
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fangsgr. der höchern Mechanik, I. Abfchn. Cap. 3.) eingefuͤhrt 
hat, ſtimmt mit der Erfahrung völlig überein, und die 
Zrögheit in dieſem Sinne läßt fich unläugbar zu den alls 
umeinen Phänomenen der Körper zahlen. 

Da ein Ding, um in feinem vorigen Zuftande zu bleia 
m, keiner befondern Kraft bedarf (unter welchem Mas 
nen vielmehr die Urſachen ver Henderung des Zuftandg 
keftanden werden) fo ift es ganz unfchicklid), in der Trags 
eit felbft eine Kraft zu ſuchen, und fich'des Numens Kraft 
er Traͤgheit (vis inertiae, force d’ inertie) zu bedienen. 
So haufig auch Diefer Name gebraucht worden ift, und noch 
braucht wird, fo liege doc) darinn fogar ein Widerfpruch, 
adie Folgen der Traͤgheit nichts anders find, als Behar⸗ 
nimvorigen Zuftande aus Mangel einer Kraft, alfo et« 
es. Abmefenheit, nicht Dafeyn von Kraft, vors 






Man ift auf diefe vermeinte Kraft der Trägheit das 
gefommen , weil biejenige Kraft , die eine Aendes 
ung des Zuftands bewirft, durd) diefe Aenderung gleiche 
im zu verſchwinden, ober verlohren zu gehen fcheint; das 
er man fich vorgeftellt hat, es liege im tragen Körper eine 
ngegengefegte Kraft, bie fie aufzehre,f. Begenwirkung. 
Ran hat aber gar Feine Veranlaſſung, fo etwas anzuneh⸗ 
vn; denn dag vermeinte Verfchwinden oder Verlohrenges 
en befteht ja blos darinn, daß die wirfende Kraft jegt auf 
Ye ihr angemeffene Aenderung bes Zuftands. verwendet 
vitd, und alfo ganz natürlich außerdem nichts weiter 
wirken, ober fich nicht mehr durch diejenigen Wirkungen 
rigen fan, durch Die fle vorher fihtbar ward. 

Descartes (Princip. philof, P. II. $. 37.) lehrte, je⸗ 
"r Körper befiße eine Kraft, in feinem vorigen Zuftande 
u beharren ‚ alfo die Rube fortzufegen, wenn er ruhe, und 
n Bewegung zu bleiben, wenn er fih bewege. Hiebey 
chet wird erftens eine Kraft behauptet, wo man gar feine 
nthig hat; zweytens wird von Descartes " 'r dem, was 
bey der Bewegung Zuſtand heißt, ganz irrig die Richtung 
dt mit begriffen, fondern lediglich auf Bewegung mit ei: 
“rgewiffen Geſchwindigkeit gefehen. - Der bewegte Kör: 
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per ſollte eine Kraft haben, feine FE 
märts zu geben gehindert wiirde, rückwärts, —* 
u. ſ. w. ſortzuſetzen — eine Kraft, die ihn nur * 
Bewegung zu erhalten ſucht, gleich viel, ob es nach det 
rigen Richtung, oder nach einer audern, gefchehe, | 
Aus fo falichen Begriffen von Trägheit mußten repli 
unrichtige Gefege des Stoßes folgen, f. Stoß. 
Die Erfinder der wahren Gefege des Etoßes, U 
ders, Huygens, verbreiteten richtigere Worjtellt 
Dion fahe ein, daß einen Körper von feiner vorige 
gung feitwärts abzulenfen oder gar zuruͤck jutreiben, 
neue Urſache erfordert werde, daß alſo zur Beweg 
keummen finien eine eigne alle Augendlecke ablenfendt 
gehöre u.f.w.  Diefen Örundfag brachte —* 
56ok in feine Vorſchlaͤge einer neuen Mechanik 
molstörper f. Gravitation (Th. 1. ©. 5 
faßte Newton (Princip. L.1. Axiomata ſ. let 
Lex 1.) die ganze Sache ſehr ſchoͤn und be 
kurzen Sag jufammen: „Corpus omne veriey | 
ſtatu fun quieſtendi vel movendi wer | 
„nifi quatenus a viribus impreflis cogatur illum' 
»mutare.“ 

Diefer Sag ift feitdem unter dem Pan 
tzes der Trägheit (lexinertiae, Zei d — ine 
ften Grundgefege der Mechanik geworden, 0m 
wird Kraft erfordert, ruhende Körper zu bei gen, 
bewegten geradlinigte Richtung oder Geſchwint ke 
dern; fo bald aber diefe Kraft zu wirfen a 
ber Körper i in dem legten Zuftande, in — 
hatte, d. h. er behält die legte Geſchwindigkei 
mit derſelben feine Bewegung nad) der letz 
gleichförmig und geradlinigt (uniformiter indü ei £ 
bis neue Kräfte diefes ändern. Dies ‚des 
Erfahrung. Wenn z. B. die Kräfte, die einem: 
der Ernmmen Linie NM Taf. XXV. Fig. 58.0 r r 

ploͤtzlich aufhören, fo fliegt derfelbe — Hefchr 
die er inM bat, nad) der Richtung des letzten 
der Curve, d. i. nach. der Tangente MT, & | 


” 
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Betrachtet man alſo die Kraͤfte als etwas von der Ma⸗ 
tie Abgeſondertes, fo verhaͤlt ſich dieſe letztere gegen ſie nur 
leidend (patlıva eſt et iners). Sie folgt blos den Eindruͤcken 
der Kraͤſte, und thut fuͤr ſich nichts, als daß ſie in dem 
Butand bleibe, in den jene fie verſetzen. Dieſes hat die 
Benennung der Traͤgheit veranlaflet. 


Wenn man bey diefem richtigen Begriffe ftehen bleibe, 
dm äußerdem auch Stewart (Some remarks on the laws 
emotion and the inertia of matter, in den Edinburgh. Ef- 
— p.70.) und Leopold Hermann (Comment. 
de inertia. Halae, 1774. 4.) erläutert haben, fo entfcheis 
deufich viele über die vermeinte Kraft der Trägheit fonft 
Augeworfene Fragen und geführte Streitigkeiten von felbit. 
Poller und Briſſon beweiſen, daß die Kraft der Träge 
Pit(da man 5. B. Gewalt anwenden muß, eine Kugel, 
Dean einem Faden hängt, zu bewegen) nicht vom Wider- 
Kunde der fuft herrühre, 1. weil fie aud) im luftleeren Raus 
Me ftatt findet, 2. weil Widerftand der Luft ſelbſt —— 
Brausfegt, 3. weil ſich die Trägheit nicht, wie die Ober⸗ 
Mache, verhäfe.. Es ift wohl unnoͤthig, diefe Beweiſe hier 
Wsguführen: Andere, z. B. Gordon (Phyficae experi- 
ment: elementa. Erf. 1751. 8. Tom. I. p.42.), Kragen“ 
in(Diff, Amolitio vis inertiae et visrepulfivae. Havn. 
1770.8.) halten die Kraft der Traͤgheit für einerley mit 
Schwere. Hiegegen darf man nur bemerfen, daß das 
Beniche einer Kugel, die am Faden hängt, oder auf einer 
Bagzechten Ebene ruht, ganz vom Faden oder der Ebene ge- 
gen. wird, mithin als Null anzufehen if, Wer alfo 
Rraft anwendet, diefe Kugel zu bewegen, hat es gar nicht 
der Schwere zu thun: er verwendet feine Kraft auf 
gung einer Bewegung. 





















D, Stantlin (On the vis inertiae of matter inalet- 
20 Mr; Baxter, in Benj. Franklin’s Political, mifcella- 
neausandphilofophical pieces. London, 779. 4.P- 479.) 

MUEBie Kraft der Trägheit für ein Unding, weil alles eben 

Peilgenmüßte, wie jegt, wenn manaud feine beſonde⸗ 

Reafe Inden" Körpern annahme. Hier ift offenbar. 
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daß diefer große Phoft ker nur ſeinen eignen unrichtigen Be⸗ 
grif, nicht das Phaͤnomen der Traͤgheit ſelbſt, beſtreitet. 
Aus dem richtigen Begriffe folgt auch leicht, daß ſch 
die Traͤgheit, wie die Menge der Maſſe, erhalte. ade 
heißt nemlih: In einem Körper von doppelte dre 
Mafle ꝛc. eben fo viel Henderung des Zultandes 
bringen, ift doppelt, dreymal fo viel Kraft ic, nötig, e 
in einem Körper von einfacher Maſſe ein gleiches zu (hu 
Das ift nun ganz natuͤrlich, da wir Feine audere, al räge 
Mafie, kennen, alfo die doppelte Maffe fo viel ausmad 
als zween Körper, deren jeder die einfache Kraft erfi er 
u.f. m. Daher koͤmmt es auch, Daß man den Mitielp 
der Maſſe da Mittelpunkt der Trägheit nenne, ‚wo 
von fräger, nicht von ſchwerer, Mafle die Rede iſt, fe 
telpunt der Kaffe. g 
Bey dem allen ift doch die ganze Sache nur allge er 
nes Phänomen, und mehr als diefes muß man ach 
fuchen. Wir betrachten freylich die Kräfte —* 
dert von der Materie, und in dieſer Betra 
werben jene der thatige Theil, fo wie dieſe ber 
indifferente, träge wird... Aber wer fan ee 
daß in der wirklichen Welt alle Kräfte völlig a 
der Materie liegen, vorzüglich bey den Ben 
thieriſchen Körper, und bey fo vielen andern, die d 
ziehung , Verwandtſchaft u. dergl. — | 
Man gehe weit über die Grenzen der Phyſik binaus, # e 
man einen fo kuͤhnen Ausſpruch wagen will, f. Kor 
(36.11, ©. 781.). Auf der andern Geite giebt es 
phyſiker, die alle Kräfte in der Materie füchen, f 
cerie (Th. II. ©. 153u, f.). Uns, die wir diesalk 
entfchieden laffen , müffen doch beyde Dartpegen fi r 
daß zu jeder Aenderung des Zuſtands eine Urfadhe g 
fie finde nun in.oder außer dem Körper ſtatt. Sobalı 
wir dieſe Urfache abſondern .bleibt die I — | 
traͤgen Körpers zuruͤck, und mehr als dieſes 
mit der ganzen Lehre von Kraft und Trägl 
Euler (Enodatio quaeftionis, utramm 
tas cogitandi tribui Poflit,necne; in Opufe 
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Berol, 1746. 4, p. 277. ſq9q.) will aus der Kraft der 
ägpeit, die dem zur Denffraft gehörigen Vermögen, 
en Zuftand unaufhoͤrlich zu ändern, gerade 'entgegenges 
t{oy, erweifen, Hort felbft koͤnne der Materie feine Denks 
it verleihen, Der Materialift möchte dagegen wohl eins 
"den, aus dem richtigen Begriffe von Tragbeit folge gar 
It, daß alle Materie fchlechrerdings und ihrem Wefen: 
 fraftlos ſeyn muͤſſe, ob es gleich verſtattet fey, fich dies 
"jo vorzuftellen. Auch bedeutet Bas Wort Zuftand 
mdenfenden GSubjecte gewiß etwas anders, als was: 
rbeym bewegten oder ruhenden Körper darunter verftans 
amd. Zum Gluͤck können wir die röftende Hofnung 
rer Unfterblichkeit auf weit feftere Stügen gründen, 
für diefer übertriebene Begrif von Traͤgheit des Materie 
Mihren würde, 

Prieftley, durch eben diefen falfchen Begrif verleiter, 
dt, man ſchaͤnde die Materie, wenn man fie träg fehel« 
‚md ſucht fie zu veredeln, indem er ihr Tragheit und Uns 
ößtinglichfeit abfpricht. Herr de Luͤc aber zeigt ihm, 
Gin aus lauter Kräften und Wirkungsfreifen zufam« 
te Materie, im wahren Sinne des Worts, den« 
od mi traͤg feyn würde; wobey doch auch de Lüc 
Khügner, daß in der Materie vielleicht mehr liege, als 
Nrmfinfern Sinnen darinn wahrzunehmen vermögen, ſ. 

e (Th. III. ©.155.156.). | 


—* Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik, J. Abſchn. 


‚Ersleben Anfangsgr. der Naturlehre. 4te Auflage, durch 
enberg, 5 53 — 58. | 
Jon Uict. taiſonné de Phyfique, Art, Force #inertie. 


meter, f. Reiben (Th. III. ©. 696.). 
Trichter, magifches, f. Saubertrichter. 







| Trocken ‚ Siccum, See. Man nennt feſte Koͤrper 
"en, wenn fi) wenig oder gar feine Feuchtigkeit in ihren 
öiffenräumen aufhält, oder an ihre Oberfläche anhängt, 
Seuche, Feuchtigkeit, Adhaͤſion. Es wird aljo das 
zockne dem Feuchten oder Naſſen entgegengeſetzt. 
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Wenn man feuchte Körper der Wärme oder freyen luſtau 
feßt, fo verduͤnſtet ihre Feuchtigkeit, und fie werden 
So fan mari aud) Körper trocken machen, indem man 
mit andern in Berührung bringt, die ihre Feuchtigkeit 
ſich nehmen. Allediefe Operationen nennet man das Tre 
‚nen, Abtrocknen, Austrocknen (ſiccare, exficcare; 
cher, deffecher.). | 
Man nennt auch wohl flüßige Marerien trocken, 
fie fein Waffer enthalten, oder wenigftens nicht geneigtj) 
das in ihnen enthaltene den Subjtanzen, die fie berußt 
mitzurheilen. In diefem Sinne wird die Luft trockeng 
nannt, wenn fiefeine Feuchtigkeit enthält, oder dem Mi 
meter feine mittheilt. Von den Mitteln, die tufti 
trodnen, f. den Art. Hygrometer. i 
Trockenheit (ficcitas, /Echere/fe) ift der Zuftanb 
rodren Körpers. Man fieht keicht,daß eben derſelbe 
per durch zufällige Umftände bald trocken, bald feuctä 
den fan, ohne wefentliche Aenderung feiner Sul 
So trodnet die Kälte alle Körper, indem fie ihrer ft 
tigkeit den flüßigen Zuftand raubt; die Wärme hin 
trocknet, indem fie diefe Feuchtigkeit zum Verdünften bi 
Trockenheit iſt blos Abweſenheit des Feuchten ober? 
gen, und beruht feinesmweges auf einem eignen Kb 
Princip, dergleichen die altern Chymiker in der elemilt 
fchen Erde ſuchten. Ein Beyſpiel gines hieraus enifld 
nen Irrthums findet man beym Worte Phlogiſton 
II, ©. 463.). ie 
Bey Betrachtung der Erdflache wirb das Ed 
dem mit Waſſer bedeckten Theile, d. i. dem Mette 
den Seen entgegengefegt. u 
Tropfbate Slüßigkeiten, ſ. Siüßig.- 


| z | 
Tropfen, Guttae, Gouttes,. Wenn einzel 
Ganzen abgefonderte Theile einer fluͤßigen Materie ra 
einem, Mictel befinden, an das fte Feine oder wenigjieh® 
ne ſtarke AoHäfion haben , fo nehmen fie eine Zugeiii 
Geſtalt an, und führen unter derfelben den Mami 
Tropfen. So verhalten fi) die Theile des. Aare 
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m | 
Meingeifts, Dueckfilbers u. f. w. in der Luft, durch die fie 
fallen, die Theile des Dels im Waſſer, durch das fie aufſtei⸗ 

gen u. ſ. w. 


Man ſchrieb ehedem die Kugelgeſtalt der Tropfen dem 
Drucke der $uft zu, der auf abgeſonderte Theile fluͤßiger Ma- 
terien ringeum mit gleicher Stärfewirfe. Als man aber 
fand, daß alle Phänomene der Tropfen aud) in luftleeren 
Räumen ftatt finden, fegte man dafür den Druck der ſubti⸗ 
Im Materie oder des Aethers. Weit richtiger ſieht New⸗ 
tom bie Erfcheinumgen der Tropfen als Phänomene der Atz 
action an, Durch welche die Theile der flüßigen Materien 
nfammenhangen. Er fagt hievon in feinen der Optik bey» 
gefügten Fragen (Opt. Qu. 23. p. m.333.): „Ciuttae cor- 
„poris cujusgue fluidi, ut Aguram globrfam induere co- 
„dentur, facit mutua partium fuarum Attructio, eodem 
„modo, quo Terra Mariaque in rotunditatem undique 
‚conglobantur, partium ſuarum Attractione mutua, quae 
eſt Gravitas.“ Doch ſoll hierinn feine Cauſalerklaͤrung 
legen. Newton will nur fo viel ſagen, die Urſache der 
Tropfengeftalt fey einerley mit der Urfache des Zufammen- 
hangs, deren Matur übrigens unbefannt ift. 


Borftellen fan man fich allerdings, als ob alle Theile 
tinander gleich ſtark anzögen. Unter diefer Vorftellung iſt 
bie Rugelgeftalt die einzige, in welcher die Theile in einem 
volfemmnen Gleichgewichte feyn koͤnnen. Sobald andere 
Kräfte ftärfer wirken, als diefe Anziehung oder Cohaͤſions⸗ 
kaft, wird der Tropfen jertrennt oder feine Geſtalt geän« 
dert. Wenn eine große Maſſe Waffer durch die £uft Hera 
fällt, fo zertheilt jie ſich von felbft in fauter Tropfen, weil 
der Theil, deffen Gewicht ftärfer ift, als fein Zufammen« 
Yang mit den übrigen, fich losreißt und einen eignen Tro⸗ 
pien bilder. | 

MuffchenbroeE (Introd.ad philof. nat.To,I.$.1018, 
g)erzäple eine Menge fehöner Verſuche über die Tros 
ven, Erbildere Tropfen, indem er flüßige Materien durch 
einen gläfernen Trichter, der ſich in ein Haarröhrchen endigte, 
uf untergelegte wagrechte Flächen langfam herabfallen ließ, 
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Die Durchmeſſer und Hoͤhen der Tropfen maß er durcht 
eignes Werfzeug. | er 
Tropfen, die auf einer wagrechten Fläche liegen, 1a 
den durch ide Gewicht und durch die Adhaͤſion an diät 
che am untern Theile platt. _ Waſſertropfen von st 
Durchmeffer auf polirtem Eifen nahmen die. Geftalt IM 
Halbtugel an, noch mehe zerfloffen fie auf Elfenbein, Öl 
jafpolz und Bupbaum , . am meijten. auf Quedjüber un 
Gtas. Auf dem wolligten Ueberzuge der Blatter hin 
gen bleiben die Tropfen faft völlig rund, wie man. 
Thaue ſieht. Auch auf glühendem.ober fehr hei ne 
bleiben die Tropfen rund , und fpringen von eine Su 
ur andern, bis fie ganz verdampft find. . a 
Kleine Duedfilbertropfen ſind faſt auf allen. glatten: 
chen fehr trag, und fallen nicht gie wenn mau gleich 
Unterlage umkehrt. In dieſer Stellung kan man auch 
heuclich ſehen, wie fie. an ber Fläche platt find, und wie] 
das Gewicht diefer Heinen Tropfen vonder Kraft dee An 
‚gens Ubertroffen wird. .. Die größten Queckſilb trop 
welche Muſſchenbroek bilden konnte, waren 
Durchmefler; dieſe wurden aber. durch ihr eignes Ö 
ſo platt gedruͤckt, daß ihre Hoͤhe nie uͤber 0,75 Zoll b 
Kleine Tropfen von 745 Soll Darchmeſſer behielten 
ir völlig ihre Kugelgeftalt , ob fie gleich am Bur 
uajaf» Öranadiltendolz u. vergl. fo feft bienger A 
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auch beym völligen Umkehren nicht herabfielen. 
Zpopfen wäflerichter oder dlichter fiquoren, bie v 
nem feften Körper herabhängen, find am untern Theil 
Solche Tropfen an Glasgefaßen Eönnen eine I eträdh 
Größe und Lange erreichen, und die Geftalt eines 
ders annehmen , der fich unten in eine Halb ugel © 
nicht als ob die anziehende Kraft des Glaſes ſich uf 
je Länge des Tropfens erſtreckte, fondern weil die? 
heile einander ſelbſt anziehen , alfo die unterm‘ 
obern, diefe aber vom Ölafe, an dem fie anhängen 
tem werden. Iſt das Gewicht des Trof eng 
als die Summe aller ziehenden Kräfte in einer gewiſſ 
ge, fo fängt ſich daſelbſt an ein dünner Ha zu bit 
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ber untere Theil des Tropfens rennt fich von dem obern, 


der am Glaſe anhaͤngt, fo daß niemals der ganze Tropfen, 


andern ein Theil deffelben, vom Glafe abfällt. 
Wenn zween Tropfen von einerlen Fluͤßigkeit auf einer 
Einen Oberfläche, von der fie wenig gezogen werden ‚ zur 
ührung kommen, fo fließen fie augenblicklich in einen 
Iigen Tropfen zufammen, Am deutlichften fieht man 
je8 anskleinen ſehr reinen Queckſilbertropfen auf reinem 
tten Papier oder auf einem Ölasfpiegel. Wenn aber 
hrere Tropfen Waffer oder Weingeift auf Glas neben 
ander liegen, und einer davon nad) und nach bis zur ‘Bes 
rührun ; mit den andern vergrößert wird, fo vereinigen fie 
zwar auch, aber nicht fo volltommen ; fie bilden viell- 
Areine längliche Figur, die in der Mitte einen fchmalen 
ea Dies fommt daher, weil die Waſſertheile, 
je) das Glas zuerſt benetzt haben, an demſelben ſo ſtark 
en, daß fie von den zuſammenfließenden Iheilen der 
pfen nicht losgeriffen werden können ; daher fich der 
Sropfen an den einmal benetzten Stellen des Glaſes 
eitet, als in der Mitte, mo das Glas vorher 
fodten war, Tropfen von gefchmolzenem Zinn, Bley 
u. vergl. auf heißem Eifen verhalten ſich, wie 
eilbertropfen auf Glas, 
auc) diefes Zufammenfließen der Tropfen hat man aus 
Drucke der $uft erflären wollen. Die Ausſluͤſſe aus 
einen Tropfen follten wegen der ähnlichen Geftalt der 




















befindliche aus der Stelle treiben, daher der 
Druce Der umliegenden Luft die Tropfen zufammen. 
Eer die Yusflüffe, welche die Suft vertreiben fol. 
ddoch nur erdichtet, und alles erfolgt im luftleeren 
‚genau fo, tie im luftvollen. Mit eben fo wenig 
at man —— Aether an die Stelle der Luft zu 
efüche, Diefer würde die Tropfen durchdringen, als 
‚sufammentreiben. Die Gelehrten würden ‚ wie 

enbro: ſehr richtig fagt, ſolche Erklärungen gar 
Dane haben, wenn fie fich die Muͤhe genommen haͤt⸗ 
e ſelbſt anzuſtellen. Dieſe zeigen ſehr deut⸗ 
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nfehr Häufig in den andern eindringen und die zwiſchen 
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lich, daß es hiebey auf die Befchaffenheit der Materie ur 
- auf eben die Urfachen anfomme, welche die Cohaͤſion di 
flüßigen Körper unter einander ſelbſt, und ihre Adhaͤſie 
an feite, bewirfen. 
Noch mehr Verfuche über die Geftalten ver Tropf: 
hat Herr von Segner (Comm, Soc. Gotting. To. I. | 
301.) mitgetheilt. ' 
v. Muſſchenbroek Introd. ad philof, nat, To, I, $£. 101$ - 
1020: . | 


Tropikus, f. Wendefreife. 
Tropiſches Jahr, f. Jahr. 


Zurmalin, Turnamal, Trip, Afchenziebe 
Afchentrecker, elektriſcher Stangenfchörl, zeylon 
ſcher Wagner, Turmalinum, Lapis eleftricus, Z 
Tourmaline, Kin harter halbdurdfichtiger, am gewoͤhr 
lichften dunfelbrauner, inwendig glänzender Stein, ve 
mufchlichten Bruche mit vielen gleichlaufenden Queerfprün 
gen, ber ſich theils in gemeiner Geftalt in ftenglichren ai 
‚gefonderren Stüden, theils in drey - oder neunfeitigen, « 
der Länge nach) geftreiften, Prismen finder, und die befor 
dere Eigenfcyaft hat, durch Erwärmung und Erfältun 
nach gewiflen eignen Gefegen jtarf eleftrifch zu werden. 

Die Alten erwähnen einige Steine, welde erwärn 
oder gerieben leichte Körper anziehen. Dahin gehört da 
Lyncurium bes Theophraſt (De lapidibus ed. Hein 
Lugd. Bat. 1613.fol.p. 395.), das man ſchon bey ben Ki 
mern nicht mehr Fannte (Pin HN. XXXVIE. 3.), ds 
Theamedes, der nad) dem Plinius (XXXVI. 16.) alle 
Eifen adftoßen foll, und eine Art des Carbunculus, die mad 
eben diefem Schrifijtellee (XXXVIL 7.) von der Sonne: 
wärmt oder mit ben Fingern gerieben, Spreu und Papier 
fpäne anzieht, Auch der Araber Serapion (De im 
plieibus medicinis) gedenft eines aus dem Hrient fommen 
den Steines (Hager Albuzedi), der an den Haaren gerie 
ben,. Spreu anziehe, und der Beſchreibung nah zu de 
Hyacinthen zu gehören ſcheint. Ob aber diefe Steime mi 

dem Zurmalin übereinfommen, iſt um fo weniger zu Ent: 
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ſheiden, da an den meiften Edelſteinen elektrifche Erſchei⸗ 
— Piiyemonmen werden. 
ie erfte Nachricht vom Turmalin findet Herr Becks 
ann in einem langft vergeffenen Buche (Curiöfe-Specu- 
“ones bey Schlafslofen Nächten -- von einem Siebhaber, 
Ve Immer Gern Speculirt. Chemniß und Leipzig, 1707. 8.), 
"em Verfafler meldet, ihm fey von Herrn Daumius, 
Medicus bey der koͤnigl. Polnifch. und Churf. Saͤchſ. 
Nein ſtehenden Miliz erzähle worden, „daß anno 
1703 die Holländer einen aus Oftindien von Zeylon fome 
Menden Edelftein, Turmalin oder Turmale, au) Trip 
mann, zum erftenmal nach Holland gebracht hätten, 
Ber die Eigenfchaft habe, daß er die Turff- Afche auf 
Eßen ober glühenden Turff» Roble nicht allein, role 
RNagnet das Eiſen, an ſich ziebe, fondern auch folche 
zu gleicher Zeit: wieder von ſich ſtoße — und würs 
Hr deswegen won. den Hollandern Afchentrecker ges 
Ent die Couleur fen Pomeranzenrotb mit Feuerfarbe 
FL“ Auch-findet Here Beckmann in dem Ver⸗ 
Wer 17 0:7 zu Leiden verkauften Naturalienſamm⸗ 
ruͤhmten Botanifers Paul Hermann (Cata- . 
i Indici — colletti a P. Hermanno. Lugd. 
unter den Edelfteinen: Chryfolithus Turmale 














jeigte der parifer Afabemie 1717 einen folchen 


1 


"nu Zeyion vor, ber in ihren Schriften von diefem 













Feen Fleiner Magnet bekannt gemacht ward, wel⸗ 
von den gewöhnlichen Magneten nur dadurch un« 
daß er einen und eben denfelben Körper zuerft an⸗ 
ernach abſtoße. Zufolge diefer Nachricht, welche 
Maf die nöthige Erwärmung diefes Steing erwähnt, 
eine Wirkung für magnetifh, und nannte ihn 
önifchen Magnet (f. v. Mu/fchenbroek Diff. de 
»Lugd. Bat. 1729. 4.in praef,). In dem befann« 
Mericon , welches fo oft mit Huͤbners Vorrede 
7 finder ſich der Artikel Trip fchon in der 
on 3727; und die Vermehrungen defjelben in 
374% zeigen, daß Fo damals deurfche Natur⸗ 
c 
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forhher Verſuche mit biefem Steine muͤſſen angeſel 


"inne (Flora Zeylonica, Holm. 1747. 8. P- u 
der Erſte, derdem Turmialin den Namen: Lapisele 
behylegt, und dadurd) die wahre Urſache feiner Erſchei 
gen angiebt. Dies war inzwiſchen nur eine —** 
von Lnnéẽ, welcher damals noch feinen Turmalin g r 


tie. | 
* Erſt die Herren Aepinus und Wilke brachtenl Mi 
ren in Berlin angeftellten Unterfuchungen über die en 
gengeiegten Elektricitaͤten dieſe Muthmaßung zur va 
Gewißheit, und entdeckten die beſondern Geſetze der CH 
eitätdes Turmalins. Wilke (Gefch. des Turmalins, IA 
ſchwed. Abhdl. d. deutſch. Ueb. XXVIN.B.©.y5.XA4 
©. t. u. 105.) hat das hieher Gehörige im Zuſammen 
vorgetragen; Aepinus machte die Entdeckung zuef 
fannt (Mcm.del’Acad. deBerl. 1756. p. 110.) undM 
‚ der Folge die darüber gewechfelten Schriften zufamm 
dien (Recueil de differens memoifes fur la Tourt 
publı& par Aepinus, à St. Petersb. 1762. $.). 


Die Eigenfchaften des Turmalins in Abfi ht 8 
Elektricitaͤt find folgende. | 

1.) So lang er in einerley Grade der Waͤ 
wird, zeigt er Beine eleftrifchen Erfcheinungen. 
aber elektriſch, ſowohl durch Erwärmung, als b 
tung, und zwar durch erftere ftärfer, als durch let 
ftärfften in fiedendem Wafler. 

2.) Diefe Elektricicät zeige fich in der Gegend 
entgegengeſetzten Punkte, die man feine Pole * 
Dieſe liegen in gerader Linie mit dem Mittel, 
Steins, in der Richtung feiner Blätter oder Str 

der er auch vollfommen undurchſichtig ift. 

2.) Während der Erwärmung iſt eine * 
A poſitiv, die andere B negativ eleftrifch. i 
Erkaͤltung ift A negativ, und B pofitiv elebtrifch. En 
man bie eine Seite, indem man die andere erkoͤltet, 
gen beyde einerley Elektricität; und wenn nur eine 
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kin ihre Temperatur verändert, fo zeige fich auch bie 
trieität nur an diefer Seite, | 

« 4) Bird er erwärmt und nachher wieder abgekuͤhlt, 

dat daß eine feiner Seiten berührt wird, fo ij A pofitiv, 

Burgatio; die ganze Zeit der Erwärmung und Abkühlung 


5) Durch) Reiben ohne Erwärmung“ fan man jeder 
auch beyden zugleich, pofitive Elektrici⸗ 


6) Wird er auf einem ifolirten Körper erwärmt oder 
akt, fo erhalt dieſer Körper die entgegengefegte Elektri⸗ 
‚don derjenigen, die fich in der Darauf ruhenden Seite 

/ ei ns befinder. | 
7) Wenn der Turmalin beym Ermärmen oder Erfäl- 
dere Subſtanzen berührt, fo fan ſich die Elektricitaͤt 
eiten in Die entgegengefeßte verwandeln. Wird er 
Alider Hand erwärmt, fo wird diejenige Seite nega- 
Re in freyer Luft pofitio wuͤrde geworden feyn, bie 
Pi t pofitiv. 
WI ein Turmalin in mehrere Stuͤcken zerfchnit« 
jedes Stuck feinen pofitiven und negativen Pol, 
Mi der pofitiven oder negativen Seite des Ganzen 
Feſchem es geichnitten ift. 
Diefe Eigenfchaften zeigen fich auch im luftleeren 
Mer aber nich: fo ftarf als an der Luft. 
Wird der Stein mit einer nichtleitenden Sub⸗ 
als Siegellak, Del ıc. überzogen, fo zeigt er doch 
del auch unter dieſer Bekleidung noch Die vorigen 
Dee Derjog von Noya Caraffa (Lettre fur la Tour- 
NeAMr. de Buffon, 3 Paris, 1759. 4.), welcher um 
Ne Zeit mir Daubenton und Adanſon fchäßbare - 
Berüber den Turmalin angeſtellt hatte, nahm bie 
Meltäten beyder Seiten nicht für enrgegengetegt, fon. 
Ar eine für ſtaͤrker, als die andere, an, beſtaͤtigte aber 
ragen alle von Xepinus angegebne Gefege und ber 
Medie Weiten, in welchen derſchiedne leichte Koͤr⸗ 




















angejogen wurden, in einer Tabelle, die auch Mufs 
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ſchenbroek (Intred. ad phil. nat. To. I. $. 895.) mit 
theilt. 
u Die englifchen Naturforſcher erhielten die erften Tur⸗ 
maline aus Holland durch die Beſorgung des Herrn He⸗ 
berden. Wilſon (Philof. Trans, Vol. LI. P.I. p. 308.) 
fand durch feine Verſuche eben die Nefultate, wie Yepinus; 
nur wegen des bey 7. angeführten widerfprach er dem letz— 
tern, und behauptete, ein auf beyden Seiten ungleich erhitz⸗ 
ter Turmalin zeige allezeit an beyden diejenige Eiefrricirät,; 
welche der ſtaͤrker erhigten Seite zugehöre. Auch iſt das 
bey 2. von der fage der Pole, und das bey 10. ang ; 
ge. ganz Wilfons Entdedung. Canton (Philof. Tı * 
Vol. Lil. P. 1I.p. 443.) gab endlich den Geſetzen 3. 
ihre richtige und fejte Beftimmung, indem er zuerft biehie 
bey fo wichtige Entdefung machte, daß diefer Stein 
elektriſchen Erſcheinungen nicht in fo fern zeigt, als er: 
oder kalt ift, fondern in fo fern, als ſich feine Wärır * 
Kaͤlte aͤndert. — 
Noch eine Anzahl verſchiedener Verſuche mit Turms 
linen finden fich beym Drieftley (Gefchichte der Elektr richt 
der Deurfch. Heberf. S. 456. u. f.), Wiike (fchweb, Abbe 
a.0.D.), Bergmann (Comm. de indole ele&rica“ Tur 
malini, in Phil, Trans. Vol. LVI. p. 236. u. — 6 
B.XXVUL) Canton und Wilke haben auch fi 
bey gejeben; der Letztere brachte fogar Enijternde Funken 
vor. Eine eleftrifirte Olasröhre zieht den Stein an, 
ihn aber nicht wieder ab. Das Glas theilt ihm — 
Elektriccäat mit, nimmt aber auch von ihm 
Zween eleftrifirte Turmaline ziehen einander an, W 
ben mit den entgegengefegten Seiten an einander f n 
In diefem Zuftande werben beyde vereinigt-von ei ei 1 
triſirten Glaſe angezogen, und’ darauf wieder al 
bende Turmaline aber bleiben an einander. Alles d | 
den Gefegen der’ elektrifchen irfungsfreife ı 0 - in 
gemaͤß. * 
Durch einen Schlag oder Stoß laſſen ſicht 
eitäten beyder Seiten nicht vereinigen. Die Cefihe 
bören zwar auf, fo lange beyde Belegungen —* 
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bunden find; fie fommen aber wieder, fo bald man die Vers. 
bindung aufpebe, wenn nur die Erwärmung oder Erfäl. 
tung fortdauert. Es ſcheint alfo beym Turmalin mehr 
Vertheilung, ale Mittheilung, ftatt zu finden‘, und hier 
in find feine Erfcheinungen den magnetifchen ahnlich, f. 
Magnet (Th. I. ©. 101.). | 

Die neuern Chymiſten und Mineralogen haben uns 
nm auch den Stein felbft beffer Eennen gelehrt. Berg— 
mann (De terra turmalini, in Opufe. phyf, chem. II. p. 
11$.), Rinmann (fhwed. Abhdl. B. XXVIL ©. 45. u. 
1094. f.), Gerhard (Nouv, mem.de Berlin, 1777. n.2.) 
ſanden, daß er größitentheils aus Thon» und Kiefelerde, mit 
nem geringen Zufag von Kalkerde und Eiſenkalk befteht, 
und alfo dem Schörl ähnlich, oder vielmehr eine Gattung 
des letztern iſt. Sein fpecififches Gewicht ift ohngefaͤhr 
vremal größer, als das Gewicht des Waffers: er ift ſehr 
Nengfugig und ſchmelzt erft bey heftiger und anhaltender 
be vor dem Loͤthrohre zu einer ſchwammigen Schlade, 
(fr fi aber auch in mineralifchem taugenfalze, Phosphors 

And Boray auf, Er unterfcheidet ſich von dem ges 
Mei Stangenſchoͤrl durch eine größere Härte, in der er 
Hogähe dem Chryſolith gleich koͤmmt. 

Dan finder Turmaline oder efeferifche Schörle an meh⸗ 
ren Reten. Schon Rinmann führt an, daß fie in Bra⸗ 
dien; Kaftilien, auf Isle de France, in Grönland, Mors 
gen, Schweden, auf dem uralifchen und nertſchinski— 
den Gebirge in Sibirien ıc. angetroffen werden. Ja 
deutfehland fand man fie zuerft in Tyrol (ſ. Muͤllers 
Nahsicht von Den in Tyrol entdeckten Turmalinen oder 
benziehern. Wien, 1779. gr. 4.), nachher im fächfifchen 
jgebirge bey Freyberg, Annaberg, Ehrenfriebersdorf (f. 
Vermers Ueberf. von Eronftedrs Mineralogie, I.B.©. 
To ingl, Sofmann im Fergmännifchen Journal 1788. 
US. 258.), und in Salzburg (f. v. Moll oberdeut- 
be Bepträge zur Naturlehre und Oekonomie für 1787. 
Adurg, 1787. 8. ©.49.). Die Herren de Sauffüre 
d Girtanner (f. Crells chem. Annal. 1785. 1.©t:.©. 
’9. 1786. J. St. ©. 52e. 530.) haben deren auch in 
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der Schweiz auf der Grimfel und am Gotthard ge 
funden. 
Man hat die meiften der angeführten Eigenfcaften, 
Die man fonft fir etwas dem Turmalin allein Eignes bit, 
nachber an noch mehrern Evelfteinen wahrgenommen, Cats 
ton fand fie im Jahre 1760 zuerft an dem brafikianifden 
Topas, Wilfon 1761 an andern Edelfteinen von verfhie 
dener Größe und Farbe, die an Härte und Glanz fajtbem 
Topas gleich Famen, an Farbe aber meiltens gelb oder 
waren, fo daf die ſchoͤnſten mit dem Rubin Aehnlic 
. hatten. Milton fand aud) einen Stein, der ihm ü 
dem Namen eines braſilianiſchen Smaragds aa 
der aber wie gemeines griines Glas ausfahe und der 
nad) Streifen hatte, von völlig gleicher Eigenfcyaft mil 
dem Turmalin. Mir diefem Steine bat Yepinus, d 
ihn für einen Chryſolith hielt, viele Verſuche angelill 
(Defcriptio nov. phaenom. electr. dete&ti in Chryfoliti®, 
five Smaragdo Brafilienfi, in Nov. Comm. Acad, Petröp: 
To. XIl.p. 351 — 355.). So fand au Wilſon ft 
Eigenſchaften an andern grünen Eoelfteinen aus Ehifim 
rifa, die er von Herrn Mendes vAcofta erhalten hal, 
und weiche aus langen dünnen in einander ſteckenden 
ftallen beftanden (Phil, Trans. Vol. LIT. P. I. & 442 
Es ſind alfo nicht alle Steine, welche dieſe elektriſche 
genſchaften zeigen, zu einerley Claſſe zu rechnen 
koͤmmt es, daß die Befchreibungen der äußern Kennzeiden 
‚ber Zurmaline fo verfchieden ausgefallen find, und 
Manche diefen Stein als Schörl zu den Thonarten, % 
re als Hyacinth, Chryfolich, Smaragd ıc. 59 
arten gerechnet haben. 
Beckmann * zur Geſchichte ber Erfindungen. 
Erfter Band, Leivz 1782. 8.2. Et. Rum. 5. &. 24. uf 
Prieftley Geſch. der Eleftricität, — Bebnig, 6. 198: 


Cavallo Vollſtaͤndige Abhandl. der Lehre von di | 
citaͤt; aus Be Englifchen. Deitte Auflage. Lei w 
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Typhon, Typho, Typhon. Man bezeichnet mit 
deſem Namen einen heftigen Sturm» oder, Wirbelwind, 
der ſich Schnell durch alle Weltgegenden dreht, bisweilen 
fnkrecht von oben herab zu kommen fiheint, und die ſchreck⸗ 
iöften Verwüftungen anzurichten fähig if. Plinius 
(HN. XX, 48.) überfegt das griechifche Wort durd) Vor- 
ter. Stürme von diefer Art find vorzüglich im indifchen 
Decan bey Siam, China, Japan in den Sommermonas 
im haufig, und feheinen durch das Zufammenftofen zwee⸗ 
ur entgegengefegten Winde, oder durd) den Stoß eines 
Miigen Windes gegen irgend ein Hinderniß zu entftehen. 


u. 


Umbeehung, Umwälzung, Rotation, umdee 
hende Bewegung, Rotatio, Motus rotatorius ſ.gyra- 
torius, Rotation, Mouvement de rotation. Wenn fich 
in Körper fo bewegt, daß eine gewiſſe gerade Linie in ipm 
in Ruhe bleibe, feine übrigen Punkte aber Kreiſe um Punk 
te in Diefer Linie befchreiben, fo nennt man diefe Bewegung 
ine Umdrehung, die ruhende gerade Linie die Are der 
Umdrehung (axis rotationis f. gyrationis) und die Punk 
tt, in welchen diefe Are die Oberfläche des Körpers ſchnei⸗ 
kt, Pole der Umdrehung. So dreht ſich Taf. XXV. 
öig. 59. der Kreiſel CDA, von der wagrechten Fläche EAF 
gerragen, um bie ruhende Are BA bergeftalt, daß jeder 
Punkt deffelben, wie G, um einen Punkt I der Are einen 
$reis GH befchreibt, welcher den fenfrechten Abftand des 
Punkte von ber Are, oder GI, zum Halbmeffer hat. Bund 
A find die Pole diefer Umdrehung. Ä 
Die Betrachtung der Umdrehungen um Aren macht eis 
nen beſondern Abſchnitt der hoͤhern Mechanik aus, den man 
tim Euler (Theoria motus corporum folidorum ſ.ri- 
Sidorum. Cap. II. I. IV. p. 122. ſqq.) und Rarften 
Gehrbegeif der gefammten Mathematik. Vierter Theil. 


Reha, IX. X. XIV. XV, Abſchnitt) abgehandelt 
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Iſt der umgebrehte Körper eine Rugel, fo heißt der 
auf der Are lothrecht ftehende größte Kreis der Ae equatot 
der Umdrehung. Alle Punkte der Kugel beführeiben 
Kreife, welche mit dieſem Aequator gleichlaufend find, un 
daher Daralfelkreife genannt werben; nur, die in ber‘ Ur e 
ſelbſt befindlichen Punkte, alfo auch die Pole, ruhen. 
Koͤrpern von anderer Geſtalt ſind dieſe Daran ) 
vorhanden, mie CD, GH Fig. 59., nur daß fid) ni 
mal einer darunter findet, den man ſchicklich ben Ye 
nennen fönnte; man müßte denn denjenigen ein, 
‚von beyden Polen gleich weit abſteht. ; 

Im freyen Raume, wo alle Hinderniffe der ® me 
wegfallen, bewirkt der directe Stoß gegen eine t 
gleichartige Kugel blos eine fortgehende Denegu 
Rotation; ber eccentrifche er bringe zug 
drehung um eine’ Art hervor, ſ Bo Beyde Be 
gen bauren im freyen Raume durch die — 
fie einmal entſtanden an ohne daß eine in bie a 
sen ‚Einfluß hat. Centralkraͤfte, melde bie f 
Bewegung Ändern, wirken in diefem Falle nice an 
drehung. Wo abenKeiben und.anbere Hinderni 
Demwegung ftatt finden; da kan fchon der biree 

gleich Umdrehung bemirfen; auch hat hier die U 

in den Fortgang felbft Einfluß. 
Unmdrehung um eine Are bemerkt man and 
gel, am Monde, der Sonne, dem Jupiter und 
mus, und vermucher daher dergleichen aud) h —9— 
gen Körpern: unſers Sonnenſyſtems, wo fie fi 
unmittelbare Beobachtung zeigt. Alle 
Sonnenſyſtem gehen nad) einerley Seite oder 9 R 
nemlich nach der Ordnung der Zeichen, nad) melk 
bie fortgehenden Bewegungen erfolgen; d al 
—— von einem gemeinſchaftlich 

von einem eccentriſchen Stoße aufdie? Ra ende 

koͤrper herleitet. Da die Centralfräfte und Perturb 
in den Umbrepungen nichts ftören, fo erfolge Y 
mit gleichförmiger Geſchwindigkeit, 
Umdrehung der * ein Beyſpiel giebt. 
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Durch die Umdrehung erhalten die Theile des Körpers 
einen Schwung oder eine Schwungfraft, welche fie von der 
Are zu entfernen ftrebt, und wirflich entfernt, wenn die 
Krälte, womit fie zufammenhäangen, oder nach dem Mits 
tilputfte getrieben werden, allzugering find. Wirkungen 
dieleg Schwunges bey der Erdfugel find die verminderte 
Schwere um den Aequator und die abgeplattetg Geſtalt der 
Eide,.f. Schwunutraft, Schwere der Erdkörper, 

: . Umfang, f. Volumen. 


Umlauf, Revolutio, Circuitus, Periodus, Revo/u- 

So nennt man bey Centralbewegungen den Forts 
fung des bewegten Körpers von einem Punkte feiner rumm« 
Inihten Bahn bis wieder zu eben demſelben. Es. wird al 
Sewegung in einer ſolchen Curve vorausgefegt, welche 



















ich, felbft zurückgeht. So machen die Planeten und Kos 
swelliptifche Umläufe um die Sonne, und die Neben« 
laneten verrichten dergleichen um ihre Hauptplaneten, 
da Bornehmite von der Theorie ſolcher Umläufe f. beym 
Borte Centralbewegung. 
I Bepfcheinbaren Bewegungen wird unter dem Umlau⸗ 
e ebenfalls der ſcheinbare Fortgang von einem Punkte der 
Bahn bis wieder zu demfelben verftanden. So beſteht der 
tig lie, Umlauf (rıvolution diurne) ber Geſtirne in eis 
Mefheinbaren-Umdrehung der ganzen Himmelsfugel, wo—⸗ 
ep jebes- Seftien- einen Kreis zu befchreiben ſcheint, und 
Q [oe nen fcheinbaren Umlauf vollendet, indem es von. eis 
Punkte, diefes Kreifes bis wieder zu eben demfelben 
ſortgeht Was nemlich in Abſicht auf die ganze Sphaͤre 
Umbrehung- fcheint, das ſcheint in Abſicht einzelner Punkte 
ben Arolauf in, Rreifen zu fepn. — 


Umlaufszeit, Tempus periodicum, Tems perio- 
Die Zeit, binnen welcher ein Körper den Umlauf 
meinen ‚andern, oder um den Mittelpunkt der Kräfte, 
nmal vollendet, j. Centralbewegung (Tb. I. ©. 479. 
483.) ,.,:Die, Umlaufszeiten der Planeten um die 
Senne, und, der. Nebenplaneten um ihre Hauptplaneten 


— 
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findet man in der dem Artikel Weltſyſtem beygefügten 
Tabelle. 


Umſchattichte, Perifcii, Poriſtient. Die Bench 
ner der falten Zonen, welche jährlich eine gewiſſe Zeit lang 
einen beftandigen Tag haben, wahrend defien ihnen die Got 
ne gär nichtaintergeht, f. Tag. So lange dieſer Tag dau 
ret, durchläuft die Sonne aller 24 Stunden einen völlig 
fihtbaren Tagfreis, fo Daß fie nach und nach über alte Punte 
te des Horigonts zu jtehen koͤmmt, und die Schatten der 
Körper fich durch alle Weltgegenden drehen. Dieſer Um 

ſtand Hat die Benennung von dem griechlſchen es! (ciri) 

und exia (umbra) veranlaffe. Die Bewohner ber 
ſelbſt find ein völliges Halbjahr, die Bewohner der * 
kreiſe nur einen Tag lang umfcharricht. 


Unbiegſamkeit, Steife, Inflexibilitas, Rig — 
tas, Juflexibilite, Roideur. Die Unfaͤhigkeit eines fi 
Körpers ſich beugen zu laſſen, d. i. Kräften, Dre all 
Theilẽ wirken, fo nachzugeben, daß dadurch eine X 
rung ber Öeftalt.nach der Laͤnge entjiehr. Unfäpigtel 
MWeränderung ber Geftalt überhaupt heiße Haͤrte 
©.553.); der Name Unbiegfamfeit oder Steife item 
fondern Falle eigen, da von Veränderung der Sage be 
be nach derjenigen Richtung die Rede ift, welche der S * d 
gebrauch die Laͤnge des Koͤrpers nennt, beſonders inf 
Theile, die dieſer Richtung nach vorher in gera | 
lagen, in frumme gebracht werden, oder die Körper 

n werben follen, f. Diegfamteit. Unbiegfamfeitinar 
ge nur ein befonderer Fall oder eine Gattung der Härte 

Da wir feinen vollfommen harten Körper feat, 
finder fid) auch an feinem eine vollfommne oder abfoluteh® 
biegfamfeit. So wird zwar in der Mechanik der 9 
als eine unbiegfame Verbindung dreyer Punkte a 
men ; ber phufifche Hebel aber fan nie völlig ü 
ſeyn. Man muß ihn nur fo ftarf machen, daß vie ® 
die man wirklich an ihm anbringe, fo ſchwach (ud, 
beugen, Alsdann ift feine relative Unbiegfamkeit eine 
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sd ſtarken Zufammenhanges feiner vielen Theile, ben 
die ingebrachten Kräfte nicht zu trennen vermögen. 

Im Gegentheil werden in der mechaniſchen Theorie Körs 
prfür völlig biegfam angenommen, die in der Ausübung 
ingen Grad von Steife haben, oder der Beugung einigen 
Birerftand entgegenfegen, z. B. Die Seile, auf deren Stei⸗ 
hman in der praktiſchen Mechanik Ruͤckſicht nehmen muß, 
(Rolle (Th. I. ©. 730.). | 


Undurchdringlichkeit, Impenetrabilits, Impe- 
wrabilite. Das allgemeing Phänomen ber Körper, nach 
nem fie den Raum erfüllen, d. i. verhindern, daß da, 
Mein gewiſſer Körper ift, nicht zu gleicher Zeit noch ein 
tderer fenn Fan. Jeder Körper erfordert zu feinem Das 
kan einen Kaum, den er dergeflalt ausfehließend einnimmt, 
Kb fein anderer Körper in eben denfelben Raum dringen 
fin, ‚ohne jenen-erft daraus vertrieben zu haben. Diefe 
VDehrnehmung ift das, was wir mit dem Mamen der Un⸗ 
duchdringlichkeit bezeichneh, und nothwendig mit un. 
km Begriffe vom Körper überhauptverbinden. Daher rec» 
un bie Phyſiker die Undurchbeinglichfeit zu den wefentlis 

ben Eigenſchaften deſſen, was förperlich ift, unb erfors 
km zum Begriffe von förperlichem Stoffe, oder von ber 
—ã nebſt der Ausdehnung auch noch Undurchdring⸗ 
ſMaterie. 















allen zuſammengeſetzten Körpern aber erfüllt die Ihe 
Mn jügehörige Materie den Raum nicht volllommen, 
een fäße leere unausgefüllte Zwiſchenraͤume übrig, bie 
u Theil fremde Materien enthalten, zum Theil auch leer 
Helden können, f. Zwoifchenräume, der Rörper, Leere, 
eritrelite,. Die Undurchdringlichkeit derjenigen Materie, 
die den Körper felbft zugehört, findet alfo nur in den wirk⸗ 
Iarerfülteen Stellen ftatt: Nur ein volltommen Dich» 
PERörper, ohne alle Zwiſchenraͤume, würde an allen Stel» 
nburhdringlich ſeyn. Bey einem ſolchen wäre Uns 
nhöringlichkeit mit vollfommmer Dichte einerley. Aus 
tejet Grunde: —** einige, beſonders franzoͤſiſche, Schrif⸗ 

ed ———— den Namen Dichte (Den- 
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‚fitl, Solidite‘) gegeben. Da es * unter den zuſammer 
geſetzten Körpern keine vollkommen dichten giebt, und ma 
nur die Atomen für völlig dicht und an allen ihren 
undurchdringlich annehmen fan, fo iſt aud) nur beyden 
men Unducchdringlichfeit, Harte und Dichte — 
zuſammengeſetzten Koͤrpern hingegen bezeichnet —* 
Dichte. einen ganz andern Begrif, nemlich das Ve 
der Maffe zum Raume, f. Dicht. Michin iſt J 
quem und zweydeutig, Dichte fuͤr Undurcdringlichkeitibe 
haupt zu gebrauchen. Muſſchenbroek giebt der U 
ducchdringlichkeit ven Namen Soliditas —— ei * 
Das Wort Undurchdringlichkeit, als « 
Phänomen der Materie, ift duch noch von mpern neab 
tät, einer relativen Erſcheinung gewiſſer befondemf 
wohl zu unterfcheiden. Durchdringlich (penetr: 
Fein Theil der Materie, d.h. in dem Raume, den ert 
Ean fein anderer zugleich ſeyn; pesmeabel aber! } 
lerdings die zufammengefegten Körper für gen 
Marerien feyn, die fie durch ihre leeren Zwiſche 
durchlaſſen, wie z. DB. alle befannte Körper für Di 
me, seder für Quedfilber, Holz für fuft und % 
dergl. Impermeabilitaͤt iſt demnach die Eig 
wiſſer Körper, einige andere Materien nicht di * 
ſchenraͤume zu laſſen, fo wie das Glas —— 
Materie, die undurchſichtigen Körper fiir das $ 
meabel‘ find; wiewohl man ſich oft verftattet, a 
genfchaft,: melche allem Anfehen nad) von der Au 
abhängt, Undurchdringlichkeit zu nennen. en Bi 
Die vom atomiſchen Syftem Yabgehenden W 
forechen den erften Theilen der Materie die Umdur 
lichkeit (oder das Materielle- überhaupt) ab, I 
Welche Meinung man auch hierüber annehn * 
aͤndert doch dies im ſinnlichen Scheine nichts, u 
nomen der Undurchdringlichkeit koͤmmt 
bald die Erſcheinung der Materie ae Selbſt 
ley's aus bloßen Kräften und W fei * 
Materie, welche dadurch sd fin u 
„ bie Eolivicät oder Undurchdringlicht 
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id am Ende wieder undurchdringlich, weil fich doch kei— 
? Kräfte und Wirfungskreife auf beſtimmte Stellen des 
\aums erſtrecken koͤnnen, ohne die vorigen Kräfte und 
dirfungsfreife aus denfelben zu verdrängen, oder wenig- 
us in Ihnen zu verändern. 


Undurchfichtig, Opacum, Opaque. So heißt 
» Körper, wenn er dag $icht nicht durchläßt, oder wenn 
an andere Körper durd) ihn nicht feben fan, f. Durch» 
ang. . * 


Undurchſichtigkeit, Opacitas, Opacitr. Die Eis 
emihaft der Körper, das Licht aufzuhalten, oder vemfel- 
m feinen Durchgang zu verjtatten. Die Urfacye der 
uchfichrigkeie und Undurchfichtigfeit der Körper ift fehr 
xielhaft; ich vermeife hierüber auf dasjenige, was bey 
nBorten Durchſichtigkeit (Th. 1.©. 640.) und Licht 
4.1.©. 896. 898.) beygebracht ifl. 

Unifonus, f. Einklank. 

Univerfum, f. Welke. * 


Unſchattichte, Aſcii, Aſtien. Die Bewohner 
er heiſſen Jone zwiſchen den Wendekreiſen, welchen jaͤhr⸗ 
han gewiſſen Tagen die Mittagsſonne im Scheitelpunkte 
‘ft, daher alsdann die Schatten lothrecht ſtehender Koͤr⸗ 
taufden Grund fallen, den die Körper ſelbſt bedecken, 
hin gar keine Echatten fichtbar find. Daher fommen 
e Benennungen, welche fo viel als ohne Schatten be» 
un. Die Bewohner des Aequators felbjt find unſchat⸗ 
üt an den beyden Tagen der Machtgleichen; die Bewoh⸗ 
er anderer Orte find eg an zween andern Tagen des Jah⸗ 
,da die Abweichung der Sonne der geographifihen Brei⸗ 
eihtes Wohnorrs gleich iſt. Die übrige Zeit fallen die 
täglichen Schatten an allen diefen Orten theils nord» 
vg, theils ſuͤdwaͤrts, daher ihte Bewohner auch Zweys 
dattichte, und beym Varenius (Geogr. gen. To. III. c. 
"7. Pr0p, 3.) Aſeii-Amphiſcii heißen, ſ. Zweyſchattich⸗ 
* Die Bewohner der Wendefreife find blos am Mitt 
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ge bes einen Solftitialtages unfcharticht; die übrige Zeitein 
fcharticht, und heißen deswegen beym Warenius (prop. 2. 
Aſcii · Heteroftii. 


Untergang der Geſtirne, Occafus fiderum, 
Coucher des Aflres. Das Hinabgehen der Geftirne untet 
den Horizont des Beobachters. Man Fan die Stunden 
des Untergangs eines jeden Geſtirns für jeden 
tungsort auf eine mechanifche Art mit Hilfe der fü 
Himmelsfugel finden, ſ. Himmelskugel, 
Genauer berechner man fie aus dem halben Tagbogen. 
der halben Dauer der Sichtbarkeit, | Afcenft 
senz, Tagbogen. Es ift alsbann 

Zeit der Eulmin. +4 Dauer der Sichtb. = 

| des Untergangs. 

So findet ſich für die Firfterne die Stunde bel 
gangs in Sternzeit, welche man nad) den Arweifungi‘ 
Artitel Sonnenzeit, in Sonnenzeit verwandeln — 
Für — iſt ned) eine Berichtigung megen I 
eignen Bewegung vom nächftvorhergehenden -Mittägei 
noͤthig: fie iſt aber nicht beträchtlich, außer beym Man 
für welchen man die ganze Rechnung noch einmal wi 
‚ holen, und dabey die Data fo annehmen muß, wie ſe 
die durch die erfte Rechnung gefundene Stunde des Inte 
gangs gelten. ' | A 

Fuͤr die Sonne iſt die Stunde des Untergangs Der 
ben Taglänge gleich, auc) die Verwandlung ber Ze 
nöthig, f. Afcenfionaidifferens. f 

Da die Stralenbrechung im Horizonte alle Geſtit 
wa um 322 Min. erhebt, fo gehen fie alle etwas fpät 
ter, als die Rechnung angiebt, ſ. Stralenbrech 
aſtronomiſche. | Br 

Unter dem Mequator der Erbe gehen alle Geſticn 
zwar fenfrecht, unter den Polen der Erde gehen gaııkl 
in den zwiſchenliegenden Orten der Erde nur Diefeni en: 
ter, deren nördliche oder ſuͤdliche Abweichung kleinet 
die Aequatorhöhe des Orts if. So gehen bey uns 


























$ 


⸗ 


um | 415 


‚fürne um den Nordpol, deren nördliche Abmweihung 38% 
Grad und drüber beträgt, gar nicht unter. 


Untergang der Beftirnenach dem Sinne der als 
n Dicheer, Occalus fiderum potticus, Coucher des 
res /elon los ancient. Bey ben alten Dichtern und 
6 dei fiellern vom Landbau koͤmmt nod) Die Art vor, ges 
F des Jahres durch den Auf» und Untergang der 
bezeichnen, deren Veranlaſſung beym Worte 
g der Geſtirne (Th. 1.©. 175.) erklaͤrt worden 
an fat hieben mit dem Worte Untergang haupt⸗ 
yerlen Dinge bezeichnet, das Verfchwinden eines 
nein den Sonnenftralen, feinen Untergang mit Auf: 
et Sonne, und feinen Untergang mit Untergang der 
a (ccafus heliacus, cofmicus, acronychos). 


Derfchwinden in den Sonnenftralen, Oc- 

s heliacus, Coucher heliague, ereignet fich an dem Tas 
an welchem ein Stern, der bisher von der Sonne ente 
t ger ug geftanden hat, um durd) ihren Glanz den Aus 
IK entzogen zu werden, dem aber num die Sonne all» 
x kommt, ſich zum legtenmale zeigt, und in der 
nddan merung noch eine kurze Zeit ſichtbar iſt. Mit 
age, fagt man, gebe er heliace unter. Am 
nnemlich wird man ihn wegen der Nähe der Son⸗ 
nicht mebr fehen fünnen. 


erne erfter Größe nicht fihtbar werden, wenn 
m Untergange die Sonne nicht über 10 Grad rief 
5 nte ift, fo findet man bie Zeit des Vers 
8 eines ſolchen Stegns in den Sonnenftralen, wenn 
> St in den Abendhorizont der FünftlichenHimmels» 
uͤhrt, jun den Punfe der Ekliptik bemerkt, der als- 
unter dem Abendhorizonte ſteht. Der Tag 
s, an welchem die Sonne diefen Punft der Eklip⸗ 
her Tag der Verbergung des Sterns unter 
len. So findet man, daß fid) 5. 5. t. der 
Br Polhoͤhe von feipzig etwa den 27. April 
se verbirgt, Für ältere Zeiten waͤ⸗ 

richtung der Fünftlichen Himmelsku⸗ 
ER 
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gel nöͤchig, in deren Ermanglung man ſich an die Berech⸗ 
nung halten muß. 

Der Untergang eines Sterns mir Aufgangder 
Sonne, Occafus cofmicus, Coucher cofinique wird geſun 
den, wenn man auf der fünftlichen Himmelsfugelden Pant 
der Ekliptik fucht, der im Morgenhorizonte fteht, wenn de 
Stern ini Abendhorizonte ijt. Der Tag, an melden: ii it 
Sonne diefen Punkt erreicht, ift der Tag des kosmiſch n 
Untergangs für den Stern. Für $eipzig geht je 
Hundsftern den 17. November Eosmijc oder mit Se 
aufgang unter. 

Der Untergang mit Untergang der Se 
cafus acronychos, Coucher acronyche, fallt für © 
 welche.nahe bey der Ekllptik ſtehen, etwa 12 — * 
ſpaͤter, als das Verſchwinden unter den Sonnenſt 
Man findet den Tag deſſelben, wenn man den Punk 
Ekliptik fuche, welcher mit dem Sterne BET 
Abendhorizont koͤmmt. Dieſer Punkt iſt dem, welcht 
kosmiſchen Untergange zugehoͤrt, gerade enges 
und es find Daher die Tage des kosmiſchen und « 
ſchen Untergangs ungefähr. um ein halbes Jahr ausd 
So geht bey ung der Hundsftern um den 17. —* 
tiſch oder mit der Sonne unter. 

Zur Erklaͤrung der Alten muß man hiebey ai 
böhen ihrer Beobadytungsorte und auf die de * | 
len der Sirfterne Kückficht nehmen, wozu Herr Sche 
(Vollftand. Untere. vom Gebrauch der kuͤnſtlichenh 
und Erdfugel. Breslau, 2te Auflage, 1785. * 

tung giebt. 

de la Kande aſtron. Handbuch, $. 205. us fs 

Kaͤſtner Anfangsgr. der ange. Math. Aftron. $) 


Unterlage, f. Hypomochlium. 


Uraniuun, Vranium. Erft im vorigen se t 
Herr Aſſeſſor Klaproth in Berlin, der als einerderg 
Chymiker unfers Waterlandes langft befannt if, a 
Pechblende und dem grünen Ölimmer, „welche „4 
mann für ein falzfaures Kupfer bielt, ein neues b 
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hekanntes Metall abgefchieden (f. Crells Chemifche Anna⸗ 
at, 1790.1.8.©. 291,). Er legte vemfelben mit Ana 
»ielung auf den in eben diejem Jayrzehend entdeckten neuen 
aneten (f. Uranus) den Iiamen des Uranits bey, den 
nachher in Uranrum abgeändert hat, weil die Endung 
*s Wort Uranit mehr für Namen der Steinarten, als 
Metalle, angenommen iſt. Mir der Salpererfäure 
0 diefes Metall fehr fehöne Kryftallen von jeiftggrünee 
acde in fechsfeitigen Tafeln ‚ Wovon Die groͤßten 3 Zoff 
ng und x Zoll breit waren. 


Uranus, Georgsgeſtirn, Georgenplanet, Her⸗ 
hels Planet, Vranus. Georgium fidus, Zrane Geer- 
“ fiäus, Planite de Herfchel. Diefe Namen bat man 
m erft feit zehn Jahren encdeckten Pfaneren bengelege, 
"regen feiner großen Entfernung von ung kaum anders, 
Sdunh Fernroͤhre, fichtbar iſt. nn | | 

Vie wichtige Entdeckung diefes Planeten: machte Herr 
tiedrich Wi helm Herſchel (geb. zu Hannever 1738, 
im Jahr 1781 Muſikdirektor zu Bath in Engiand) mie 
Nlfe der yon ihm ſelbſt verfertigten vortreflichen Teleſkope, 
Rxiteleſt op. Er war am ı3 Märzi 781 des Abende 
Vcddahtungen der Firfterne beſchaͤftiget ‚ als er duch 
" ffnbiges newtoniſches Spiegelteleftop im Thierfreife, 
"ven den Hoͤrnern des Stiers und den Füßen der Zwil⸗ 
3% einen kleinen Stern gewahr ward, der ſich durch 
227mal vergrößernde Fernrohr als eine Scheibe von ; 
"lien Durchmeffer darftellte, Er brachte hierauf eine 
"und eine 9z2malige Vergrößerung an, wodurch dee 
m eine noch merklichere Scheibengeftalt zeigte, Er bes | 
'mte nun durch ein Mikrometer die Stellung deffetben 
"N die benachbarten: Sterne (Philof. Trans, for 1781. 
LXI. P. I), und hatte nach zween Tagen das Ver⸗ 
enhu ſehen, daß der Stern gegen Morgen fortruͤckte, 
RG dadurch noch mehr von den Firfternen auszeichnete, 
da erſten Anblick hielt ihm zwar Herr Herſchel für 
"Kometen; aber der gänzliche Mangel eines Nebels 
Schweifs und fein nach ru Tagen entdeckter re⸗ 

| ' h 
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gelmäßiger auf ließen ihn bald vermuten, daß es ein bie 
her unbefannter Planer feyn möge: Am Tage nauy der er: 
ften Entdeckung, den 14. März, ftand er gerade in Quadro 
eur mit der Sonne, die ipm nun taͤglich näher fam, E 
gieng zu diefer Zeit rechrlaufig, und fait parallel mit dr 
Edkliptik, in 24 Stunden nur um 3Min, fort; aber je 
lauf ward immer fehneller, je näher ihm die Some 
völlig fo, wie es die Theorie der Planeren erfordert, 

Als Herſchel hievon der koͤnigl. Societaͤt Nahriätg 
geben hatte, fand auch D. YiiatEelyne dieſen Stern 
17.Maͤrz, und fieng vom ı. April an, die Beobach 
deſſelben fortzufegen. Er meldete die Entdeckung an 
five nach Paris, welcher feine Beobachtungen vom ih 
April anfieng. 

. Im May fam die Nachricht hievon nad) Deutſch 
an Heren Bode; aber die lange Ybenddämmerung him 
te hier ſchon den Stern zu fehen, ob er glich von denkt 

nomen zu Mailand und Pifa noch im Monat May 
den ward. Man Fonnte nım fchließen, daß er den 
zur Sonne kommen, und etwa im Julius in der Mit 
dammerung wieder fichtbar werben müßte. 

In der That fahe man ihn zu Paris, mo bie Die 
Dämmerung fpäter, als bey uns, anbricht, ſchon 
Auf. wieder. - Am 1. Auguft fand ihn Herr Bode? 
lin, und von nun an wurde er von -mehrern Aftromme 
verfchiedener Laͤnder ununterbrochen beobachtet. Man 
ihn am 25; Sept. wieder in Quadratur mit der 
men, und gleich) barauf feinen Stillftand und Ruͤ 
folgen, welcher immer fchneller ward, und den: 22% 
wo er der Sonne gegenüber ftand, täglich 22Min; 
wobey feine nördliche "Breite immer zunabm: | 

Die englifchen Aftronomen hatten gleich nach dern" 
Entdeckung diefes Sterns feine planetarifche Beſchaſe 
vermuthet ; die franzöfifehen Beobachter Hingegen 
ihn anfänglich für einen Kometen. Durch fortgefegtei 
obachtungen feines aufs kam man noch im ahreazdk 
allgemeinen Ueberzeugung, daß er ein Planet ſe 
feits der Saturnsbapn in einer regelmäßig elliptiſ 
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umdie Sonne laufe, und uns beſtaͤndig ſichtbar bleiben 
werde, Man berechnete aus den Erjcheinungen feines Fort 
gungs, daß er 18 bis 19 mal weiter von der Sonne abs 
fee, als die Erde, und alfo feinen Untlauf nad) den Feples 
fügen Regeln erjt in 80 — go Jahren vollende. | 
Eine Er ©“ mußte ihrem Urheber die auge 
eeicpneeite Ehre bringen, zumal da die Wahrnehmun 
Beiden Geſtalt und eignen —— 
1 Steens blos eine Folge der ſtarken Vergroͤßerungen 
— verfertigten vortreflichen Teleſ kope war. Auch 
A England, die Verdienfte diefes Deurfchen zu 
Der König von Grosbritannien fegte Herrn 
el einen ‚jährlichen Gehalt von.300 Pfund Sterling, 
—5 Wohnung zu Datchet bey Windſor, aus z 
züche Societaͤt der Wiſſenſchaften zu fondon nahm 
arm Mitgliede auf, und erfannte ihm die Eopley« 
ur ille zu, welche jährlich zur Belohnung der wich« 
tdecfung ausgefegt ift ; auch ward ihm von der 
Drford die Doctorwuͤrde ertheilt. 
ee Planet erfcheine als ein Stern der 
— kaum dem bloßen Auge ſichtbar. Inzwi⸗ 
ibn doch Herr Herſchel mehrmalen bey heiterer 
t mit bloßen Augen gefeben {f. Philof. Trans. for 1783, 
XRUI P. I no. 1.). Herr Bode ſahe ihn durch ein 
t ai je von 9 Zoll Länge ohne Mühe, maß auch eis 
durch einen lambertiſchen Sternausmeſſer von 12 
Abſtand von benachbarten Firfternen, und 
16h einige feiner Freunde, ‚wenn er ihnen den 
gie, bey recht heiterer Luft auch ohne Fern⸗ 
fiheibenähnlicye Geſtalt wahrzuneh⸗ 
d —* ſtaͤrkere Vergroͤßerungen. 
er aus feinem äußert langſamen Fortrücen 
— ch, warum man ihn erſt jetzt entdeckt hat, 
d wie Herr Lichtenberg (Goͤtting. 
uch fü 2 1783 „Jrichtig bemerkt, nicht viel vernuͤnf⸗ 
12,elio 8 Bedienten in Leſſings Schage, 
| pille ‚möchte, warum der Vater feines Herrn ges 
it — erkoͤmmt, und nicht ein Jahr früher oder ſpaͤ⸗ 
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ter, welches ihm viel begreiflicher geweſen wäre Me 


® 
— 


Tycbho dieſe Gegend beobachtete, hier muͤſſe geſtanden 


von der Stelle des mayeriſchen Sterns fo wenig unenſ 


hat fie aber doch aufgeworfen, um zweifelhaft zu me 
then , 0b diefer Stern jederzeit am Himmel geftand« 
habe, und nicht vielmehr eine Fometenähnliche blos period 
ſche Erfcheinung fey. Bey feiner Kleinheit aber kan ma 
ſich leicht vorftellen, daß ihn fleißige Beobachter oft koͤnne 
geſehen haben, ohne ihn für etwas mehr als einen teleſ 
pifchen Firftern zu halten, dergleichen man am Himmel i 
zahllofer Ditenge wahrnimmt. 
Herr Bode ward hiedurch veranlaffet, in den Stern 
verzeichniffen nachzufuchen, ob nicht vielleicht bey den dat 
inn bemerken £leinen Sternen, Angaben vorfämen, U 
im Grunde auf den ehemaligen Stand des für einen fi 
stern a tenen neuen Planeten paſſen möchten. Ervechelf 
erit aufden Stern 27% in Tychons Verzeichniffe, vonmd 
chem ſchon Hevel 1650 bemerkt, daß er nicht mehr daſeltie 
Himmel befindlich ſey. Es ließ ſich aus der Gefchrindigke 
des neuen Sterns vermuthen, daß derſelbe um 15898 

























ben (ſ. Bode aftron, Jahrbuch für 1784 und 1786.), 0 
dieſer mihonifche Stern vielleicht der gegenwärtige neue 
net feyn Fonnte, Aber diefe Vermutung bar ſn 
beſtaͤtiget. | Be: 
Hingegen fand Herr Bode den 964ften Gt 
Mayers Zodiafalverzeichniffe (Tod. Mayeri Opp. nk 
Vol.I p.72.), der beym Wafferguß des Waffermanns 
lich vom Sterne © ftehen follte, im Auguft 1781 nicht 
Himmel, Gerade in der dorrigen Gegend aber mußte 
neue Planet um 1756 feinen Stand gehabt Haben. Fila 
bat aud) im Verzeichniſſe angegeben, daß er die Stel 
fes Sterns nur nach einer einzigen Beobachtung beit 
babe, und diefe Beobachtung war, wie Herr Lichten 


aus den mayerifchen Manuferipten fand, am 25. Sept? 


gemacht. Wenn nun Herr Bode nad) den bamalıi® 


Fannten Beftimmungen berechnete, mo der neue M anet 
bemerfren Tage müffe geftanden haben, fo fand erdiefe@t 


ben, daß er fehr mahrfcheinlich vermuchen Fonnte, EM 
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dieſer Stern wirklich der neuaufgefundene Planet ge⸗ 
weſen. 

Seit dem Jahre 1784 vermuthete Herr Bode eben 
dieſes von Flamſtead's 3 4ftem Sterne im Stier zwiſchen 
dem Siebengeftirn und den Hyaden, von der 6ten Größe, 


den er ebenfalls am Himmel nicht finden fonnte. Damals 


waren bie Elemente der Bahn des neuen Sterns fdyon von 
mehrern Aſtronomen, befonders Heren Mechain, etwas 
beftimmter angegeben, und diefe gaben ihm fir das Ende 
des Jahres 1690 eben diejenige Stelle, welche Flamſtead 
dem angeführten Sterne des Stiers zufchreibt. Da nun 
Flamſtead's Beobachtung (f. Hiſt. coeleftis Britann. T'o. II. 
?-86.) am 13. Dec. alten ober 23. Dec. neuen Styls 1640 
gemacht iſt, fo war nicht zu zweifeln, daß auch diefer vers 
neinte Firftern Fein anderer, als der neue Planet, gewe⸗ 
jen fen. 

Die franzöfifihen Aſtronomen fanden aud) Flamftead’s 
Angabe mit den fortaefegten neuern Beobachtungen über« 
daftimmend ; und ihre gegen die Wahrnehmung des maye⸗ 
tiſchen Sterns geäußerten Zweifel zerftreuten fich vollig, 
als Herr Lichtenberg im Jaßte 1789 die volljtändigen 
Angaben der mayerifchen Manuferipte an Herrn de la Lan⸗ 
de überfendet Hatte. Um eben diefe Zeit ward aud) bes 
kannt, daß le Monnier ven neuen Planeten bereitsin den 
Johren 1763 und 1769 gefehen, und gleichfalls für einen 
öfter gehalten hatte. Hieraus ift alſo Flar, daß biefer 
tern zwar fchon von Slamftead 1690, Mayer 1756, 
ind Monnier 1763 und 1769 gefehen, aber von Her⸗ 
(del 1781 zuerft als Planet entdecke worden ift. 

Herr Bode bat für Diefen neuentdeckten Weltförper 
den fehr ſchicklichen Namen des Vaters vom Saturn und 
Nas, Uranus, vorgefchlagen, den auch die berliner Aka⸗ 
denie der Wiffenfchaften , nebft den meiften Afbronomen, 
reits angenommen hat. Herr Herſchel (Philof. Trans, 

VoELXXIII. p. 1.) fchlagt die Benennung Georgium fi- 
dus vor, fo wie Marius und Galilei die vonihnen entdeck⸗ 
te Supiterstrabanten Sidera Brandeburgica und Medi- 
“er nannten, wiewohl ſich Benennungen diefer Are nicht 


230000 Ara 
leicht erhalten. Der Name Herſchels Planer, deſſen ſih 
die feanzöfifchen Schriftfteller bedienen, weil er in denMe: 
moires für 1779 (welcdye 1782 erfchienen) gebraucht root 
den ift, war freylich der erfte, der fid) in der Eil darbit 
- Herr Lichtenberg fchlug im Scherz den Namen der aus 
der Welt entflohenen Aſtraͤa; Poinfiner de Sioryden 
der Eybele oder Eybelle, Profperin den des LIE 
prunsvor. | 2 

Die erften Weberfchläge über bie muthmaßliche wapet 
Bahn des Uranus machten die Herren Bode, ef 
(Recherche fur la nouvelle planete, decouverte parM 
Herfchel. à St. Petersb. 1784. 4.), Hennett (in DW 
aſtron. Jahrb. für 1786.©. 223.), Wiechain, (ebend, 
231.0. fi). Hiebey leiften die Angaben von Flamilk 
Mayer und leMonnier die Dienfte älterer Beobachtut 
Daraus hat nun neuerlicd) Herr de Lambre (f. G 
Anzeig. 1789. 199. Stüd, ingl. Gothaifche gelehrt 
1789. Beyl. zum 101. St.) Elemente der Bahn DE 
nus, jedoch ohne Rücficht auf die Perturbationer dur 
piter und Saturn, berechwet, welche von de la © 
nad) Göttingen und von da aus. an Herrn von 
überſendet wurden, nad) deſſen ausführlicher Dereä 

fie für alle Oppofitionen des Uranus mit der Sonne) 
1781 bis 1788 fehr gut zutreffen, und nicht über 2798 
für dievon 1789 aber um 554 Sec. abweichen, woralif 
von Zach ſchließt, daß fie unter den bisherigen die 
ften find, aber wegen der Störumgen durch Jupllek 
Saturn bald einer neuen Verbefferung beduͤrfen mal 

Dieſen Entdeckungen zufolge ift Uranus, "WM 

Sonne aus gerechnet „ der fiebente und Außerfte# 
deſſen Bahn alle übrigen umfchließt. Die Bahn fi 
. wie. alle Planetenbahnen, elliptifc und ihre Ebene 
mit der Ebene der Erdbahn einen Winkel von 46.4 
| Ihre Eccentricirät ſcheint nur gering |zu ſeyn 

Lambre feßt fie nur 0,0466837 ber halben zre Ben > 
daß fich alfo der größte Abitand des Uranus von DER} 
zum Beinffen faft, wie 105 zu 95, oder wie 2 1 zu 19 DEM 
würde. Im mittlern Abftande ift diefer Pfanet ® 
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Sonne 19,18362 mal weiter, als die Erbe, entfernt. 
Man fan alfo feine Bahn ohne großen Fehler als einen 
Kreis anfehen, deſſen Halbmeifer 19mal größer ift, als der 
Hubmefjer der Erdbahn. 

Diefe Bahn durchläuft der Planet in 30589 Tagen, 8 
St. 19Min. oder in ohngefähr 83 Jahren 2735 Tagen fo, 
das er im Durchfchnitt genommen, jaͤhrlich 4° 17° 55“ und 
täglich 42° 24° feines Kreifes zuruͤcklegt. Nimmt man 
hiezu die Größe diefes Kreifes, fo laßt fich der Kaum, den 
er un Zeitfecunde durchläuft, über ı4 Stunden We⸗ 
95 ſetzen. 

Seinen ſcheinbaren Durchmeſſer ſchaͤtzt Herſchel (Phi- 
Trans. Vol. LXXVIII. P. II. no. 22.) nicht viel größer 
der kleiner, als 4“, welche Beſtimmung wohl zuverlaͤßiger 
N, als die von Mayer in Mannheim, der ihn zwiſchen 
dund 11 Sec.angab, oder die von den mietauifchen Aftro« 
iomen, die ihn 6— 7 Sec. fegen. Herſchel nimmt da⸗ 
bey feinen Abftand vonder Sonne mitdela Karte 13,913 
nal größer an, als den Halbmeffer der Erdbahn, daß alfe 
Uranus in derjenigen Entfernung, in welıher ſich die Erde 
vonder Sonne befindet, 4x 18,913=75",6 groß im Durch» 
nejiererfcheinen würde. In eben diefer Weite erfcheint der 
Ducchmeffer der Sonne3 1577 d.i. über 25mal größer. Dar⸗ 
dus finder er den Uranus im Durchmeffer über 25 mal klei⸗ 
"er, als die Sonne, mithin etwa 45 mal (genauer 4,31769 
nal) größer, als die Erde, fo daß er an körperlicher Größe 
infere®rde etwa 88mal übertreffen mirde. Die neuern 
Angaben von Heren de Lambre (mo der Abſtand faft 
19,2 if) würden etwas mehr geben ; aber die Beſtimmung 
Ws iheinbaren Durchmeflers ift zufehwanfend. Die Be⸗ 
Sachtungen deflelben von der Erde aus geben ihn in der 
Ippofition größer, als er aus der Sonne gefehen, -ober 

Inden mittlern Abftänden it. Mit Ruͤckſicht hierauf giebt 
Ir Bode feinen Durchmeffer nur 4,215 mal und feinen ' 
Sıhalt7z mal größer, als Durchmeffer und Inhalt der 
©%,  Lereli, der den Uranus mit dem nahe ftehenden 
Nars verglichen harte, deſſen Durchmeſſer damals nur $ 
Sec, betrug, fand jenen doch noch) viel Eleiner, und ſchaͤtt 
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ſeinen Durchmeſſer nur 3 Sec. Herr Bode (Aſtr. Jah 
buch für 1786) glaubt, man koͤnne den Uranus einftweik 
gomal größer, als die Erde, annehmen. 

Eeine Umdrehung um eine Are läßt fich vermuthe 
‚wiewohl wir von ihr jo wenig, als von der Gravitation ai 
derer Körper gegen ihn , und alıo von feiner Majfe ur 

Dichte, aus Beobachtungen etwas wiſſen fönnen, Sn; 
ſchen fchagt Herr Herſchel, unter der Vorausſetzung, de 
die Dichie - z der Dichte der Erde fey., die Maffe & 
Uranus 17, 740612 mal größer, als die Maſſe der Eni 
und den Fallraum der Körper auf feiner Dberfläce in 
©er.. Zeit ſetzt er 8 Fuß, 8 Zoll. 

Theilt man den mittlern Abitand der Erde von 
- Sonne (etwa 12000 Erddurchmeſſer) in 1000 Theile, fol 
Uranus (nahde Lambre) in ver Sonnennaͤhe um 19298 
und in der Sonnenferne um 20080 foldyer Theile von 
Sonne entfernts ‚Sein Eleinfter Abftand von uns MM 
er ver Sonne entgegengefegt, zugleich in der Sons if 
bie Erde aber in der Sonnenferne ift, beträgt 18388 
1017 317274 ſolche Theile. Sein größter Abſtand 
gegen, wenn er bey der Sonne gefehen. wird, undan 
Sonnenferne, die Erde aber aud) in der Sonne erne i 
macht 20080+1017= 21097 ſolche Theile aus. F 
verhaͤlt ſich fein kleinſter Abſtand von uns zum groͤßlen ſ 
wie 17: 21, daher doch fein ſcheinbarer Durchmeſſer vet 
derlich ſeyn muß. 

Sein mittlerer Abſtand macht 19184 Theileri 
230214 Erddurchmeſſer aus. | 

Zu der Entdeckung diefes Planeten hat Here Heat 
vermittelft feines 20ſchuhigen Teleffops die noch umermpäkk 
tere hinzugefügt, daß derfelbe von zween Trabansen 
Monden begleitet wird, von denen der erjte feinen jan 
fchen Umlauf um ihn in 83 Tagen, der zweyte in 
gen zu vollenden fcheint. Ihre Bahnen machen einen’ 
traͤchtlichen Winfel mit der Ekliprif. Diefe Mondeniit 
Herr Herfchel zuerft am rı. $anner 1787. An 
yerfolgte er den einen von 8 Uhr Abends bis 8 Uhr 
genz, fahe ihn 9 Stunden lang feinen Hauptplaneten gi 
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m und einen Teil feiner Bahn befhreiben, am 15. 
d er ſich ſchon im Stande, die Nachricht hievon 
en Beſtimmung der Umlaufszeiten der koͤ— 
hen Societät zu tondon mitzutheilen (f. Philof. Trans, 
00 17:8. ol. LXXVIIL P.II.n. 22.) Den Kheinbaren 
i a vom Uranus giebt er für den erftenauf 337 
nauf44',23a und ſchaͤtzt dieſe Körper 
fleiner, als die Begleiter des Jupiters. 
„Dur h diefe oichtigen Wahrnehmungen find die vorher 
Kannıen Örenzen des Planetenfyftems bis auf das Dop⸗ 
me tert worden, und man hat Weltkoͤrper kennen ges 
ine deren Bewohner die Sonne ,. die ihnen Sicht und 
* e giebt, im Durchmeſſer faſt rymal £leiner, als wir, 
x hoͤchſ en 1Min. 43 Sec. groß fehen, und von ihr eis 
7 mal ſchwachere Erleuchtung, als wir, erhalten. 
—* int aus dieſen Weltkoͤrpern nur eine Secun⸗ 
groß, entfernt fich nie über 3 Grad von der Sonne, und 
: * re wie das Dafeyn von Mars, Venus 
allem Anfehen nah, gänzlicy unbekannt. 
Ei 5 die Sonne noch im Stande feyn, diefen fo 
ten Planeten und feine Monden hinlaͤnglich 
— ein Beweis, daß die Staͤrke der Erwaͤr— 
mehr von der Befchaffenheit ver Oberflächen 
5: S als von der Entfernung, abhängen moͤ— 
— t ve hat feiner Abhandlung von diefem Planer 
Er Motto vorgefegt: „Wo nur Bah⸗ 
h waren, da rollen Weltkoͤrper, und wo nur Wes 
füc & füplen konnten, da wallen Weſen.“ | 


* A 
00: don dem neucntdeckten Planeten. Berlin, 
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t erönglice Serge, f. Berge. 
ſpruͤngliche Elektricitaͤt, ſ. Elektricitaͤt. 
tſpruͤnglicher Magnetismus, ſ. Magnet. 
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Vacuum, f. Beete. 
Vacuum, leidner, f. Leidner Vacuum | 
” — traghares, f. Luftpumpe (Th. II 
84 
Variation der Magnetnadel, ſ. Abweichungdeı 
Magnetnadel. 
Variation des Monds, f. Perturbation 
III. S. 443.). 
Vegetabilien, ſ. Pflanzen. 
Vegetabiliſch⸗ſaute — ſ. Gas, eſſi — 
(Th. 11. ©. 383.). 
| 


Ventilator, Ventilator, Y — Diefen 
Namen gab D. Hales (Treatife on ventilators, Lon 
1743.2, edit. 1758.11. Vol.8. Defcription du ventilı 
teur deM. Halss, trad. de l’anglois par Demours. Paris 
1744.83. auszugsmeife i im hamburgifchen Magazin, I. B 
©. 25.) einer von ihm erfundenen Maſchine, durch 
man aus eingefchloßnen Räumen, 3. B. Krankenzimmierti, 
Hofpitälern, auf Schiffen u. dergl. die verdorbene uf 
wegfchaffen, und durdy frifche Luft erfegen fan. 


D. Hales fam auf diefe nüßliche Erfindung im Jehe 
1741 durch den Gedanken, daß der groͤßte Theil der Sei 
franfheiten von der zwifchen den Verdecken eingeſch 
durch Athmen und Ausduͤnſtung verdorbnen Auft, 
Er las die Befchreibung feiner Mafchine i in einer Verfamme 
lung der Eöniglicdyen Socierät im May 1741. Im M 
vember eben deffeiben Jahres meldete der koͤnigl. fchrdeble 
ſche Ingenieurcapitain Martin Triewald dem Präfiben 
ren ber Socierät zu Sondon, Mortimer, daß er ebenfalls 
eine Mafchine zu Erneurung der Luft auf den Schiffen 
funden habe, welche in einer Stunde 36172 Eubitfpupäuft, 
auspumpe. Dieſer Mafchine bediente man fich mit jet 
gutem Erfolg auf den Schiffen der ſchwediſchen — 
in Frankreich, wohin Triewald ein Modell derſelben gt 
ſchickt harte. Beyde Erfindungen find einander ſehr 
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6; 28 wird daher genug ſeyn, die des D. Zales als die 
ie, zu beſchreiben. 

Der Dentiiacor des Hales befteht aus zweyen höfgens 
mKaſten oder Parallelepipedis , deren jedes in der Mitte 
ich) eine um ein Charnier bewegliche hölzerne Klappe 
I-phragma) getheilt ift. Diefe Klappen find an einer 
‚itenflache des Kaſtens durch das Charnier befeftiget, 
djtehen von den übrigen Seitenringsum um 45 Zofl ab. 
sie find durch eiferne Stangen an einen Hebel ſo befejtiger, 
ß man Duch Hin» und Herbewegen der Hebelftange, wie 
on dem doppelten Drucdwerfe, abmechfelnd eine Klappe 
„die andere erheben und wieder niederdrüden Fan. An 
a Örundflachen jedes Kaſtens ı efinden ſich vier Ventile 
vey derfelben Örnen fich nach innen, zwey nad) außen, 
Mer Kaften ift an der Etelie, wo ſich die auslaflenden 
bentile befinden, mit einem vorliegenden Fleinern Kaften 
Or Parallelepipedum verbunden, in welches man beweg- 
de Rögren einfegen Fan, um durch ſelhige die Luft dahin 
Weiten, wo mah deren nöthig hat. 

Man fieht leicht, Haß man es durch diefe Mafchine in 
ner Gewalt hat, ihrer verfchiedenen Stellung gemäß ent« 
veder die verdorbne Luft auszupumpen, oder frifche Luft ein» 

en. Im erften Falle muß der Ventilator fo ftehen, 

ih fineeinfaugenden Ventile mir dem Zimmer verbunden 

+ das Ende der Röhre aber hinaus in die freye Luft 

a. Sin diefer Stellung, welche D. Hales fir die vor- 
fte hält, konnte man mit einem doppelten Kaften 

(von 10. Su länge, 3— 4 Zoll Breite und 13 Zoll Höhe) 
in ein mer Stunde auf 25000 Tonnen $uft auspumpen, und 
| u fuft gieng dagegen fo unvermerft ein, daß weder 

Rtanfen , noch die Schlafenden Im Zimmer davon eis 
ge UnbeguemlichFeit empfanben. Dod) bemerft der Er» 
Inder , wenn man recht reine $uft auf ven Schiffen haben 
ee, k A der Ventilator faft iinmer in Bewegung er» 
‚lten werden. Um feifche $uft einzublafen, müßte die Mas 
Kine außerhalb des Zimmers ſtehen, und die Leitröhre ins 

mm In werden, wobey aber der entſtehende Wind 

euem fallen würde. D. Harles ſagt in feinem Werke 










den, und man bedient ſich zu Erneurung der $uft lieber > 


» 
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noch viel lehrreiches uͤber die Mittel, die Geſundheit au 
den Schiffen zu erhalten, und giebt den Rath, von ſeinen 
Ventilator Anwendungen auf Reinigung der Luft in Keh 
lenſchaͤchten, Kornböden, YPulvermagazinen u. dergl, ji 
Trocdnung des Öetraides und Schiefipulvers , ingleichen j 
Einblafung von Dampfen , welche die Würmer und Jr 
feften tödten u. ſ. w. zu machen. 

Da inzwifchen diefe Mafchine viel Kaum einnim 
und zu ihrer Bewegung eine beftandige Arbeit erfordert, fi 
ift ihr Gebrauch auf den Schiffen nicht fo aligemein gewok 



















durchs Küchenfeuer bewirften tuftzugs, Der durch ein & 
dem Afchenheerde verbunnenes und in mehrere —* 
breitetes Zugrohr an die Orte, mo er noͤthig iſt, gefüh 
wird. Diefes von Button vorgefihlegne Mittel — d 
Mead (Philof. Trans. for 174 1.num. 462. p. 42.) juerl 
befannt gemacht. 

Cavallo (Abhandl. über die Natur und Eigenfhafte 
der $uft, a. d. EnP. feipz. 1783. gr. 8.©. 175 u. fo) fh 
aus einer.englifchen Schrift unter dem Titel: Pralic 
Treatife on Chimneys, über die bejte Are, ein Zimm 
mie frifcher Luft zu verfeben, und die verborbne hinaus il 
fchaffen , folgende gute Bemerkungen an. | 

„Man Fan aus einer Defnung in oder nahe bey Dit 
„Decke des Zimmers eine Fleine Röhre entweder bis an di 
„Spitze des Gebäudes hinaufführen,, oder ihr fünft ein 

„Verbindung mie der äußern Luft geben. So bald dad 
„euer eigige Theile der Luft im Zimmer erwärmt hat, de 
„nen fich Diefe fogfeich aus und fleigen in die Höhe — ame 

„dere nad) und nad) erwärmte und verbünnte Theile: dr : 

„den alsdann nach, und treiben die leichteften Theile du 
„die Oefnung in der Dede hinaus; dadurch wird die vete 
„dorbene Luft nad) und nad) hinweggeſchafft, ohne a . 
„wieder in die niedrigern Gegenden herab fommen fan,” 

„Um aber frifche Luft ins Zimmer zu bringen, m 
„man noch eine andere Defnung in der Dede, und verbinde 
„diefelbe mit einer engen Roͤhre, welche auf die außere Stin 

„ber Mauer, oder in einen andern ſchicklichen Theil des 
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judes Balken bier aber umgebogen und niederwärrg 
bboden geleitet wird. Hierdurch wird Die 
t * ichte äußere Luft nahe am Erdboden in die un« 
g ber Röhre getrieben, und fteigt in eben dem 
* — auf, in welchem die waͤrmere Luft 
ea in die höhern Gegenden entweicht. 
ie ec Luft ſinkt, fo bald fie das Zimmer eneeichr, 
hihr Gewicht gegen den Boden herab, vermifcht ſich 
ihren Bene nach und nad) mit der waͤrmern, und 
fo gleichförmig durch dasZimmer vertheilt,daß 
R * hter und Perſonen nur unmerklich erreicht, ohne 
Bee zu verurfachen, denen man fich bey 
öhnlichen Wegen, frifche Luft einzulajfen, unters 
uf. Wäre bie Zugröhre naher am Boden des 
ee fo würde die Luft in einem ſtarken 
schen Zuge gegen das Feuer zugehen, fie 
enfel und unsern Theile des Körpers die 
I benndlichen Derfonen treffen und eine unan» 
d fchabliche Erfältung veranlaffen. Auf die 
ne At aber fan man den Zimmern mit geringen 
ine ——— und mäßige Wärme geben, oh— 
te Seite die Geſundheit ihrer Bewohner durch 
hmen einer ftagnirenden und faulen $uft in Ge— 
oder auf der andern ihnen Erfältungen und 
he Zufälle zuzuziehen. — In waͤrmern $äns 
in Sommer, wo nicht geheizt wird, laͤßt fich 
gewöhnlichen Radventilarori im Senfter nichts 
em. Seine Einrichtung ift fehr einfach, und er ift 
abe wirkſames Mittel, die Luft der Zimmer 
vg 






























angenehm und gifund zu erhalten.“ 

en de r Isle de Str. Martin (Journal 
ptemb. 1788: ſ. auch Magazin fir das 
er‘ fie und Nacurgef. VI. Band. 1. Stuͤck, 
n One Einrichtung eines Ventilators verdiene 

| noch .eine befondere Anfuͤhrung. 
ri * VV die verticake Roͤhre, durch 
taue aͤhr eng die Mündung diefer Roͤh⸗ 
tere, NMQ der obere Hut; Rein Kas 
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ften, in dem fid) die untere Defnung der Roͤhre VPhe 
det, mit Defnungen SS verfehen, die Durch — 
Gefallen bald mehr, bald weniger, können. gebſnet we 
Die Größe der Mafchine richtet ſich ganz allein ma: 
Durchineffer der Defnung ABCD. Iſt dieſer ſeſt 
wird die Form des untern Huts badurd) bejtimmt, dab | 
BF=BL=13AB; FL=AB nimmt. Zur 
des obern Huts nimmt man auf dem — 
meſſer AB, BMAB; und BN=AB u, 
recht. Diefer obere Hut wird durch vier Strebe 
MO, an den unteren befeftige. Wenn fich der 
im Zimmer befindet, und die Röhre VT mit d 
Hüten in die freye Luft hinausgeht, fo wird dat * 
ſtaͤndiges Ausſtroͤmen der euft aus dem 
Roͤhre VT bewirkt. J 
Die waͤrmere und leichtere Luft des Zimmers 
ſteigt duch VT auf, ſchlaͤgt gegen N an, und n 
die Form der Huͤte fo abgeleitet, daß daraus ei 
zwiſchen beyden Hirten entſteht. Durch diefen $ul 
nad) der Erklärung des Erfinders der Druck der‘ 
re auf die Defnung ABUD in erwas —— * 
macht, daß das Ausſtroͤmen der elaftifchern $ 
mers ununterbrochen fortdauert.. Man Fan fic 
Erfahrung hievon überzeugen, wenn man bie € € 
verſchließt, in die Seite Z ein ofnes Br tzt, 
deſſen Ende eine Lichtflamme hält. — | 
alsdann durch Blaſen einen $uftzug zmife 
ten bewirft , fo wird die Flamme — in de 
der Röhre hineingerrieben, welches ein t 
des Einſtroͤmens der Luft iſt. al 
Der Herr Herausgeber des Gothaiſchen May 
merfe, diefe Erfindung, den Drud der 
einen $uftzug in etwas abzuhalten, fey n 
Eenne fchon lange das Mittel, das echjül 1 
meter dadurch finfen zu machen r daß mı nar 
Queckſilber, worinn die gefüllte Röhre fte 
Gefäß einfchließe , und * tn 
ſtoß feite. 
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Beſchreibung der nuͤtzlichen Maſchine des Hrn. Stephan 
„les im hamburg. Magazin II. B. ©. 25. u. f. 

To, Cavallo Abhandl. über die Natur und Eigenſch. der 
ta. d, Engl. Leipzig 1783. gr. 8. ©. 175. u. f. 

Magazın für das Neufte aus der Phyſ. u. Naturgefchichte, - 
tgejeßt w Voigt. VI. Band, iſtes Stüd. Gotha, 1789, _ 
S. zuu. f. 


Venus, Venus, Venus. Dieſen Namen führt der 
tüfte und glänzendfte unter denjenigen fedys Sternen, wel. 
eihten Stand unter den Firfternen taͤglich ändern, f. Pla⸗ 
nen. Die Venus hat überhaupt unter allen Sternen 
m Himmel das vortreflichfte Licht, das aber duch bey aller 
Iner tebhaftigkeic nicht funfelnd oder zitternd, wiedas Licht 
esigfterne, gefunden wird. Sie entfernt fid) niemals 
br 48 Grad von der Sonne , geht daher entweder des 
Norgens vor der aufgehenden Sonne her, oder folgt der 
Wergehenden des Abends nach, und führt diefer verfchies 
men Stellung gemäß die Namen des Morgenſterns 
da Abendſterns. Diefe Befihaffenheit ihres ſcheinba⸗ 
m laufs fol Pythagoras entdedt haben (Praeveniens 
MppeSolem, et ante matutinum exoriens, Luciferi no- 
Denxeipit, ut Sol alter, diern maturans: contra ab oc- 
u tellgens nuncupatur Veſper, ut prorogans lucem, 
emmeLunae reddens, Quam naturam eius Pythago- 
»Samius primus deprehendit, Olyınpiadecirciter XLII, 
u fit urbis Romae annus CXLII. Plin. H. N. II. $.). 
ournefott (Voyage au Levant, ed. Lyon.1717.To,1l. 
%.10,)nimme bies bey Öelegenheit einer famifchen Muͤn⸗ 
!aflr an, als ob Pythagoras die Venus felbft zuerft ent. 
tt Es ift aber von der Identitaͤt des Morgen- 
dAbendſſerns zu verſtehen; und ſchon diefe war für aufs 
atſame Weobachter des Himmels eine äußerft leichte 
* 2 gewiß lange vor den Zeiten des Pythago⸗ 

tiſt. 


Sem Venus in ihrer groͤßten Elongation auf der Abend» 
eder Sonne fteht, und als Morgenftern am längften 
hibat if, fo geht fie alsdann rechtläufig zur Sonne zu⸗ 
€, und £imms hierauf mit ihr in die Obere Conjun⸗ 
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erion. Um diefe Zeit ift ihr Lauf am fneitfen: fie feg 
nun denfeiben auf der Morgenfeite der Sonne, als Abend 
Stern, mir abnehmender Geſchwindigkeit fo lang ort, bi 
ſie hier wiederum die größte Elongation erreicht In Diete 
fteyt fie eine kurze Zeit ill, wird dann röcläufg, um 
kehrt mit immer machjinder Gefhmwindigfeit zur unter: 
Eonjunction mir der Sonne zurüd. Za dieſer Zeit ſieh 
man fie bisweilen als einen fchwarzen Sleden, vom Morge 
gegen Abend, vor der Sonnenfcheibe vorüber gehen, % 
Durchgänge. Sie tritt alsdann wieder auf die Abend 
feite der Sonne, wird Morgenftern, und entfernt id) mi 
abnehmender Gefhmwindigfeit immer weiter, bis fie endlit 
in der größten Elongation wieder ftill ſteht, und aufs rem 
rechriaufig wird, Einen folchen Umlauf vollendet fie den 
Scheine nach in 584 Tagen, als eine bejtänbige ‘"Deglei 

rin der Sonne. 

Schon die alten Aftronomen haben hieraus richtig‘ 
fchloffen, daß Denus beftändig um die Sonne u 
Nach den Entdeckungen der neuern Sternkunde gehört 
nus zu den unteren Planeten, welche der Sonne näher, 
bie Erde, find, und deren Bahnen von der Erdbahn km 
fchlofjen werden. Sie ift, von der Sonne aus gerechriet 
der zweyte Planet. Ihre Bahn um die Sonne ift elliptiſch 
und die Ebene berfelben macht mit der Ebene der Erdbabi 
einen Winkel von 3° 23° 20” 

Die Kecentricität der Venusbahn iſt ſehr gering, 
dem ſich ihr groͤßter Abſtand von der Sonne zum en 
nur etwa, wie 73 zu 72, verhält. Ihr mittlerer Abftank 
beträgt 4 (genauer 0,72333) des Abjtands der Erde, fi 
daß man ihre Bahn mit einem Kreife vergleichen Fan, def 
fen Halbnieffer 73 vom Halbmeſſer der Erde ausmacht. 

Diefe Bahn durchläuft Benus in 224 Tagen, 16 

49Min. 13 Sec. und legt daher, in Ducchfchnitte genem- 
men, täglich ı° 36° 7'483” ihres Kreifes zuruͤck — eine de 
ſchwindigkeit, die bey der Groͤße dieſes Kreiſes faſt 9 
den Weges in einer Zeitſecunde austraͤgt. 4 

Man bemerkt durch große Fernroͤhre auf der 
Flecken, aus deren Bewegung ſich eine Umdrehung ir 
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eſchließen läge. Caſſini, welcher im Jahre 1666 dieſe 
den zuerft mahrnahm, ſchloß daraus die Umdrehungs⸗ 
der Venus = 24 Stunden; Bianchini hingegen 
elperi et Phofphori nova phaenomena. Romae, 1728, 
‚Cap. V. p. 50.), ber diefe Flecken durch ungemein lane 
Sernröhre forgfältig beobachtet hatte, ſetzt eben diefe 
t auf 24 Tage. Der jüngere Laffini (Elemens d’ 
L. J. c. 7.) fucht feines Vaters Behauptung gegen 
anchini zu vertheidigen. Die petersburgifche Akas 
nie der Wiffenfchaften hat auf Beſtimmung diefer Lims 
hungszeit aus Beobachtungen zweymal einen Preiß ge« 
t, aber feine Abhandlungen darüber erhalten. Sonſt 
ten die Flecken der Venus nur durch die außerft langen 
mröhre mit Dbjectivgläfern von Campani, und blos in 
alien, gefehen worden; .e8-fchien eine befondere Heiterkeit 
luft dazu nöthig. Diefes, und daß Venus immer nur 
ie Zeit nach Untergang und vor Aufgang der Sonne, 
för hoch über dem Horizonte, ſichtbar ift, erflärt den 
Gerigen Mangel an entfcheidenden Beobachtungen. In⸗ 
Shen find die Aftronomen mehr"geneigt, des Laffint 
mung anzunehmen: die berliner Sammlung aftros 
milder Tafeln giebt die Zeic der Umwaͤlzung für die Ve⸗ 
238 20 Min. an. Hoffentlich werden die neuen 
"ebefferungen der optifchen Werkzeuge mehr Gewißheit 
rüberverfchaffen. +. - * 
Da Venus innerhalb der Erdbahn um die Sonne: 
% fo muß fie ihre gegen die Sonne gefehrte Helfte bald 
}, bald nur zum Theil, gegen ung fehren, bald ganz 
ans abwenden. Iſt fie alfo ein dunfler Körper, fo 
fie bisweilen mit vollem Lichte, bisweilen nur zum 
erleuchtet Coval oder fichelförmig) feinen, bisweilen 
dunfel ausfehen. Diefes Ab- und Zunehmen der Des 
iſt ſchon durch mirtelmäßige Fernroͤhre fichtbar, f. 
en | 


Ver fcheinbare Durchmeffer der Venus iſt bey ihrer ver» 

enen Entfernung von uns fehr veränderlid; Bey 

urchgängen durch die Sonnenfcheibe, wo fie er Er⸗ 

nachſten ftand, hat man ihn größer, als 1 Minute, 
Ee _ 
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in der größten Entfernung aber, wenn fie Hinter ber Eon 
in vollem $ichte erfcheine, nur 9 Sec. gefunden.” Ja dt 
größten Elongationen von der Sonne, wo fie weniger, i 
zur Helfte erleuchtet erſcheint, berrägt ihr Durchmeſe 
Sec. Nach de la Lande wuͤrde er. aus derjenigen CM 
fernung betrachtet, in welcher ſich die Erde von der Gil 
befindet, 16, 52 Sec. groß erfcheinen. In eben M 
Weite aber erfcheine der Sonnendurchmefier 3. x v 
116 mal geößer. Man kan hieraus ſchließen, Daf X 
im Durchmefjer 116 mal Eleiner, als die Eonne [yy® 
daß fie an Größe faſt der Erdfugel gleich fomme, di 
Durcymeffer nur 111 mal Eleiner ift, als die Sontig 
la Lande fegt der Venus Durchmefler = + 68 
durchmeſſers. u 


Die Öravitation anderer Körper gegen diefen il ) 
ift aus den Störungen, die ihr Einfluß in dem faul 
rer Planeten verurfacht, nicht ficher zu fchließen. 
la Lande, welcher annimmt, daß ſich die Dice | 
Welikoͤrper, wie die Quadratwurzeln ihrer mitth 
gungen im die Sonne, verhalten, fegt dem g 
Dichte der Venus = ı, 275, wenn die — 
de == ı ift. Hieraus, mit dem koͤrperlichen Kaum 
mengenommen, folgt ihre Maffe = 1, 1256 ver? 
Erde, und der Fallraum der Körper auf Der De 
flähe= 183 Fuß in einer Secunde. 


Theilt man den mittlern Abftand ber Sonne‘ 
Erde (12000 Erddurdymeffer) in 1000 Theile, foR 
nus in der Sonnenferne um 728, in der Sonn mn 
713 folcher Theile von der Sonne ab. hr Pleingee 
ftand von uns, wenn fie in der unfern Conjung 
Sonnenferne, die Erde aber in der Sonnennaͤhe 
983 — 728 = 255 Theile; der größte, wenn fiein 
Gonjunction und Sonnenferne, die Erbe aber a 
Sonnenferne ift, 1017 + 728 = 1735 Spa 
be verhalten fich faft, wie ı zu 7, daher —* 
ſcheinbarer Durchmeſſer in ber untern Conjut 

benmal groͤßer iſt, als i in der obern. 
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Ihr geringfter Abftand von uns beträgt 3060, der 
toͤßte 20940 Erddurchmeffer. 
Daß die Oberfläche diefeg Planeten ungleich fey, bewei⸗ 

n die fhon erwähnten Flecken, welde Laffini, Bian⸗ 
hini u. a. auf ihre wahrgenommen haben. De la Hire 

\em, de l’acad. des fc. 1700.) hat durch ein Fernrohr, 

is 90 mal vergrößerte, Ungleichheiten auf ihr gefehen, die 
größer, als die Mondberge, angiebt. Herr Oberamt« 

won Schroͤter (f. Götting. gelebree Anzeigen: 790. 111tes 

stud) fand am 28. Dec. 1789 durd) fein Herfchelifches Tes 

ftp, bey 16ıfacher Vergrößerung ver Venus ſuͤdliches 

joen ſtumpf, mit einem davon getrennten Lichtpunkte. 

ih um die Mitte zeigte fich einige Ungleichheit an der 

ogrenze, Alſo fihien es Schatten zu feyn, über den eis 

eerleuchtete Bergfpige hervorragte. Den 31. Yan. ı 790 

nediefe Erfeheinung noch da; fonft fanden ſich immer bey 
edörner ſpitzig. Da die Beobachtung gerade in die 

Juadratur-der Venus fiel, fo ließ fic) Die Höhe des Bern 
nah der beym Worte Mondflecken (Th. III. S. 284.) 
Heigten Methode fchäßen. Der Durchmeffer der Venus 
nr 27 Sec., des Lichtpunfts Abjiand von der Sichtgrenze 
‚35 See., alfo = „i des Halbmeffers, woraus fid) nach 
döriger Berechnung die Höhe des Berges = I; des _ 
hibmeffers der Venus finder. Nimmt man nun diefen 
Nibmeffer = 834 geographifche Meilen, fo ift die gefun« 
me Höhe des Berges = 4, 17 Meilen, mithin auf 6 mal 
füßer, als die Höhe der Mondberge. Auch feheint gera« 
t, wie beym Monde, die füdliche Halbkugel die uneben« 
ke jü ſeyn. | 
- Ron einem vermeinten Trabanten der Venus f. den 
ht. Nebenplaneten (Th. III. ©. 339.). 

Die Atronomen bezeichnen diefen Planeten mit 2. 


"Bode kurzgef. Erläut. der Sternfunde. Berlin, 1778. 
an mehrern Stellen. | J 
Saͤſtner Anfangsgr. ber Aſtronomie. Dritte Aufl. 
Billing, 1781, 8. $. 192. u. f. | 
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Bera’s hydrauliſche Mafchine, —* 


maſchine, Machina hydraulica furicularis, Mach 
drauligue de M, Vera, Herr Dera in Frankreich 
Sond nennt ihn M. Verat, employe dans 
pofle) erfand gegen das Jahr 1780 eine neue Art, X 
vermitteljt eines Seile ohne Ende in großer D 
und mit geringen Koften auf eine beträchtliche 
heben. Er legte der Afademie der —— 
ris ein Modellſeiner Maſchine vor, über welches die} N 
fen Unterfuchung ernannten Conmiffarien einen 1 
Erfindung fehr vortheilbaften Bericht erftattet haben, 
Diefe Mafchine beiteht aus einem Seile ng 
Taf. XXV. Fig.61, das um zwo unbewegliche gl 
Rollen A und.B gezogen it, welche in einerley Der 
che über einander fliehen. ° Die untere Rolle ficht 
Wafjerbehälter R, aus dem das Waſſer gebobe 
foll; die obere befindet fi) an dem Orte, bis « 
man es haben will. An der Are der ober Kl 
det fic) noch eine Rolle oder ein Würtel von * 
meſſer, welcher in der Figur vom Geſtell ve 
‚ Mm diefen Würtel und um die Peripherie dei vr 
des T, welches an einer befondern, Are ſteckt, 
ne Schnur ohne Ende ſo, daß durch Umdreh 
mit einer Kurbel u, dergl. zugleich alle Rollen‘ 
werden, wodurd) das Seil ab ineine —— 
ſetzt wird. Der aufſteigende Theil dieſes Se 
alle zeit eine gewiſſe Menge Waſſer mit ſich, dert 
le Durchſchnitte Cirkelringe bilden, welche um 
herumgehen, und deren Breite vom Durchme 
. und von der Öefchwindigfeit der Bewegung 
Die obere Rolle A ift in ein Behaͤlt iße 
fen, das im Boden zwo Defnungen * 2. ch 
Seil Hindurchgebt: das Waffer fc läge ge 
Deckel diefes Behältnifles an, und m 
die Röhre D in das Gefäß E geleitet. ni 
Um die Urfache der Erhebung bes 2 
1, muß man fich das raue Seil, ale ‚ch 
Baͤſcheln vorftellen, an die fid) zuerft eit | 
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begt, welcher nachher allmäplich mehrere Wafferfäben oder 
Daflerringe durch die Adhaͤſion nachfolgen, f. Adhaͤſion. 
Waſſerringe bilden nun, indem fie ſich von Schicht 
1Scjicht vereinigen, eine concentrifche das Seil umrins 
me Waflerfchale, der das Seil zum Kerne dient, und 
ie durch. Die dem letztern mitgetheilte aufiteigende Ber 
ung erhoben wird. Eben das würde erfolgen, wenn 
Nanftatt des Seils eine eiferne Kette gebrauchte: alsdann 
de ji) das Waſſer indie Defnungen der Ringe oder lies 
diefer Kette hineinfegen, und mit denfelben aufſteigen. 
Am mehr Waſſer zu heben, hat man vorgefchlagen, 
feines Geils mehrere zu gebrauchen; auch hat die Er» 
ng, wenigftens in Modellen, gelehrt, daß durch Wers 
klung des Seils fait doppelt fo viel Waſſer gehoben ' 
au diefem Endzwede befommen die Rollen A und 
drem äußern Umfange doppelte Einfchnitte oder Kin. 
welche zwey von einander unabhängige Geile ohne 
ngelegt find, die mit einander parallel laufen, und 
weiter, als um die Größe ihres Durchmeffers, 
der ftehen. In diefem Falle erhebt fich eine gan— 
Häule zroifchen den beyden parallelen Seien. 
Seile noch mehr zu vervielfältigen, möchte im 
gen des Gewichts der Warferfäulen faum rath» 
Ein Strid von 21 fin. im Umfange bob in 
1250 Pinten Wafler auf eine Höhe von 63 Fuß. 
ader giebt den Stricken aus Genift (Spartium 
1 Borzug , weil fie fich langer, als andere, im 
thälten, ohne zu faulen. re 
‚tonigliche Societaͤt der Wiffenfchaften zu Göttin. 
den veis für 1788 auf die Entwicklung der Theos 
orrheilhafteften Einrichtung dieſer Mafchine (f. 
eigen. Jahrg.1786. 196ſtes Stud ©.1970.); 
der nur eine einzige, dem Zwecke nicht ganz ent- 
F Abhandlung (Jahrg 1788. S.2041.). Duben 
per ime talunterſuchungen erwähnt, welche De— 
(in Bertholet Mechanique appliqu&e auxarts et 
fa, A Paris, 1782, II. Vol. 4.) hieruͤber ange: 
| ) feiner Meinung nad erwieſen habe, dat: 
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diefe Mafchine weniger wirkſam fen, als alle bisher ER 
fe, und felbjt als die Eimermafchine am gewöhnlichen dich· 
brunnen. Eine Verbeſſerung dieſer Maſchine von Kondris 
anı wird im Gothaiſ. Mag. (II. B. 2. St. S. 69. beſchrichu 

| Der diefer Erfindung beygelegte Name der Junicu 
larmaſchine bezeichnet — in der Mechanik — 
einfache Seilmaſchine, ſ. Potenzen. | 

Don einer neuen der vorigen fehr ähnlichen, hydraul 
ſchen Maſchine von D. Venel, wo nicht jo viel Seile u 
thig find, die auch nicht leicht Schaden und Aufenthalt (d 
‚ ber, jehr einfad) ijt, und das Waſſer go Schuh und hößk 
hebt, ſ. Hift. et M&m. de la Soc. des Sc. phyſ. deLaula 
ne, To. Il. 1784 — 1786. 4. 

Sigaud de la Fond Supplement au Did. de phyig 
Paris, 1782. 8. Art. Pompes. p 463. [v. 

ag Mayarın für dag ade auß der a 
und Naturgeſch. 1. B. 3. St. ©. 95. u. 























— das Verbrennen, Combull 
Combuytion. Diefen Namen führt die Zerfegung ber v 
per durchs Feuer, beym Zutritte der reinen oder atmoſ 
rifchen Luft, ſ. Feuer. Es iſt eine der gemeinften € 
nungen, Körper, die man an Lichtflammen und K 
feuer bringt, oder fonft binfänglichen Graden ber Bis 
ſetzt, an freyer Luft glüben und in eine Flamme ausb 
zu fehen, wodurch ‚ihre vorige Zufammenfegung | 
ein großer Theil ihrer Subftanz in Dampfen aufgert‘ 
und der Ruͤckſtand in Afche verwandelt wird, f. Sa 
Rauch, Aſche. Man fage alsdann, daß die - RU h 
brenrien, oder verbrennen. Dies findet —TC 
Körpern ſtatt, welche dieſe einmal angefangene Dr 
aus fid) felbft, auch ohne weitere Mittheilung äußerst 
me, unterhalten fönnen, und daher verbrennliche, & 
zuͤndliche, breanbare Rörper (corpora inflamm En 
combuftibilia) heißen; wiewohl die Anzahl der Ri 
welche dieſes Vermoͤgen befißen, ſehr groß ifl. . 
daher angenommen, es befinde fich in ſolchen Körp ern 
eigner brennbarer Grunditof (principium inflammabıll 
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tis), ſ. Vhlogiſton. Unter dieſer Vorausſetzung Fan man 
fagen, die Verbrennung ſey die Entbindung des Phlogi« 
fons aus den Körpern, durch die Wirkung des Feuers 
oder des Stoffes der Wärme. u 

Zum erften Anfange des Verbrennens ober zur Ent⸗ 
Indung wird allerdings irgend eine Veranlaſſung erfor« 
Int. Diefe befteht allezeit in der Mittheilung einer hin 
Knslihen Hiße, es mag nun diefelbe von auffen her kom⸗ 
Don, oder durd) Reiben erregt werden, oder auch durd) ins 
im Bewegungen, z. B. durch Gährung und Faͤulniß ge» 
Mr Stoffe u. dergl. enrfpringen, f. Selbſtentzuͤndun⸗ 
E Iſt aber der Anfang einmal gemacht, und der 

tt frener Luft vorhanden, fo Dauert alsdann die 
Destennung von felbft bis zur gänzlichen Zerftörung des 
Krpirs fort, und es entbinder fi) dabey durch Glühen und 
Damme eine ungemeine Menge von Wärmeftof, welche 
& berührende oder. benachbarte verbrennliche Körper mit 
ahändet, fo Daß aus dem Eleinften Funken des verderblichfte 
Sram enrftehen Fan. 
* Körper, welche das Brennbare in Menge und in dfich» 
alt enthalten, 5. B. Holz und andere trodne Sub- 
des Pflanzenreihs, Harze, Dele, Fette u. vergl. 
mleiht, mit einer glänzenden, und mit Rauch und 
gleiteten Flamme. Andere, die zwar viel Phlogie 
= Aber niche in Ölichter Geftalt, bey fich haben, oder in 
dafielbe nicht feit gebunden iſt, brennen zwar audy 
* ohne Rauch und Ruß, wie z. B. der Weingeiſt, 











Phosphorus, die Kohlen und einige metalliſche 

‚ Insbefondere der Zinf. Diejenigen endlich, wel« 
sr wenig ober ein mit ihren unverbrennlichen Beſtand⸗ 
Jen heit werbündenes Phlogifton befigen, wie gewiſſe thie⸗ 
Kohlen, das Sampenfchwarz, ‚die Pflanzenafche u. 
ik verbrennen fchwer, ohne merklihe Flamme und 
vu bloßen Gluͤhen. | 
| Hauptgeſetz ben der Verbrennung ift diefes, daß 
Bit ohn⸗ den Beytritt der Luft erfolgt, Daß fie defto ſchnel⸗ 
* und dollkommner gefchieht, je reiner die Luft iſt, und je 
amittelbarer dieſelbe den verbrennlichen Koͤrper beruͤhrt, 
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dieſes Geſetz durch alle Verſuche beſtaͤtiget, welche mit bee | 


J 


- ten mit Luft umgeben find, ſchnell und au, 


dert, f, Bas, depblogiftifirres (Rh. 1. ©; 


und daß ber reinere Theil der buft auf bie — 
wendet, oder durch dieſelbe verzehrt wird. Man fin 




























nenden Kerzen oder brennendem Poosppomus, > 
u. dergl. unter gläfernen Ölocen im pnevmatiſch 
Apparate angeftellt werden, und bey den Wo 
pbiogilfifi irtes (Th. 11.©. 404- uf), Pbospio 
III. ©. 483.), Schwefel (Th. II. ©. 877 * 
ſind. Diefe jeigen unmwiderfprechlich, daf die 2 
nung ber Körper ber atmofphärifchen Luft ihren rein 
(f. Bas, dephlogiſtiſirtes) entziehe und den 
Theil in Geftalt des fogenannten Pblonififisten 
ruͤck laſſe, daß die Verbrenming unter Glocken a 
wenn der reinere Theil der darunter befindlicd) n$ 
ſchoͤpft ift, und daß daher zu jeder Verbrennung ei 
fe verhaltnimaßige Menge dephlogiſtiſirter oder ie 
bensiuft erfordert werde. Dies beſtaͤtiget fi n 
dadurch, weit die durch Kunſt bereitete reine &u t 
von dem unreinen Theile der atmofphärifchen gan 
die Verbrennung in einem erftaunlich hoben € 


Aus diefem Grunde brennen flüßige 5 fe, 
entzundlichiten, 3. B. Weingeiftund —* 
auf der Oberflaͤche, mit der ſie die Luft unn 
ren. Hingegen brennen die in 
zuͤndlichen Koͤrper, welche in dieſer Sale 


weg. Und eben dies ift die Urfache, warun 
brennbare Körper, 3.3. fette Dele, er 
brennen, als bis fie (durch Hülfe des De 
pfung erbigt werden, weil fonft ihre zaͤhe d il 
ſchaffenheit den Zutritt der buft zu den in 
ben Theilen abhält, und die Flamme erſticke “ 
Es folgt auch hieraus, daß man zu Begün 
Verbrennung fo viel Theile des Körpers, als m 
möglich. ift, der $uft ausfegen, und bie den 
rende $uft von Zeit zu Zeit erneuern. —* wo 
Wirkung der Geblaͤſe und Zugöfen gr 
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Die Veränderung der Luft durchs Verbrennen, nebft 
ven babey vorfommenden auffallenden Erfcyeinungen , ift 
it feit Prieſtley's Unterfuchungen über die Gasarten der 
Begenftand einer allgemeinen und vorzüglichen Aufmerf« 
amkeit geworden. Da man fonjt die $uft nur als ein Mits 
danſahe, das die wäfferichten Theile der Flamme auflöfe 
md fortführe, oder durch feinen mechanifchen Drud die: 
heile der Flamme felbft zufammenhalte; fo lernte man 
st in ihr ein zur Verbrennung wejentliches chymiſches Zwi— 
benmittel kennen, das bey diefer Operation felbft zerſetzt 
vird, und deſſen Beftandtheile dabey in andere Verbin» 
lungen treten. Hieraus find nun verfchiedene neuere Er» 
Nirungsarten der Verbrennung entjtanden, unter denen fich 
vorzüglich die Theorien der Herren Scheele, Havoifier, 
ford und de Luͤc auszeichnen, f. Seuer, Phlogi» 
In den gegenwärtigen Artikel gehört von diefen 
Srorien nur dasjenige, was dabey die Verbrennung gang 
Fentlich angeht. 
Nach Scheele (Chemifche Abhandlung über $uft und 
Feuer. Neue Ausgabe. Seipz. 1782. 8. $. 76.) erfolgt die 
Verbrennung, indem das Phlogiften des brennbaren Kür. 
fers in eine folche Bewegung gefegt wird, daf es die in der 
Itmofphäre befindliche reinere Luft (Scheelens Feuerluft) 
nieht, und fic mit felbiger zu einer Materie vereiniget, 
de man die Hitze nennt. Diefe Hise, wenn fie fih 
noch mehrerem Brennbaren aus dem Körper verbindet, 
reugthiedurch umberftralende Hitze, und endlich Licht. 
le diefe Hervorgebrachten Subftanzen koͤnnen die Gefäße 
hbringen‘ und verfliegen. Go werden alfo nach und 
a alle brennbare Theile des Körpers mit Feuerluft zu 
Aher bunden und zerſtreut. Der Ruͤckſtand der atmo— 
ſchen Luft, in welcher die Verbrennung geſchehen iſt, 
meint theils als phlogiſtiſirte Luft, theils als tuftjäure. 
Eillere war von Natur in der atmofphärifchen Luft befinds 
Ar die leßtere wird aus den verbrannten Stoffen, vor» 
emlid) des Pflanzenreichs, als ein Beſtandtheil derfeiben, 
Sen jo entbunden, wie bey Verbrennung des Schwefels 


I Phssphorus die Schwejel- und Phosphorfäure entbuns 
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den werden. Es iſt hiebey nicht leicht zu begreifen, mie 
aus der Feuerluft und dem Phlogifton, welche für ſich al 
lein Eeine Gefäße durchdringen, die umberftrafende un 
durch die Gefäße dringende Hige entftehen foll; auch be 
mer£t man beym Verbrennen in verfchlußnen Gefäßen kei. 
nen DVerluft am Gewichte des Ganzen, der fich doch zeigen 
‚müßte, wenn bie Seuerluft mit dem Phlogiften durd * 
Waͤnde der Gefäße entwiche. Endlich iſt nicht wahrſchein 
lich, daß Licht und Hitze aus einerley Beſtandtheilen zuſam 
mengeſetzt feyn ‚follten. 

‚ Zavpifier (Mem. furla combuftion en general, 
M£m.del’acad. de Paris, 1777. p. 592. deutfch in Ere 
neuſten Entded. Th. V. ©. 188.), der das Phlogifion 
gänzlich aus der Ehymie entfernen will, fucht den Grun 
der Verbrennung einzig und allein in der reinen Luft, Di 
er aus dem Stoffe der Wärme und einem eignen Grun 
ftoffe der Säure (Principe oxygene) zufammenfegt. D 
Waͤrmeſtof ift dabey das Auflöfungsmitrel, welches 
Oxygen in ſich halt und durch daffelbe gemildere wird 
So bald nun ein hinlaͤnglich erhitzter Körper Die £uft be 
rührt, fo zerfegt er ihre Miſchunq, bemächtiget fich des fau 
ven Geundſtofs, und erzeugt mit demſelben eine eigne ſei 
ner Natur gemaͤße Saure, z. DB. die Kohle $uftfaure, 
Schwefel, Schwefelfaure u. f. wm, Der -freygemorben 
Waͤrmeſtof der Luft hingegen ergreift und virflüchtigr all 
durch ihn auflösliche Subftanzen, und zeigt fid) durch Hi 

Ge und ticht, als Flamme. Nas man dieſem antiphlogi 
ftifhen Eyftem, fo einfad) es zu ſeyn ſcheint, entgegen 
fegen fünne, babe ich bey den Worten Seuer und phi⸗⸗ 
giſton kuͤrzlich angeführt *). 


*) Seit der Zeit, in der ich jene Artikel fchrieb, hat fich biefes 
Epitem inFkankreich ungemein verbreitet, und ſelbſt in Eng» 
land und Drurfchland mehr Anhänger arfunden. Da ed 
von der Zufammenfegung vieler Stoffe ganz neue den 
bisherigen entgegengefigte, Begriffe annimmt, Ao hat 
man es zugleich mit eiger neuen Ylomenclhstur verbunden, 
durch weiche die ganze bieher gemohnlich: Sprache der Chy⸗ 
mieumgefchaffen wird. So heißt der Grundftofder Säuren 
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D. Crawford's Theorie von Waͤrme und Feuer iſt 
ch der erſten Ausgabe feines Buchs vom J. 1779, beym 
Borte Feuer (Th. II. S. 218. u. f.) vorgetragen. Was 
ie Verbrennung angeht, findet fich dort ©. 222. Es 
erden nemlich Feuer und Piylogifton, als enrgegengefegte 
Ztoffe betrachtet, die einander wechfelsweife austreiben. 
reyes Feuer wirkt auf die entzuͤndlichen Körper ſelbſt als 
fuflöfungsmirtel. Die reine Luft enthalt eine große Men» 
je Feuer in ſich, das fie fahren laßt, indem fie fid) mit dem 
ns dem brennenden Körper entwicelten Phlogifton verbins 
X. So bald alfo brennbare Körper bis auf einen gewiſ— 
Mn Grad erhitzet, oder von freyem Feuer Durchdrungen find, 
wird ihr Phlogiſton entbunden und von der Luft angezo⸗ 


Oxygenium (Oxygène), ber Wärmeflof Caloricum (Calori- 
que), der Stof ver brennbaren Luft Aydrogene, der der 
’ .phlogiftifirten Azore, die Metalltalle Oxyda (Oxides ), 
die Verkalkung Oxydatio., Die Neutral» und Mittelfalze 

befsmmen Namen, die von ihren Säuren entlehnt und 

in as und is (are, ite) geendigt find, wie Sulfas potal- 
‚Se (witriolifirter Weinſtein) Nitras potaflae (prigmatifcher 
"*@alveter), Phosphis poraflae, Sulfas ferri (Eifenvitriol) 
u Diefe Spracdhrevolution ift dod) ein wenig gewaltfam, 
Sb für den Liebhaber der Chymie defto befchwerlicher, da 
„die neuen barbarifchen Kunftworter jedes an Eleganz der 
‚alten Sprachen uud Reinigkeit der Etymologie gewohnte 
2 Dhr beleidigen. Anzwifchen wird es nun faft nothivendig, 


- 











et, Fourcroy 2c. zu Paris feit 1789 herausgeben, bes 
achten durchgängig dieſe neue Nomenclatur mic fichtbarer 
Afrengung, wie Dies auch die aenannten Chymiker in ihren 
übrigen Schriften thun. Sehr verdienftlich ift ed von Herrn 
D. Gren, daß er.in feinem allgemein näglichen Journale 
Wyſik aus diefen Schriften Auszüge in der gewoͤhnli— 
enalten Spracd;e mittheilt. Ein kleines alphaberifches 
gerzeichwiß: der neuen Namen finder man in Journal de 
phpligue-Sept. 1787, p. 210. und aus demfelbin in Heren 
Börtlings Taſchenbuche für Scheidekuͤnſtler, für 1790. 
147.0. f. Ein weitlänftigeres mit lateiniſchen und frane 
her Namen in der Table des matieres pour les LXV. 
emi Be du Journal de dledecine. Paris, 1788. 4maj. 
\. | FE 


444 Ver 


gen, die Dagegen ihr Feuer hergiebt, und dadurch die Auſ 
löfung der Körper unterhält und verbreiter. Da auch di 
Körper nicht alle aus der Luft entbundene Wärme ink 
faugen fönnen, fo entfteht aus dem Ueberfluffe derfelben d Ne 
heftige Hige und das Licht, welches wir beym Vert nen 
gewahr werden. 
"Seitdem hat Herr Crawford in einer neuen Ausgk 
‚feines Buchs (Exp. and obferv. on animal Heat andt 
Infammation of combuftiblebodies, the 24 edit, 1.ondi — 
1788. 8. uͤberſ. durch Veranſtaltung Hrn. Crells. 
zig, 1789. 8.) viele Zufäße und Abänderungen feiner 9 
fuche befannt.gemacht, wodurch er jedoch Bie ihm ge 
ten Einwürfe nicht fattfam abgelehnt, vielmehr feine, Alf 
ſehr finnreiche, Theorie neuen Einwendungen ausge 
haben fcheint. 3 
Er laͤugnet, daß die Bindung der freyen Wü 
Körpern, welche viel Capacität gegen das euer (f 
eififche oder comparative Wärme) befißen, in eineft 
chymifchen Vereinigung mit denſelben beſtehe 
drückt den Satz, daß die Capacitaͤten der Körper gef 
Wärme durd die Verbindung mit Phlogiften ver 
und ‚durch den Verluſt des Brennftofs vermehrüt 
(vermuthlich um den Gegnern des Phlogiſtons gefü 
ſeyn) nunmehr fo aus: h 
Die comparativen- Quantitaͤten ber Wärme ik 
pern, von weldyen man vorausfeßt, daß fieP 
fton enthalten, wachfen durch die Veränderung 
che diefe Körper beym Verkalken und Verb 
erleiden. 


| Da aud) feit. der erften Ausgabe bes Werks d 
ruͤhmte Waſſererzeugung aus brennbarer und dephla 
ter Luft bekannt geworben iſt, fo nimmt Herr Cm 
an, daß Del, Wachs, Talg und die meijten entgü 
Subftanzen eine doppelte Art von brennbaren tuft‘ 
ten, wovon die eine dem leichtern entzündlichen & 
Metalle, die andere dem ſchweren aͤhnlich Fey, ba 
durch trockne Defüillation aus den Pflanzen —— 
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rzeuge bey ber Verbrennung durch ihre Verbindung mit 
tiner kLuft Waffer, diefe hingegen fire Luft. Endlich wei« 
ven auch die Reſultate der Werfuche, fo wie fie in diefer 
«en Auflage angegeben werden, zum Theil ſehr weit von 
en ehemaligen Angaben ab. Sowird z. B. das Verhaͤltniß 
tcomparativen Wörmen des Waflers und der atmoſphaͤri⸗ 
ben Luft, wie 2 : 7,796, gefeßt, da es in der erften Auss 
ıbe, wie ı : 18,673, angegeben war. Dieſe Verfchies 
mdeit iſt doch zu auffallend, und fan fein günftiges Vor⸗ 
Ye für die gebraudgten Methoden der Unterfuchung 
made, 

Herr D. Gren (Prüfung der neuern? heorien uͤber Feuer, 
Yirme c.im Journ. der Phyſik, J. 1790. J. B. l. Heft, S. 
uf Il. Heft, S. 189. u. f.) har von den Einwuͤrfen, die 
b dem Crawfordiſchen Syſtem in dieſer neuen Geſtalt 
\gegenfegen lafien, eine ſchoͤne und deurliche Ueberſicht ger 
Den. Zuerſt iſt es wohl ein bloßer Wortſtreit, wenn 
e hnmifche Vereinigung des Waͤrmeſtofs mit den Koͤr⸗ 
im beftrieten , dabey aber doch angenommen wird, daß 
ein eine folche Verbindung treten, die den Waͤrmeſtof 
Nu. harakteriftifchen Wirkungen im freyen Zuftande bes 
ah. Dies ift doch eben das, was man fonft unter Binz 
ung dr chymiſcher Bereinigung verfteht, und bleibt im» 
dnfelbe, wenn es gleich unter dem Namen einer grös 
mm Qapacität, oder mehrern fpecififchen Wärme verſteckt 
rd, Ferner hält es Herr Gren für unerwiefen, daß licht 
d Wärme von einerley Stof herrüßren, und die mit Licht 
Heitete Hiße blos in einer Anhaͤufung des Wärmeftofs 
he Hauptfächlich tadelt er drittens, daß C. bey feinen 

Beſtimmung der comparativen Wärmen- angeitellten 
* oft Koͤrper vermiſcht, welche ſich aufloͤſen, und 

9 Einwirkung auf einander Wärme oder Kälte hervor: 

*8 wie dies z. B. bey der Vermiſchung von Waſſer 
Mehl gefchieht, welche empfindbare Wärme hervor 

N, In folchen Fällen werden die Veraͤnderungen der 
peratur nicht durch die Vertheilung der mitgetheilten 
irme allein, fondern zugleich Durch die neuentbundene 
rme bewirkt, welches die Refultate fehlerhaft macht. 


tragen nicht ber 73 bis z5 des fahrenheitiſchen 5; 
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Weberbies find, wie auch Herr de Luͤc tadelt, (fi 
Feuer, Tb. 11. S. 227.), die Capacitäten Der Körper? 
durch Vergleichung ihres Volumens, fondern ihresk 
wichts, beſtimmt; und bey der Neducrion auf die hat 
ſchwinden die großen Vorſtellungen von der Menge ie et 
der Luft enthaltenen abſoluten Wärme — iſan 
Wenn z. B. ein Pfund reine Laft 4 mal mehr abl 
Warme hat, als ı Prund Woſſer, fo bat ı Eubitzel 
her tuft wenigitens 168 mal weniger, als x Cubitzoll 
fer. Die Veränderungen der Temperaturen, aus i 
die compsrativen Warınen der Luftarten berechnet fin 

































mithin foungemein wenig, daß dabey reihiimerft 
vermeidlich find. Der Hauprfaß, daß die Ca 
Körper indem Maaße wachfe, wie fie dephlog fi — 
den, iſt durch allzuwenig Erfahrungen bejtätige 
Metalle haben zwar eine geringere Capacität, als 
fe; dagegen. aber haben Holz und Kohlen nad) 
eigren Verfuchen mehr Kapacität, ‚als die He 
Blut der Pulsadern (das doc) viel Brennftof da 
als das Waffer, und die brennbare $uft, | 
Phlogiſton ſelbſt feyn fol, mehr als. die mei 
Körper. | Br 
Gegen Crawford's Erklarung des Verb nnet 
Herr Ören ein, daß den Verſuchen gemäß be 

nen nur dann fire Luft zum Vorſchein ymm 
ſaure Stof verfelben fehon vorher in den Körper 
den geweſen fen, mie z.B. bey der Lohle um 
firten Körpern, aus denen man auch durch anden 
gen Luſtſaure erhalten Fanz daß die Waffe verge } 2 
dephlogiſtiſirter Luft noch nicht erwiefen und d 
denheit des Phlogiftons, wovon die eine | re fü 
andere Waſſerdampf erzeugen NZ * rſe 
daß bey andern ſchnellen Phlogiſtiſ | 
durchs At hemholen, durch —— „fm * 
oder keine mit Licht begleitete Bine nt Bi X pi 
ſchließt, daß man die Quelle des Feuers 
ford in der reſpirabeln Luft, fon 
Körper ſelbſt, zu füchen habe, 
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5° —— de Luͤc Theorie des Feuers iſt an einer andern 
(2b. U. ©. 325.) umftändlicher vorgetragen wor⸗ 
gr bemerte hier nur, daß Diefer Gelehrte die Wars 
der Berbrennung ols Wirkung des unzerjegten 
dus feuchten als Wirkung des zerfegten berrachtet. 
fe nimmt zweyerlen Arten des Verbrennens an. Bey der 
e 7 ER die bephfogifiilirte Suft nicht zerfiöre wird, 
me die Wärme blos: von Dem im brennbaren Körper ent» 
en euer ber, und es gebt an die Stelle der verwens 
teinen $üft nur. dasjenige über, mas: fonft in Die Zus 
— der brennbaren Luft koͤmmt, und vielleicht 
Me) ogiſton iſt. Diefes bilder fire Luft. Auf die . 
7 ichf Das Berbrennen der Kohle. Eine zweyfe 
er Verbrennung aber entſteht, mann fo viel Wärme 
den ift, Daß das aus Dem Körper entbundene in Ges 
* I brumbaren Luft, bis zum 65 often fahrenheiti» 
Ötade (chalsur brũlan erhigt, Die veinesufterreicht. 
en entzünden und zerfegen fich beyde Suftarten 
uͤhrung. Sie verwandeln ſich in: einen-mit 
ser überladnen. Waſſerdampf, oder die Flamme, 
je Hige von der Menge des plöstith befrepten 
18 ihr Sicht von ber Zerfeßung eines Iheils def. 
— ern So brennen der PHospporus, der Dacht 
* andiſchen Lampe u. dergl. mit weit größerer Hiße, 
8 dem entzündlichen Körper allein, jondern zur 
der. Luft herkloͤmmt. Die gemeinen: Flammen · 
m das Mittel zwifchen beyden Arten, und jede 
| ng iſt deſto volllommner, je mehr fie ſich der 


t nähert: 
* ſieht das Phlogiſton als eine aus licht 
zuſammengeſetzte Subſtanz an, die mit den 
ich pen Körpern chymiſch vereiniger iſt, und für wel⸗ 

ec xeſpirable tuft ein Auflöfungsmirtel ab» ⸗ 
nlänglihe Erhitzung wird der Zuſammen ⸗ 
oogifiens mit den uͤbrigen Beſtandtheilen des 
hwaͤcht, und es erfolgt eine Aufloͤſung deſſelben 
Re Da diefe mit Zerfeßung begleitet ift, 
E de Vaandibeit des ENGEN ae 
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und Wärme. Die reine Luft bindet fi fie zum Theil wieder 
zu Phlogiften, und wird "dadurch felbft * 
Iſt das Brennbare in einem Körper fo wenig gel 
daß es die Luft auch ohne äußere Erhigung frey madın 
. an, fo gebt es ungerfeßt, d. i. ohne Feuer zu Men | 
Luft über, und phlogiftifire fie, wie beym Athmen der Li 
re, der Phiogiftifirung durch Salpeterluft, dem Vemi 
tern der Schwefelleber, dem Roſten der Metalle @ 
gufe u. ſ. w. Man fan nicht läugnen, daß u 
febr leichte und ungezwungne Erflärungsart'fey. 
Es kommen aber bey der Verbrennung noch Die dert 
merkwuͤrdigen Erfcheinungen vor, daß r) die Luft, work 
ein Körper verbrennt, fowohl am Wolumen, als and) 
abfolutem und fpecififchem Gewicht defto mehr abı in 
mehr fie phfogiftifiee wird, und 2) daß der Ruͤcſt 
verbrannten Körpers (wenn nichts: Stüchriges, 
Dampf oder Rauch davon Mt) um eben er | 
wichte zunimmt, als die $uft daran abgenor 
Dies ſcheint anzuzeigen, daß aus der Luft ein fü 
ftandebeil hinweg und in den brennenden ER | 
da doch nach den phlogiſtiſchen Syſtemen vielmehr 
nende Körper fein Phlogifton verliert und an d u 
liefert. Diele Schwierigkeit falle im an iphle 
Syſteme, wo der brennende Körper, (wenn nichts 
tigt wird) nichts abgiebt, und doch aus der £u 4 
gene annimmt, gänzlid) hinweg, un J 
wird fie Dadurch gehoben, daß er das Htogife 
abfolue leichten, das Gewicht der Körper x 
Stof betrachtet, f. Phlogiſton, !Dirme. 
Syſteme nehmen an, es werde der $uft ie 
zogen und mit dem Ruͤckſtande — 
wiehr Gewicht, als das dem Körper ar. 
Luft verbundene Phlogifton. Diefer ſchw * it 
ſtande der Verbrennung verbunden heik | 
der die dephlogiftifirte Luft felbit, oder ein Th li 
- Verbrennung erzeugten Waffers fepn, 
diefen Meinungen nicht unerhebliche Schwie 
gegen fegen lafien, f. Derka kung. ro 
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Man wird hieraus leicht überfehen, wie raͤthſelhaft 
ac) immer die fo wichtige Theorie der Verbrennung biet« 
be, und wie nöthig es fey, die Unterfuchungen darüber mit 
inermüdetem Eifer fortzufegen. | 

Macquer chymiſches Woͤrterbuch, durch) Leonhardi, Art. 
Verbrennung. 

Gren rundriß der Naturlehre. Halle, 1788. 8. $. 732. 


uf, | 
Ebend. Journal der Phiſik. Halle und Leipzig, 1790. 

In 9. Erſtes u. Zweytes Heft. ©. 3. u. f. 187. u. f. A 
Neue Ideen über Die Meteorologie von J. A. de Luͤc; a. 

51. Berlin, 1787. gr. 3.1. Th. $. 180. ur f. J 


Verdampfung, ſ. Daͤmpfe. 


Verdicht ung, Condenfatio, Condenfation. Ueber⸗ 
aupt heiße Verdichtung diejenige Veraͤnderung ber Koͤr⸗ 
kt, wodurch ihre Dichte vergrößert wird, oder, was eben 
diel ift, wodurch ihre Theile einander näher gebracht und 
keinen engern Raum, als fie vorher einnahmen, zufams 
ingedränge werden. : 


Diefe Verdichtung eines Körpers fan durch den Druck 
uberer Kräfte geſchehen, und führe in diefem Falle den bes 
ndern Namen der Lompreffion oder Zufammendrüs 
fung. So laſſen ſich alle befannte Körper verdichten, 
imohl bey manchen eine außerft beträchtliche Kraft dazu 
ürde-erfordert werden, ſ. Compreſſibilitaͤt. Eigne Ma⸗ 
Iinen zur Zuſammendruͤckung der Luft und anderer elaſti⸗ 
Im Flößigfeiten werden bey dem Worte Compreflions- 
aſchine befchrieben. 


Eine andere Urfache der Verdichtung ift die Rälte, 
die Entziehung der freyen empfindlichen Wärme, des 
"Mangel alle Körper in einen engern Raum zufammene 
ing, ſ. Rälce, Thermometer. Daß einige fluͤßige 
order, wenn fie durch die Kälte in den feften Zuftand 

, Mich) ausdehnen, ift zwar eine Ausnahme 
mdiefee Kegel, die aber von fremden UÜrfachen herrührt, 
Eis Gefeierung. Die Verdichtung der Körper Durch 
e Kälte, oder überhaupt er hymifche Mittel, wobep 


UT Der 


feine äußere mechanifche Gewalt mitwirft, beißt bie 3: 
fammenziehung (contra&tio), weil fie als eine Wirfu 
der Cohaͤſionskraft der Theile angefehen werden Fan. 
nsbefondere führt den Namen der Derdichtur 
oder Condenfarion, der Hebergang dampftörmiger Sı 
ftanzen in die Geſtalt tropfbarer Flüßigfeiten. So w 
den bey der Deftifkation die uͤbergetriebnen Dämpfe in? 
kuͤhlern Vorlage zu Liquoren verdichter. Diefe Verdi 
tung mird durd) die Entziehung des Wärmeftofs bewir 
deſſen Verbindung mit den Subftanzen die Urfache ih) 
Dampfgeftalt war. 
| Der Verdichtung iftdie Ausdehnung oder Ausbreitu 
eritgegengefegt, |. Aurdehnung (Th. I. ©.204.) 


Verdickung, Zindickung, Infpiflatio, Zufpij 
sion. Mit diefem Namen belegt man das Abdampfi 
wenn dadurch folche flüßige Materien, welche aus diünnf 
ßigen und zahen Theilen zugleich zufammengefeßt find, 
rer duͤnnfluͤßigen flüchtigen Theile beraubt und zu einer ; 
bern Eonfiftenz gebracht werben. 


Berdünnung ‚ Rarefaltio, Rarcfaction. M 
verfteht unter diefem Namen die Verbreitung eines Ki 
‚pers durch einen größern Kaum, als er vorher ein 
f. Ausdehnung, Ausbreitung. Dur die Wän 
werden alle befannte Körper ausgedehnt oder verbün 
Die elaftifchen Fluͤßigkeiten, d. i. Luftarten und Daͤmp 
welche vom Gewichte des Luftkreiſes zufammengedrüdtt; ok 
von den Wänden der Gefäße zufaimmengehalten werk 
verduͤnnen fid) felbft Durch ihre Federfraft, fo bald ihn 
nur ein größerer Raum verftatter oder der Druck 
men wird. Hierauf beruht die Einrichtung der Lufs 

In einer andern Bedeutung heißt Verduͤnnen 
luere, rareſier), eine dickfluͤßige Subftanz mit einer bin 
flüßigern, oder eine wirffamere mit einer —— 
geſtalt vermiſchen, daß jene dadurch duͤnnfluͤßiger v 
ihrer Wirkſamkeit geaͤndert wird. So verduͤnnt mail 
concentrirten Saͤuren, Weingeiſt u. ſ. w. mit Waller, > 


er 
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Verfinſte rungen, f. Sinfterniffe: 


Verglaſung Vitrificatio, Yitrifcation. Die 
Verglaſung ift eine Art der Schmeljung, wodurd) harte 
ſeſte Korper in Fluß gebracht, und in Glas, d. i. in ein 
Product verwandelt werden, welches inan nad) dem Erkal⸗ 
in mehr oder weniger durchſichtig, glanzend, bart, fpröde, 
uncuföslich und endlich wieder im Feuer ſchmelzbar finder, 
Glas. Die vollkommne Verglafung, welche mit eis 
hr völligen Auflöfung und Echmelzung aller Theile beglei⸗ 
bt ift, liefert durchgaͤngig gleichförmige und ganz durchſich⸗ 
ige Öläfer; die unvollkommne hingegen, woben viele 
Life ungefchmolzen bleiben, wenigftens nicht bis zur Ver⸗ 
Jeſung geſchmolzen werden, giebt undurchfichtige cder nuf 
lbdurchſichtige Producte, die oft nur auf dem Bruche 
ſaſicht und glänzend ausfehen, und befonders bey den 
— den Namen ber Schlacken (fcoriae) 
Halten. ze. 

Die der Verglaſung fähigen Stoffe find insgemein ers 
ihte, falzige und metalliſche Gemifche. Die Erden find 
var an ſich deſto unfchmelzbarer, je größer ihre Reinigleik 
t; in der Vermiſchung aber dienen fie einander ſelbſt zu 
Shmelzungsmitteln. Kiefelerde, Kalk» und Thonerde, 
je für fich allein nicht iin Feuer fließen, geben nach gewiſ— 
n Berhältniffen vermifcht, in ftarfer Hiße ein vollfemmd 
25 Ölas (f. Scheffers her. Vorlef.$.75.c.). Die Kal 
der unvollkommnen Metalle fließen meiſtentheils ſchon 
Ir ſich im Feuer zu glasartigen Maſſen, welches man dent 
oh mit ihnen vereinigten Phlogiſton zuſchreibt. Vor als 
n -ahderh find die Bleykalke zur Verglaſung geſchickt, 
gen fchon für fich allein bey mäßigen Graden der Hi⸗ 
e in Bleyglas, deffen Schmelzbarfeit, Duͤnnfluͤßigkeit 
ad Wirkſamkeit fü groß ift, daß es alle Schmelztiegel 
ge, ſ. Bley (Th. J. S. 365.). Durch Vermis 

metalliſcher Kalke mit Erden erhalt man ſehr dich⸗ 
und ſchwere Glasarten, die nicht fo ſproͤde find, die 
iößliche Abwechfelung der Hige und Kälte beffer aushalten 
nd ſich glaͤtter anfühlen; 
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Sehr viele falzige Stoffe, welche den nöthigen Gral 
der Feuerbeftändigfeit haben, insbefondere die feuerbeftän 
digen Saugenfalze und der Salpeter, äußern beym Schme 
zen auf die Kiefelerde eine große Wirkſamkeit. Dahe 
wird dag gemeine Glas aus Sand mit Afıhe, oder ander 
laugenartigen Subftanzen, bereitet. Einige Salze, wı 
che viel erdichten Grundftof bey fich führen, 3. B. “Bora 
und ſchmelzbares Hornfalz, ſchmelzen ſchon ohne erdichte 
Zuſatz zu glasartigen Maſſen. Auch der Arſenik kan, ſe 
ner großen Fluͤßigkeit ohnerachtet, als Schmelzungsmi 
tel beym Verglaſen gebraucht werden. Die mit reine 
Salzen bereiteten Öläfer find nicht fo ſchwer und hart, al 
die metallifchen, aber glanzender und zerbrechlicher, um 
wenn die Salze darinn die Oberhand haben, fo laffen i 
fich von den Säuren angreifen, und verlieren an der fu 
ihren Glanz und ihre Durchfichtigfeit. 

Das Gemenge, woraus Glas gefchmoljen werben fol 
heißt der Zinfag, oder die Fritte. Diefe Fritte mir 
vorher in dem Calcinir» oder Glühofen unter beftändiga 
Umrübren gebrannt und ausgeglühet, um fie von dem übe 
fluͤßigen Phlogifton und von der im Laugenſalze enthalt 
nen $uftfaure zu befreyen; dann aber in ftarfen irdenen & 
fäßen im Glas oder Schmeljofen bey dem dazu erforberf 
chen anfehnlicyen Grade der Hitze gefchmolzen, bis fie glei 
artig und dünn genug fließt, und die herausgenomm 
Tropfen feine Blafen mehr zeigen. Iſt das Salz ni 
rein geweſen, fo fondert jid) oben die Blasgalle (Azur 
gia, fel vitri) ab, welche man forgfältig abnimmt, weil f 
fonft unvergläfete Knoten in der Glasmaſſe bilden würd 
Die den falzigen Glaͤſern anhängende grünlidye odbofivn 
aͤhnliche Farbe benimmt man ihnen durch Beymifchung- 
von Braunſtein oder weißem Arſenik, und kuͤhlt das 
wenn es durch Blafen oder in Formen die verlangte Geftal 
befommen bat, im Küblofen nad und nad) ab, weil « 
durch ein allzufchnelles Erkalten an der Luft zuviel Spri 
digkeit annehmen würde, f. Glas. | 
Macquer chymiſches Wörterbuch, durch Bo: 


Art. Verglaſung. 
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Ören ſyſtematiſches Handbuch der Chemie, J. Theil 
595. u. f. 


Vergroͤßerung, Amplificatio , Ampliſication. 
De Wirkung optiſcher Werkzeuge, insbeſondere der Fern, 
Khre und Mifroffope, durch welche diefelben Dinge, die 
dem bloßen Auge unter einem kleinern Sehewinkel erſchei⸗ 
on, dem mit diefen Werkzeugen verfehenen oder bewafs 
ieten Auge unter einem größern Sehewinkel darftellen. 
an drückt die Größe diefer Wirfung ganz natürlid) durch 
15 Verpältniß beyder Sehewinkel aus, deſſen Erponent 
Hann die Dergreößerungszahl genannt wird. Go 
man, die Vergrößerung jen zehnfach, wenn der Ges 
Mand durchs Fernrohr unter einem zehnmal größern Sc» 
winkel erſcheint, als wenn man ihn mit dem bloßen Aus 
„betrachtet. 


Die Größe des Sehewinfels, unter welchem Gegen» 
Inde dem bloßen Auge erfcheinen, hängt von der Entfer⸗ 
un ab, aus der man fie betrachte. Will man alfo die 
Scheminfel fürs bloße Auge als unveränderliche Größen 
hen, und mit den Sehemwinfeln fürs bemafnete Auge 
leihen, fo muß man einen beftimmten Ort, wo das 
Ange ftehen foll, feftfegen. Jede Angabe der Vergroͤße— 
ung eines optifchen Werkzeugs fupponirt eine ſolche be 
Inmte Stelle des bloßen Auges, aus welcher daffelbe dem. 
ngenftand betrachten müßte, wenn er unter dem natuͤrli— 
m unvergrößerten Sehewinkel erfcjeinen follte. 

Dey den Sernröhren, welche zu Betrachtung ſehr 
Wit entlegner Dinge dienen, nimmt man den unvergrößer- 
N Sehewinfel fo an, wie er fich darftellen wiirde, wenn 
"is bloße Auge an der Stelle des legten Glaſes 
Ojectivglaſes) Finde. Man ftelle jich gleichſam 
WW ganze Fernrohr, als eine Verlängerung des Augesfelbft _ 
I, und fegt des Letztern Örenze an das Ende des Erftern. 
Inemlich der Gegenftand unendlich entlegen, fo erſcheint 
"dm bloßen Auge unter einerley Seheminfel, es mag 
N aus dem erften oder aus dem letzten Ende des Fern. 


rohrs hetrachten. 
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So ift beym galileifchen Sernrobre, Taf. IX. Sig. 24. 
Sr 
die Vergrößerungszahl = = (oder, wenn die Winfel 


tan 2, aVb - 
Hlein find, = ——— ), und eben fo beym aftronomie 
| taug. aCb 


fhen, Taf. IX. Fig. 25, und beym Erbrohre, Taf. IX. Fig, 
26. Bey den eriten beyden Werkzeugen ift die Vergröße 
rungszahl dem Quotienten der Brennweite des Wordek 
glafes durch) Die Brennweite des Hugenglafes gleid), um 
eben dieſes findet auch beym Erdrodre ftatt, wenn die dra 
Augengläfer einerley Brennweite haben. Doch iſt die 
Regel auf die gewoͤhnliche Stellung der Sernröhre fire 
fernte Gegenftande und weirfichtige Augen eingefchränft 
wenn man für nahe Gegenftande das Fernrohr aus einande 
zieht, oder für Furzfichtige Augen verkürzt, jo wird im! 
nem Falle die Vergrößerung ftarfer, in diefem geringer; 
Sernrobr (Th. 11. ©. 187. 150. 196.). J 
Bey den Spiegelteleſkopen nimmt man den * 
groͤßerten Sehewinkel fo an, wie ihn das bloße Auge% 
der Stelle des geößern Spiegels (der hier die Stel 
des Objectivglaſes vertritt) fehen würde, So iſt beumigh 
gorianifchen Teleſtop, Taf. XXIII. Fig. 23, die Werg 
| © tang. O | 
f — — = — 
ßerungs zahl 5 (oder — ) Beym Worte Spit 
ggelteleflop (oben ©. 140. u. f.) iſt gezeigt, wie füch — 
haͤltniß 4 : O berechnen laſſe, mit der Bemerkung, Daß me 
es, wenn es blos auf eine beylaufige Schägung anfönım 
= f$: F? feßen fünne, wenn F, f, d, die Brennweiten Di 
‚großen und Eleinen Spiegels, und-des legten Augenglaft 
bedeuten. Be — 
Boey den Mikroſkopen muß man den unvergröße 
Schewinkel anders beſtimmen. Hier koͤmmt nemlich 
Vo derglas fo nahe an den Gegenſtand, daß es ganz — 
natuͤrlich ſeyn wide, ſich ein Auge zu denken, weiches. ih 
eben fo nahe betrachtete. Ein folches Auge würbe Deu 














unter einem fehr großen Winfel, aber ohne alle 
feit, ſehen. Hier ftellt man ſich alſo das Auge fo 
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Gegenſtande vor, als es die gewoͤhnliche Weite des dent- 
hä en Sehens (3 Zoll) erfordert, und nimmt den unver 
größerten Sehewinkel fo an, wie er Ih 8 dem um dieſe Weis 
te enrferneen Auge darftellen würde. Go ift beym einfas 
den Mikroffop vie Vergrößerungszahl gleich der Weite 
des deutlichen Sehens, dividirt durch Die Brennweite der 
line, f Mitroftop (Th. III. ©. 218.). Die Berechnung 
der Vergrößerung zufammengefegrer Mifroftope findet man 
een daſelbſt ( S. 224. 227. u. f.). 

Da die Sehewinkel zwifchen ihren Schenfeln blos fi» 
terabmeflungen der Öegenftande begreifen, fo geben bie 
betechneten Zahlen blos Vergroͤßerungen der Linien oder 
Durhmeffer an. Flächen werden im Verhaͤltniſſe der 
—* dieſer Zahlen vergroͤßert, z. B. die Mondflaͤche 

o mal, wenn das Fernrohr den Durchmeſſer 10 mal groͤ⸗ 


Varel. Aber von einem optifchen Werkzeuge anzur | 


Ye, wie vielmal es den körperlichen Raum vergrößere, 
eine eitle Prahlerey, die nur Unwiſſende mit großen Zah⸗ 
Mi eäufcht, im Grunde aber nichts ſagt, weil man boch nur 
Ahlen und Oberflächen, nie förperliche Räume, fehen kan. 
Bon der Beitimmung der Vergroͤßerungen optiſcher 
ſeuge durch wirkliche Proben, und einem eignen das 
immden Werkzeuge ſ. Auzometer (Th. 1. ©. 225.) 
Lergroͤßerungeglas, ſ. Mikroſtop. 









: Verkalkung, Calcination, das Calctniren 
tleinatio, Calcination. Iñ weitlaͤuftigerm Sinne nenne 
man Verkalkung jede Operation, bey welcher durch die His 
be oßne Flamme aus einem feften Körper fo viel Beſtand⸗ 
teile verflüchtiger werden, daß die übrigen in zerreiblicher 
Geſtalt, oder alg ein Pulver, zurüc bleiben. Die Alchy— 
miften nannten ſolche Operationen dag philofophifche 
Uvern: jegt giebt man ihnen lieber die Namen des 

u oder Roͤſtens (uftio, uftulatio). 

engerer Bedeutung wird der Name Dertaltung 
ae eingefchränkt „und denjenigen Operationen 
beygelege, durch melche diefelbe en ihrer regulinifchen Form 
— und in Metallkalke oder metalliſche Erden ver⸗ 









Art von Verbrennung an freyer Luft; doch Fan nes ü 


- erläutern. Wenn man eine genau abgewogne M 
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“wandelt — Metalle; Kalke, —— Durd 
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Zuſatz brennbarer Stoffe fan man diefen Kalten die re 
finifche Form wieder geben, f. Reduction; daher J 
Verkalkung als eine Entziehung des Brennbaren betr 
ten laͤßt. Diefe Verkalkung der Metalle gefchieht gem 
lich durchs Feuer oder auf dem trodnen Wege, 2 | 


durchs Verpuffen mit Salpeter (f. Derpuffen), oda 
dem naffen Wege durd) Auflöfung der Metalle und) 
derfchlagung ihrer Kalfe erfolgen. J 

Die erſte Arc der Verkalkung, welche bier i sbel 
re zu betrachten ift, laßt ſich durch das Beyſpiel dei 


in einem flachen Gefäße (einem elcintefcher 
freyer Luft ſchmelzet, fo wird fie bald mit einer “ 
dichten Haut uͤberzogen. Streicht man diefe Ha 
nem eifernen Spatel zuruͤck, fo fommt zwar die gl 
Dberfläche des Meralls wieder zum Xorfchein, al 
wird. aud) fie wieder mit diefer erdichten Haut bedet 
kan man nach und nad) das ganze Bley in einen ſe 
verwandeln. Dieſer Bleykalk hat eine geringere | 
Schwere, als das metallifche, Bley; fein abfel 
wicht hingegen ift um ein beträchtliches größer, alt Is 
wicht des dazu verwendeten Bleyes, wofern m Ant | 
ge getragen hat, allen Verluſt durch Verflüd jun 
zu verhüten, -Man fan aus 10 Pfund Bley au 
Bleykalk erhalten. Wenn man diefen Kalf ei 
tigern Hitze ausfeßt, fo ſchmelzt er —— 
ſichtigen metalliſchen Glaſe. 

Aehnliche Beranderungen leiden bie übr 
wenn man fie mit Zutritt der $uft dem —— 
Gold, Silber und Platina find hievon € 10 
werden aug dieſem Örunde unter, dem me * 
Metalle von den uͤbrigen en ER 

Wirdidierefpirable $u sehe 

kalkung der unedlen 
arum geſchieht auch die Verkall 3 fi 
fe nur an der Oberfläche, In ent aim 
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hirobler luft kan auch nur eine gemwiffe Quantitaͤt Metall 
verfalft werden. Die $uft wird dadurch phlogiftifirt, und 
der Ancheil der reinen Luft geht ganz verlohren, wenn fo 
viel Metall, als möglich, darinn verkalkt worden ift. Wird 
ein Metall in refpivabler Luft in verfchloßnen Gefäßen ver 
hilft, fo wiegt das Ganze, welches aus dem Metallkalke 
ind der phlogiftifirten Luft befteht, nach vollendeter Opera⸗ 
ion genau eben fo viel, als vorher. Werden aber als—⸗ 
Yann die Gefäße geöfner, fo dringt die atmofphärifche Luft 
jiein, und das Gewicht ber hinzutretenden Luft beträgt fo 
dl), als die Gewichtszunahme des Metallkalks. 

Eee höchft merfwürdigen Erfcheinungen, welche ing» ⸗ 
Lavoiſier (Mem. de Paris, 1774. S. 35 1. Ab⸗ 
dlung von der Verkalkung des Zinnes in verſchloßnen 
kfäßen, überf. in Crells chemiſchem Journal, Ip. IV. 
Be. u. f.) Durch genaue Verſuche beftätigee hat, zeigen 
mbar, daß die Verkalkung zu den ſogenannten phlogiſti⸗ 
—28 — gehoͤre, und im Grunde nichts anders, als 
ie 3 nun ſey, bey welcher nur der hohe Grad der 
z fehle, der zu Erzeugung der Flamme noͤ⸗ 


























* ——— der Verbrennung laffen ſich alfo 
—* die Verkalkung anwenden, und die eigne Erſchei⸗ 
— , welche bey den Metallkalken 
lich iſt, und bey ihrer Wiederherſtellung zu regulis 
jen Metallen wieder verlohren geht (f. Reduction), 
Er ht hiebey eben die Schwierigkeiten, wie bey der 
dre nung. Bey dem Worte Ralke, merallifche (Th. 
1734. u; f), wird die Gefchichte der vornehmften Mei« 
gen hierliber kuͤrzlich berührt; es ift aber ſeitdem noch 
Be Reue hinzugekommen. 
dem Grundſatze, daß alle bekannte Materien 
zeigt jede Gewichtszunahme einen Beytritt 
e, ober eine Vermehrung der Maſſe, an. 
f6 fehr natürlich anzunehmen, daß die Metalle bey 
| nn ‚dem Verkalken etwas zugefeßt erhalten. 
Nach de Ben hnlichen ſtahliſchen Theorie verlieren ſie 
106 Verkal ı einen ihrer Beſtandtheile, nemlich ihr 


> 
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Phlogifton; fie muͤſſen alfo dagegen etwas anderes erhal 
ten, das mehr Gewicht bat, als das verlohrne Brennbare, 
wenn fi anders ihre Gewichtszunahme erklären fol, 
MWorinn nun diefer Zufaß beftehe, darüber laſſen ſich die 
Meinungen auf vier Elafjen bringen. 


Zur erften gehören diejenigen, welche fonft Feuertheile 
zu den Kalken hinzutreten ließen, wie Boyle, Becher, 
Urban Hiäene, Homberg, Kemery. J. $. Meyet 
feßte an die Stelle der Feuertdeile fein Kauſtikum ode 
Acidum pingue. Unter den Neuern haben J. G. Gme⸗ 
lin (Comm, Petrop. To. V. p. 263.), Miegleb (Hands 
buch der allgem. Chemie, Th. I. $..363.), Weigel (Che 
mifch. mineralog. Beobachtungen, Th.I. ©. 38. Th. 11.6, 
- 4.u.f.), Bergmann (De praecipitatis metall: in Opuls 
Vaol. II. p. 394.) dieſe Meinung unter gewiſſen Modi 
tionen angenommen, daß fie z. B. ftatt der Feuerrpeil 
Wärmeftof fegen, Ä | | 

Die zweyte Claſſe machen diejenigen aus, welche dei 
der Calcination einen Beytritt der Luft oder luftfoͤrmige 
Stoffe überhaupt zu den Kalten annehmen. Diefe Mer 
nung äußerte ſchon Key (Eflais fur larecherche de la cal 
fe pour la quelle l’Eftain et le Plomb augmentent depoids 
quand on les calcine. ü Bazas, 1630. 8.); fie ift aber f 
durch Hales und Prieftley’s Entdeckungen mehr in Ay 
nahme gekommen, nachdem man fand, daß bie Meralb 
£alfe wirklic eine Menge Materie in KA „welch 
bey ihrer Reduction mit Aufbrauſen in Luftgeſtalt, ober ald 
eine Gasart, davon geht. Seitdem haben die meillet 
neuern Chymifer angenommen, daß die Metalle beym Ve 
Falken Luft einfaugen, und dadurch ihre Gewichtszunahme 
erhalten, Prieftley hielt diefen eingefognen Theil fuͤr Jufte 
faure, ober fire Luft, weil ſich fait bey allen Kedıtctignet 
dergleichen in Menge entbindet, aber die Berruche Ma 
Herren Kavoifier und Bayen haben es wahrfceinik 
gemacht, daß den Metallkalken ein Antheil von veinet | 
phlcgiftifieter $uft aus der Atmoſphaͤre heptrete, f Zal 
ineta ie Qi. Il. S. 735. sn 
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Diefe Erklärung feheint nun ganz ungezwungen aus 
den Phänomenen felbit zu folgen. Das verkalkte Metall 
nimmt an Umfang und Gewicht zugleich zu; die &uft, in 
ir die Verlalkans gefchieht, nimmt an beyden zugleich ab, 
— am Gewichte ſo viel, als das Metall zunimmt. 

laßt ſich natürlicher hieraus folgern, als daß eben das 
Er beytrete, was der Luft abgeht, oder entzogen 
ie nemlich ihr reiner auf die Verkalkung verwendeter 
f ii Wenn diefer mehr wiegt, als das dem Metalle 
itgogne und nun mit der Luft verbundne Phlogiſton, fo ift 
durc dieſe Verwechſelung der Stoffe die Gewichtszunah⸗ 
ne de Kalte ſowohl, als die Verminderung und das Leich⸗ 

1 der Luft, "erklärt. 
"Dennoch fegt Herr D. Gren diefer Erklärung entge⸗ 
en, es ſey widerſprechend, daß in der Gluͤhhitze, welche 
les ı dandire und den Stoffen vielmehr die Lufrgeftalt zu 
in gie fen, irgend eine Luftart ſigirt werden und ihre 
eForm verlieren folle. Er führer ferner an, man 
te nur aus folchen Metallfalfen fire oder dephlogiſtiſir⸗ 
ft/ welche fchon lange beim Zugange der Luft ausgefege 
f fen wären, und aus ihr Suftfaure und Waſſer eingefos 
n; es fafle ſich beym Werglafen der ganz friſch 
* en und noch heißen Metallkalke keine Abnahme des 
en und überhaupt aus denfelben nichts 
8 austreiben (Gren Diff. de genefi acris fixi Exp. 
«pP. 55)5 und das Aufbraufen bey der Redu⸗ 
—— von der Luftſaͤure der Reducirmittel her. 
ÄL: je mir nicht an,über diefe fcharffinnig ausgedach⸗ 
ver cheidend zu urtheilen. Doch darf ich bemerken, 
——— des Wärmeftofs noch zu 
— um zu behaupten, es ſey ganz unmoͤglich 
derſinnig, daß bey der Hitze des Verbrennens und 
Ite as er. doch die Luft wirklich zerfegt wird, ein 
—— Luft vom Ruͤckſtande des verbrannten 
ſtarker, als vom Wärmeftof, angezogen werde, 
r fo in figieter Geftalt mit diefem Ruͤckſtande ver⸗ 
7 > ih fan Ha —* binzufegen, daß man faſt bey 
h jörigen Verſuchen die Abwaͤgungen erft an— 
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geftellt Hat, nachdem die Gluͤhhitze voruͤber gemefen ift, und 
daß den von Herrn Gren über die Berglafung angel 
ten Verfuchen andere von Herrn Ybich tin Erells dem, 
Annalen v. J. 1784. B.1. ©. 399. u. ©. 5ko.n fat 
gegenftehen, die auch Herr Gren felbjt anführr, und mehr 
aus den Metallfalken bey ihrem. Verglafen wirllich Öasan 
ten erhalten wurden, 4 
Zur dritten Claſſe der Erklärungen gehurt dasantiphle 
giftifche Syitem des Herrn Lavoiſier und feiner jegt zahl⸗ 
reichen Anhänger. Dieſes Syſtem modificirt die 
rungen der zweyten Claſſe fo, daß die Eriftenz des Pl 
giftons, und feine Entziehung beym Vertalfen nd 
läugnet, und der Metallkalk als eine aus 
Orygen zufammengefeßte Materie betrachtet wird, w Id 
mehr wiegt, als das Metall allein, weil das Gewicht d 
Oxygens noch hinzukoͤmmt. Es befteht nemlich m 
fem Syſtem die reine $uft aus dem Oxygen und dem © 
fe des Siches und der Wärme, welcher leßtere bepm? : 
brennen und Verkalken frey wird, und das Orngen an 
Rücitand der Körper überläßt. Daher nennen: auch 
Antiphlogiftifer das Verkalken die — 
Kalke ſelbſt Oxyder. Gegen dieſes Syſtem m dr 
Gren ein, dag man das Duedfilber auch ohne H 
bloßes Schütteln in reiner Luft verfalfen —* b 
der Licht noch Waͤrme entſtehe, und alſo der a on 
theil der reinen Luft fich gar nicht zeige; daß au —* ei 
fie dephlogiſtiſirte Luft, wenn man fie zum 2 fen 
wendet, fich nachher alspblogiftifirre zeige; daf x, 
Kalken der meiften Metalle keine Spur von | mi | 
dergleichen doc) das Drygen ‚ als die Baſis —* 
(principium acidifieum) zeigen müßte; daß es 
klaͤrbar bleibe, warum der Queckſilberkalk (M iriu— 
eipitatus per ſe), der doch das Oxygen in der € ie 
gezogen haben foll, eben daffelbe in der Gl hie, 
ſich ohne Zufag reducirt, wieder fahren — "fm. 
Eine vierte Elaffe macht endlich die Muth naßu 
daß das, was dem Metall beytritt, ein aus dem Ph 
und der reinen uff durch die Verbrennung erze 
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ii fönne, Seit ber von Eavendifb, Watt, Las 


£ und de la Place wahrgenommenen Waſſererzeu⸗ 
| Be Abbrennen brennbarer und dephlogiftifirter Luft, 

























fe Vermuthung von Einigen geäußert, und befonders 
Herrn Weſtrumb (Kleine phyſikal. chemifche Ab» 
dandl. ID. 1. Heft, ©. 1. u.f. ©. 119. u. f.) vertheidige 
hi den. Außer dem, mas ſich überhaupt der Waſſerer⸗ 
Figung entgegen fegen läßt, wendet Herr Gren hingegen 
ech sn, man bemerfe beym DVerfalfen feinen Waffer« 
ımpf, und beym Verbrennen des Phosphborus in trocknen, 
2 Weckſilber geſperrten Gefäßen überhaupt nichts Flüfe 
es ——— erhalte man aus friſchen und noch heiſſen Me— 
Iken beym Verglaſen fein Waſſer, wenn man trockne 
hl ausgeglühte Gefaͤße anwende. Das Bleyglas, 
8 nichts am Gewichte verliere, fönne in ı 1o Pfunden 
glih 10 Pfund Wafler enthalten, da es überhaupt 
R l mehr Raum einnehme, als ı2 Pfund Wafler; 
— ‚ daß das Waſſer in der Glüß« 
dampfförmigen Zuftand verlaſſen, und fich mie 
> Körper verbinden folle. 
d Jerr D. Bren felbft, ven feine diefer Erklärungen be: 
get , widerfpricht daher überhaupt dem Sage, daß al. 
t er fey, und lege dem Phlogifton, fo wie fei- 
nbtheilen, dem Wärmeftoffe und Lichte, abfo- 
euchtigkeit oder negative Schwere ben, ſo daß 
ed chtszunahme. eine unmittelbare Folge des bloßen 
er brennbaren Theile wird. Er führe an, daß 
(Schwed. Abhandl. v. J. 1757.) etwas aͤhn⸗ 
ert, de Morveau (Digrefli ons academiques, 
is, 1772. 12, und in Rozier Obferv. et mem, 
» p. 281.) diefes weiter entwicelt, aber dabey 
ton nur leichter, als die $uft, worinn wir die 
w angenommen habe; hingegen Rinmenn 
Je ie des Eifens, Th. 1, S. 211.) und Daniel (Ver 
jrie der wichtigften Beobacht. aus der Nature 
man durch fire $uft oder fette Säure zu erflären 
at, Jalle, 1777. 3.) die abfolute Seuchtigfeit des 
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Ich habe dieſer negativen Schwere des Phlogiſiont 
bie mir mit aller Analogie zu ftreiten, und einen seh 
Theil der höbern Mechanik (fo wieliberhaupt unferer zu 
laͤßigſten Kenntniffe von Maffe, Dichte und fpecikie 
Gewichte der Körper) umzuſtoßen (heine, bey den Wir 
Waffe (Th. I. ©. 145, 146.)und Phlogifton ( 
&. 473: u. f.) Zweifel entgegengefeßt, welche Herr Or 
mit einer feiner Denfungsart wahre Ehre mıachenden* 
aufnahm. Seitdem habe ich Das Vergnuͤgen gehabt, 
meinen Gedanken das Urtheil zweener Gelehrten uber 
ftimmen zu ſehen, deren tiefe Einfichten in Die mat m 
fche Phyſik allgemein befannt und verehrt find. 
hat nicht nur der hieſige verbienftvolle Profefor der PR 
Herr Hindenburg (Progr. Orationemin mem. fOM 
“ Erneflii habend. indicens, quo oftenditur, calot 

hlogiftonnonefle materias abfeluteleves.Lipl.17$ 
die abfolute Leichtigkeit Des MWärmeftofs und PM 
mie überzeugenden Gründen beftritten, ſ. em 
dern es hat auch Herr Hofrath Mayer in Erik 
Kournal der Phyſit, von D. 3.4. €. Gren, 
1790, 2tes Heft, ©. 205. U. f.) den wichtigen ul 
derleglichen Zweifel erhoben, daß das Phlogiften, 1 
ein negativ ſchwerer Stof wäre, durch feinen DE 
Befihleunigung des Falles fhwerer Maffen ver 
mithin der Bleykalk gefhmwinder, als das regulimſt 
fallen, und ein eifernes Pendel (megen der größer 
ge von Phlogiſton) unter gleichen Umftänden merk! 
‚famer,, als ein bleyernes, ſchwingen müßte, wele 
doch ſchwerlich durch Erfahrungen beftätigen werde 
gleich eine offenbare Folge dieſer — Jei 
(Sournal. der Phyf- a. a. O. u. 3tes Heft, | 3.7 
yon zwar anfanglic) zu zeigen, daß diefe Fol I: 

heorie nicht fließe; er hat aber endlich Journ } 
ztes Heft, ©. 198. u. f.) durd) Herrn yer 
fıberzeugt, dieſe Vertheidigung mit einer ruhm | 
— zuruͤckgenommen, und eingeraͤumt, 
laͤrung auf Folgerungen leite, welche Jen | rt 
Mechanik widerfprechen. Inzwiſchen g ebt 
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Gag nicht auf, daß die Körper Durch den Verluſt des Phlo⸗ 
dions am Gewichte zu⸗ und durch Verbindung mit dem: 
‚elben daran abnehmen. Er nennt ihn einen Erfah— 
"oma ‚ eine Charfache, die er nur nicht mehr zu era 
lären wiſſe. 

Meine Meinung bievon ift diefe. Daß Körper beym 
e erlufte des Phlogiftons zugleich am Gewichte zuneh— 
in, ift allerdings ein Erfahrungsſatz; Daß aberdiefes uns 
nittelbar" Durch den Verluft des Phlogiſtons ges 
hehe, ift Feine Erfahrung mehr, und Fönnte hoͤchſtens 
t als Vorftellungsart oder Ausdrud einer Menge Phaͤ— 
me zugelaffen werden, die man dadurch nur bezeichnete, 
ne ie erklären zu wollen. Aber auch als Ausdruck wärs 
der Saß unbequem, weil er etwas enthält, das mit an« 
— Naturgefegen fireitet, und dann, weil die Worte: 
ch den Verluſt zc. ſchon an fich auf eine Cauſalerklaͤ— 
imeifen , und aljo mehr fagen, als fie follen. 
yo M. Wilkens in Göttingen (Auffäge mathema« 
fen, phnfi. chemiſchen Inhalts, Erſtes Heft. Göring, 
0. 91. 8. ©. 63. u. f.) zeigt ebenfalls, daß Herr Gren 
8 fine anfängliche Vertheidigung den mayerifchen Ein» 
keineswegs gehoben habe. Er fügt am Ende feines 
Mjages die Bemerfung hinzu, daß fich im phlogiftifchen 

ſten m die Gewichtszunahme der Metalle nad) dem Ver 

N . h ſehr gut erklären laffe, wenn man gleich dem Phlo⸗ 
zeliche Schwere beylege, wofern man nur zugleich 
, e8 fen inter allen Stoffen der leichtefte, und wies 
iger, als die armofphärifche Luft, welche in die Durch 
| hung entftandnen leeren. Zwifchenraumchen 

€ F r beftärige dies im Allgemeinen durch Formeln, die 
yauf richtige Berrachtungen gruͤnden, fehr deutlich, und 
et, daß ſich felbft Stahl (Fundaments Chem. ° 
. 1747. P. IL pı 375. „Per aeceflionem par: 
lammabilium levius fit concretums“) die Sadje 
de, wie dies denn auch die Erklärung der Aka— 
* Dijon, de Morveau, Maret und Duͤran⸗ 

le Chymie; à Dijon; 1777. To, I; p. 172; 
gels Ueberf. feipz. 1775: ©. 1: ©; 135.) ih 
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So richtig num Herrn Wilkens Formeln im Allgemein 
find, fo reicht man doch bey der wirklichen — 
dieſer Erklärung bey weitem nicht aus. Bey dem Gericht 
unterfchiede zwifchen 100 Pfund Bley und 110 Pfund Dr 
kalk 3. B. ift die Summe der leeren Zwifchenräume, bie 
110 Pfund Bleykalk enchalten ſeyn fönnen, viel zuger 
als daß fie die Menge der zu einem Unterfchiede vong 
Pfund erforderlichen Luft in ihrer elaftifchen Geftalt fü 
fönnte. Uebrigens nimmt auch Herr Wilkens fl 
fe Erflärung gar nicht an, fondern befennt, daß er jid 
der Befchaffenheit verfalfter Metalle eine ganz andere‘ 
ftellung made. 
Macquer hymifches Wörterbuch, Art. Salein 
Gren fyftematifches Handbuch der gef. 59 
2 Band, Halle, 1790. gr. 8. $. 1995 — 2052. 




























Berpuffen, Derpuffung, Detonatio, Dr 
- &o nennt man in der Chymie die mit einem Gerä 
bundene Entzündung, welche ſich ereignet, wen 
faure Salze in der Glühhige mit brennbaren Kür 
Beruͤhrung fommen, Der gemeine GSalpeter z.' 
für ſich allein in der Hige ruhig; beruhre man ihn 
einem brennenden Körper, oder bringe man re 
brennliches an ihn, indem er felbft glüber, fo € 
genblicflich eine heftige Entzündung, die den ver 
Körper fchnell zerftört, und den Salpeter felbf 
daß feine Säure davon geht, und bios fi 
rücbleibe. Alle falpeterfaure Salze befigen Die 
ſchaft, und fie madır ein unterfcheidendes Kenn 
felben aus, 

Man bedient ſich diefes Verpuffens, alsei 
den Mittels zu manchen Bereitungen. ©» i 
gefehmolzenen glühenden Salpeter Roblenftät 
als fich noch eine Entzündung jeigt, und eäle De 
firen Sälperer, ein wahres Gewaͤchslaugen d 
gen der $uftfäaure aus den Kohlen nicht ganz di 
So erhält man durch Werpuffung des Salvetere mi 
ftein die Fluͤſſe, ſ. Fluß, und eat, Berpuffen m 
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fel einen vitriofifirten Weinftein, der nach dem Kryſtalli⸗ 
Iren Glaſers Polychreftfalz heißt. - Ä 


Stahl erklärte die Verpuffung aus dem im Salpeter 
hefndlichen Brennbaren, weldye Theorie Macquer noch 
mehr ausgebildet hat, indem er annahm, die Salpeterfäus 
te erzeuge mit dem Phlogiſton einen fogenannten Salpe⸗ 
terſchwefel, der ſich bey ſeiner Entſtehung im Gluͤhfeuer 
hgleich entzunde und abbrenne. Die meiſten Neuern hins 
gegen Schreiben das Verpuffen mit Prieſtley der dephlogi⸗ 
Kilirten Luft zu, die fid) aus dem glühenden Salpeter in 
Menge entwickelt, und in der bekanntermaßen alle brenn« 
are Körper fehr fehnell und heftig; mit Ölanz und Kni— 
ken, verbrennen, Herr ren erinnert doc), man fehe 
hiebey die Urfache nicht ein, warum die brennbaten Körper 
nur in der unmittelbaren Berührung mit dem glühenden 
Ealpeter, und nicht eben ſowohl nahe über demſelben, ver; 
pen, und warum andere Stoffe, welche eben fo viel des 
flogiftifirte Sufe geben, 3. DB. Braunftein, nicht auch vers 
nen. Er nimmt daher an, daß auch die Salpeterfäure: 
im Berpuffen Ancheil habe, indem fie das Phlogiſton ani 
jehe, und damit ein verbrennliches Gemiſch bilde, das man 
che wohl Salpeterfchwefel nennen fönne; | 
. Die Salpeterfäure foll nach der Behaupfung der Meis 
fe hieben in Salpeterluft verwandelt werden: Es hat 
her Herr Achard (in Crells chem. Annalen‘, J. 1784: 
3.1.6. 483 u. f.) bey derVerpuffung des Salpeters mie 
Roplen in verſchloßnen Gefäßen , durch genaue Unterfuz 
Hung Feine Salpeterluft, fondern blos phlogiftifirte und fire; 
under; Daher fiheint vielmehr die Salpeterfättre durch 
Ye Verpuffung gänzlich zerftört zu. werden. Das antid 

giſtiſche Syſtem erkläre diefe Erfcheinung ſeht leicht, 
te befteht die Salpeterfäure aus dem Oxygen 

Ajote (dev Baſis der phlogiftifirten Luft); Durchs 

tpuffen wird fie in dieſe Beftandtheile zerlegt, welche int 
wu Verbindungen treten , fo daß das Oxygen mit Feuer 
md Rohlenftof zu Luftſaͤure, das Azote mit Feuer zu azo⸗ 
dem Gas Cphlogiftifirter Sun, gebunden wird; 
8 
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Die aus dem Salpeter entwicelte dephlogiftificte $uft 
macht es begreiflih, wie die Berpuffung aud) in verfchloß: 
nen Gefäßen ohne Zutritt außerer Luft von ftatten gehen 
fan, Wenn man fie mit Kohlenftaub in einer glühenden 
Tubulatretorte vornimmt, und eine Vorlage mit Waſſe 
anfüttet, fo verbinden fich die aufgeftiegnen Dämpfe mit 
dem Wafler,; welches alsdann Salpererelyffus genau 
wird, im Grunde aber nichts als Waffer ift, das mandı 
mal eine flüchtig alkalifche Befchaffenheit hat, von der et 
ungewiß ift, ob fie von den Kohlen oder von der Salpeter: 
faure herrühre. Daß diefes Waffer gar feine Saure*zeigt, 
ift ein neuer Beweis fiir die wirkliche Zerftörung der Sal 
peterfaure beym Verpuffen. Durch) Verpuffen mit Schwe 
fel erhält man auf ähnliche Art den Schwefelciyfjus, i 
welchem noch etwas. unzerftörte Salpeterfaure mit Schwe 
felfaure enthalten ift. Uebrigens giebt das Verpuffen od 
Verbrennen des Schwefels mit Salpeter in verfchloßned 
Gefäßen ein Mittel, das wohlfeilere englifche Vittiol 

öl zu bereiten, f. Vitriolſaͤure. Ä 

Mit dem Verpuffen des Salpeters bangen die Etrſche 
nungen des Schießpulvers und Knallpulvers zufamme 
wovon eigne Artikel diefes Wörterbuchs handeln. 


- Gren foftem. Handbuch der Chemie. I. 2. $. 890. u. fi 
Derftärkung der Elektricitaͤt, f. Stafche, & 


One. 
Derftärkungeflafche, f. Flaſche, geladne, | 


Verfteinerung ‚ Petrificatio, - Petrification, :D 
Operation, wodurch die Natur aus lockerm Sande, Trün 
mern organifirter Körper u. dergl. mit der Zeit Steine bi 
der. Es iſt hiebey nicht die Nede von Enrftehung Alk 
Steine überhaupt (Lapidification) , wozu die Natur gem 
mehrere und von einander ganz verfchiedene Mittel ang 
wendet har; das Wort Verjteinerung bezieht ſich blose 
diejenige Wirkung, wodurch erdichte Subftanzen , Diem 
ber in einzelne Theile zertrennt, oder nur in locferm Zufan 
menhange waren, nach und nach, vornehmlich durch dx 
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Zutritt der Feuchtigkeit, in zuſammenhaͤngende fefte Stein 
maflen verwandelt werden, | 
Es it bey dem Worte Cohaͤſton (Th. J. ©, 519.) bes 
meft worden, daß die Körper bey unmittelbarer Beruͤh— 
tung deſto ftärfer zufammenbängen, je größer ihre fich bei 
führenden Flaͤchen find, oder je mehr die Anzahl ihrer Bes 
ihrungspunfte anwaͤchſt. Nun ftelle man fich eine 
Hicht von Sand oder erdichten Triimmern vor, durch wel— 
ſch Wafler durchſeihet. So lang ſich die Sandkoͤrner 
uran wenigen und Eleinen Stellen berühren, iſt ihr Zus 
fantıme yang Faum merklich. Giebt es aber darunter vers : 
iidene Sorten Eleinerer Körner , oder liegt über diefer 
Sandfhiche eine andere feinere, fo führe das Wafler nach 
ndnacy kleinere Körner zwifchen die großen, und noch Fiefe 
fe zwifchen jene: dadurch werden die Beruͤhrungspunkte 
mehrt, die Cohaͤſion wird verflärft, "und endfich wird 
ganze Maffe Stein. Es iſt ſchon dort (Th. J. S.520. 
hrt, daß wir auf eben die Art unfer Mauerwerk be; 
ae, und daß die fogenannte Breccia (zuſammengeback. 
# Geftein) eine Art von natürlichem Mauerwerk iſt. 
fe Erklärung iſt wenigftens begreiflicher, als die durch 
m verfleinernden Saft, der im Grunde ſo etwas iſt, 
He die einfchläfernde Kraft des Opiums beynr Moliere, und 
Qualitäten der Scholaftiker. 
Here de Küc fand in Piemont Sandhügel, die feldft 
öf erſteinert find, aber viel verfteinertes Holz und Mus 
deln mit Steinkernen enthalten. Hier ſcheint die Feuch— 
{ei nur einen feinen Staub mit fich zu führen, der fich 
Sande, wo der Weg fren ift, nicht abſetzt; dahmgegen 
Enalen des Holzes und in dem feinern Sande der 
halen ihr Sauf langfamer wird, und die Teilchen 
winn en, fich abzufondern und die Berfteinerung zu 

























beckern Sandhügeln findet man haufig einzefne 
feine (gris), die aus dem Sande der Hügel zuſam⸗ 
t find. Dieſe Erfcheinung erktärt ich aus dem an 
N Stellen aufgehaltenen Saufe der Seuchtigleir, 
mige Sandkoͤrner fo, daß fie die Feuchtigkeit nicht 
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durchließen , fo fieng ſich an Materie daſelbſt abzulegen 
Diefe verfperrte den Weg noch mehr, die Feuchtigkeit made 
te neue Abfäge darüber, verband nod) mehr Sandedener fü 
mit, und fo entftanden mitten im lockern Sande diefe Con 
gretionen. Sie haben gewöhnlich eigne Geftalten, 1 ax 
die verfchiedene Feinheit oder Gleichfoͤrmigkeit des © 
Anlaß giebt. In einem Hügel in Piemont waren Di 
Sanpdfteine rund, wie Boßfugeln , an andern Orten fit 
man fie mit Kamificationen, oder als große Dlöde, 
auf der Oberfläche gleichfam Basreliefs zeigen. 4 
In Italien fand Herr de Luͤc mitten in ſolchen 
feinen Conchylien, deren Kerne Agat waren, einige‘ 
ausgefülkt, andere nur inwendig mit AgatEryjtallen N 
gen: ihre Defnung aber mit der verjteinerten Matt 
Hügels (einem harten grauen Sande) verftopft: au ei 
war diefer fteinerne Deckel übergetreten , na 
die Form ausgetretener Metallguf, Er erfii 
. Entftehung fo. Der Hügel ift mit der Materie di 
ducchdrungen, Die wegen der Homogeneitäf ihrer & - 
nen bdurchfichtigen Stein bilder, f. Durchſich 
Der Sand des Hügels füllte die Mündung der Cu 
aus; aber die Feuchtigkeit drang durch diefen? If 
durch in die leeren innern Windungen, und füpete F 
Materie mit ſich ein, bis endlich die Mündung 
ſtopft und verfteinert werd; Iſt dies fpär geſchehe 
die ganze Schale mit Agat erfüllt; iſt es — 
find nur die Wände mit Kryſtallen überzogen. ; 
ganze fremde Körper hat nun auch den Mrnlau 5 
tigkelt von aufen gehindert, und fo ift eine ft 
de um die Schale, und endlich cn Gem 
Ueberhaut findet man in den meiften ei 
nen irgend einen fremden Körper, der die m 
fung zu der Coneretion gegeben hat. - 
Mehrentheils führe die Feuchtigkeit n 
fih. Die daraus gebildeten eig und 
zerfallen im Scheidewaſſer, und werden dem & 
gel gleich, in denen ſie ſich gebildet — 
die beygemiſchte Materie gupsartig, — 
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terien von verfchiedener Art mit einander vermiſcht; wenn 
diefe in organifirte Körper dringen, fo füllen fich die weiten 
Gange mit dem gröbern Stoffe, und der feinere dringt in 
die engiten Canäfen ein. So hat man verfteinertes Holz mit 
Agatadern durchzogen. Bisweilen ift die Materie fie 
ig, wie man z. DB. in England Conchylien findet, die mit 
Kies überzogen find, und ausfehen, als ob fie von Bron⸗ 
je waren, de I 
Bey Colbrokdale in Shropfhire haben die Farrenfräus 
ter nebjt andern Pflanzen die Beranlaffung zu eifenhaltigen 
Coneretionen gegeben. Bey Scarborougb in Vorffhire 
haben Ammonshörner zur erjten Anlage der Verfteinerung 
gedient. Aus Grönland erhält man Sanpfteine, deren 
Kerne kleine Fifcye find, von denen noch die Sfelette dar. 
in liegen, nad) veren Geſtalt ſich auch der außere Umriß 
‚es Steins gebildet hat. 


"= JA de Luͤc Phyſikal. u. moral. Briefe über die Gefch. 
dr Erde and des Meuſchen, a. d. Franz. Keipzig. 1781. gr. 8. 
u 


Erfier Band, XVIII. Brief, ©. ı2ı u. f. 


Verſuch, Experimentum, Experience. Erfahrun⸗ 
gen, welche wir vermaittelft unferer Sinne an den Körpern 
mftellen, beißen Verſuche, nenn wir babey die Körper 
9* blos in dem Zuſtande laſſen, in welchem ſie ſich von 
Natur und ohne unſer Zuthun befinden, wenn wir fie viel⸗ 
‚mehr mit Vorſatz in einen andern Zuftand verfegen, um zu 

ſchen, wie fie fich dabey verhalten werden. Go iſt eg ein 
Verſuch, wenn man einen ſchwerern Körper an der Wage 
inter Wafler verſenkt, um zu ſehen, wie viel er dabey 
von feinem Gewichte verlieren merde. 

Bey den Worten Beobachtung und Erfahrung ift 
von der Wichtigkeit der Erfahrung überhaupt, von ih: 
tem Einfluffe auf die Gefchichte der Phyſik, der Art fie an 
duftellen, den Gaben und Eigenfchaften eines Beobachterg 
uf. zur Gnuͤge gehandelt worden. Das Meifte hievon 
wird fi mit wenigen Abänderungen , die die Natur der 
Cache felbft an die Hand giebt, auch auf die Verſuche an 
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menden laſſen. Hier find alfo nur noch wenige Zufäge nö: 
thig, welche die fegtern ingbefonvere betreffen. 
Dem Erperimentator fteht allerdings ein unendlich wei. 
teres Feld offen, als dem bloßen ‘Beobachter, der nur die 
freywilligen Wirkungen der Natur bemerkt. Wenn der 
gegtere blos ruhig erwartet, was ihm die Natur von felbit 
und ungefragr entdecken werde , fo zwingt fie Dagegen der 
Erftere, ihm Fragen zu beantworten, die er ihr felbft nah 
Willführ vorlege ; wenn der Beobachter nur Wirkungen 
folcher Verbindungen Eennen lernt , die Die Natur ihrem 
Plane gemäß felbft hervorbringt, fo fteht es dem Experi⸗ 
mentator frey , ganze unermeßliche Reihen von mögliden- 
Combinationen zu prüfen, welche die Natur ohne fein Zus 
thun nie, oder wenigftens nicht jegt und unter feinen Au! 
gen, würde hervorgebracht haben. Die Werfuche unter 
werfen gleichfam die Natur der Herrfchaft. des Menſchen, 
nöthigen fie, feine Fragen zu beantworten, und ſchreiben 
ihr fogar Zeit, Ort und Umjtände diejer Beantwortungren 
Sie gehen über den gewöhnlichen Lauf der Dinge hinaus, 
u fihaffen neue Ordnungen von Verhältniffen und Wire‘ 
ungen. a. 4 
Die Naturlehre im gegenwärtigen Zuſtande hat ihtt 
auffallenden Vorzüge vor der Phyſik der Alten großentheils 
den Verſuchen zu danken welche ber ehemaligen Phyft 
gaͤnzlich fehlten. Jetzt iſt man von ihrer Nothwendigleh 
deſto lebhafter uͤberzeugt, und ſelbſt der Unterricht in det 
Phyſik wird mir Anſtellung derjenigen Verſuche begiee 
weiche den vorgetragnen Saͤtzen zum Beweiſe dienen, 
Experimentalphyfik. | Ä 
Zur Anftellung der Berfuche find dem Phyſiker mander 
ley Werkzeuge nöthig, welche mit den zur Beobachtung 
gehörigen Werkzeugen zufammengenommen bie Ef 
mentalgerächfcbaft, oder deu phyfikalifchen ‚nl 
rat (fupellex phyfica, Appareil de phuyfique experimeniik 
le) ausmachen. Es ift bey Musarbeitung biefes Wirte 
buchs eine meiner Abfichten gewefen, die vornepmften Dit 
fer Werkzeuge unter eignen Artikeln zu beſchreiben. MM 
mehrere ſolche Artikel wird an der Stelle, welche dem Br 
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Maſchine zugehört (Th. III.S. 142.) verwiefen. Bes 
Jreibungen phyſikaliſcher Werkzeuge und ‚der Verſuche 
bft liefern Die meijten Anleitungen zur Erperimentalphys 
 insbefondere die von Wolff (Müsliche Verſuche zu 
nauer Kenntniß der Natur und Kunft. Halle,1721— 
723. 111.%9.8.), Dejaguliers, 8’ Graveſande, Nol⸗ 
Em d Sigaud de la Sond, f. Erperimentalpbyfit. 
A 







































ppen zulegt genannten Phnfifer haben noch aufs 
ı den Werkzeugen und Verſuchen befondere Werfe. 
id iet. Nollet (Lart des expériences. à Paris, 1770. 
Al— 12maj. Nollets Kunſt, phyſikaliſche Verſu— 
iltellen, a. d. Frz. Leipzig, 1771. Th. I—-III. 8.) 
| ie Verfertigung der Werkzeuge, und zur Anftellung 
a uche damit, fhagbare praftifihe Anweifungen, und 
asond (Defeription et ufage d'un Cabinet de Phyfi- 
oe @rimientale. à Paris, 1775. To. II. 8,) ftelle die 
lungen einer großen Menge von Werkzeugen und 
il jufammen, 
die Bon Worte Beobachtung vorgefhriebenen Re: 
ie ten auch auf die Anftellung der Werfuche 
Nedaraus zu ziehenden Folgerungen anwendbar. Ks 
korn Berfuchen überhaupt noch weit mehr Vor» 
chkeit, Aufmerkfamfeit und Unpartheylid)- 
58* den Beobachtungen, noͤthig. Die Antwor⸗ 
49 Natur dem Experimentator giebt, richten 
et, wie er fie fragt, und nad) den Werfzeu- 
Mitteln, durch welche er fie zur Antwort nöthiger. 
ts jet bey dem, ber Wahrheit durch Verſuche finden 
% an dherley nicht gemeine Gaben und Geſchicklichkei- 
- Er muß nicht nur den Plan zu feinen Verfus 
ne gefiicte Art anzulegen, alle unnöthigen Vers 
au vermeiden , und den einfachften Weg zum 
en willen; ſondern er muß auch im Stande 
fl der Verſuche, nad den verfchiedenen 
mmenen Umſtaͤnden, gehörig zu beurtheilen, 
itwort auf ſeine an die Natur gerichtete Fra⸗ 
3 mſtaͤnden, mit welchen ſie ſich bey je⸗ 
rum verwickelt, wieber — 


ur 
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in ihrer gehörigen Reinigkeit darzuftellen, und den Örab 
‚ihrer Zuverläßigfeit zu ſchaäͤtzen. Vorſchriften und-Bep: 
ſpiele Hiezu geben unter andern Nuſſchenbroek (Orat,de 
methodo inttituehdi experimenta phyfica, vor ſ. Ausgabe 
her Tentaminumacad. delCimento, Lugd. Batavi1731, 
4.) und Jamberger (Praefat. de cautione in experienl 
recte formandis etadplicandis adhibenda, praemiliaedl 
III. Elementor. phyf. Jenae, 1741. 8.), wiewohl Ag 
allein, ohne eigne natürliche Anlage, nie einen gutche 
‚perimentator bilden Fönnen, | + 
Verſuch, Leidner, f. Slaſche, geladne "= 


Vertheilung, Diftributio, Difribution, Wal 
ger den ineinem Körper vorhandenen Materien oder Aid 
das natürfiche Gleichgewicht fo geftört wird, daß 
auf einer Seite mehr, ober anders, als auf der 
zeigen, ohne daß doc dabey ihre Summe geändet 
fo heißt ein foldyes Phanomen eine Vertheilung 
wird der Mittheilung entgegengefegt, bey welcher 
etwas aus einem Körper heraus und in den anderl) 
gehen, alfo die Summe der Materien oder Kraftel 
* mehr die vorige zu. bleiben fcheint , "fr 
ung. — Br. 
Bey der Eleftricität und dem Magnefist RL. 
ſehr merfmürdige Beyſpiele hievon vor, ſ. Elektt 


(Th. J.S.736u. f), Magnet (Th. 10. S. 
ren Geſetze ſich bey beyden ungemein aͤhnlich ſind 
Vertheilung der Elektricitaͤt ſcheint in einem Beftel 
Mittheilung und Uebergang zu beftchen, das nur Meß 
nes Hinderniffes oder Widerftandes nicht zum mir 
Ausbruche fommen fan. Wird es ſtark genug; SM 
derftand zu überwinden , fo erfolgt daraus eine WM 
Mirtheilung durch Ausftrömen, Funken oder Schi 
durd) das Gleichgewicht wieder hergeſtellt wird 
Phänomene der Vertheilung aufhören, Die Werke 
bes Magnetismug hingegen, die ſich fonft nad ei 
Keen richtet, hat man bisher noch nie i 
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Dertikal, f. Lothtecht. 
Vertikalkreis, f. Scheitelfreis. 
Dertikallinie, f. Scheitellinie. 


Verwandtſchaft, chymiſche, befondere Anzies 
bung, Wahlanziehung der Stoffe, Aflinitas, At- 
tractio electiva Bergm., - Afhnite, Mit diefen Namen 
belegen die Chymifer das allgemeine Phänomen , da ſich 
die Stoffe in der Natur mit andern gleichartigen oder uns 
Yadartigen Stoffen, unter günftigen Umftänden , innig 
vbinden und vereinigen, und zwar fo, daß ein jeder dies 
Bereinigung immer mit gewiffen Stoffen inniger und 
hihter eingehet, als mit andern, ja fogar die vorigen Ver⸗ 
Indungen verläßt, wenn ibm Anlaß zu neuen gegeben 
vd, zu denen er geneigter ift, So findet man zeB. ven 
fig ſehr gefchickt, fich mit der Kreide zu vereinigen, und 
Nlelbe aufzulöfen. Wird aber in eine folche Auflöfung etz 
DS reines Saugenfalz gebracht, fo verbindet fich augenblick⸗ 
I ein Theil des Efjigs mit demfelben, und läßt die Kreide, 
Mitder er zuvor verbunden war, in frosfner Geſtalt zu Bo« 
ven fallen. Man drüdt ſich hierüber fo aus, daß man 
Nat, die Efjigfäure zeige Derwandtfchaft gegen beyde 
Stoffe, aber fie fen näher verwandt mit dem Laugenjals 
#, als mit der Rreide oder Kalterde. Dieſe Verwandts 

ften laſſen fich als befondere Modificationen der Attras 
ion bey ver Berührung anfehen, f. Attraction. 

Die Auflöfungen, Miederfchläge, Zerlegungen und Zus 
hmmenfesungen der Stoffe, und überhaupt alle Operas 
lonen und Verſuche der Chymie, liefern fo häufige Bey« _ 
tele hievon, und folgen dabey mehrentheils fo beftimmten 
und unveränderlichen Gefegen, daß es ganz unmoͤglich ift, 
ESache als Phänomen berrachtet zu läugnen oder nur im 
Dindeften zu bezweifeln. Die große Menge der bieher ges 
rigen Erfiheinungen, welche doch alle unter einerley Ge— 
Epunkt vereiniger werden fönnen und müffen, macht eis 
nealigemeine Benennung diefes Phänomens unentbehr- 
ih; ünd da man biezu einmal die Namen Verwaıtdt« 
ſchaft, Affinitaͤt, Wahlanziehung angenommen hat, 
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fo ift es billig, hiebey zu bleiben, fo viel fich auch etwa ge 
‚gen die Schicklichkeit dieſer Namen möchte einmenden 
laſſen. 

Schlechterdings aber darf man in dieſen Worten nichts 
mehr, als Benennungen erwiefener Phanomene, fuchen, 
Die Urfache, warum der Eßig das Laugenfalz ergreift, un 
die Ralterde losläßt, fowie der Mechanismus, vurd) weide 
Diefe Veränderungen bewirkt werden, bleiben noch in 
unerforfchliche Kathfel, wenn man gleich taufendmal: 
es gefche durch Die nahere Verwandtſchaft der — 
dem Laugenſalze. Dieſer Ausdruck ſagt Doc) im Grin 
nichts mehr, als daß es geſchehe. Er bringt nur das 
nomen in Verbindung mit andern durch aͤhnliche Erfah 
gen bewiefenen, und giebt alfo höchfteng eine Erflärung: 
den Geſetzen, nicht aus denlirfachen. Aber das muß 
Phyſiker Hier fhon genug feyn, f. Phänomene (fh.1 
©. 457-), und mehr, als diefes, in dem Begriffe von 
wandefchaften fuchen , beißt fich mit einem leeren Wabı 
täufchen, f. Qualitaͤten (Th. III. ©. 594.). 

Die Phänomene der Verwandefchaften find fo man 
faltig, daß man fie nothwendig in verfchiedene 
nen, und deswegen mehrere Arten der Berwandefchaft 
cerfcheien muß. Schon das ‘Beftreben, mit welchen 
gleichartigen Theile eines und ebendeffelben * 
men hängen, f. Cohaͤſion, fan den Verwandiſe 
gezählt werden, und hat in dieſer Rückfiche vom ei 
Namen der mechanifchen Derwandefeft, A 
gatsverwandtfchaft (afhınitas aggregatorum) e 
Beſſer ift es doc), diefen Phänomenen, wozu auch d 
dung und das Zufammenfließen der Tropfen ati 
pfen), ven Namen der Cohaͤſion zu laffen, und t 
wandtſchaft blos das Beftreben nad) ——— 
ſammenhang bey ungleichartigen Stoffen zu bezeid ri 
man fonft zum Unterfchiede von jenem aud) die ch 
oder Mifchungsverwandefchafe (aflınitas m 
fynthetica) nennet. | 

Wenn ſich diefe Verwandrfchaft zwiſchen — 
artigen Körpern zeigen ſoll, fo wird erfordert, er 
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ens einer von beyden im flüßigen Zuftande fey. Sind 
ade feit, fo ift die Copäfion der gleichartigen Tyeile in je— 
m Körper für fich zu groß, alsdaß fie eine Trennung und 
we Verbindung derfelben geftatten ſollte. Iſt nun die 
lüßigkeit:des einen Körper, oder beyder, fihon ben ber 
wöhnlihen Temperatur der Atmofjpbhäre vorhanden , fo 
man, die Verwandtſchaft zeige fi) auf dem naffen 
Degey wird fie hingegen erft durch Schmelzung mit Huͤl— 
ds Seuers bewirkt, fo zeige fich die Verwandtſchaft auf 
mtrocknen Wege. Beyde Verwandtfchaften folgen 
Miedenen Geſetzen, meil bey der legtern der Wärme: 
Hals ein Zwiſchenmittel mitwirkt. 

IE zwifchen einem flüßigen und einem feften Körper 
nziehung-fo ſchwach, daß fie nur die Theile des fluͤßi— 
„nicht aber die des feften, trennen fan, fo zeigt fich 
Kein Anhängen des flüßigen an den ſeſten, f. Aobäz 
dm. Iſt die Anziehung ftarf genug, um die Theile bey» 
8 Korper aus ihrer vorigen Zufammenfeßung zu bringen, 
folgt eine wirkliche Auflöfung. Diefe Vorgänge fe: 
hallo Verwandtſchaft voraus: Stoffe, die gar nicht vers 
Habt find, koͤnnen weder an einander hängen, noch einan« 
eufloͤſen. 

Wenn mehr als zwo ungleichartige Stoffe auf einander 
en, fo entſtehen verwickelte Verwandtſchaften 
nitates complicatae). "Die einfachite Art, iſt, wenn 
mit sween schon ‚verbundenen ungleichartigen Stoffen 
Mein dritter zu einem homogenen Ganzen vereiniget, wel⸗ 
Kar seföesen an, wenn alle.drey faft gleich ftarf mie 
—* verwandt ſind, wie z. B. Gold, Silber und 










-Abenn man zween Stoffe, die mit einander wenig oder 
or keine Verwandtſchaft haben, vermöge eines dritten. ser: 
Iibee ‚> der mit beyden in Vermandefchaftfteht (welches 
nel juerft mie dem Namen der Aneignung belegt hat), 
dies eine aneignende, vermittelnde Derwandts 
(afinitas adjuta, appropriata), und der dritte Kör- 
ie Zwiſchenmittel (intermedium, corpus appro- 
Fans), So find Dele und Schwefel im Waſſer unaufss 







476 er 


löslich; fie verwandeln ſich aber durch Verbindungmit de 
augenſalzen in Seifen und Schwefelleber, und loͤſen id 
als folche im Waffer auf, wobey das Laugenſehz als mir 
fchenmittel wirft. Hievon ift die vorbereitende Ver 
wandtſchaft (afhınitas praeparans) zu unterfcheiden, m 
bey ein Körper von einem Aufloͤſungsmittel nur fo jertrenl 
wird, daß er leichter von einem dritten ergriffen werde 
fan. 
Wenn fich mit einem von zween verbundenen Gift 
ein dritter jo vereiniget ,„ Daß der andere durch ih abgk 
fhieden wird, fo wie Das faugenfalz die Kreide aus ver 
figauflöfung ſcheidet, fo heißt dies eine einfache Wahla 
zie hung (attractioelectivafimplex Bergm.), oder, 
hiebey eine Zerſetzung und eine neue Miſchung vorgehet 
ne zerlegende Verwandtſchaft mic einfacher duß 
menfegung (affinitas analytica cum ſyntheſi im 
Weigel). Hiebey ift allemal der legte Theil der abge 
denen Subftanz fehr ſchwer zu trennen, und vielen 
vollfommne Trennung ganz unmöglich , wofern md 
geringfie Grad der Verwandſchaft der dritten Subftanft 

ftärfer ift, als der ftärfjie Grad der Verwandtſchaft! 
mifchten Subftanzen ımter einander felbjt war. 
Wenn hingegen ein Stof A, der ſelbſt in zroeen 
a und @ zerlegt werden fan, bey der Vermifchung 
rem zweyten B, der aus b und 3 zufammengefegt Äln 
fo verbindet, daß eine Umtauſchung der Grundftoffe 9 
nemlich ſich a mit b, und « mit ß, verbinder, fo heißt 
eine doppeite Wahlanziehung, oderdoppeleereik 
de Verwandtſchaft (attractio electiva duplex-# 
affınitas compofita, affinitas analytica cum ſynth 
plici Weigel). Ein Beyſpiel hievon zeige füch, werk 
u dem in Waffer aufgetöfeten Kalkfalpeter das milde 
hoffene fluͤchtige Laugenſalz bringt. Die buſtſaure 
Saljes verbindet ſich mit dem Kalke, mit dem fiel 

‚ ftarte Verwandtſchaft hat, und bilder dadurch open 
der im Waſſer nieverfällt: das veine flücheige Lang 
und dievom Kalke gerrennte Salpeterfäure bleiben ii 
* fer aufgelößt, und geben bey der Kryſtalliſation eine 
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ren Salpeter. Hiezu gehört, daß die Summe der 
Insiehungen zwifchen a und b, und zwijchen & und ® ſtär— 
fy, als die Summe derer, fo vorher zwifchen a und =, 
d zwifcyen b und S ftatt fanden. Dies fan der Fall ſeyn, 
am gleich die Anziehung zwifchen a und b allein genoms 
in, geringer ift, als die zwifchen a und «, mwofern nur 
E durch die fehr ftarfe Anziehung wiſchen « und ß er: 
ir So fan bey der doppelten Wahlanziehung der 
fa Anm andern « verlaffen, und fich mit einem dritten 
inden, mit dem er in der That weniger, als mit-«, 
tif, Man kan alfo in ſolchen Fallen nicht fo uns 
I auf die Grade der Verwandifchaft fchließen, wie et: 
* vr einfachen Wahlanziehung. 
n Stahl und Henkel den erften Grund zu rich. 
ifen von der befondern Verwandtſchaft der Stof. 
— unternahm es zuerſt Geoffroy (Table 
orts obferv&s en Chimieete. inMem.de 
s fe. AParis, 1718, p- 202. ſqq. u. 1720. p. 20, 
Wirkungen der vorzüglichiten Verbindungen und 
der Stoffe in eine Tabelle zu bringen, Sols 
x —* bat man nachher den Namen der Vet— 
mörichafeseabellen beygelegt. Diefe Stufenieitern 
einfachen Derwanpdtjchaften (fcalae affinitatum 
im) follen die Ordnung enthalten, in welcher die 
| * Stoffe mit einander näher oder entfernter vers 
Nach dem erften von Geoffroy gemachten 
d fie vornehmlich von Gellert (Anfangsgr. der 
— Leipzig 1751, 1776: 8.); Rüdiger; 
Heie, zur Chymie, Seipzig, 1756. 8, Tabelle 
246— 265,), Miarberr (Diff. de affınitatibus cor- 
— vine ob. 1762, 8., uͤberſ. von Baldinget, Leipj. 
a: Daume (Erl. Erperimentalchyinie, überf; von 
| * rc; Th. 1:©.96 u, f.) Errleben, (Anfangs⸗ 
hymie, $.42.42 uf. ©.831u.f.), Weigel, 
—* er Chem. Th. 1: Tab; IIIVI.. 239 - 281) 
\ et worden, KHauptfächlich aber has 
m denzel (Sehre v. d. Verwandtſchaft der 
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der Lehre von der Verwandtſchaft der Körper. Erfurt, 1780, 
8.), Bergmann (Deattraltionibus electivis inNov.Ad, 
Vpfal. Vol. 1I.p. 159. fgqq. und in Opufe, phyf. et chem) 
und Kirwan (Exp, and Obf.on the {pecific gravities afd 
attrattivepowers of various faline fubftances. Londot, 
1781. 4. überf. von Crell. Berlin u. Stett. 1783. 8.) 
je ganze Lehre ihrer Bollfommenpeit naher gebradit, 
viele in den vorigen Tabellen enthaltene Fehler und ME 
verftandnife gehoben. Eine fehr vollftändige Stufenld 
der Verwandtfihaften, Hauptfächlic aus Bergmann 
Herr Gren am Ende feines fhäsbaren — 
Chemie mitgetheilt. 


























Die Lehre von den Verwandtſchaften, und die Me 
ihre Stufenfolge in Tabellen zu bringen, bat unlaug 
fehr große Schwierigkeiten. Sehr oftaſcheint ER 
nung, die man durch eine gemwiffe Reihe von Verfuhiie 
ftimme hatte, durch andere fait eben fo deutliche N 
. wieder umgeftoßen zu werden. Daher hatte der Ol 

Buffon (Supplement äl’hift. nat. To, I. Paris, # 
den Ehymiſten ben Vorwurf gemacht, daß fie eben il 
befondere Kleine Verwandtſchaftsgeſetzchen (petites Is aR 
Amte) annahmen, als es bey den Berbindungen und‘ 
nungen ber Körper befondere Fälle gabe; : und IM 
(Traitedeladiffolution des me&taux, Am —— 
1775. 8.) hatte das ganze Syſtem der Ve 
ſchoͤnes Hirngeſpinſt genannt, das mehr * U 
der chymifchen Scholaftifer, Schwäger und Tab 
cher, als zur wahren Aufnahme der Biffenferaft: 
in welchem Tone aud) ſchon Baron in feinen Note 
mery’s Chymie (Cours de chymie, Paris. "162 
den Berwandrfchaften gefprochen harte, MWiacque 
jich ein eignes Gefchäft daraus , das Unanftändige 
Tons zu zeigen, und die Verwandtſchaftslehre Pr er 
gen; wiewohl nicht zu laͤugnen ift, daß in bei4 
beilen viel willführlicd angenommene Säße und 3 
Begriffe herrfchen, die den Qualitäten ver € 
nicht ganz unähnlich find, 
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Bergmann hat endlich mit vielem Scharfjinn die Quel⸗ 
m der Ungewißheit angezeigt, welche über die Verſuche dies 
Artoft einen ſo falſchen Schein verbreitet. Er ſetzt es 
h —— ins Licht, daß man die haͤufigen ſcheinbaren Ab. 
ungen und Ausnahmen nicht für Einwürfe gegen die 
injelehre von der Beftändigkeit der Verwandtſe haftsges 
* hen dürfe, Er findet vor allem andern unumgäng« 
big, die Verwandtſchaften auf dem naffen und trock⸗ 
W je (attractionem folutionis et fuſionis), nach 
es Vorſchlage, ganz von einander zu unterfcheis: 
l "& ſcheint z. B. das flüchtige Altali mit den Eäu- 
| in dem naſſen Wege näher, auf dem trocknen entfern« 
ande, als dieMeralle ; offenbar blos darum, weil 
— ** — Faue, feiner Stüchtigteie halber, fich noch lies 
Sk , als mit den Säuren, verbindet. 
zeigt er, daß er bey den doppelten Wahlanziehun⸗ 
4 ‚Sc Aa auf nähere Verwandrfchaft alles deſſen, was 
| , überhaupt nicht unbedingt gelte, weil dabey 
f € off getrennt werden, die mit einander näher ver» 
\ iu nd, als diejenigen, die fic) vereinigen. - Wenn z. ®. 
of ingen von Öfauberfalz und Raltfalpeter vermifcht wer: 
N I die Vitriolfäure des erftern ihr Mineralals 
mit der KRalferde des legtern als ein Gyps zn 
n würde aber ſehr irrig hieraus fchließen, daß 
mit der Kalkerde näher, als mit dem Mi: 
Br verwandt fey, Die Verfuche mit einfachen 
ki ehu —— lehren das Gegentheil? denn die Auflös 
iberfalges wird durch Kalkerde nicht zerfegt, 
Er Auflöfung des Gypfes durch Minerals 
egen und niederfchlagen laͤßt. Mithin 
uche die Vitriolfaure nur darum vom 
fig ennt, weil die Verbindung beyder Stof⸗ 
voe mit en zugleich, nemlich von der Anzichung 
N re m die Vitriolfäure, und der ftarfen Ars 
| eserfäure gegen bas Mineralalfali, anges 
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Wahfanziehungen angeſtellt waͤren. Aber wie viel — he 
wohl dergleichen? Wie ſchwer iſt es, die einfachen Stel 
in ihrer hoͤchſten Reinigkeit zu erhalten? Und wenn ma 
auch diefe Abficht aufs vollfommenfte erreicht hatte, fo mi 
fen dennoch bey jedem Verſuche Warmeftof, Phlegiite 
guft, Waller unvermeidlich mit, fo daß man flatt dert 
Stoffe, die die einfache Wahlanziehung erfordert, deren 
lemal mehrere hat, welche die Subftanzen mehr ode 
niger verändern, und verſteckter Weiſe eine — 
wohl noch mehr compliciete , Wahlanziehung here 
gen. So treibt z. B. die Salpeterfäure den Salze 
dem Kochſalze; dagegen treibt aber aud) bie gemeine © 5 
fäure (welche ſehr ſtark phlogiftifiet iſt) die Salp 
aug dem cubifchen Salpeter, Darum darf man ab 
Verwandtſchaft des Mineralalfali gegen Salpererfäit 
Salzſaͤure nicht ſchwankend nennen, Dieſes Altalhı 
lerdings mit der reinen Salpeterfäure ftärter, al⸗ 
Salzfäure, verwandt; koͤmmt aber Phlogiften R 
iſt die Verwandtſchaft zwifchen diefem und der Sal 
re noch ſtaͤrker. | 
Aehnliche Ausnahmen entfteheu aus den t 
Graden der Auflöslichkeie und Zerfegbarfeit der 
zen, und aus ihrer verfihiedenen Fähigkeit, fich 
überfärtigen zu laflen. Ein Beyfpiel eines fold 
fels in der Berwandefchaftslehre, Das — 
ſehr glücklich erklärt has, iſt beym Worte Salpete 
(Th. II. ©. 763.) erwaͤhnt worden. 

Wenn fi) durch diefe Betrachtungen auf ei 
die Abſicht rechtfertigee , beftimmte und unver 
Mermandtfchaftsgefege aufzufuchen;, fo erhellet ba 
anderer Seits, welch ein unendlich ſchweres Te 
juverläßige Tafeln darüber zu verfertige 
welcher die weitlauftigfte und befte Tafel ii 500 2 
geliefert , und dabey die Verwandtſchaften jedes‘ 
bem naflen und trocknen Wege befonders angeze 
innert, daß zu diefen-Beftimmungen mehr — * 
faͤltige Verſuche noͤthig geweſen find, ——J 
alle bisherige Tafeln blos auf die Pal 
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der Berwandrfchaften ein, und lehren noch nichts über den 
Orad und das Verhaͤltniß ihrer Stärfe, 

Bir find alfo bey den Verwandrfchaften oder Anziehun⸗ 
jen der Körper bey der Berührung, noch fehr weit von der 
gen Vollkommenheit entferne ‚ melde Newton dem 
lich weit einfachern Gefege der Gravitation, oder Ana 
dung entfernter Maffen, durch die demfelben beygefügte 
hematiſche Beitimmung, gegeben hat, ſ. Attraction 
I.1.©. 171: u. f.). | 

Newton ſelbſt fcheine geneigt, die Anziehung beym 
keüheen von der Gravitation ganz zu unterfcheiden, 
die Vermuthung eines ſolchen wefentlichen Uncerfchiedg 
 aud) ſchon der Umſtand, daß ſich die Gravitation blos 
der Menge der Maſſe, die Verwandefchaft Dingegen 
) der innern Beſchaffenheit der Grundſtoffe richtet, wies 
dieſer Umſtand auch feinen Grund blos in der Form, 
tigkeit ꝛtc. der kleinſten Theile Haben fönnre. Auf dies 
Vlegtern Gedanken hat unger andern Herr le Sage fein 
Ngebaude einer mechanifchen Chymie gegründet, weiches 
de Lüc nie anders; als mit den größten Lobſpruͤchen, 
It, weil es den ganzen Mechanismus aller Naturge⸗ 
ertlare, und die Urſachen der Gravitation, Schwe⸗ 
alien, Verwandtſchaften u. ſa w. richtig angebe, 
aubt auch Wenzel (Lehre von der Werw. ©. 7. 
e Berwandtfchaft von der allgemeinen Anziehungs- 
pt unterfchieden fey, und ihre befondern Modificatio⸗ 
cch Die Geſtalt und Dichte der einzelnen Theile 
per erhalte, melche der Anziehung durch die vers 
E Menge und Sage der Berüßrungspunkte-eine vera 
ne Stärfe und Richtung gebe. 

dere fuchen die Urfache der befondern Verwandtſchaf⸗ 
er Gleichartigkeit oder Aehnlichkeit ver Beſtandthei⸗ 
ieſen tiderfpeicht aber die Beobachtung, daß, wenn 
© Ibftanzen bis zum Sättigungspunfte verbunden 
‚ das hieraus entftehende Gemifch fih, aller Gleich⸗ 
E ungeachtet, nicht leicht mit einem feiner Beſtand⸗ 
chen läßt, und daß es bey der Behauptung dies 
ahes überhaupt fehr — wird, die Entſtehung von 
—— | 
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fo anche Gemiſchen aus lauter gleichartigen TIheiten 
gu erklären. 

ch bin weit entfernt, es zu tadeln, daß man einer 
weitern phyſiſchen Urſache der Berwandefcyaften nachforfcht, 
Sch habe felbft dafür gewarnt, das Wort Verwandtſchaft 
für mehr, als Benennung, zu halten, und erwa eine Urfa 
che, gefihmeige dann eine legte, oder eine weſentliche Ein 
genfcyaft der Materie darin zu ſuchen. Dies würde hier noch 
unſchicklicher feyn, als bey der Öravitation, weil bey den Ver 
mwandtfchafrsgefegen noch weit mehr befondere Beſtim 
gen, als bey dem Gefege der Oravitation , vorfom 
Alfo muß es weitere Urfachen geben, denen nad)zuforft 
an fich eine fehr loͤbliche Bemuͤhung ift. 

Aber was man auch) etwa Wahrfcheinliches über diefe 
ſachen vorbringen mag, das wird boch immer aͤußerſt 
gewiß und fihmanfend bleiben‘, fo lange unfere Erfahren 
gen nicht bis auf die urfprüngliche Geftalt der Urjtoffem 
kleinſten homogenen Beſtandtheile der Körper eindringen 
konnen. Man fan mir fehr finnreich erflären, wie ein 
Dhnäfomen daraus erfolge, weil gewiffe Theile der Mater 
laͤnglich find, oder fi um eine Are brehen. Aber um 
willen, ob man mich Wahrheit lehre, fordere ich, mir 
beweifen, oder zu zeigen, Daß fie länglich find, und 
fie ſich drehen. So lange man mir diefen Beweis ſchu 
bleibt, bürge ja auch Niemand dafuͤr, daß es niche im 
wirklichen Welt ganz anders ausfehe, als indem Ideale if 
Erflärers. Dieſemnach fheint es weit rathfamer, auf: 
Wege der Erfahrung zu bleiben, und vor allem anderi 
vollfommmern und, wo möglich, — — Beitir 
mungen ber Gejeße zu arbeiten, 

Macquer chymiſches Woͤrterbuch, durch Leonbe 
Verwandtſchaft. 

Erxleben Intansssr— ver Naturlehre. gie Yuflas 
Fidstenberg. 201. uf 
Gren ——— —— der gef. Chemie, 
$ 40u.f. V 
WVeſi cularfüften, Syftema veſiculare, 
Aculaire. So nennt man Bora Epftem , welche 
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ufftelgen ber Dünfte in ber Luft, ober wenigftens die Er« 
ıtung derfelben unter der Gejtale der Mebel und Wol« 
0, aus der Erzeugung hohler Bläschen erflärt. Jetzt 
sdurh wirkliche Beobachtung enrfchieden, daß die ſtcht⸗ 
nn Dünfte, d. i. Nebel und Wolfen, wirklich aus fol« 
Blaͤschen beſtehen, dergleichen man anfangs ohne Er« 
rungen annahm. Dies ift alfo ein Beyſpiel einer Hys 
'ele, welche in der Folge zur erwiefenen Wahrheit ges 
den iſt. Was die unficytbaren Dünfte betrift, fo iſt 
in über deren Erklärung noch nicht einig, indem Manche 
Werdünftung für eine Auflöfung des Waffers oder Waſ— 
dampfs in der Luft, Andere hingegen für eine bloße Wera 
gung beyder Stoffe Halten. Gewoͤhnlich nehmen doch 
we Theile an, daß die Bläschen nur dann vorhanden 
d, wenn die Duͤnſte fichtbar werden. Das Bornehmfte 
sdem Beficularfpften finder man bey den Worten Aus⸗ 
kung (Th.1.© 208.) u. Dünfte (Th. l. S. 627 u. f.). 
Deriebecher, ſ. Heber (Th. II. ©. 582.). 

Pibterion, f. Schwingung. | 
Vibrationsſyſtem Syſtema vibrationis, Syfleme 
ration. Dieſen Mamen führt überhaupt eine jede 
Ei welche gewiſſe Phänomene aus Schwingungen era 






‚die fich in einemelaftischen Mittel forepflanzen. Vom 

leift es entfchieden , daß er fich auf'diefe Art * 
Uuſt und andere elaſtiſche Materien fortpflanze, ſ. 
al. Bey dieſem Worte (Th. III. ©. 805. u. f.) find 
bie Befege angegeben, nach welchen fich LTewtons 
vrie zufolge die wellenförmigen Bewegungen in elaftie 
An flüßigen Mitteln verbreiten, welche man als allgemeiz 
Geſetze anfehen Fan, die für jede Anwendung des Bis 
"iensipftems gelten müffen. _ | 
Daß fi) nun auch das Licht, auf eine dem Schalle 
liche Art, durch Schläge oder Schwingungen ein 
s äußert feinen elaftifchen Mittels forcbensege , war 
Im ein Gedanke des Ariſtoteles, den in neuern Zei— 
" Auygens (Trait& de la lumiere. Leide, 1690. 
mdworzüglih Euler (N ova theoria lucis et colorum, 
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in Opufe. var. arg. Berol. 1746. 4.) mehr ausgemid 
und aufdie neuern Entdefungen über Licht und Farben ai 
gewendet haben. Dieſe Theorie des tichrs ift befonders 
ter dem Namen des Vibrationsſyſtems befannt, 
wird dem nemwtonifchen Emanations⸗ oder Emil onsfufen 
entgegengefegt, welches bas Licht aus wirklichen vomlan 
tenden Körper ausgehenden Theilchen erklärt, ſ. E 
tionefyftem. Won beyden Syſtemen j. die Art 
Licht, Sarben. | 
Auch die Panomene des Feuers haben einige berg 
ten Naturforfcher durch eine Anwendung des Vibr 
foftems zu erflären gefucht , die aber jegt —* 
mehr finden kan, da man weiß, was für betraͤchtliche 
änderungen ber Mifchung durch Verbrennung, Verl 
u. ſ. w. ſowohl in den brennbaren Körpern, als aut 
Luft, hervorgebracht werden, deren —— 
Ben Schwingungen ſchlechterdings nicht begreifli 
Ueberhaupt ſtehen bey den Erſcheinungen des Fei 
Vibrationsſyſtem unüberwindliche Schwierigfeitet 
gen, die ich fehon beym Worte Seuer Eh. U. ©.% 
angeführt habe, F 


Vitriol ‚ Vitriolum, Viriol. Dies if, 
läuftigften Sinne genommen, eine allgemeine De 
derjenigen Mittelfalze, welche aus der Verbindung 
triolfaure mir einer metallifchen Baſis ae a 
gieng man wohl gar fo weit , alle metaflifche M 
weiche Säurefie auch enthalten mochten , Vitriole 
nen, twelches aber Verwirrung veranlaffer. neh 
gehört diefer Name dreyen Arten der vitriolſoaͤ 
metallifchen Salze, nemlich dem Eifen« R 
Zinfvitriol. —* 

Der Eiſenvitriol, gruͤne Vitriol, Das gr 
pferwaffer (Vitriolum Martis, angficum, | ie 
canthum viride, /itriol de Mars ou a’ Angleii 
triol verd, Couperofe verte) ‚ift ein ſchoͤn gri 
durchſi tigen rhomboidalifchen Krnftallen, von 
lich zufammenzießenden, etwas fauftifchen, 
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welhes nah Bergmann 0,23 Eifen, 0,39 Vitriolfäure 


und 0,38 Wafler enthält, und bey der mittlern Tempera» 
hir der Luft 6 Theile Waffer zur Auflöfung erfordert. Man 
a diefes Sal; aus jeder Auflöfung des Eifens in Vitriol- 
June durch Abrauchen und Abkühlen erhalten ; aber ven gc« 
Kinen verfäuflichen Eifenvitriol gewinnt man mehrentheils 
18 den Schwefelfiefen, aus welchen er fid) durch ihre Ver— 
Öiterung bilder, indem das Phlogifton ihres Schwefels an 
luft tritt, und die Vitriolfäure ins Eifen greift. Eben 
vinnt man ihn auf den Schwefelhürten aus den ſchon 
ESchmefelbränden, und an einigen Orten bey 
Mlaunbereitung. Der gemeine Eifenvitriol ift faft im» 
ferhaltig, und muß erft gereiniget werden, indem 
iſen in die Auflöfung legt, moran ſich das Kupfer 
&t, f. Cementwaffer. Ueber dem Feuer ergeht der 
Miteiol in feinem Kryftallifationsmwaffer , und verwan— 
a) Durch deſſen Berdampfung in mweißgraues, bey fort: 
em Brennen aber ingelbes und endlich in rothes Pul- 
Man gebraucht ihn vorzüglich zur Färberey und zu 
Metitung des Bitriolöls. 
Br Rupfervitriol, blaue Oftriol, das blaue Aus 
aller (Vitriolum Veneris f. cupri, cyprium, coe- 
1 Chalcanthum coeruleum, Vitriol de cuivre, bleu, 
fe bleue) ift ein Salz in blauen länglic) rhomboida⸗ 
0 breiten fechsfeitig prifmatifchen, an den Enden 
Mrasgeftumpften Kryftallen, von einem zufammengies 
aerlichen, agenden und widrigen Geſchmacke, mel: 
ac Bergmann 0,26 Theile Kupfer, 0,46 Theile 
Maure und 0,28 Theile Kryſtallenwaſſer enthält, und 
0 Brad Wärme nad) Fahrenheit faft 4 Theile Wafs 
aöfung erfordert. Man fan diefes Salz aus der 
ing des Kupfers in Vitriolfaure erhalten; gewoͤhn— 
Fwirdies entweder aus den geröfteten und zerfallenen 
i en, oder aus Dem -geröfteren Kupferrohſteine ge- 
Die es fich denn auch aus dem mit Schwefel ge— 
IRupfer bereiten läßt. Hin und wieder finder es 
matirlich , entweder in feſter Geſtalt, oder aufge: 
slementwaflfer. Im Feuer zergeht der Kupfer- 
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vitriol in feinem Kryſtallenwaſſer, wird aber Hierauf ſeh 
und laͤßt nur bey ſehr ftarfem Feuer in Deſtillirgefäßen 
nen Theil feiner Säure fahren. * 
Der Zinkvitriol, weiße, goslariſche Vittiol we 
fes Kupferwaſſer, Gallitzenſtein (Vitriolum Zw 
album, Goslarienfe, Chalcanthum album, Yiril 
Zinc, blant de Goslar, Couperofe blanche) ift ein Galjt 
weißen, vierfeitig prismatifchen Kryftallen , 
zwey entgegengefegte Seitenflädyen breiter, als die am 
find, mit vierfeitig pyramidalifchen Endfpigen. Es 
nen zuſammenziehenden, fauerlichen, beizenden Geſch 
enthält nad) Bergmann 0,20 Theile Zinkkalk, 0,4% 
frioffaure und 0,40 Kryſtallenwaſſer, und erfordert Di 
Grad Wärme 24 Theile Wafjer zur Auflöfung, M 
reitet den weißen Vitriol im Großen zu Goßlar aus 
Zinferze des Nammelsbergs;, welches Bley, Sim 
Schwefel, Eifen: und Kupferkies enthaͤlt. Man 
lange verfertigr, ohne feine wahre Zufammenfegung 
nen, welche von Geoffroy (M&m. de Paris. 17% 
muthmaßet, aber erjt ®on Drande (Abhdl. von Dal 
metallen, aus den Abhandl. der Gef. der Will. wi 
D.1V.%:1735.©. 1. überf. in Erells neuem chem 
B. II. S. 299.) zuverläfiig entdeckt worden iſt. J 
Hitze zergeht er in feinem Kryſtallenwaſſer, und pm 
eine ſtrengfluͤßige Maſſe, aus der ſich nur bey anha 
ftarfen Feuer die Säure vertreiben läßt. t 
Macquer chymifches Wörterbuch, Art. Virriole 5° 
©ren fpftematifches Handbuch der Chemie. — 
5. 2770 u. f. 2497 u. f. 2980 u, fe Ä par 
Dirriolgeift, f. Vitriolſaaͤurte. 
Ditriolöl, f Dieriolfäure Be | 


Vitriolſaͤure „Acidum vitrioli, Acide © * 
Dieſen Namen fuͤhrt eine eigne mineraliſche Saut 
nen Beſtandtheil der Vitriole ausmacht, und eheden 
ſaͤchlich aus dem Eiſenvitriole bereitet ward (mie au 
jetzt häufig geſchieht). Nach Bechers und Si 
Orundſaͤtzen iſt ſie fir die reinſte und einfachſte aller 
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ren, mithin auch aller Talzartigen Subſtanzen, angefehen 
worden. Sie hat auch, wenn fie vollkommen rein ift, mes 
der Farbe noch Geruch, und gleicht hierinn volllommen 
dem Waſſer. 

Wenn man den Eiſenvitriol in einer irdenen Retorte 
calcinirt, ſo erhaͤlt man zuerſt daraus ein bloßes Waſſer. 
Halt man aber den Vitriol bis zum Rothwerden in der Hi⸗ 
be, fe wird die übergehende Feuchtigkeit zuletzt ziemlich 
(er, und giebt den insgemein fogenannten Vittiolgeiſt, 
vitriolſpiritus (Spiritus Vitrioli). Wenn man aber den 
Ihon vorher roth gebrannten Eifenvitriol in dazu ſchicklichen 
Gefäßen bey einem Feuer deftillire, das nad) und. nad) bis“ 
jur größten Heftigfeie verftärke wird, fo geht in die Vor⸗ 
lage eine concenteirte Vitriolſaͤure über, der man we⸗ 
gen ihrer Confiftenz den fehr unfchiclichen Namen des Dis 
ttiolöl8 (Oleum vitrioli) gegeben hat. Auf diefe Art ges 
fhieht die Bereifung im Großen vorzüglich gut zu Nords 
haufen, Ä | 

Das Vitrioloͤl ift eine fehr ftarfe Säure, welche in die 
Haut agt und einbrennt. Es ift zwar eigentlich weiß, wird 
ober durch Berührung afler brennbaren Dinge braun ges 
farbe und der Matur der flüchtigen Schwefelfäure näher ge⸗ 
btacht, f. Schwefelfäure. Das nordhäufer verfäuflis 
de Vitrioloͤl ift fchon braun, ſtoͤßt an der Luft weißgraue 
Dampfe aus, und verbreitet einen Schwefelgeruh, ben 
das weiße Vitrioloͤl nicht hat. Durch gelindes Abdampfen 
im Sandbade fan man hm fowohl das wäflerichte, als 
auch den flüchtigen Antheil, benehmen, und es alfo niche 
nur concentrirter und ftarfer machen, fondern auch dem 
braunen die weiße Farbe wiedergeben. - 

Das eigenthuͤmliche Gewicht eineg guten Vitriolöls iſt 
foff doppelt jo groß, als das Gewicht des Waſſers. Ges 
wöhnlich fegt mau es s 1,800, wiewohl Hergmann das 
julegt übergebende auf 2, 125 mal ſchwerer, als Wafler ges 
tunden hat. Zum Sieden erfordert es eine beträchtliche 
ige, die bis auf 546 fahrenheitifche Grade geht. . Das 
weiße , ftarfe gefriert fehr fpät, und erft bey — 30 Grad 
nach Fahrenheit, Dasfehr ftarfe braune nordhaͤuſer aber 
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giebt ſchon bey mäßiger Kälte in verſchloßnen Gefäßen fpief 
fichte Kryftalle, die an der Luft wieder zerfließen. Derglew 
chen heißt Eisoͤl, eisartiges Dirriolöl (Oleum vitrioli 
glaciale). Diefe Eigenfchaft hängt von eben dem flüdjtir | 
gen Theile ab, der das Kauchen veranlaßt, und den man 
durch eine gelinde Deftillarion davon treiben fan. Manen | 
hält ihn alsdann in einerftarf erfälteren Worlage unter ber | 
Geſtalt des flüchtigen Ditriolfalzes, das an der buft ſeht 
raucht, bald zerfiieße, und endlich wieder eine gewoͤhnlich 
Bitriolfäure liefert. | 
Gegen das Waſſer hat das Vitrioloͤl einen fehr ftatten 
Hang, daher es auch die Feuchtigkeit aus der Luft begierig 
an ſich nimme, und dadurch mehr Gewicht erhale (f. Go 
of the increafe öf weight inOil ofVitriolexpofed tot 
in Philof. Trans. N. 156. p.496.). Neumann * 






med. To.Il.p.1186.) fahe,daß eineUnze Vitrioloͤl innerhal 
eines Jahres an ber Luft 6 Unzen, 2 Quentchen 3 
am Gewichte erhielt, und Haume (Er. Erperimentaldpe; 
mie, Th. 1. ©.333.) fand 2 Quentchen der ftärkften SW 
triolfäure in einem flachen Gefäße an die Luft geftellt, ma 
5 Tagen eine Unze und 54 Gran ſchwer. ' 
| Die Vermiſchung des Vitrioloͤls mit Woffer 
ne heftige Hitze, ein mit Daͤmpfen begleiteres Au 
und ein Geräufc) hervor, als ob man ein glühendes El 
ins Waſſer tauchte. Mehrere Chymiſten find dadurd UM 
leitet worden, die Vitriolfäure fir etwas dem Yeuer ah 
liches zu halten. Weit natürlicher aber läßt ſich — 
ſcheinung aus der Befreyung des vorher in beyden Ma | 
rien gebundenen Wärmeftofs herleiten, den das aus ber 
den entftehende Gemiſch nicht mehr faflen fan, | 
erklärt fich auch die Beobachtung des Herrn Achard (Chr 
mifch phyf. Schriften ©. 293. u. f.), daß ein The | 
deflen Kugel in ftarfe Vitriolſaͤure getaucht wird, mE 
man die Verduͤnſtung mit einem Blaſebalge befördert, nicht 
wie gewöhnlich fälle ,  fondern vielmehr fteige, weil 
die Säure mit der aus derfuft angezognen Feuchtigkeit erhiil 
Durch Verdünnung eines Theils von weißem Vi 
mie 2 3 Teilen Waſſer bereitet man fehr bequem I 
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Vitriolgeiſt. Man muß nicht das Waſſer 
ns Vitrioloͤl gießen , ſondern umgekehrt dieſes behutſam 
ins Waſſer troͤpfeln. Rauchendes Vitrioloͤl verliert Dadurch 
älle rauchende Eigenfchaft. 

Die Anziehung der Vitriolfäure gegen. das brennbare 
Tefenift ungemein ftarf, Diefe beyden Stoffe bilden, fo 
länge ihre innige Verbindung durch das beygemifchte Waͤſ⸗ 
feihte gehindert wird , die fluͤchtige Schwefelfäure 
der phlögiftifirre Dirriolfäure, bey mehrerer Entwaͤſ⸗ 
(rung und vollfommner Sättigung aber den Schwefel 
) Scywefelfäure, Schwefel. Wenn man 4 Theile Vi⸗ 
Moll und ı Theil Pflanzenöl bey gelindem Feuer mit vors 
Ihlagnem Waffer deſtillirt, fo geht flüchtige Schweſel⸗ 
ne über; fegt man aber nachher die Deftillation bey ftärs 
Sem Feuer fort, ſo fublimirt fich im Halfe und Gemölbe 
m Xetorte ein wahrer Schwefel. 

Durch Verbrennung des Schwefels in verfehloßnen 
Braben, worinn ſich Waffer oder Waſſerdaͤmpfe befinden, 
id das Waller nad) und nach mit der flüchtigen Säure 
Echwefels ſtark imprägnirt, und es fan durd) Ausftel- 
Im an die $uft das Schweflichte und durch Deftillation im 
Emdbade das Waͤſſerichte davon getrieben, und ein ge— 
Alches Witriolöl daraus “erhalten werden, Auf 
Bje Art bereitet man aus dem Schwefel das mwohlfeilere 
Mnalifche Vitrioloͤl, indem man in großen gläfernen oder 
Sipernen Gefäßen Schwefel mit Salpeter verpuffen läßt, 
dadie Berpuffung wegen der ausdem Salpeter entbundnen 
Sepplog kifieten $uft auch in verfch!oßnen Gefäßen von ſtat⸗ 
geht. Es ift aber diefe Arbeit wegen der langfamen 
Rebindung der Schwefeldämpfe mit dem Waffer, wegen 
des öftern Verlöfchens , welches die Gefäße zu öfnen und 
das Bemifch wieder anzuzünden nöchige, und wegen ber 
Wlichteit der Schwefeldämpfe beym Einfchlucfen, fehr 
ihwerlich. Die fo erhaltene Vitriolſaͤure ift nie fo con» 
tee, als das nordhaufer Vitrioloͤl, und mit fremden 
Stoffen vermifcht. 

Die Vitrioffäure gehört zu den Eräftigiten chymiſchen 
Aufloͤ itteln. Sie loͤſet die drey Laugenſalze ſehr 
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leicht, und wenn fie mild find, mit Vertreibung ihrer bufl— | 
fäure, alfo unter ftarfem Aufbraufen, auf, und bildet mit 
dem Gewächslaugenfalze den vittioliſirten Weinſtein, 
mit dem Mineralalfali das Glauberſalz, mit dem füdtis | 
gen Alkali Blaubers geheimen Salmiat, Da jiemit! 
allen Saugenfalzen ſtaͤrker verwandt ift, als die Salperer. mb. 
Salzsäure, fo treibt fie diefe Sauren aus den Neutralfalen, 
in welchen fie enthalten find, und jegt fich an die Stefle dei 
felben. Dies ift das Mittel, aus dem Salpeter und Keh 
falze ihre Säuren zu fheiden, indem man fie mit Vitriolf 
deſtilliret, fe. Salpererfäure, Salzjäure. Die vitriolie. 
fchen Neutralfalze haben übrigens eine Neigung, ih mil 
Vitriolſaͤure zu überfättigen. Daher gefchiedt es oſt, 
ein Theil dieſer Salze wirklich von der Salpeterfäureiange 
. griffen wird, weil er feine Vitrioffaure an ben andern Thal, 
abgeben fan, ohne daß man daraus einen Einwurf geg 
die Lehre von der Beſtaͤndigkeit der Werwandtjchaften f 
leiten darf. we 
Auch mit den abforbirenden Erden verbindet fih ie 
Vitriolſaͤure fehr innig zu Mittelfalzen, von denen die mein 
ften eben megen diefer genauen Verbindung im Mafler 
ſchwer auflöslich find. Go giebt fie mit der Kalkerde da 
Selenit, mit der Schwererde den ganz unauflöslicen‘ 
Schwerfpath, mit der Thonerde den Ylaun. Mit der 
Bitterſalzerde bilder fie das leicht auflösliche Bitterſalz 
auf die Kiefelerde aber zeigt fie gar Feine Wirkung. 
Unter-den vegulinifhen Metallen greift fie Gold-umd 
Platina (auch das Wolframmetall) gar nicht, die meiſten 
übrigen nur im concentrirten Zuftande, und mit Huͤlfe de 
Hige,an. Dagegen werden Eifen, Zink und Braunſtein 
fönig von ihr ſehr leicht (zum Theil von verdiinnter Dir’ 
triolfaure noch leichter, als von concentrirter) und mit Ente 
wickelung häufiger brennbarer Luft, aufgelöfee. Auch ii 
fen fich die Kalke der Metalle in :hr auf, wenn man ſie vor⸗ 
ber aus den Auflöfungen in andern Säuren durch Laugen 
falze niedergeſchlagen hat. Mit diefen metallifchen Sub 
ftanzen geht fie eine defto innigere Verbindung ein, je me“ 
niger jie ihnen Breunbares entzogen hat, und. erzeugt mil 
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ihnen kryſtalliſatlonsfaͤhige Mittelſalze, welchen allen ber, 
Name der Vitriole in feiner allgemeinern Bedeutung bey⸗ 
gelegt wird, ſ. Vitriol. Bey den Aufloͤſungen metalli» 
ſcher Suoſtangen in Vitriolſaͤure entſteht ein mehr oder we⸗ 
niger ftarfes Aufbraufen, und es entbindee ſich entweder 
Schwefellufe, f. Bas, vitriolfaures, mie beym Queck⸗ 
fiber, Sitber, Bley, Kupfer 2c. oder brennbare $uft, wie 
beym Eifen und Zinf, oder es erzeugt fich auch wohl in der 
Auflöfung ſelbſt ein Schwefel, wie Macquet und Bau⸗ 
me beyn Zinn bemerkt haben. 

Nach Macquer greift die Vitriolſaͤure bey der Aufloͤ⸗ 
füng der Metalle vorzuͤglich ihr Brennbares an, entzieht es 
denen, die ſich deſſelben leicht berauben laſſen, verkalkt ſie 
dadurch mehr oder weniger, und verbindet ſich mit den me— 
talliſchen Erden um fo viel ſchwerer, je mehr diefelben , es 
fen auf welche Art es wolle, von ihrem Brennbaren verloh⸗ 
ten haben. 

Auf Dele und alle ölichte Materien wirkt die concentrir« 
KeVitriolſaͤure mic vieler Kraft, erhitzt fich mit ihnen un« 
ter ſtarkem Aufmallen, entwidelt eine Menge Schwefel. 
luft, und verwandelt den Rüdftand in ein ſchwarzes harzis 
ges Gemifh. Verduͤnnte Vitriolfäure hingegen ſcheint 
durch das Waſſer faſt an aller Wirkung auf die Oele gehin⸗ 
dert zu werden . 

Mit dem Weingeiſte zu gleichen Theilen oder auch nur 
jur Hefte vermiſcht, giebt die concentrirte Vitriolſaͤure, 
inter ſtarkem Aufwallen, Geraͤuſch und Hitze Hallers ſau⸗ 

‚tes Elixir oder Rabels Waſſer, einen Liquor von dunk⸗ 
1er Sarbe und dem Geruche des Malagaweins, aus dem 
durch Deftillation der Dicriolächer bereiten läßt, f. 
ber. Nimmt man zu 5 bis 6 Theilen Alkohol nur einen 
— fo heißt dieſer Liquor Dippels ſaures Eli⸗ 
AR, und giebt durch Die Deſtillation ſtatt des Aethers den 
verſuͤßten Vitriolſpiritus oder Hofmanns ſchmerz⸗ 
ſtillenden Geiſt (Spiritus vitrioli duleis, liquor anodi- 
Aus Hofm.), den man fonft auch durch eine Auflöfung des 

| Virelärgers in 6 Theilen Beingeift erhalten fan. 





* 


urſpruͤnglich in dem Zuftande des Schwefels befun en, 


als des andern, bedient. —* 


‚durch unterirdiſches Feuer verbrannt ift, eine verduͤnnte Bi 


‚türfichen Körper antrift. | 


“fie vielmehr urfprüngfich mit den erdigten und met 
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Reine Vitriolſaͤure findet man von Natur ſelten oder 
gar nicht, ohne Zweifel wegen der häufigen Verbindungen, 
in welche diefelbe mit fo mannigfaltigen Körpern treten kan 


Doch bemerkt Bergmann (Nov. Act. Vpial. Vol. NL p. 
91.), daß bey Viterbo und an andern Drten, wo Gchmelt 





































triolſaͤure aus Selfenrigen hervorquelle. Defto häufiger fü 
det man fie mit dem Brennbaren vereiniget in Geftalt de 
Schwefeis und der Erdharze, mit Erden v 1 
Selenit, Bitterfalz, Alaun und Schwerfpath, mit met ii 
ſchen Subftanzen, als gediegenen Vitriol, mit dem U ; 
ralalkali neutralifirt als Glauberfalz, wovon in den meilte 
MWaflern, befonders den kochſalzhaltigen, ein Antl ler 
alten ift. Eben fo häufig findet fi) in den Stoffen & 
hier» und Pflanzenreichs der vitriolifirte Weinfteinz u 
überhaupt ift die Bitriolfäure ſo allgemein verbreitet, d 
man Spuren von ihr bey der Unterfuchung der meiſten 


u 


Ib nun diefe in der Natur verbreitete Vitrie 


durch deſſen Verbrennung und Zerfegung entbunden erſt 
metalliſchen und erdigten Mirtelfalze erzeugt habe; aber: 
Stoffen vereiniget geweſen, und durch ihre vorgüglicheN 
gung gegen das Brennbare diefen entzogen „und zur ® 
dung des im Innern der Erde enthaltenen Schweiels % 
sender worden fen, das läßt fich Feines veges beftimm: 
Die Kunft fan die Verbindungen diefer S jure ach V 
ſchiedenheit der Umftande auf beyderley Art and en, 
vielleicht hat ſich auch die Natur des einen X Jeges fü 
- Heinungen mehrerer Chymiften ber das Wi 
die Beſchaffenheit der Vitriolfäure find "WE eits 
Heortin Salze, Säuren erwähnt worde — & 
welche alle Säuren auf eine einzige zu bringen fi 
hen die Birrioffaure wegen der Einfachhei und. 
ihrer Verbindungen fir die Allgemeine Saure (ae 


Peer, 


tholicum, primigenium) an, welche die Baſis ber 
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ausmache. Andere glaubten ſie mit der Natur des Feuers 
verwandt, weil fie alle Aeg: und Aufloͤſungskraft uͤberhaupt 
dem Feuen, oder dem Kauftifum, zufihrieben. In der 
neuern Chymie hat man fie mehrentheils für einen eignen, 
ſehr einfachen, Stof gehalten, bis erft feir kurzem dag ans, 
tipplogiftiiche Syftem einen „andern Begrif von ihr ange« 
nommen, und fie für eine Zufammenfegung aus Schwefel 
und Sauerftof erkläre hat. Dem zufolge foll der Schwefel 
koch ein einfacherer Stof, als dieſe Säure, feyn, die man | 
ſonſt allgemein für eine der einfachften Subftanzen aners 
fannte, 

Nach der neuern Momenclatur diefes Syſtems heißt die. 
Pitriolfäure Acidum fulfuricum (Acide [ulfurigue) , da 
bingegen die flüchtige Schwefelfäure, - weldye des Sauer⸗ 
fefs mehr beraube und mit Waſſer verbunden feyn foll, 
Aridum fulfurofum (Acide fulfureux) genannt wird. 
Die mit der Vitriolfäure gebildeten Neutral» und Mittels 
Ialje befommen den Namen Sulfates, 5. B. der vitriolifira 
e Weinftein Sulfas potaflae, der Eifenvitriol Sulfas ferri; 
die mit der Schmwefelfäure erzeugten heißen Sulfites, 3. B. 
Stahls Schwefelſalz Sulfis potaflae, die Schwefellebern 
Sulfureta (‚Su/fuaes), | 


Macquer chymifches Wörterbuch, Art, Vitriolfäure. 
— ſyſtematiſches Handbuch der gef. Chemie. I. Theil, 
$ 


‚639. u. f. 
Vitriolſaure Luft, ſ. Gas, vitriolfaures. 


Vollmond, Plenilunium, Pleine Lunc. Dieſen 
Namen giebt man der Erſcheinung der voͤllig erleuchteten 
Nondſcheibe, oft auch der Zeit, da wir dieſe Erſcheinung 
ken, ſ. Mondphaſen. | 

Die Mondfcheibe erfcheint uns ganz erleuchtet, wenn 
de Mond unferm Auge gerade eben diejenige Helfte feiner 
Kugel zuwendet, die in diefern Augenblicke auch gegen bie 
Sonne gekehrt ift, wie in der Stellung bey c Taf. XVII. 

9.58. In diefer Stellung wird er von;’T aus, oder von 
det Erde, der Sonne S gegenüber, ds i. in Öppofition 
mit der Sonne geſehen. Er geht alsdann auf,, wenn die 
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Sonne untergeht, und wieder unter, wenn ſie aufgeht, und 
iſt demnach die ganze Macht Hindurdy ſichtbar. In diefe 
tage von T- gegen c zu, oder der Sonne S gegenüber, fällt 
auch allemal der Erdfchatten, der alfo nie anders, als jur 
Zeit des Vollmonds, den Mond treffen, und eine Mond— 
finſterniß verurfachen fan, 

Die Erfcheinung des Vollmonds fälle in die Mitte ei- 
nes jeden Mondwechſels, im Durchfchnizte genommen, 14 | 
Tage 18 Stunden 22 Min. nach dem Augenblicke des New. 
monds. Sie halbirt die Reihe der Mondserfcheinungen , 
fo, daß vor ihr ver Mond zunehmend, nach ihr abnenmend , 
ift; vor ihr des Abends ſichtbar ift und während der Nacht 
untergebt, nach ihr aber in der Nacht erft aufgeht, und bis 
zu Sonnenaufgang fichtbar bleibt. 

Im Vollmonde werden die Ungleichheiten oder Sicden.. 
welche um bie Miete der ſichtbaren Mondſcheibe ftchen, vom 
der Sonne faft ſenkrecht beſchienen, und werfen daher auf; 
den benachbarten Grund fehr kurze Schatten. Dies macht, 
daß man im Vollmonde überhaupt wenig ſolche Schlag | 
ſchatten ſieht, und daß die Flecken zu diefer Zeir ein ganj 
anderes Anfehen haben, als wenn fie in den übrigen Phas, 
fen näher an der Grenze des erleuchteten Theils geſehen 
werden. | | | 


9 
Volumen, Inbegrif, körperlicher nbalt,; 
Umfang, Volumen, Volume. So nennen die Phyſiker 
die Größe des Förperlichen Raums, den ein Korper zu er» 
fülfen oder einzunehmen fcheint. Die Borftellung dieſes 
Raums mit feinen Örenzen bleibt nod) in der Einbildung: 
kraft zurück , wenn man ſich gleic) die Materie felbft auf; 
demfelben herausgenommen denft. Sie führt alsdann dei, 
Namen des geomerrifchen Raumes, oder der geome⸗ 
trifchen Ausdehnung, deren Örenzen auf die *— 
von Flächen, Linien, Punkten leiten. Die Geometti 
die diefen Raum als vollfommen ausgefüllt durch feine - 
Theile, oder als eine ftetige Größe betrachtet, lehrt Mütel, 
diefe Größe zu beftimmen und in befannten Cubikmaaßen 
auszudräiggen. Der auf ſolche Art durch geomerrifche Ab 
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mefung beſtimmte Raum eines Körpers heißt alsdann 
kin Volumen. So fagt man, ein Körper habe das Won 
lumen eines Cubikzolls, wenn er fo viel Kaum einzunehs 
men ferne, als einem Würfel von 1 Zoll Seite zuges 
ulm 
| Diefes Einnehmen oder Erfuͤllen des Raums ift jeboch 
ben allen Körpern nur Schein. Wirklich erfüllt ihre uns 
durchdringliche Materie nur gewiffe Theile diefes Raums, 
indem andere leer und für fremde Materien durchdringlich 
bleiben, ſ. Dorofirse, Zwiſchenraͤume. . Es wird aber 
bey der Betrachtung des Volumens , welche blos geomes 
triſch iſt, auf die Menge diejer Zwifchenraume gar nicht geo 
en, fondern das Volumen fo bejtimmt, als ob es der 
Kurper völlig erfüllte. Sind die Zwifchenräume fehr Klein, 
wie in den meiſten Fallen, fo ſcheint aud) felbft dem Auge 
dr Körper noch eben den Raum zu erfüllen, den er einneh⸗ 
men würde, wenn er gar nicht mic Zwiſchenraͤumen durch⸗ 
bchrt ware. | 

Die Vergleihung des Volumens mit dem Gewichte 
ind der Maffe ver Körper führt auf die Begriffe von fpes 
ifſchem Gewicht und von Dichrigkeit, f. Schwere, fpes 
mie, Dichte. Gleichgroße Würfel von Bley und 
Nils haben einerley Volumen; aber eben darum, weil der 
Herne Wärfel ı amal mehr Gewicht und Waffe, als der 
Yjerne hat, nenne man das Bley eine, 11mal ſchwerere 
md dichtere Materie, als das Holz. 

Man erfährt die Volumina der Körper durch geome> 
the Abmeffung. Ein eigner Theil der Meßkunſt, die 
tereometrie oder Rörpermeffung, giebt Regeln an, 
on Inbegrif der Körper von bejtimmter Geftalt aus einer 
der mehrern an ihnen gemeflenen Sihien zu berechnen. 
Diefe Regeln werden doch oft in der Ausübung unficher, 
weil die natürlichen Körper höchft felten die in der. reinen. 
Mathematif vorausgefegte regelmäßige Geftalt haben. 
aher beitimme man in der Experimentalphyſik fehr oft 
128 Volumen ber Körper lieber durch mechanifcye oder hy⸗ 
votatifche Methoden. Hat man ſich z. B. verfichert, daß 
in rheinlaͤndiſcher Decimalcubik zoll Waſſer 4924 Gran 
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wiege, fo wird man ſchließen koͤnnen, daß ein fefter na 
loͤslicher Körper, der in dieſes Wafler verſenkt, 1969Grt 


von feinem Gewichte verliert, ein Volumen von — 

























d. i. von 4 Eubifzoflen einnehme, u. ſ. w. 
Man pflegt das Volumen der Körper oft auch ihr 
Umfang zu nennen, wiewohl diefes Wort nad) feiner 
gentlichen Bedeutung nicht den Inhalt, fondern die Ör 
ber Grenzen anzeigt, zumal wenn es bey Slachenrku 
gebraucht wird. So ift Umfang eines Wieleds nick, 
halt defjelben, fondern Summe ber Linien, die es be 
zen. Man wird ſich alfo immer beftimmter, und dem 
“tigen mathematifchen ‚Sprachgebrauche gemäßer au 
den, wenn man das Wort Umfang in biefem —* 
brauchen vermeidet. 


Vorderglas, Objectivglas, ſ. hernrohr 


Vorruͤcken der Nachtgleichen, Praed 
Anticipatio aequinoctiorum ‚ Preufion des & 
Man bezeichnet mit-diefem Namen die fcheinbar 
gung aller Sirfteene, durch welche die Länge eit 

jährlich etwa um 505 Secunde, oder in zr3 Schaft 
nen Grad vergrößert wird, Ä 
Die Firfterne feheinen hiebey fo fortzuruͤcken, 
nur ihre Länge ändert, indeß ihre ‘Breite, ober ihr 
von der Eflipeif ungeändert bleibt. Oder, wagt 
viiel iſt, fie feheinen in Kreifen fortzugehen;, ei 
Ekliptik parallel laufen, fo daß es das 
drehten fie ſich um der Ekliptik Pole. Dita 
weder von einer wirklichen Bewegung ber Firft 
von einer bloßen Verruͤckung bes erften Punfesber®i 
herrühren, von welchen man bie fängen zu zählen: 
f. Länge der Geſtirne. Man ftelle-fich Taf. X 

* 62. unter EL die Efliptif , unter AQ den ea * 
beyder Durchſchnittspunkt Y iſt der Anfang t 
Wenn nun der Stern y im Bilde des‘ be | 
fänge vor 2000 “fahren, da er ſenkrecht über Y 
== o war, itzt eine-Sänge von 30" aber ı Zeichen‘ 
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Nies entwweber daher fomen, weildiefer E tern mit der Ekliptik 
, ‚L parallel um 30" weiter vony bis ggeruͤckt ift, indem Y uns 
randert in o blieb; oder es Fan daher rühren, weilfichder 
pt Y in der Eklipeit felbft 30° weit von o bis r vera 
oben hat, indem der Stern unbewegt in y geblieben iſt. 
| & Fan in der neuern Aftronomie Niemand mehr einfals 
4 das Erftetanzunehmen, da man hieben unzaͤhldaren uns 
Blidy weit entfernten Sonnen eine gemeinfcheftliche Bes 
2 ? mit Beziehung auf die gegen fie ganz unbedeue 
gel, beylegen müßte. Hingegen wird alles Aus 
einfach, wenn mah die ganze Erfcheinung als eine 
Verruͤckung des Punktes v von o gegen r betrachtet. 
; man fie nad) dem Enftem des Copernikus (De 
‚orb, eoeleft. III. 1.) nothwendig anfehen. Nun ift 
Me Bid von o nach r, welche nad) der rechten 
D geht, ver Ordnung der Zeichen entgegen, mithin dies 
ewes ung des YV, und des gegenüberjtedenden Punkts 
Eeber der. benden Dtachtgleichen) eigentlich ein 
stehen; man it aber einmalgewohnt, ihr den 
des Borruckens der Nachtgleichen zu geben. 
pparch fand ſchon 128 Jahr vor Chriſti Geb. die 
en? in Anfehung der Aequinoctialpunkte 
ıd größer, als fie Timocharis und Ariſtyllus 
ev. €, ©. beftimmt hatten. Eben diefes Zunch« 
ängen zeigte fih-aus Vergleichung feiner Beubs 
Der Eudorus Belchreibung der Sphäre, 
> ältere Zeiten bezog. Seit diefen Zeiten 
n Zeitraume von 2200 Jahren) haben die 
— Ste je um mehr als 30 Grad zugenommen. 
ich wird diefes an den Sternbildern des Thier⸗ 
heben nicht mehr in den Zeichen oder Theile 
hen, wo fie fich ehebem befanden, fondern in 
genden übergegangen find, wie 5. B. die Sters 
* 3. £. in dem Zeichen des Stiers ſtehen. 
\ Ben oder ungebilderen Zeichen 
J Bin temoria) von den gebildeten 
— Si 
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Diie Größe diefer Bewegung beftimmt man aus da 
Vergleichung älterer und neuer Beobachtungen. So ſeh 
die Kornaͤhre der Jungfrau Ri 
Hipparch 128v. C. ©. indie Laͤnge5 Zeich. 24Gr. Min 
deia Lande 1750n. C. G.-6 20 4 
Unterſchied in 1878 Jahren 0 226 21 4 
Dies giebt im Durchſchnitte auf ein Jahr 504 Ser. M 
dere Beobachtungen geben etwas andere Größen, und d 
die alten Beobachtungen nicht genau, die neuen allein al 
zu Beftimmung folangfamer Aenderungen nicht hinreichen 
ſind, ſo nimmt man aus allen das Mittel 504 Ser, u 
ches für jedes Jahrhundert 1° 23° 54 giebt. Delakı 
de fege für ein Jahrhundert ı° 23 10”, bemerft aber, W 
diefe Größe nicht vollfommen gleichförmig ſey, indem ji 
von einem Jahrhunderte zum andern einiger Unterſch 
finde, 





























Diefen Angaben zufolge vollenden die Firfterne ihr 
fcheinbaren Umlauf um die Pole der Ekliptik in 25700[M 
de la Lande 25972) Jahren. Man.nennt diefe Umlauf 
zeit insgemein das große vder platonıfche Tabr: ı 
giebt aber in der Geſchichte der ältern Ajtronomie eine Me 
folcher großen Jahre (f.Cenforin. de die nat.cap. ı g. Piutan 
de plac. philot. II. 32. Macrol. Somn. Scip. I. 11), M 
wohl mehrentheils aus Zufammenfegungen anderer Pal 
den beftehen mögen, wenn auch gleich einige von dem [rl 
zeitig bemerften Fortruͤcken der Firfterne hergenommen ſu 
Bon diefen großen Jahren handeln Riecioli (Alm me 
To. 1. p. 130. 168.), de la Nauze (Mem. de Pacad.d 
Infeript. To. XXIII. p. 90.) und Bailly (Gedichte 
alten Sternfunde; a. d. Franz. Leipz. 1777. gr. 8.10% 
8.Abf. $.15.). Das von Plato angenommene betrift 1209 
Jahr: man müßte alfo damals geglaubt haben, ‚die du 
fterne rücten aller taufend Jahr durch ein Zeichen d 
Thierkreiſes. 

Um ſich das Vorruͤcken der Nachtgleichen gehörig Oil 
zufteflen, muß man ſich Taf. XXV. Fig. 62. die Sinie Bi 
oder die Ekliptik unbeweglich denken, den Aeg B 
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it, der fie in Y und in noch einem gegenüberftehenden 
mkte fehneiber, mit paralleler Bewegung (in fo fern nem⸗ 
die Schiefe der Etliptik ungeändert bleibe) langſam 
h.aq fortrüden laffen. Daraus wird denn folgen, daß 
hdie Pole des Aequators, oder die Weltpole, in eie 
n Kreife, ebenfalls der Ordnung der Zeidyen entgegen, 
(die Pole der. EEliprif umlaufen. Wenn man aber die 
ttpole für-unberveglich hält, fo fcheint es, als drehten 
die Firſterne nach der enrgegengefeßten Richtung lang« 
um die Pole der Ekliptik, f. Dolarfiern. Da die 
Inte der Ekliptik veranderlich ift, fo bilden allediefe Bes - 
Jingen nicht genau Kreife. 4 | 
Bern der Stern y unbewegt bleibe, Y aber von o 
\r licht, fo wird dieRectafcenfion des Sterns, die vor 
YDwar, inrq...ad, und die Abweichung, die zus 
YD war, in yd verändert. Daher verändert das Vor⸗ 
MM der Nachegleichen mit: den fängen der Sterne zu⸗ 
Gihte Rectafcenfionen und Abweichungen; nur die. 
Ken yo.bieiben ungeändert. -. I 
Ns diefem Grunde koͤnnen alle Huͤlfsmittel der Sterne 
Miele die Stellungen der Firfterne gegen Aequa⸗ 
m Eklipeit angeben oder daritellen, 3. B. Firftern« 
nie, Himmelskugeln, Sternfarten u. derg!. nur 
Megewiffe Zeit gelten. Für andere Zeiten werden bey 
Stermwerzeichniffen Reductionen erfordert, |. Redu⸗ 
% In manchen Verzeichniffen find die jährlichen Aen⸗ 
Ngen der geraden Aufjteigung und Abweichung eines jes 
18 gleich mit angegeben, ſ. Sirfternverzeichniffe. 
Diekängen ift dies nicht nöthig, da diefe bey allen Ster⸗ 
dei viel, nemlich 504 Sec. jährlich, wachſen. Was 
Oimmelstugeln betrift, ſo ift e8 nicht genug, fich alle 
auf ihnen fiir jede 70 Jahre um einen Grad in der 
—* zu denken. Wollte man alte Globen fuͤr 
Zeiten, oder umgekehrt neuere Globen für ältere 
9, richtig gebrauchen, fo müßte man die Weltpole aud) 
den, welches nicht ‚angeht, meil diefe feſt find, 
De Kugel ſich um fie drehen muß. Daher haben einie 
INronomen auf folche Vorrichtungen bey den Himmels⸗ 
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fugeln gedacht, — man die Stellung der Weltpole de 
Zeit gemäß verändern koͤnnte. Caſſini (Hiſt. de Vaca 
des fe. 1708. p. 97.) hatte ein Modell hiezu verfertige 
aud) Lowig eines, welches legtere Herr Kaͤſiner b 
und Herr von Segner (Aftronomifdye Vorlefungen. 
fier Theil. Halle, 1775.4-9.357. ©. 188.) bar no 
andern Vorſchlag hiezu gerhan. 

Die alten Syſteme, welche die Firfterne fehr * 
nahmen, und in eine hohle Sphaͤre einſchloſſen, ſahen 
Vorruͤcken der Nachtgleichen als eine wirkliche Beweg 
dieſer Sphaͤre an. Copernikus hob die alte Borftelli 
ganzlidy auf, und betrachtete die Erfcheinung als eine * 
megung der Xequinoctialpunfte (Anticipatio aequinock 
rum). Man war lange Zeit vergeblich bemüht, i & 
fache durch mancherley Hypotheſen zu erklären. Spt 
faye man ein, daß die Erſcheinung eine ähnliche U 
mit dem Ruͤckgange der Knotenlinien haben müffe, 
lic) fo, wie man die Durd)fchnitte der Planerenbahnen 
der Ebene der Efliptif Knoten diefer Bahnen. nen 
Rnoten, fo fan man ſich die —— * 
quators mit der Ekliptik, oder die Punkte der Nachtg 
als Knoten des Aequators vorjtellen. Da nun der? 
tor nichts anders ift, als die Ebene, in welcher die del 
Umdrehung der Erde geſchieht, fo find. die Nachrgle 
in der That die Knoten der täglichen Erdumdreh 

Newton (Princip. L. III. Prop. 39.) löfte enbl 
durd) feine vortrefliche Mechanik der himmlifchen 2 
gungen auch diefes Rärhfel auf. Er zeigte, daß bie 
viration der nicht vollfommen fphärifchen, fonbeen 
Pole abgeplatteten, Erde gegen Sonne. und % 
Knotentinie der täglichen Umdrehung beftändig jur 
ben müffe. Geſetzt, man ftelle ſich die um en 
der Erde angehäuften Theile als einen Ning vor, bet 
aller 24 Erunden um die völlig fugelrunde Erde Hrt 

wird zwar Diefer Ning eineben weitem größere Schwer 
gen die Erdfugel, als gegen Mond und Sonne, I em. 
Beyde Himmelsförper werden aber doch gegen Den me 
eine etwas ftärfere Anziehung, alg gegen bie übrigen 
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> der Erbe, äußern; und weil die $age biefes Hinges i in 
er Ebene des Aequators ift, Sonne und Mond aberdarauf 
Llegeit aus der Ebene der Ekliptik wirken, wird hieraus eben 
e Wirkung, wie bey den Planetenbahnen, entftehen, daß 
-mlich die Punkte des Erdrings die Ebene der Ekliptik bey 
Der Umdrehung etwas früher durchſchneiden, als ſonſt ge⸗ 
eben würde; daher die Durchſchnittspunkte oder Knoten 
x Umdrehung nad) der Seite, welche ben Bewegungen 
r Erde und des Monds entgegengefegt ift, d. i. gegen 
edrdnung der Zeichen, fortrücken müffen, 


Die Berechnung des Vorrüdens der Nachtgleichen ges‘ 
#t zu den jchwerften der phyſiſchen Aſtronomie. New⸗ 
hatte hiebey vieles unerwiefen oder unrichtig angenom⸗ 
m, welches d Alembert (Recherches fur la preceflion 
#*quinoxes etfur la nutätion. Par. 1749. 4.) verbeffert, 
ddiefe Aufgabe zuerft vollftändig aufgeloͤſet hat. Mitder 
Ften Deutlichkeit handelt diefen Gegenftand de la Lan⸗ 
Altr. L.XXIL) ab, Wegen der Wirfung des Monde 
das Borrüden nicht alle Jahre gleich groß. Bradley 
Sgefunden, daß es 58° betraͤgt, wenn der aufſteigende 
des Monds in 0° Fiſt; 535, wenn er fi) in o 3 
55, wein er ſich in oꝰ Soder in 0° % befindet. Ueber 
zupf fommen bey dem mittlern Vorrücen etwa 35 vom 

, die übrigen 15° von ber Sonne ber. 


Hiemit fteht auch das Wanken der Erdaxe in Verbin⸗ 
ng, wovon ein eigner Artikel handelt. Das Vorruͤcken 
Nachtgleichen verurſacht den Unterſchied des tropiſchen 
d füberifchen Jahres, ſ. Jahr; und eine kleine in ein 
hen Tagen unmerfliche Differenz zwifchen Sternzeitund 
IF ber erfien Bewegung, f. Sternzeit, 


Bela Lande aftron. Handbuch ; a.d-. Kranz. keipß. 1773: 
$. 319. 1064. . 
"Bäftner Anfangsgr. ber Aftronomir. Götttugen, 1781.8. 


125. 291. 
Bode kurzgef. Erlaͤut. der Sternkunde. Berlin, 1778. . 
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Vulkane, rue ignive 
ſ. vulcanii, Yolcans. Berge, welche von Zeit zu Zeitglüh 
und calcinirte Steine, geſchmolzene glüpende Daterien, 2 
bel von Rauch und Flammen u. dergl. oft bis zu« 
chen Höhen ausftoßen und um fich werfen, ——— 
weilen ganze Strecken Landes verwuͤſtet werden, der? 
bli eines tobenden Vulkans wird von den Beobach 
als das fuͤrchterlich erhabenfte Schaufpiel in der M 
fehrieben, und die Wirfungen davon erfolgen mit | 
wundernswuͤrdigen Gewalt. Die Bulfane bre iten of 
Zweifel in den älteften Zeiten der Erde weit häufiger, j 
jest, und haben an der Bildung und Veraͤnderung ih 
Dberfläche einen ausgezeichneten Antheil — * 
Der Ausbruch der brennenden und geſchmolze 
terie geſchieht alle zeit aus einer Oefnung oder einem € 
de, dem man den Namen des Craters giebt. En 
terien ſelbſt fließen zum Theil als Ströme von La 
den Seiten herab, zum Theil fleigen fie hoch in d 
und fallen als ein Hagel wieder herunter. Sie 
dadurch zu einem Regel auf, eben fo, wie burd pt 
geworfene Erde der Maulwurfshügel, ober —* 
abfallenden Sand der kleine Hügel in einer € 
ſteht. Inzwiſchen bleibt der Canal, * 
Ausbruͤche gehen, offen, und der Crater — 
Geſtalt eines hohlen kegelfoͤrmigen Daflıns, m —* 
nahe bey der Spitze des durch die Auswürfe g 
gels oder Zuckerhuts befindet. Daher Kümm 
mäßige Geſtalt der meiften Vulkane, welche inz 
oft geftört wird, wenn ſich die vorige Defnung 
oder vom Feuer verlaffen wird, und diefes ſich neu * 
de an den Seiten des Kegels eröfnet. Dadurch ft 3 
Kegel ein, und es geht ein Theil ihrer vegelm 
ſchen Geſtalt verlohren. Inzwiſchen laſſen fir 
noch die Spuren eines großen dem Ganjen zu 
liegenden Kegels, und ſo vieler kleinen Kege dee [sk 
öfnungen entitanden find, fammt den zugeho ig gen | 
wiederfinden, An biejen Spuren und den E | 
vulfanifchen Producten erkennt man auch die al 
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— 3 oder erloſchenen Oulkane(Volcanstteint:), 


I mandje zu weit gehen, wenn fie jeden kegelfoͤrmi⸗ 
en Berg fuͤr einen ehemaligen Vulkan erklaͤren. 

Hieraus erhellet nun, daß der Ausbruch des Feuers, 
oft wenn er im platten Lande geſchieht, dennoch um ſich 
Bin höhern oder niedrigern Berg bildet, daher alle 
jaurende Ausbrüche diefer Art aus Bergen geichehen, 
welchen ich. nun einige der vornehmiten befchreiben will. 
Veſuv, nahe bey Neapel, giebt durch feine Ge- 
lt ein deutliches Denfpiel des angeführten. Er befteht 
ge von den Apenninen ganz abgefonderten Maffe vuls 
t Berge, die fich ringsum gleichförmig mitten aus 
Pläne erhebt, ‘und augenfcheinlic) das Werk einer ein» 
* nung ift, welche ehedem im Mittel geftanden bat. 
earoße Kataftrophe, vielleicht die im Jahre 79 n. €. 
de. Herculanum und Pompeji verfchüttere und dem aͤl⸗ 
Anius das Leben foftete, hat den alten Gipfel ein« 
At, und es iſt nur ein Theil des Randes von dem ehe- 
Mm großen Crater fiehen geblieben. Dies find die 
Somma und Ottajano, welche den jegigen De: 
der Nordfeite in Form eines Halbfreifes umgeben, 
im durch das halbfreisförmige Thal Atrio del 
18 abgefondert find. Der jegige Kegel in diefem 
erit feit Entſtehung der neuen Defnung gebildet wor- 
Man finder noch eine Menge Kleiner Kegel an der 
e, , und faſt jeder neue Ausbruch veraͤndert die Geſtalt 
werkw uͤrdigen Berges. 
die Städte Herculanum und Pompeji waren erft 1 
* her durch ein fuͤrchterliches Erdbeben erſchuͤttert 
, als fie durch den ſchrecklichen Ausbruch des Bes 
m24.Aug.79 von einer unglaublichen Menge fhwarze 
2 he, ‚mit. Bimftein» und. Kalkſteinſtuͤcken unter 
perichlittet wurden. Dio Caſſius erzählt, es ſey 
je deie geſchehen, da man im Scyaufpiele gewe⸗ 
je habe die Sonne verdunfelt, und fey bis Rom, 
e pri und Egnpten geflogen, womit man auch die 
* des juͤngern Plinius von dem Tode feines Mut- 
ers ben Stabi (Epift. VI. 16. 20,) vergleichen fan. 
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Nachherige Ausbruͤche haben uͤber dieſe erfte Füllung noc 
mehrere lagen gedeckt, zwiſchen welchen ſich immer etwa 
Dammerde befindet; ein Zeichen, daß jede dieſer tagen e 
ne Zeit lang frey auf der Oberflache geblieben und zur Eu 
fur faͤhig gewerden ſey. So ward Herculanum nach un 
nad) über dem Theater auf 74, und näher nach dein Meer 
zu auf 110 Fuß hoch bedeckt, und in jpätern Zeiten Po 
tici und Reſina über diefe Stelle gebaut. Im Jahre 170 
“fand man zufällig beym Graben einige Statuͤen, die ein 
verſchuͤttete Stadt vermuthen liefen, Die Regierung verbe 
aber das weitere Nachfuchen. Erft 1738, da König Carl da 
Eigenthum dieſes Plages kaufte, fand man dieganze Grad 
wieder, ward gewiß, daß fie das alte Herculanum fen, füll 
‚te aber die Prag „fo bald die beweglichen Merfwirbigtei 
ten binweggeräumt waren, zur Sicherheit der darüber ſie 
henden Gebäude wieder aus, und ließ blos die Schaubüh 
ne offen, zu deren Parterre man jest von der Erde go Stu 
fen — 

Die Muffe, welche Herculanum uͤberdeckt hat, ſchein 
doch nicht blos ein trockner Aſchenregen, ſondern zugleich ei 
ne flüßige oder breyartige heiffe Subſtanz gemefen zu fen 
Denn ſie hat die Zimmer ausgefüllt, Statuͤen u. dergl. ir 
ſich abgeforne — und durch ihre Hiße felbit inwendig in 
ben Häufern alles Holz von außen verkohlt. Sie hat ſich 
zu einer fogenannten Tufa verhaͤrtet, ſ. Vulkaniſche 
Producte, welche ſich leicht zerſchlagen laßt, und bey milk 
tem nicht ſo hart iſt, als die neuern Laven werden. 

Pompeji hingegen iſt blos mit trockner Aſche, B 

und kleinen granataͤhnlichen Kryſtallen bedeckt, welches jur 

- fammen zu einer ähnlichen Tufa von 1&°— ı8 Fuß 
verhaͤrtet ift. Hier ift nichts ins Innere der Sue 
drungen, oder verbrannt, aud) überhaupt alles beffer, 
ten, und was man feit 1755 entblößt hat, alles offen. gelaf 
fen worden, fo daß die Gebäude, Tempel, Schaubuͤhnen 
am bellen Tage befehen werden fünnen. Schon biesalt 
E adt ift auf einer fodern ſehr tiefen Lava von drey 
einander lirgenden Schichten erbaut, und ihre St 
ſind mit Lava gepflaſtert. Auch Srabid ift nur mit 
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bebedt. „Hier hat. man die gefundenen Alterthuͤmer in das 

königliche Mufeum zu Portici gebracht, und die Stellen 

bieder zugeworfen. - | 

Seit diefem großen Ausbruche des Vefuv giebt die Ge. 

e von weit mehrern Nachricht, deren fich allein in 

m Jahrhunderte auf zwölf bis dreyzehn zählen laſſen. 

Pategallo (Iſtoria naturale del monte Vefuvio. Neap. 

785. 4.), du Petron de Laftera (Hiftoire du mont 

e, trad.de l’Ital. à Paris, 174r. 12.) und der P. dels 

“worte (Storia e fenomeni del Vefuvio. Nap. 1755.4. 

Br ph&nomenes de Vefuve, expofees par le P. 

Torre, ä Naples, 1776. 8. überf.v.Lentin. Altenb. 

338.) haben die Nachrichten hievon gefanımele (f. auch 

Woihtö,des Veſuvs, in den vermifchten Beyträgen zur 
al. Erdbefchreibung. Brandenburg, 1774. 8.3.1, 
18.92.u. f. ingl. Wunder der feuerfpeyenden Berge, 

ten.von 5. Knoll. Erfurt, 1784. 8.). 

Um hier nur einen fchwachen Begrif von diefen Er 
ungen zu geben, rüde id) aus des Duchanoy Be: 
Bung-des fuͤrchterlichen Ausbruchs vom Jahre 1779 

# Journal de phyf. Juill. 1780. überf. in den leipzi⸗ 

immlungen zur Phyf. und Naturg. 11.8. 5. St. S. 
I )Nolgenden Furzen Auszug ein. 

Der Eracer des Veſuvs warı 779 cirfelrund, und mod). 

70 Schriet im Durchmeſſer haben. Mitten aus 
co Schritt hoch war, und 40 im Durchmeffer harte. 
“liefer Montagnola, die gleichfam den Echorftein des 
ns ausmachte, ftieg fon im May 1779 alle halbe 

Klltunden eine 10 — ı2 Schub ftarfe Feuerfäule auf, 

af 255 Schritt hoch über den Berg erhob, und eis 
sen von verbrannten Erden, halbealcinirtem San⸗ 

Dar; und Aiche verbreitete, welches Gemifch man in 

WM Rapıllo (lanillos) nennt. Bor und nachher hörs 
Heinktarfes Braufen, -und der Knall der Erpfofion 

ai einem Kanonenſchuſſe. So oft die Materie im 

En des Derges aufitieg, um eine Erplofion zu verur. 
N, erhob ſich am Fuße des Kegels ein Hügel von Ers 
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be, der 6 — 12 Schuh in die Höhe flieg, und 3 

eine Seite des Kegeis gegen ſich jog. Dieſer Hügel bi 

im Augenblicke der Erplofion ftehen, und da diefe in = 
3 


























bis dreyen kurz auf einander folgenden Stößen | 
fahe man in ven furzen Paufen zwiſchen re 
gel finfen, und wieder fteigen, bis er ſich nad) 
Erplofion wieder in die Ebene des Craters ni 
Diefe Erſcheinung hatte völlig das Anfehen ine 
die fih vom Athen erweitert und verengert, und K 
einer heuen Lava ber, welche unter ber ſchon he 
denen Kruſte einer kurz vorher ausgebrochnen {a 
den Crater damals bedeckte, einen Ausgang — 
nachher ſich denſelben an der Seite, etwa 5 — 600% 
be weit vom Grater, wirklic) eröfnete. Wenn t 
wieder einfanf, fo hörte man diefe Lava fehr deutli 6 
fen, und durd) Spalten in das Innere bes Den 
ruͤckgehen. 
Im Auguſt 1779 wurden die Erplofionen im 
fer und häufiger. Am 8. Auguft Abends bit Jet & 
fteigende Rauch eine ungeheure Maffe, wie eine ft 
de Wolke, worinn man eine Seuerfaule bem te,‘ 
mit einer Menge. großer Steine, weldye nach ibe 
von? Berge herabrollten. Mit Einbrud) der Pu 
te fchon .alle halbe Minuten, ein neuer Stre 
Materie hervor, der endlich fo ftarf ward, 2 
rade Richtung nahm, un 2 dem Winde gar ı 
gab. Gegen 3 Uhr folgten die — 
a auf einander; die Feuerftröme, die num d 
rater zur Örundfläche hatten, ſtiegen J 
Form auf eine unglaubliche Hoͤhe, ſchuͤtte 
brennender Materien herab, und verbreite er; 
der das Licht des Feuers zuruͤckwarf, en ei 
AR Schaufpiels erhöhere. 
Endlich hörte man um 94 Uhr eine fd re 
Kon, ftärfer a's den Knall des gröbften & 
mit ihr ftieg ein dicker ſchwarzer Rauch i 5 4. 
nen Theil des Craters mit ſich führte. £ 
blicken zeigte ” durch dieſen Rauch led 
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welche fih nun auf eine Höhe erhob, die man dreymal groͤ⸗ 
ber, als die Höhe des ganzen Berges, d. i. auf 6000 
Shud, ſchätzen konnte. Die Maffe des Rauchs nahm 
Fa pfrichtung auf den Somma und Drtajano zu, ftieg 

body, daß man zu Neapel und überall in ver Nähe 

aube, fie erreiche den Echeitel und werde alles unter 
ine und Afche begraben. Sie zeigte nach allen Rich— 
tungen wirbelnde Bewegungen, und theilte fich in Grup» 
pen, die von dem Feuer und den überall hervorfchießenden 
— auf tauſend verſchiedene Arten erleuchtet wurden. 

e Feuerſaͤule war fo ſtark, als ob die Erbe einen 
heil ihrer brennenden Eingemeide ausmwürfe. Der Regen 
sonbrennenden Materien verftärkte noch ihre ſcheinbare Groͤ⸗ 
Ei ıd das Meer, das ihren Glanz zurücfwarf, glich dem 

ee der Hölle. Bey diefem Lichte konnte man 
Neapel die Fleinfte Schrift lefen. Die unten ſenkrechte 
ie bog fich am obern Ende; ein Theil von ihr ward vom 
Winde in die Ferne geführt, ein anderer fiel auf den Ve⸗ 
Fr das Atrio dei Cavallo zuruͤck, welche davon wie in 
e a feurigen Schleyer verbüllt wurden. In wenig Aus 
n verwandelte fich der Derg i in eine feurige Halb» 
ind verſchwand endlid) ganz in einem glühenden ro⸗ 
farb en Dampfe, der ſich mit keinen Worten beſchreiben 
Wenn man ſich eine feine durchſichtige roſenfarbne 
ophaͤre, und in ihrer Mitte einen — von lebhaft 
bei bewegten, Feuer vorftelle, fo. hat man nur 
fr Er Anlage zu der Idee diefes Schaufpiels, def 
röß "keine Schilderung eines Malers bat erreichen 
n. Alles ſchien fo in einander gefloffen, daß man glau⸗ 
—* der Berg ſey verſchlungen, oder in die Luft ges 























—* und ——— wurden auf allen Sei⸗ 
sen durchſchnitten, die theils aus der Erde, 
— kommen ſchienen. Das Ganze ſiell⸗ 
br ike vor, aus der ein unaufhörficher 
er eilt Tod und Verwuͤſtung drohte. Hin und 
ren von ungebeurer Größe, deren Fall 25 
— ob ſie gleich bey weitem nicht fo 
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hoch, als bie Eleinen, fliegen. Mit ſolchen Steinen fhien 
das Thal des Somma ganz verſchuͤttet. Die Gefträude 
und Cajtanienwalder des Ottajano entzunderen ſich augen 
blicklich durch die glühenden Steine und Blitze. Nachder 
erften Beraubung empfand man nichts als die Gefahr, mit 
welcher diefes ſchreckliche Phänomen drohete, und nun uber 
ließ fid) das Volk, befonders in Neapel, den gewoͤhnlichen 
Unordnungen. Die Stadt Ottajano ward am meilien 
vom Feuerregen bejchädiget. | 
Dennod) hörte diefer ſchreckliche Ausbruch, nachdemer 
etwa 37 Min. gedauert hatte, binnen 2 Min. ganzlid) auf. 
Man fahe den Berg fait in feiner vorigen Geftalt wieder, 
aber ganz mit glühenden Steinen bedeckt, die noch einen 
guten Theil der Macht hindurch leuchteten. Da aber fein 
eigentlicher Strom von Lava ausgebrochen mar, fo legte ſich 
auch das Toben des Berges noch nicht, und es gab in den 
folgenden Tagen noch Erplofionen, die der beſchriebucn 
nicht viel nachgaben. - 
So weit diefe Beſchreibung. Aehnliche Schilder 
gen mit Abbildungen begleitet enthält das prächtige Werk, 
des Ritter Hamilton (Campi Phlegraei or obferv. on 
the vulcanos of the twoSicilies. Napoli, 1776. II. Vol 
fol). Sonſt hat man noch Befhreibungen einzelner Aus 
bruͤche (Phil. Trans. 1730. N. 424. v. 1733 u. 173 N 
455,2. 175 1eb. Vol.XLVII. ferner Vol.XLIX. u. Lulyier 
gleicdyen von Mercati (Raconta iftorico - filofofico delVe' 
fuvio. Nap. 1753.4.), und von dem großen Ausdrucke. 
1767. von Catani (Lettera critica filofohca fu dellaveli- 
viana eruzzioneaccaduta nell’annoı 767. Catania, 176%, 
4.) und Gaetano de Bortis (Ragionamento iſtorico 
del incendio del Vefuvio. Nap. 1768. 4. ingl. 1779. 
DieLaven, mit deren Ausbruche gewöhnlich haste 
ben der Vulkane nachlaͤßt, fließen entweder wie ein Se 
aus dem Crafer felbit hervor, oder fie bredyen an den & 
ten ober Fuße des Berges, ſchon mehr geronnen, 
nem heftigen Knalle, aus. ie bilden einen Strom 
flüßiger gefchmolzener Materie, deffen Gefchwindigkeit Im 
Antange am größten ift, felten aber über 3000 Fuß im einer 
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Sunde betragt. Doch ſetzt Hamilton die Geſchwindig⸗ 
feitder Sava vom 28. Maͤrz 1767 dreymal größer. An der 
Suft wird Die Oberfläche bald hart, und trennt ſich in Stuͤ— 
x die auf die Seite fallen, und eine Art von Canal bils 
in welchem Der noch flüßige Theil forrgeht. Diefer 
ıl wird weiter hin immer breiter, bis endlich die Ober⸗ 
Hr he gan erhärtet, da die Lava nur nod) auf dem Grunde 
1 die oben ſchwimmenden feſten Stuͤcken mit ſich fort⸗ 
et, und das ganze einem fortrollenden Steinhaufen aͤhn ⸗ 
macht. Eine fehr deutliche Befchreibung hievon giebt 
* Lic aus den Nachrichten feines Bruders (Briefe 
Geſchichte der Erde. Th. J. L. Brief). Die far 
1157 war oben beym Ausbruche, auf einem Abhan» 
H 2 Toiſen breit, und die gluͤhenden Stuͤcken auf 
m ehäche giengen 40 — 50 Schuh weit in einer Mis 
ate eier herab ward der Lauf fo langfam, daß fie 
m einen Schuh weit in ı Minute fortgiengen. Ends 
en ] * der ganze Fortgang darinn, daß die inwendig 
fluͤßige Materie die aͤußern harten Theile durch· 
End mit Geräufch herausſtuͤrzte. 
Die Ströme der Saven fehen im Dunkeln glühend aus, 
je aber zeige ſich nur ein weißer Rauch. Hindernif« 
gs Ströme antreffen, 3 DB. Bäume, Gebäus 
fie durch Widerftand und Kühlung auf; fie ° 
en anhäufen, um durchzubrechen. Auf diefe 
den ſich Drüden, Arkaden, Spalten, Hügel, ein 
Bild des Chaos, welches noch unordenelicher wird, 
ie Saven ins Waffer treten, wo fie ſich bald verhaͤr⸗ 
he - folgende Theil über den vorangehenden ftürzt. 
am Drte des Ausbruchs fo ftarf, daß man zu» 
Jahre die Hand noch nicht auflegen fan. 
bei — | alte mehrere Tage, und das “innere oft 
es g, ober bleibe doc) fo heiß daß ein Stock, mit 
an di ie äußere Rinde durchſticht brennend beraus« 


I ii — um Neapel, welche Ferber (Brie⸗ 
gi la nt Beer Born. Prag, 1773-8. ©. 
.) un damilton (in den Campis Phlegraeis, in« 
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gleichen in Phtlof. Trans. Vol. LXI. P. I. n. 1. Sir Wil 
liam Hamilton Beobacht. über den Veſuv, Aetnau.fm, 
aus d. Engl. Berlin, 1773. 8.) befchreiben, iſt vulkaniſch 
und enthält unter dem 4 — 5 Fuß tiefen Erdreicye lauter 
Producte des Feuers, dahingegen die Berge hinter Caferta 
Falfartig find. Auf der andern Seite von Neapel liegt die 
befannte Solfatara (Forum Vulcani oder Colles Leuca- 
gaei der Alten), ein Feld auf einer Anhöhe von 14-0 Ed 
tange und 900 Schuh Breite, deſſen Grund hohl und mit 
lockerer weißer Erde bedeckt ijt, aus der an vielen Etellan 
ein ſchweflichter Dampf aufjteigt, welcher blaue 1m 






















farben in rothe verwandelt. Schon bey den Alten 
H. N. XXXV. 15.) hat man aus Boden und Wän dien 
fes Feldes Schwefel bereitet. Nach Serbers Pad iht 
erhält man jegt Alaun, indem man Eleine Thonhaufen 
die Stellen führt, wo die häufigjten Dünfte der Schmweik 
fäure bervordringen. Am Fuße der Anhoͤhe gegen 
laufen bey Pifciarelli zwo heiffe Quellen (Fontes Leucogaei, 
Plin. H. N. XXXI. 2.) mit bepatifchem nach Alaım * 
ckenden Waſſer aus (ſ. Obferv. fur le lieu appelle Solfa- 
tare par M. Fougeroux de Bondaroy, in Mem, deP iS, 
1765. überf. in den Mineralog. Beluft. Th. V. feipg. 177% 
gr. 8. ©. 330. u. f.). Der See Agnano iſt allen 
hen nach ein alter Crater, fo wie auch der nebenftehene 
Berg Aſtruni ein vielleicht noch fpater entftandener DU 
kan gewefen zu feyn fcheint. Der Monte» nuovon yard 
erft im Jahre 1538 am 29. Sept. aufgeworfen. Das Mer 
zog fich zuruͤck, und es brachen aus einer Oefnung Flaın 
men hervor, welche Rauch und Aſche auswarfen. In 4: | 
Stunden ward eine Erhöhung von 2000 Fuß und ein 
halben Meile im Umkreiſe zuſammengehaͤuft, welche d | 
Muͤndung verftop ' 30 

baro oder Gauf | 
giebt es in diefer Gegend mehrere Moffeten, movon DE 
Grotta del Eane am Eee Agnano ein merkwuͤrdiges 
ipiel iſt. Die fire fuft auf dem Boden diefer Hösle id 
tichter aus, und tödter Thiere. ine ähnliche Mae 
zeigte fi) vor dem Ausbruche des Veſuvs 1767 
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aiglichen Capelle zu Portici, und toͤdtece einen Bedienten, 
der die Thür oͤnete; auch bemerkte Hamilton um eben die 
Jeit eine gleiche in einem Thiergarten dafelbft. 

Der Aetna oder Monte Gibello in Sicilien hat von 
iilten Zeiten gebrannt, wovon Rircher (Mund, fub- 
‘ran. To. 1.) die Zeugniffe der Alten zufammenftellt. 
Dirgil (Georg. I. 472.) erwähnt unter andern bey ihm bie 
Im oder fließenden Schlafen, von denen fonft die Als 
in wehig imelden, 

Vidimus undantem ruptis fornacibus Aetnam 
- Flammarumque globos /igurfallaque volvere faxa.* 
00 1447 bis 1536 war diefer Berg fo ruhig, daß man 
I die Altern Berichte in Zweifel zu ziehen anfieng. Aber 
Slaem Und den folgenden Jahren floſſen ftarfe Laven, 

endlich 166, und 1643 die fchredlichiten Ausbrüche ere 
en (Philof. Trans. Num, 4%. 51. 202.207.), weldye 
omlid durch die dabey entftandenen Erdbeben verderb- 
Murden, Dieſe Erdbeben verfchlangen ı 693 in drey 
Mm 16 Städte und mehrere Sandgüter, und koſteten 
ls goc00 Menfchen das Leben. Die legten ſtaͤrkern 
Küche find in den Sjahren 1755, 1.76% und 1769 er» 
Bon dem neuften im J. 1787 handelt ein Auffag 
eone (aus den Novelle litterar, de Firenze, im Go- 
m Magazin fir das Meufte a. d. Phyſ. V. B. 4. St, 
N) und überdies eine eigne Schrift von Dolomieu 
wi lesisles ponces, et catalogue raifonnedes pro- 
del’ Etna, fuivis de la defcript. de l’ eruption del’ 
sen 1787. Paris, 1788. 8.). Die Laven des Xena’ 
Reit ffärter, als die vom Veſuv; ihre Ströme errei⸗ 
Oft fine Sänge von mehrern Meilen, und haben big 50 
Sie Gie fliegen gemöhnlid) ins Meer, und bil 
Nele Küften mit Gruppen von fehr unregelmäßigen 


















J Yen‘ ea befchreiben außer Hamilton (Philof. Trans. 
ERTL 227.) Die Berfaffer der neuern Reifebefchreibun. 
eh Sicilien —— ich nur Brydone (A tour 
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Iy'and Maltha. London, 1773. 8. P. Bry⸗ 
&tciin ind Maltha; "a. d. Engl. Leip⸗ 
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zig, 1774. I. Th. '8,) nennen will, obgleich feine Nat) 
richten in der Folge nod) viele Berichtigungen erfordert ha 
ben. Diefer Berg ift von hohem Alrer und fo berrägili 
cher Böse, daß der Schnee auf feinem Gipfel nicht fhrheli 
Der groe Crater defjelben hat gegen eine halbe Meile ii 
Umtfreite. Man fieht aber an den Seiten und am Fu 
‚des Berges mehr als 40 Fleinere Kegel mit ausgehöhlt 
Gipfeln, welche aus eben fo vielen durch Die Haup 
des großen "Berges ausgebrochnen Feuerſchluͤnden nt ta 
den find. De Luͤc vergleicht den Aetna mit einem Pi 
en, der viele fleinere aus id) hervortreibt.. Aus di 
RER find die Laven ausgefloffen, welche die 
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umliegende Gegend bededem, und ſich durch ihre au 
mende Fruchtbarkeit auszeichnen. Auch bier det m 
nad) den von Brydone mitgetheiften Beobacht m en? 
Ganonitus Recupero, mehrere Jagen von $ava übert 
ander abwechfelnd mit Schichten von Dammerde. % 
done ſcheint nicht abgeneigt, hieraus ein Alter der Erde 
mehr als ı 4000 Fahren zu folgern, meil jede Java, um 
fruchtbarer Erde zu verwittern, iiber 2000 Jahre Zeit! 
che. Da fich aber diefes legtere bios auf Die? oraus 
gruͤndet, daß eine gewiſſe jetzt noch nicht fruch are 
diejenige ſey, welche nad) Diodors Bericht zur; 
zweyten punifchen Krieges ausfloß, ſgiſt der ganze ( 
fehr [hwanfend, und ihm widerfpricht die‘ Bemerf | 
milton’s, daß Uber Herculanum feit ı 700 Jahre 
verfchiedene Saven geflofien find, zwiſchen deren S 
ſich in dieſer Zeit ſechsmal Dammerde gebildet bat. 
Die lipariſchen Juſeln, nordwaͤrts von € 
machen eine ganze Sammlung theils alter, theils m 
nender, Vulkane, aus, worunter Volcano und 
boli-die vornehmſten find. DBefchreibungen der 
ben de Luc (Briefe über bie Gefehichte der Er 
XLIX, Brief), und Dolomieu (Rei : nad) d 
fchen Inſeln; aus dem Franz. von Lichtenberg. 
ER 2 ee — 
Der Hekla auf Island hat in ältern 2 e 
Häufig Feuer ausgemorfen. Seit Bi er Zeit 
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ing aber am 5. April 1766 unter heftigem Erdbeben wieder 
ı oben an. Auch bat Island noch mesr Vulkane 
Olafſens und Povelfens Reife durd) stand, Ko« 
nd. Seipg. 1774. gr. 4). Im Junius des Jahres 
83 brachen auf diejer Inſel Feuerfaͤulen aus der Erde, Die 
einer unglaublichen Höhe ftiegen, und Sand, Staub, 
Öere, weit uni fich her warfen. Diefer ſchreckliche Erd« 
And tobte zween Monate lang , eröfnete große Spals 
und Klüfte, leitete Dadurch einige große Flüffe ab, vera 
He einen großen Theil der Inſel, und erfüllte alles mie 
em erftidenden Schwefeldampfe. Weit und breit rauche 
8 Erdreich (f. Nachricht von dem großen islaͤndiſchen 
Vrande, in dem Gothaiſchen Magazin für das Neufte 
er Phyſ. V. Band 3. Sid, ©. 128 u. f.). 
Sn den übrigen Welttheilen find die Vulkane noch haus 
%alsin Europa. Die peruanijchen befchreibt Bou—⸗ 
Cotopaxi ift darunter der beträchtlichjte. Er hat 
nem Fuße ber 20 verfchiedene Lagen verbrannter Ma— 
Auch Pichincha oder Chimboracço find Vulka⸗ 
ſtroͤmen aus dieſen Bergen feine Laben, und dee 
Echade geſchieht durch das ploͤtzliche Schmelzen des 
velſches im Jahre 1742 eine Fluth von ı 30 Fuß 
Witranfaßte, die fi) vom Cotopari herab binnen drey 
en ins Meer ftürzte, und Häufer, Menfhen und 
Smmie fich führte. Die meiften Infeln, welche die ſo—⸗ 
innen Archipelagos ausmachen, fcheinen aus Vulkanen 
zu fenn ; vorzüglic) diejenigen, welche zwiſchen 
Mika und Japan liegen. Ueberhaupt finder fich im ' 
ben undistillen Meere eine große Menge vulkanifcher 
Die Bulfane in Afien und auf den philippinis 
Fund molucifchen Inſeln zeige Lulofs an (Einleit. 
—— ber Erdkugel; a, d. Holl. duch Raͤſtner. 
1755. 4- 6. 233.). 
aliger nunmehr erloſchener Vulkane fin« 
auch auf dem feften Sande häufiger, als man ehes 
at Man erkennt fie an der Fegelfürmigen oder 
ers Geſtalt der Berge, an den Spuren der 
tee , die zum * mit Waſſer angefuͤllt 
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find, und Sandfeen bilden, und an den vulfanifchen Pro 
ducten der umliegenden Gegend. In Frankreich hat ma 
die meiften Berge der Provinz Auvergne, den Volvic 
Puy: de Dome, Mont d’oru.f. m. für ausgebrannte Vulka 
ne erfannt, Guettard (Mém. deParis. 1752.), Mon 
nec (Sur lesreftes des montagnes volcaniques en Auver 
gne in Rozier Journal de phyf« Juillet, 1774.) und Sau 
jas de St. Fond (Recherches fur les Volcans £teints dı 
Vivarais et du Velay. Paris, 1778. fol. Herrn de ü 
CLande Yuszug daraus, überf. in den Leipziger Sammlın 
gen zur Phyſik und Naturgeſch. 11.2. 1.©r. ©. Tau. 
haben diefes außer Zweifel gefegt. 

In Deutfchland insbefondere find die Berge an du 
norbweftlichen Seite von Caſſel, insgemein der Habich 
wald genannt, an deren Abhange Sandgraf Carl die berühm 
te Cafcade am Weißenftein erbaur hat, ganz ausgezeichne 

vulkanifh. Raſpe (Beytrag zur alleralteften natürligen 
Hiftorie von Heffen, oder Befchreibung des Habichswald 
und anderer niederheflifchen alten Wulfane. Gaffel, 1774 
gr. 8.) hat hierauf zuerft aufinerffam gemacht. Ba 
nachher bemerkte Collini (Journal d’un voyage mi 
giqueetc. Manh. 1776. 8. überf. Eollini Tagebuch 
Reiſe; a. d. Franz. von Schröter. Manheim, 1777: ü 
Spuren alter Vulkane an den Ufern des Rheins zwi Ä 
Bingen und Bonn. Diefe Gegenden find nachher mit ih 
ven Producten noch umftändlicher von Hamilton (Phile 
Trans. Vol. LXVIILP.I.n, ı. überf. in den leipz. Samn 
Jungen zur Phyſ. u. Naturgeſch. II. B. 4. St. ©. 453 
und de Luc (Briefe über die Gefch. der Erde, J. The 

82. Brief, II. Th. 92.93. Brief) bekannt gemacht worden 














Der fegtere „ der fehr aufmerffam auf diefen Gegenftand 
. war, entdecfte,auf feinen Reiſen durch Deuefchlandinee) 

mehrere vulfanifche Gegenden , 3; DB. ganze ) 
Kranze, oder Grundflächen eingeftürzter großer Kegel en 
Socher See bey Andernad) (93-96 Brief), Vulkane bürd 
Scieferberge ausgebrochen am meftlichen Ufer des AH 
zwifchen Andernach und Oberwinter (100 Brief), um 
fel und bey Dransfeld ohnweit Ööttingen (107 210004 
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Hieburch ward die allgemeine Aufmerkſamkeit rege, und 
man fand nun Spuren von Bulfanen an Orten, wo man 
dergleichen kaum vermuchet hätte. Wenn auch bies 
Mancher der Einbildungsfraft zu viel verftatter, und 
ll erlofchene Vulkane gefehen hat, wo nur Fegelförmi« 
f Berge, Baſalte und andere zu den vulfanifchen Produfs 
in gezahlte Materien vorfamen (von welhem Vorwurſe 
Jerr de Luc ſelbſt nicht ganz frey blieb); fo iſt doch ſoviel 
"rd unläugbar richtige Beobachtungen erwiefen, daß die 
Uulfane.in den älteften Zeiten ſehr haufig gewefen find, 
ander Bildung und jegigen Geſtalt der Erdfläche einen 
Öraus großen Antheil genommen haben. 
Um die Urfache einer fo wichtigen und furchtbaren 
Uturbegebenheit zu erflären, nahmen die ältern Phyſiker 
Ninmerwährendes mitten im Kerne der Erdfugel bren« 
es euer an, ſ. Centralfeuer. Man ſahe fid) aber in 
rn Zeiten balo genöthiget, dieſen groben Begrif zu ver« 
im, das unterirdiſche Jeuer, welches die offenbare 
ie Urfache der vulkaniſchen Ausbrüche iſt, näher an 
Dierfläche zu verfegen , und von feiner Entftehung und 
Oltung weitere Urfacyen aufzufuchen. Hiebey war es 
ticlich, auf Erklärungen aus irgend einer Selbftente 
Ing zu verfallen. Man kannte aber damals noch we⸗ 
eriheinungen diefer Art. | 
Martin Liſter (The caufe of the Earth - quakes 
WVolcano’s in Philof. Trans. Num, 157. p. 512.),ber 
Nurc) viele feltfame Erklärungen befannt ift, fiel zu. 
Parauf, Vulkane, Erdbeben und Gewitter aus entzün« 
Dämpfen der Schwefelkiefe herzuleiten, von wel— 
Dampfen er behaupte, daß fie aus einem wahren 
Smefel beftünden, undsdie Fähigfeit härten, ſich Durch 
Den oder Bermifchung mit andern Subitanzen von felbft 
Münden... - Doc) hielt er die freywillige Entzündung 
mal für nöchig zur Erflärung der Vulfane, weil er 
Re, daß diefe noch von der Schöpfung ber unaufhör« 
wrennten. 


hi de due Eemety (Explication phyf. et chymique 













terrains, des tremblemens de terre etc. in 
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Mem, de l’ acad. de Paris, 1700.) gab dieſem Gedanken 
ein unerwartetes Licht , indem er folgenden in der Pinfik 
fehr berühmt gewordenen Verſuch befanne machte. Er 
mifchte gepülverten Schwefel mir Eifenfeile zu gleichen Thris 
len, und knetete die Maffe mit eben fo viel Waffer zuei 
nem Teige. Es ftieg fogleich ein hepatifcyer Geruch anf 
und wenn man warmes Waffer genommen hatte, ſo erhiß 
te fi das Gemiſch augenblilidy (mit Falten erfi nad) 4 
Stunden), ward ſchwarz, ſchwoll auf, erhärtete an da 
Oberflaͤche, fprang endlich auf, und verbreitete durch di 
Riſſe brennende Dämpfe, die fogleidy bey Berührung de 
Luft in Flammen ausbrachen. Dicfer Brand dauerte ıc 
Stunden, und das Feuer Heß ſich durch Anblaſen miete 
erneuern. Fuͤnf und zwanzig Pfund von jener Materie ju 
Sommerszeit in einem mit Leinwand bedeckten Topfe in Di 
Erde vergraben, und einen Fuß hoch mir Erde bedeckt, I 
ben nach 3 — 4 Tagen bie darüber liegende.Erde , gabe 
heiße Schwefeldämpfe, und endlid) eine Flamme, meld 
ſchwarz und gelbes Pulver umher warf. Diefer Verfu 
fteffte gleichfam einen Bulfan im Kicinen dar. Er ift nad 
ber mehreremale, unter andern nod) von Baume, m 
gleichem Erfolge wiederholt worden. 

Nun ift in den Schwefel kieſen die ich in großer Ma 
ge unter der Erde befinden, Schwefel und Eifen chymiſ 
vereiniget. Beym Zugange der Luft und Feuchrigfeit ı 
leiden dieſe Kieſe eine Zerſetzung, welche man ihr Verwi 
tern (fermentatio fofhlis) nennt. Sie verlieren Ihr 
metalliſchen Glanz und zerfallen in ein Pulver, welches 
einen herben falzigen Gefchmad hat. Eie find int 
licher Menge beyfarnmen, und können Luft und Feucht 
keit gemeinfchaftlich wirfen, fo entfteht dabey eine beträli 
liche Hige, die unter guͤnſtigen Umſtaͤnden in wirkliche En 
zundung ausbriht. Was hiebey vorgeht, laͤßt ſich an 
deutlicher, als zu Lemery's Zeiten, aus einander ſche 
Die $uft nimmt das Phlogiſton des Schwefels in fidy, de 
fen Säure frey wird , und mit dem Eifen einen. Witeie 
mit den erdigten Theilen der Kiefe Mitrelfalze bildetz ð 
Waſſer befördert die Auflöfungstraft diefer Stoffe; Hit 
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und Entzundung entftehen, wie bey jeder Operation, mo 
Inder gebundnes Phlogifton fehnell und ſtark entbunden 
pird, ſ. Selbſtentzuͤndungen. | 
Es iſt daher ſeit Lemery’s Zeiten faft allgemein ange 
nommen worden , daß das unterirdifche Feuer durch das 
Verwittern der Kikſe bey Hinlanglichem Zutritte der Luft 
md-des Waflers entſtehe. Man hat auch um fo viel fich« 
tere Anleitung, diefes zu glauben, da alleBulfane haufige 
Epiren von Eifen zeigen, alle Laven mit Antheilen diefeg - 
Metalls verfege find, die Afche vom Magnet gezogen wird, 
md unter den vulfanifchen Producten Eifenvitriole und ans 
dere Eifenerze vorfommen ; da der Dampf der Vulkane’ 
Beutliche Spuren der Schwefeliäure an ſich trägt, und in 
rer Nachbarfchaft Selenit, Alaun und andere vitriolifche 
Salje erzeugt; da endlich alle noch brennende Vulkane fich 
du der Nähe des Meers oder auf Inſeln befinden, und alfo 
binlänglihen Zugang von Wafler haben Fönnen, die 
en in; feften fande aber zu der Zeit, da fie. branns 
Mn, auf einem Boden ftanden, den das Meer nicht längft 
elafjen hatte, oder der dazumal wohl gar nody vom Mees 
bedeckt ward. | 
So wahrfcheinlich num diefe Erflärung durch viele Um» 
wird, fo ſchließt fie doch darum die Moͤglichkeit nicht 
28, ficy noch) andere Urfachen der Entzündung, die etwa 
der Natur vorfommen können, als mitwirkend zu gedene 
, fo daß ich es eben nicht für nothwendig halte, alleuns 
krdiihe Brände gerade von vermwitterten Kiefen herzuleis 
en. Snsbefondere wird es noͤthig, zur Erhaltung und 
Setdauer des unterirdifchen Feuers mehr brennbare Mates 
arm Schooß der Erde aufzufuchen, da die Schwefelfiefe 
en zu Unterhaltung eines Brandes von Jahrtauſenden 
hinreichend feheinen. Ihre Zerfesung ift bald vollem 
md scheint die Gluth zwar entzunden, aber nicht anhal⸗ 


md nahren zu koͤnnen. 

Di Seften Chpmiter und Mineralogen halten Steim ° 

hen und Alaunfchiefer für die ſchicklichſten, ja viel» 
einzigen unterirdifchen Materien, auf weiche man hie: 

Irallen Fan, Beyde findet man in anfehnlichen Floͤtzen 
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und lagern in der Erde, allezeit mit eingeſprengtem Schr 
felfies, und mit vem Vermögen. zu brennen ; da hingege 
andere brennbare Stoffe nicht in erforberlicher Menge vor 
handen, wenigitens bisher noch) nicht in folcher Meuge en 
det find. Bergmann fogt nod) hinzu, der Öehalt di 
vulfanifchen Producte beftehe hauptſaͤchllch aus Thon m 
Kiefel- und Kalferde, welche Stoffe, nebft Erdharz un 
Kies auch zugleich die Beftandtheile der Alaunfchiefer au: 
machten. Vom Veſuv insvefondere fen es faft entſchieder 
daß der Brand feinen Sig in einem Scyieferflöge hab 
über welches ein Bette von Kalfftein (vermuthlich zu einer 
Biveige ber Apenninen. gehörig) hinwegſtriche. Denn di 
. Auswürfe, die das Feuer wenig oder gar nicht verände 
en feyen allemal Kalkftein , darinn oft noch flarer Kalt 
path fige, der nicht einmal von der Hitze Dunkel gemorder 
indem das Feuer feine volle Stärfe nicht eher erhalte, al 
bis die darüber liegende Dede meggeräumt und abgemet 
fen fey. Won Sciefern hingegen werde nichts ungerfegtt 
und unverändertes ausgeworfen, Die Entftehung des & 
miafs,, der bey den Vulkanen fublimirt angetroffen iR 
erflärt Bergmann durd) das in den Thonfchleferm (Mi 
inn oft viel Seethiere begraben find) enchaltene Hua 
Laugenſalz, verbunden mit der Salzfäure, die ſich aus dr 
im Meermwaffer befindlichen Bitterfalze durch die Nie & 
wickle; das Kochfalz des Meerwaflers helfe die Samt 
zung befördern, das Waffer felbft werde zum Theil au 
geworfen, zum Theil in Dampfe verwandelt, deren EN 
flicität, verbunden mit der Menge der entwickelten Drei 
baren Luft, die ſchreckliche Gewalt der Erplofionen und Di 
Größe der enrftehenden Flamme erfläte. — 
Daß auf eine ähnliche Art entbrannte Steinkohl 

ge zu vulfanifchen Ausbrüchen Anlaß geben, und du 
lange Zeit unerhalten koͤnnen, iſt ſehr wahrſcheinl 
unter andern von Herrn Inſpector Werner in 
in einem eignen Aufſatze deutlich dargethan worden. 
Dieſe Urſachen ſind auch vollkommen hinreichend, = 
Phaͤnomene der Bultane und ber mit ihnen offenbart" 
wandten Erdbeben, ſo ſchrecklich und gervalejam fie ah 
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immer ſeyn mögen, zu erklaͤren. Denkt man ſich eine 
große in den innern Hölungen und Gängen ber Erde enfzün« 
dere oder gefchmolzene Maffe, zu welcher durch ofne Canaͤ⸗ 
le tuft und Waſſer Zutritt haben, fo ift feine Wirkung fo 
groß, daß man fie nicht von einem fo heftigen, und doch 
gwiffermaßen eingefhloßnen Brande mit Örunde herleiten 
bunte: ‚Die Chymie giebt ung taufend Benfpiele von Er« 
ungen elaftifcyer Dämpfe und plöglichen Entwidelun: 
n Luftarten, die faft allemal die Wirkung des Feuers 
iten. Das Wafler wird bey Berührung glühender 
ſchmelzender Maflen gewaltfam umher geworfen und 
dampft, und die Gluͤhhitze dehnt nicht nur die atmofphä- 
luft beträchtlich aus, fondern entbindet auch faft aus. 
mineralifchen Körpern und ihren Bermifchungen eine 
ge höchft elaftifcher Gasarten, deren Dafeyn bey den 
anen durch die in ihrer Nachbarſchaft vorhandnen Mofs 
in, dur) den Geruch und die heftige Flamme ihrer Aus- 
Me inlaugbar bemwiefen wird. Wie groß die Gewalt 
Wer Dampfe und elaftifhen Materien bey der geringften 
Mmıng des freyen Ausgangs, zumal bey plößlicher Ent» 
ng und beym Mitwirken ver Hiße fen, bemeifen die 
Vinungen des Schießpulvers, Knallpulvers, papini: 
MDigeſtors u. f. wo. zur Gnuͤge. Diefe Macht ver Elas 
U öfer alle Bande der Schwere und Cohaͤſion, und 
oe Widerfprüch jtark genug gedacht werden, um ei— 
Nanfehnlichen Theil der Erdfläche, gleich einer Mine, zu 
ten und zu gerfprengen. | 
Bie man num die Erdbeben fehr wahrfcheinlih aus 
m Bängen und Höhlen gefperrten unterirdifchen Feuer 
Bi. fcheinen die Vulkane gleichfam die Schorftei« 





















Piepn, durch welche die Flammen diefes Feuers here 
und die Dämpfe nebft allen im Wege ftehene 
Naterien auswerfen. Die Erdbeben, welche die Ge— 
Klum den Veſuv und Aerna erfcyutterten, hörten ges 
Mich auf, fobald ein hinlänglicher Ausbruch der Ber: 
Hoden Ausſtuß der Sava erfolgte, und nie fuͤrchtet man 
Ihr von ihnen, als wenn die Vulkane Daben ganz fill find. 
Wslofifchen Materien, weiche vielleicht an mehrern zer: 
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freuten Orten der Gegend erzeugt find, draͤngen ſich von all 
Seiten herbey zu dem Feuerheerde'des Vulkans, um dur 
bejien Muͤndung auszugehen. . Daraus erklärt fih» 
Gepeul oder Öeröfe , welches vor jedem Ausbruche, ja 
‚jedem Stoße des Vulkans vorhergeht, und ofteir m 
fen Takte folgt, indem ſich Danıpfe und £uftarten 
fiopfien Orten eine Zeit lang anſammein, it d 
ſtark genug wird, um ſich durchzubrechen, und ſie mit, 
Saufen oder Pfeifen eines Windes durch Die engen Del 
gen zu führen. Diefes Getöfe, das dem Poltern on 
‚fer, Blafebälgen, Hammern :c, gleicht, gab den ® 
Anlaß, die Werkjtätte des Bulfansin den A: ma ji 
woraus die Benennung der Vulkane entſtanden ſt. 
Die unglaubliche Höhe und Weite „ auf weh 
ſchwere Bloͤcke oder zapllofe Mengen Kleiner © inttuů 
von den Vulkanen erhoben und fortgeſchleudert wer 
nicht unbegreiflich ſcheinen, wenn man bedenkt, 
und weit die wenige elaſtiſche Materie, Die aus e 
‚voll Schießpulver entwickelt wird, ſchwere Gefe 
‚oder Schrot forttreibt, _ wenn Diefe ihrem Au 
eine Mündung im Wege itehen. — 
Es iſt merkwuͤrdig daß die Ausbruͤche der 
von eleftrifchen Erſcheinungen begleitet wer en. 
(Briefe aus Wälfhland, S. 148.) ward von dei 
for Vairo zu Neapel verfichert , daß man a 
aufgerichteren eifernen Stangen waͤhrend der 
des Veſuvs allezeit Merfmale der Elektr it. ef | 
nehmlich aber gedenten faft alle Befch ibungeı 
ſcher Eruptionen der häufigen Slige, we e 
Auswürfen zwiſchen der Erde und den auf igend 
faulen und Rauchwolken entſtehen. Man fa 
fuͤr Taͤuſchung halten, weil ſich diefe Blitze 
ſchlaͤngelnde Bewegung und Farbe von der wirt 
.. me des Vulkans deutlich unterſcheiden. Auch 
ſchwer, dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, da wahrß 
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Teranderungen der Temperatur , befouders | 
‚die Lufteleltricitaͤt wirken, f, Blie, deln € 
elektricitaͤt (Th. il. ©, 34.), bep den Dulk 
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5* eine der efärfflen und plöglichften Erhitzungen 
open Theils der Atmoſphaͤre erfolgt. Ueberdies 
hund Flamme beiter der Elektricitäͤt, durch deren 
wein die Erde mit den obern Regionen des 
in Verbindung gefegt wird, wodurch ein Häus 
fergang der Elektricitaͤt, und zwar nicht ſtillſchwei-⸗ 
a, en durd) Funken oder Blige, ‘wegen der Geſtalt 
* en und wegen der fie trennenden Luft, entſte⸗ 
muß: Samüton verſichert auch, daß bey heftigen 
‚viele Feuerkugeln fallen, und alle dieſe Luft⸗ 
Men Da Ferilli genannt werben. 
Off abar ſind dieſe elektriſchen Erſcheinungen blos b. 
jellmftande, Nur einige, welche lieber die ganze 
N fur durd) Elefiricität erklären möchten, haben aus diefer 
Hr enlirfprung derVulkane felbft herleiten wollen. Bec⸗ 
fie (Lettere del ’elettr. p. 226.) druͤckt ſich zwar hier 
eich gemaͤßigt aus, und begnüget ſich, Nachrichten von 
> aus Bulfanen beyzubringen: auch Aamilton 
‚über den Veſuv, den Aetna u. a. Vulkane; aus 
Berl. 1773. 8 8. ©. 182 u.-f.) fehräuft fich auf 
| Pa achrichten ein, ob ihm gleicdy die Meinung vom 
| * r u Urfprunge der Vulkane insgemein bengelege 
‚die hauptfählichften Vertheidiger diefer Ers 
d der Abbe Bercholon de Se. Lazate (Jour- 
ea de l’Abbe Rozier, Aoüt. 1779.) und der 
— ch Leibarzt Glovanni Vivenzio (Iftoria e 
ia de tremuoti. Napoli,-1783. 8ma]. ), weldye Erdbe⸗ 
—— Bulkane lediglich der Elektricitaͤt zuſchreiben, und 
ttel wider dieſelben eiſerne an beyden Enden 
Piste und unter der Erde in mehrere Zweige ausgebrei- 
kangen, unter dem Damen der Para-tremblemens de 
ind Para-Volcans aufzurichten, vorfchlagen. Man hat - 
führe, daß unmitcelbar nach den Yusbrüchen 
ußerft lebhaft wird, (welches allerdings Folge 
hei), daß die Dutkane hohe hervorragende 
ſind nahe am Waſſer liegen, viel Metallifches 
m. Allein es iſt doch augenfcheinlich bey den Vul⸗ 
Re Sci vorhanden , der nicht 
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blos eine vorübergehende augenblickliched lamme ereugt ſa 
dern einen auf beſtimmter Stelle —— 
terhaͤlt. Die elektriſchen Phänomene find X 
Ausbruchs, die ſich aus der Erhitzung der suft ud 
fteigenden Rauchwolken eben fo gut, wie jedes a 
witter, .erflären: aber die Urfache bes ganzen? 
feibft llegt doch handgreiflich in dem Brande, den 
unbefangner Erflärer für ein blos eleftrifches Phan 
‚halten wird (f. Reimarus vom Blige, $. 100, = 
die Erdbeben mit den Bulfanen angenfcheinlid) Ar 
hängen, fo mag das Elektriſche bey den € em 
auch nur begleitend feyn, f. Erdbeben. Br 
Die Wirkungen und Veränderungen, welche die 
kane auf der Erdfläche hervorgebradye haben, fin 
Zweifel ſehr betraͤchtlich. Man fiehe leicht, daß 
fließenden und ringsum fich über einander häufenden 
die weit umber geworfenen Steine und Blöde, t 
u. f. m. viel Einfluß auf die Befchaffenheicdes X 
ben müffen. Dazu koͤmmt noch, daß ſich and 
der Ausbrüche ſelbſt „ wie zu Anfang diefes ? 
führe ift, Kegel mit Eratern bilden, die bisweilen ® 
anfehnliche Höhe erreicyen, nach der Zeit ober Am 
wieder zufammenftürzen, und nur dunkle Spuren 
maligen Daſeyns zurüctaffen. Solche Berge un 
ren finden fid) fo haufig, daß man genörhige fl 1, 
Glaffe der Berge unter dem Namen der pulkanija 
den übrigen zu unterfcheiden , f. Berge (2 
Diefe vulfanifchen Berge machen felten: zuſa 
Gebirge aus; es iſt ihnen vielmehr eigen, | 
in der befannten zuckerhutaͤhnlichen Geftalt, it 
Spuren eines Eraters, zu zeigen. 
Diefe Ela fje von Bergen hat ein genau E 
ter. Einige fcheinen zwifchen der — * 
aufgeſchwemmten Gebirge (d. is der zu 
Drdnung), andere erft zur Zeit der Entſt 
gebrannt zu haben. Denn bisweilen E 
diefer beyden „Dauprgebirgsarten, bism Er | 
beochen und überfchütter. Daß ihre fa, 
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r urfpeimglichen Gebirge vorfämen, davon hat man noch 
ine ganz zuverläßigen Beobachtungen. Man findet aber 
ltaniſche Materien mit Kalkflögen und calcinirten Con« 
lien überdeckt, deren Urfprung in die Zeit fallen muß, 
ınfer tand ned; Meergrund war. 

Nach dem Spftem des Herrn de Luͤc find die alten 
\lane unjerer Laͤnder noch unter dem ehemaligen Meere 
ehrochen, deſſen Waſſer fich durch den Boden filtrirte, 
) in den unterirdifchen Höhlen innere Gaͤhrungen erzeug« 

Die Laven häuften ſich und bildeten die größern vuls 
sen Berge; bisweilen brannte das Feuer in abwech— 
nden Perioden, und es entftanden abwechfelnde lagen von 
odenfäßen des Meers und vulfanifchen Produsten. Die 
Nigen Erdbeben erfchüitterten die dften und hauptſaͤchlich 
'Shieferberge, und erzeugten die Spalten oder Gänge, 
nachher mit fremden Materien anfüllten. Die Aus- 

warfen Trümmern des urfprünglichen Bodens weit 
Dee, die fi) auf dem Meergrunde rollten, abrundeten 
Sunter die Bodenfüge mengten. Durch eingeftürzte 
mmward die Släche des alten Meeres immer niedriger, 
O8 bildete zuletzt nur noch fandige und thoniche Bo⸗ 
® Bu biefer Zeit wuͤtheten die Vulkane heftiger, 
Nharfen hie und da ungeheure Granitblöcde umher. 
N erfolgte die große Revolution, die unfer Sand aufg 
One brachte, ebenfalls durch unterirdifches Feuer, wel. 
EHoͤhlen unter dem alten feften Sande durchbrach und 
inte, Nun wirkten die Vulkane in den neuentftand« 
Nöndern noch eine Zeit lang in voller Stärke; aber nach 
Yhadh verfofchen fie, weil die Materien vertrodneten, 
Ian Verbindung mit Waffer gebrach; fie erhielten 
nirt noch in der Naͤhe des Meers: dagegen brachen im 
Neere neue Bulfane aus, die eine Menge Inſeln 







Par ' 
de Luͤc hat die meiften dieſer Behauptungen durch 
auf feinen Reifen gemachte Beobachtungen bes 
e Sollte er auch hiebey manches für vulfanifch ge: 
ten ‚ deflen Entftehung ſich beſſer vom Waſſer her» 
tem ; follte man überhaupt feine Deweije nicht alle: 
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mal Warleugend, und feine Einbildungskraft bisweilen p 
lebhaft finden; fo wird man doch einräumen muͤſſen, de 
- unter allen Hypotheſen uͤber die Bildung der Erdflahe d 
feinige noch immer die gruͤndlichſte und gemäßigfte bie 
und. daß er den großen Antheil, der dabey den —* 
zugehoͤrt, unlaͤugbar erwieſen habe. Alte Umſtaͤnder 
DBeftimmungen überzeugend anzugeben , ift in einer Sit 
Diefer Art, ihrer Natur nah, unmöglid). 

Bon Moro’s Syſtem, welches die Entftehung 
Erhebung aller ‘Berge vom unferirdifchen euer herie 
und von mehreren andern, welche die Vulkane auf ut 
dene Weife zu Hülfe nehmen, ift bereits beym Worte 
Eugel gehandelt worden, 


3.4. de Küc Phyſikal. u. Moral. Briefe Yiber F 
der Erde und des Meufchen, a. d. Franz. Leipzig, 1781. 1 
gr. 8. an mehreren Stellen. 

Torb, ‚Bergmann phyſ. Befchreibung ber Erdfugd 
Schwed. durdy Röhl. U. B. Greifsw. 1780 gr. 8. 5. 1 

Erxleben Anfangsgr. der Naturl. 4te Aufi $.795* 

Oren Grundriß der Naturlehre. — 941 — 945. 


Vulkaniſche Producte, Produdta vule 
vulcanica, Matiöres volcanigues. Man bereich 
fen Namen folhe natürliche Körper, welche —*9 
terirdiſche Feuer erzeugt oder doch beträchtlich v 
und von den Vulkanen ausgemworfen worden find. 9 | 
fchließt aus der Gegenwart foldyer Körper an Orten 
jegt feine Vulkane mehr brennen, auf ehemalige 
che des unterirdifchen Feuers; daher die Kenntniß 
ftimmung der vulfanifchen Producte für bie Geolo 
wichtig ift. Be: 

Bergmann (De produdtis vulcaniis, in: Nor 
reg. foc. Vpfal. To. 11. ingl. in Opufc. Vol. Ik 
fqg.) hat chymiſche Unterfuchungen diefer Mate 
vieler Sorgfalt angeftellt, und in guter Ale 
gen. Er redet zuerſt von denjenigen Producten, 
blos auf dem treduen Wege erzeugt werden, — 
ſelben in erdigte, ſalzartige, brennbare und 
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nter den erbigten Producten fommen einige als verfalfte 
d ausgebrannte,, andere als geſchmolzne Maffen vor. 
den eritern gehören die Pozzolanerde, der Traß, ver 
imeftein und die weiße Erde der Solfatara, zu den 
hen die Laven. 

Die Pozzolanerde (Terra puteolana, Cineres Vul- 
vorum, Pouzzolane) , welche um Neapel und Rom fehr 
ung ift,- und überhaupt in allen vulfanifchen Gegenden 
Jnden wird (f. Desmareſt über die Puzzofanen in Aus 
ne, in den Samml. zur Phyſ. u. Naturgefch. II. B. 
91.©,105. Fanjas de St, Fond-fur les Volcans &teints 
\Virarais etc.) ijt ein vom Feuer gebrannter eiſenſchuͤßi⸗ 
"Thon mit etwas Kalferde von vorher, brauner, grauer 
#ihwarzer Farbe, der oft als eine lockere ftaubige Er» 
Bit auch etwas mehr zufammengebacden oder förnig 
Kimme, im Feuer zu ſchwarzer Schlade ſchmelzt, und 
Baſſer und Kalk vermiſcht einen vortreflichen Mörtel 
Or, deflen fich ſchon die Alten haufig zum Bauen bedien« 
b Der vulkanifche Sand (Lapilli, Rapillo, Rena 
Sana) del Vefuvio), ver bisweilen fo fein ift, daß er 
rend der Ausbrüche in verfchloßne Schränke eindringt, 
Oindiefer Geftalt auch) Afche genannt wird, koͤmmt in 

t auf feine Beftandtheile mir der Pozzolana überein, 
er weniger eifenhaltig, und bat daher eine hellere, 

‚ober weiße Farbe ; doch zieht der Magnet aus ihm 
Gbiele Eifentheile. Mit diefer Materie, die wohl auch) 
MRheil aus zertruͤmmerter Lava beſteht, uͤberdecken die 
Weane weite Strecken, und daraus bilder ſich auch die 

der Kegel. 
DerTrab, Tatras, oder die vulkanifche Tufa 
(ophus, Yitruv, Tarras, Tarras) entſteht durch) die 
Mhärtung der Pozzolanerde und des vulkaniſchen San⸗ 
Szuelner fteinartigen Maffe, die wegen des Antheils von 
de mit Säuren braufet, und viel fremde Beymifchuns 
en, B. Slimmer, Bimſtein, Schoͤrl und Granaten, 
wohl Ihierfnochen, Conchylien u. dergl. enthält. Her 
um und Pompeji waren großentheils davon erbaut, 
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von, und der Pauſilipp, in welchem die beruͤhmte Grott 
eingehauen ift, befteht faft ganz daraus. Zerſtoßen ode 
gemahlen zeigt er die bindende Eigenfchaft der Pozzolanı 
und wird zu Mörtel gebraucht. 


Man findet im meftlichen Deutfehland, vornehmlich a 
den Ufern des Rheins, bey Andernad) und Pliedermenni: 
den ähnlichen Alennicher Stein, Andernacher od 
koͤllniſchen Tufſtein, Lungenſtein, der dort ſehr hau 
fig gebrochen und nach den Niederlanden verführt wird, m 
man ihn theils als Pflafter: und Bauftein, theils gemaple 
zu Mörtel braucht. Diefen Stein haben Collini, de Luc 
Hamilton, (deren Schriften im vorhergehenden Artitelan 
geführe find) u. a. für einen wahren vuifaniichen Traß an 
genommen , mit welchem er auch die löchrige Structur, de 
Grad der Härte, die graue traurige Farbe, die Beitand 
theile, das Verhalten im Feuer, die bindende Kraft, di 
eingemengten Körper, wirklich gemein hat. Ob nun gleid 
die Spuren ehemaliger Vulkane in diefen Gegenden kaun 
zu verfennen find, fo haben dod) einige Mineralogen (f. No 
fe orographifche Briefe über das Siebengebirge und bi 
benachbarten zum Theil vulfanifchen Gegenden am Ufer dei 
Niederrheins. Frkf. 1788. gr. 8. ©. 110.) diefes Gefteis 
lieber aus dem Verwittern eines fogenannten Granispgt 
phyrs (feften Thons mir Feldfparh) herleiten wollen. 


Der Bimsſtein (Pumex, Pierre- ponce) findet fid 
häufig bey feuerfpeyenden Bergen, fehr oft in andere Pre 
ducte derfelben eingefchloffen, aber nicht bey allen, z 
durchaus feiner beym Aetna, defto häufiger in den kipark 
ſchen Inſeln. Man finder ihn audy in Auvergne und am 
Rhein. Er enthält Thonerde und Bittererde, ift voll von 
Loͤchern, ſcwwimmt auf dem Waffer, und zeigt duͤnne, gleic 
laufende und fpröde Fafern. Seine Entſtehung .— 
milton von glafigter, erft bey fpäterm Erkalten a | 
ter Sava, Bergmann von ausgekranntem Asbeſt, 
lomieu (Reife nad) ven lipariſchen Inſeln) aus Glimmen- 
fchierer und leichrflüßigen Öraniten her; De Luͤe (48.1 
glaube, er aus gefchmolzenen Materien, und 
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‚ft weiß und Seide, wenn er eine Zeit fang an der lufe 
und Sonne gelegen babe. 
Die weile Erde der Solfatara ift eine durch die 
pfe der ſuͤchtigen Schwefelfäure ausgebleichte und nad) 
Be ritterte Mifhung von Thon» und Kiefelerde, 
murhlich aus einer Lava entftanden. 
| * Laven, von deren Ausfließen bey dem Worte 
kane ee worden ift, verbärten unter mancher« 
jeftalt, Die meiften Haben eine dunkle Farbe, geben 
nweißgrauen Strich, ſchmelzen im Feuer zu ſchwarzer 
| * Feten einen ftarfen Eifengehalt, durch den fie 
de Magnetnadel wirken, enthalten viele fremde Theis 
#2 Dafalıbiende, Feldſpath, Glimmer, Schoͤrl, 
n, Seuerftein, Zeolith, Thonfihieferftücten Ei— 
ir ‚ , Quarz eingemengt: finden fich auf oft zertruͤm⸗ 
‚und wieder zufammengebaden, als Lavabreccien. Oft 
ne Söcher in der Folge der Zeit mit andern Steinar- 
ber angefüllt worden. Es giebt poröfe, Dichte, ſchla— 
D glafigte Saven. Die poröfen kommen bey, 
vennenden Bulfanen am häufigften vor, Die. 
teinen, auc wegen ihrer Leichtigkeit zu Däͤ— 
Ein Stalien eigne Steinbrüche von Laven ange 
Löcher find ziemlicy grob, und gemeiniglich 
— (Bafaltlaven) find bey den ausgebrann⸗ 
en gemeiner ‚ und fcheinen aus leichtfluͤßigem 
möljenem Stoffe entftanden zu feyn. Sie lafa 
atten fehneiden, wie Marmor poliren, und die 
ben mit dem Stahle Feuer. Sie enthalten - 
de Steinarten eingemengt, und einen guten Theil 
die fehlackigten befleiden die Seitenwände ber 
n er en Vulkanen, und hängen, wie Eiszaden (La- 
a) von ihren Dedfen herab. Am Aetna figen. 
* sen unter mancherley Geſtalten auf den 
"er kommen an Härte, Klang und innerm 
| F * naͤher, und ſcheinen aus den Theilen zu 
Berührung irgend eines Hinderniſſes zus 
>. Die glafigte Lava, der Glasachat 
ae — eiſenhaltigen Glaſe, iſt 
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aber etwas ftrengflüßiger und nie ganz burchfichtig, hat ge 
woͤhnlich eine ſchwarze Farbe, koͤmmt aber auch grau, grün 
lich, bläulic) vor. Es finder jid) dergleichen auf tipari 
stand, in den peruanijchen Bulkanen u ſ. w. Man tru; 
fonft Rodfnöpfe davon, und die Einwohner von Neufpa 
nien und Peru bereiten eine Art von Spiegeln daraus. Di 
meijten diefer Laven vermittern früher oder fpäter zu Thon 
und geben ein überaus fruchtbares Erdreich. 
Aehnliche Materien entftehen hin und wieder durch Erd 
- brände oder Entzünduigen von Koblenflögen und Thon 
fchiefern, die von felbjt oder durch Unvorſichtigkeit entbrennen 
wie 3. B. in dem brennenden Berge zu Dutweiler in Saar 
bruͤck (ſ. Habel Beytr. zur Naturgeſch. der nafjauijce 
Laͤnder. Deſſau, 1784. 8. ©. 22.), indem Schlatnitze 
und Selnitzer Berge in Boͤhmen (Abhandl. der boͤhmiſch 
Gef. der Wiſſenſch. für 1788. S. 26. 180. 195 w.f.), m 
der Thonfchiefer an den Stellen, die hinlänglichen Zug ha 
ben, bald einer ſchlackenartigen Lava, bald einem Bimſtel 
ne, ähnlich wird. Man fan alfo aus der Gegenwart fel 
cher Producte ncht ganz ficher auf einen foͤrmlichen Wulkan 
allemal aber doch auf unterirdifches Feuer fihließen. 
Außer diefen unftreitigen Producten des unterirbifche 
Feuers giebt es nody Steinarten, deren Entfiehung theile 
zweifelhaft, theils offenbar mit Unrecht den Vulkanen zuat 
fchrieben worden ijt. | 
Zur erſten Claſſe gehört vornehmlich der Bafale, Si 
lenftein oder Pfeilerſtein, der von dem Bafaltes oderla 
pis aethiopicus der Alten (aus welchem jo viel altegmptifäk 
Kunftwerke, 3. B. die. Grundlage der fchönen Ppramii 
des Mycerinus zu Cairo, nebft einer Menge Sarkophagel 
Buͤſten u. dergl. verfertigt find, (f. Plin. H. N. a 
wohl zu unterfcheiben ift, und erjt feit Agricola’s Zeit 
den Namen Baſalt erhalten hat. Dieſer Stein hakit 
dunkle ſchwarzgraue Farbe, inmendig feinen Glanz, 
meißgrauen Streich, Dichten Bruch, und zerbricht in edige 
Stuͤcke von unbeftimmter Geftalt. . Seine Maffe fh 
den dichten Laven gleidy), man findet aud) in ihm. alle 
fremden Steinarten, wie in den Laven, eingemengt: 
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t leicht an der $uft, ſchmelzt i im Feuer zu einer Schla⸗ 
he einen ſtarken Eifengehalt, und daher ein großes ei« 
liches Gewicht. Ganz eigen iſt es dem Bafalt, 
an ihn in er eigentlichen tagerftätten ineine Mens 
| egli * aͤulen zertheilt finder, Die meiſtentheils auf⸗ 
een fchräg liegen, an einigen Orten auch 
* Geſtalt haben. 
Säulen beſteht der ſogenannte Rieſenweg 
— (Giants - Caufeway) an der Nordkuͤ⸗ 
d, den außer mehrern Beobachtern (f. Phil, 
ide by Zowthorp, Vol.Il. p. 514. fqq.) aud) 
) Ben: Trans, Vol; XLV. Num. 485. p. 124.) 
| — ilton (Lettres concerning the northern coaft of 
hty ofAntrim. Lond. 1768: 8.) befchrieben haben, 
Jung defjelben finder fich auch in ven Abhandlungen 
* Phyſik und Oekonomie, aus den Phis 
en Transactionen (Leipzig, 1779. gr. 4. Taf. XILL.). 
20906 Bafaltfäulen von 20 Zoll Durchmeffer 
up Höhe ftehen dicht an einander und bilden oben 
gangbare Ebene. - Sie find meiftens 5 — 6ſei⸗ 
‚ und aus Glieder von g— 12 Zoll Höhe 
zt, deren jedes auf einer Seite conver, auf 
Bene ‚und an den Eden faft, mie eine 
igefpigt ift.. Einen noch größern Rieſenweg auf 
| Si fa, einer von den Hebriden bey Schottland, 
mn die berühmte Fingalshoͤhle bilden, beſchreibt 
—* s Tour in Scotland, Chefter, 17744 
if 19). Strange (Philof. Trans. Vol. LXV.P, 
pe noch zween im venetianifchen Gebiete 
Ma Rohe diavolo), und einen in Wales an. 
afalt ziemlich fteile Bergkuppen, die das 
geſt mofter Kegel haben, und da), wo das 
‚ umd nicht allzuftarf verwittert iſt, eben⸗ 
t ſie hend — Säulen zei⸗ 
er ſich 5- DB. bey Stolpen in Sadıfen, und 
ei DBafaltberg mit Säulen auf einem 
vulkanifcher Afche ſteht, und der Crater des 
Bene (fe Serbers Briefe aus 
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Waͤlſchland). Die Baſalthuͤgel ſitzen fonft auf Wacke, 
Thon, Sand oder Koblenflögen, die dann wieder Kalkſtein, 
Hornſtein, Sandſtein, Gneus, Granit ꝛc. unter ja) ha 
ben, und Berge diefer Art bilden in Sachſen, der Ober . 
fig, Thüringen und Heffen ganze Züge. 4 
Sehr viele haben den Baſalt zu den vulkaniſchen Pr 
ducten gerechnet, und feine fäulenförmige Geftalt als «ir 
Wirkung der Kryftallifation oder regelmäßigen Zerbe tun 
betrachtet, welche fo vielen geſchmolzenen Maſſen, 
fie erhaͤrten, eigen iſt, f- Kryſtalliſation. De hdemt 
ſes ſchon von Deomareſt, (M&m.de Paris, 1771.P. 705 
Serber, Baſpe (Beytrag zur natuͤrl. Gefch. von Hefle 
Eaffel, 1774.) , Hamilton u, a. behauptet Wordt » 
fuchte es Faujas de St. Sond (Recherches fur les % 
cans teintsdu Vivarais etc. Paris, 1778. fol.) durch n 
rere Gründe, und vornehmlich aus zwoen neben einander 
henden Baſaltſaͤulen zu erweifen, die ein eingefchleß 
Stud Granit beym Zerberiten zerriffen und fo unter ich 
theilt hatten, daß die Flaͤchen beyder Stücken ſich gen u 
einander paſſen liegen. De Luͤc(5 1. Brief) nahm an 
Dafalten feyen unter dem Waffer des alten Meeres e 
den, deffen Berührung die geſchmolzenen Laven p zlic 
kaͤltet, und ſo das Zerberſten in Säulen veranka fer! 
welches bey den jegigen $aven, die an der fuft lan 
abfühlen, nicht mehr ſtatt finde. Eben dies g ben 
milton und Dolomieu (M£&m, fur les isles ponees 
Paris, 1788. 8.). ; Andere, 3. 3. von Deltbeim(Et 
über die Bildung des Bafalts etc, Leipzig, 178 Bi 
Auflage 1789.) nehmen Dagegen an, die Zerberftr 
durch ſehr langſames Erkalten gefcheben, indem d > | 
fäufen mit anderer jetzt weggeſchwemmter $ova übe 
und alforgegen die äußere guft geſchuͤtzt geweſen 
Dieſe ſehen alſo die Baſalthuͤgel als den int en, 
kein noch übrigen, Kern alter favagebirge an. De 
nifchen Urfprung der Bafalte und ihre Bert indung 
dern vulfanifchen Materien beftätige auch Les e 
durch Sachfen: Leipzig, 1785. gm 48 26, u, f.) 
feine Beobachtungen am Spigberge bey Hei er: \ 
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dern Baſalthuͤgeln der Gegend um $aubah in ber Obers 
wis, D. Autton (Trans. of the royal foc.'ofEdinb, 
ol;l: 1788.) fieht den Baſalt als eine unterirdifche Lava 
hy. die erft mit der Zeit der Luft ausgefeßt worden. 

L Dagegen hat fchen Bergmann erinnert, die große 
vor bes Bafalts mit dem Trapp, der in den 
Nfchen Gebirgen gewöhnlich den unzerftörten Thon— 
te begleite, mithin gewiß Fein vulfanifches Product 
* vielmehr darauf, daß dieſe Steinart von einem 
des Waſſers herkomme, der als eine breyartige 
4 Maffe beym Eintrocfnen und Erhärten die Riſſe be⸗ 
m habe, die ihn nach ebnen oder krummen Flächen 
fi Er ſieht übrigens als möglich an, daß das unter« 
d Feuer hin und wieder die Austrocknung könne bes 
nige ‚ und die Spaltung befördert haben. Diefe 
keit des. Bafalts mit dem Trapp und der Wade 
N * Mineralogen anerkannt. 
| ft Sufpector Werner in Freyberg machte im Jah⸗ 
n dem Scheibenberger Hügel, einem bekannten 
36, die intereſſante Bemerkung, daß daſelbſt uns 
—* Sandſchicht, darüber einige Thonſchich⸗ 
rauf eine Wadenfhicht, und über derfelben der 
93 wobey ſich der Sand unmerklich in Thon, 
in Wade, die Wade in Bafalt verlief. Es 
ihm hiebey unwiderſtehlich der Gedanke auf, 
aterien alle von einer Formation und dutch eis 
* — entſtanden ſeyn muͤßten, indem das 
wierft Sand, dann Thon, hierauf Wacke und end—⸗ 
affe bes DBafalts abgeſetzt habe. Er glaubt alfo, 
jyabe ebedem ein einziges, weit über viele urs. 
Beer: verbreitetes Sager ausgemacht, 
meheils zerftört, und nur die Bafaltfups 
berbleibfel zuruͤckgelaſſen babe (f. Gothaiſches 
— aus der Phyſ. VI. B. 1. St. S. 75.). 
r (im Bergmaͤnniſchen Journal 1788. © 
S.345. 485. )hat dieſen Urſprung des Ba⸗ 
Waͤſſer noch mit mehrern Gruͤnden beſtaͤrkt, 
ine Me ung auch von Herrn — Berg⸗ 



























N Raltfpathe vorfommen, und alfo nicht Durd 
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männ. Journal. 1788.©. 345), von S.chmann (Der da 
falt. Frftt. am Mayn, 1789. 8.), Widenmann (imP 
gazin für dieNaturfunde Helveriens. DB. 1V.©. 137.) Mi 
eheidiget worden, wogegen Herr Voigt (Mag. fürdie Wa 
turk. Helv. B. IV. ©. 214.) den vulfanifchen rfpru 
des Baſalts zu retten gefucht hat. Diefer Streit und ah 
liche Unterfuchungen haben mit unter nicht blos den Dafal 
fondern die Wirkungen Der Vulkane auf die Bildung 
Erdflaͤche überhaupt betroffen, und es find u 
den Geologen die zwo Partheyen der Bulkaniften und Ne 
niften entſtanden. Unfäugbar giengen die erftern off 
weit und glaubten überall erlofchene Vulkane und Spu 
ihrer Wirkungen zu ſehen; eben fo leicht aber koͤnnen 
letztern in den entgegengeſetzten Fehler verfallen, und 
unterirdiſchen Feuer zu viel abfprechen. £ 
Eben fo ungewiß iſt man ber den Urfprung dest 
Ländifchen Muͤhlenſteins, der bey Niedermennid) 2 
Klaftern tief unter Steinlagern bricht, die voll von % 
fteinbroden find, auch am Hella, in Böhmen und Defli 
reich gefunden wird, des Backofenfteins (pierre # fe 
bey Bell im Erzftifte Trier, und der Baſaltb 
ſich nur in Baſalt, Bimsſtein, Traß und laven einge— 
fen findet. Der Mühlen» und Backofenſtein find im 
Stuͤcken den $aven ähnlich, und werden von Collini, 
milton, de Küc zc. für entſchieden vullaniſch zehali 
Die weißen Granaten, die man jo da ig ! 
$aven des Veſuvs findet, hält Hevgmann für ein’ 
der Schmelzung, wogegen fich aber einwenden K je, | 
nicht allein in der Lava, jondern auch in der Afche, gefi 
werden, und daf fie bey andern Vulkanen fel 1, ft 
Feuer Eeine ihrer natuͤrlichen fagerftätte berührt. 5 
ſtalliſirten Schörle, die unter andern auch im durchfic 
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feyn können, Zeolith u. dergl. find offenbar m - los 
ne Materien, und nicht zu den vulfanijchen Per 
zu vechnen. — 
Zu den ſalzartigen vulkaniſchen Materien gehören 
tige Schwefelſaͤure, wie z. B. auf de olfatara und 
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Biterbo, wo eine bünne Vitriolſaͤure aus Nigen läuft; 
flanre, Kochfalz, Salmiaf: zu den brennbaren Berg 
1, Schwefel, brennbare Luft: zu den metallifcyen vornehm» 
ih Eiſen, das ſich faft in allen vulfanischen Materien fin 
it, und durch Echwefel vererzter Arfenik, feltner Kupfer. 


x Auf dem naffen Wege entbinden ober erzeugen ſich in 
n Rulkanen fufrfaure, Mineralalkali, Slauberfalz, Gyps, 
erſalz, Alaun, Eifenvitriol, und vielleicht noch meh» 
fe Mirtelfalze, welche fich im Waſſer auflöfen, und zu der 
ltehung der warmen Quellen und anderer mineralifchen 
ijer Anlaß geben, welche in der Nachbarfehaft der Vul⸗ 
ſo haufig angetroffen werben. 

Leonhardi in f. Ausgabe von Macquers chym. Wir» 
üb, Art. Vulkaniſche Produkte. - 

| —* phyſik Beſchreibung der Erdkugel, durch 
a U, 150. 

2 Omelin Srunbriß der Mineralogie, Göttingen, 1790. 
1222 — 225, 239 — 259. Zn 


W. 


me, Cälor, Chaleur. Dieſes Wort wird vor⸗ 
in dreyfacher Bedeutung gebraucht. Erftens zeigt 
Meallgemein befannte Empfindung an, welche durchs 
Hin uns entfteht, und da fie ganz Sache des Sinne 
Et Worten nicht beichrieben werden fan. Hohe, dem 
efchwerliche oder unerträgliche Grade dieſer Em- 
ng nennen wir Hitze. Wir fühlen allemal Hige oder 
me bey Berührung und Annäherung des fogenannten 
6, ober folcher Körper, in welchen das Feuer Wir⸗ 
Hhersorbringt, und fehen alfo Diefe Empfindunggleiche 

Seine Wirkung des Feuers an. Die entgegengefegte 
bung des Mangels der Wärme nennen wir Aälre. 


eytens bedeutet Wärme den Zuftanb der Körper, 
wegen fie unferm Gefühl bey der Berührung die vorge» 
Empfindung verurfachen. So ſchreiben wir der 
mmerlufe Wärme, der glühenden Kohle Hige zu. Un 
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fer Körper felbft hat eine ihm eigne Wärme, die wir deut 
lih fühlen, beſonders wenn die außern weniger warme 
Theile mit den bededtern, z. B. die Hand mit der Brufi 
in Berührung fommen. Diefer Begrif von Wärme il 
blos relativ. Wo ein Menfch oder ein Theil des Kö 
pers Warme fühle, da fühle oft der andere Kälte, € 
fümmt darauf an, ob die Urfache der Empfindung in der 
gefühlten, oder in dem fühlenden Körper, wirffamer iſt. Su 
‚ in jenem Falle fühle der legtere Wärme, in diefem Kalt 
Sp wäre Wärme eigentlich derjenige Zuftand eines Kö 
pers, in welchem fein Feuer wirffamer ift, alsin einem ar 
dern ihn berührenden Körper, 

Da aber die Erfahrung Feinen Zuftand der Körper jeig 
in welchem man felbige aller Wirkſamkeit des Feuers bi 
raubt oder abſolut wärmeleer nennen fönnte, fo verfta 
tet man fi), mic dem Namen der Wärme, oder befi 
der fuͤhlbaren Waͤrme, überhaupt den Zuftand der Kö 
per in Abficht auf die jege gedachte Wirffamkeit ihres Feuer 
zu bezeicynen, ohne Beziehung darauf, ob fie der anfüple 
den Hand warnt oder Falt vaorfommen. In diefem Sim 
iſt ſelbſt im Eife und gefrornen Duedfilber noch Wär 
vorhanden — ein Zuftand, der aufs Gefühl und Thermi 
meter wirft, indem er fi) andern berührenden Körpet 
mitzutheilen, und durch alle Stoffe his zu einem genif 
Gleichgewichte zu verbreiten ſtrebt. 

Endlich wird drittens der Name Wärme feßr oft d 
phyſiſchen Urſache diefer Erfcheinungen, oder berjenige 
Marerie beygelegt, welche jenes Gefühl und jenen Zufln 
der Körper bewirft, und freylich ſchicklicher ven 
Wirmeftof (Materia caloris ſ. calorifica) führt. 
fe Materie heißt ſonſt auch Feuer; daher iſt ihr zZ 
ſem Namen bereits ein eigner Artikel diefes Woͤrterbuch 
‚gewidmet worden, wo aud) nod) a Benennungenve 

ihr vorfommen *). In der neuen Sprache des antiphlogi 
ſtiſchen Syſtems heißt fie bas Calorique (Calozienie) 


H Jost brauchen mehrere Phyſiker das Wort 
der mif Licht begleiteten Märme. Diefer ſehr —X 
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Der Sprachgebrauch in der Lehre von Feuer und Wärs 
me iſt noch fo ſchwankend, daß ich nicht vermeiden Ean, das 
Rort Wärme felbit bald fir Zuftand der Körper, bald 
ir Wärmeftof zugebrauchen. Uebrigens werde id) diefen 
Öegenftand fo behandeln, daß id; zuerft die Erregung und 
Ye gewöhnlichiten Wirfungen der Wärme erzäble, welche 
uf die Vermuthung eines eignen Warmeftofs führen, 
ann aber von den Kigenfchaften diefes Stofs und feinen 
xtſchiedenen Verbindungsarten mit den Körpern rede. 


Erregung und Mittheilung der Wärme. 


Es giebt mehrere Mittel, Körper zuerwärmen, d.h. 
fe in einen Zuftand zu verfegen, in welchem jie in ung das 
Brfühl der Wärme ſtaͤrker, als vorher, erregen. Hiezu 
hören als unmittelbare Erregungsarten das Neiben, 
de Ausſetzung an die Sonnenftralen, und die VBermifchung 
jvier ungfeichartiger Stoffe, als ein mirtelbarer Weg 
kr nemlich etwas fdyon vorher Ermarmtes vorausfegt) die 
Berührung mit wärmern Körpern. Die thierifdyen Kör« 
ringen, fo fang ihr Leben dauert, aus ſich felbft eine 
irme hervor, welche allem Anſehen nad) durch gewiſſe 

hibmen vorgehende und durch ihre Organifation befördeste 
dungen entfpringt, f. Wärme, thieriſche. 


Das Reiben ift ein fehr befanntes Mittel Wärme zu 
tegen, Die big zum Gluͤhen und ‘Brennen geben fan. So 
fündeten die Alten ihre Feuer an (Pin. H. N. XVI. 40.) 
Fe Araber bedienten ſich dazu zweyer Hölzer, die fie 
March und Aphar, auch beyde Zabdan (die zwey Neiber) 
Mnten(f. Michaelis von altenMitteln Feuer anzuzünden, 
N Wermifchten Schritten, ©. 97.). Unfer Feuerfchla« 


Beſtimmung twürde ich ſelbſt folgen , wenn ich den Plan 
meines Worterbuchg jet anınlegen hätte. Aber, wie die 
Cache nun ftcht, bin ich gendthigt, bier noch einiges vom 
Waͤrmeſtef behzubringen, daB dem eigentlichen Plane nach 
in den Artikel Feuer gehörte. Man wird dieg entfchuldis 
_ gen, wenn man bedenkt, wieviel während meiner Arbeit am 
Wörterbuche über diefen Gegenftand hinzugefomnien ift, 
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gen mit Stahl und Stein beruht ebenfalls darauf, ſ. Fun ⸗ 
ten. je härter die Körper find, je ftärfer fie gegen ein« 
ander gedrückt, und je ſchneller fie an einander bewegt wer» 
den, defto mehr entfteht Hige, wie beym ‘Bohren, Schlei⸗ 
fen, Sägen, Drechfeln, Hammern der Metalle u. |. w. 
Der Drechsler brennt in dag fchnell rotirte Holz blos durch 
das Andrüden eines hölzernen Stäbdjens verkohlte (hman 
ze Ringe ein. So entbrennen die Aren in den Wagenrür 
dern, und die Zapfenlager in ven Mühlmwellen durd) Kei 
bung, wenn man fie nicht genugfam einfchmierer oder & 
feuchte. Neue Verſuche ber die durch Reiben erres 
Wärme finder man bey Pictet (Verſuche über das Feuer; 
a. d. Frz. Tübingen, 1790. 8. Cap, 9.). Eine eigne im 
Varuo angebrachte Keibmafchine zeigte, Daß dafelbit die 
regte Wärme ftärfer, als an der Luft ift, aud) ſich auge 
blicflich zeigt, da fie in der Luft erft dann am ftärfiten wird, 
wenn die Bewegung aufhört, weil die $uft fie mit fich fe 
führer und zerftreuet. 
Die Einwirfung der Sonnenftralen erwärmt die — 
per, wiewohl nicht alle in gleichem Grade, Schwarzeii 
dunfelgefärbte werden unter gleichen Umftänden ftärfer, al 
weiße und beflfarbige, erwärmt, vermuthlich weil dDiefe® 
meiſten Stralen zuruͤckwerfen, jene hingegen fehr wie 
fih) nehmen. Es ſcheinen überhaupt ſchwarze Farben 
die Wärme empfänglicher, als belle, zu feyn. Caval 
und Picter haben bemerkt, daß Thermometer mit gefchwän 
ten Kugeln nicht nur an der Sonne, fondern auch ambl 
Ben Taglichte, höher fiehen, als andere, deren Kugeln blai 
find. Eng zufammengebrachtes Sonnenlicht erregt h 
ge Hige und Entzündung, f- Drennglas, Brennfpiee 
Darum und weil auch unfer Körper an der Sonne 
Wärme empfindet, hielt man fonft die Sonnenftrafenfeil 
für warm, oder fir etwas dem Wärmeftof Öleiches;m 
nigftens Waͤrmeſtof Enthaltendes. Aber Herr Del 
(Briefe über die Geſchichte der Erde :c. 1 41 fter Brief Inge 
Spftem über die Wärme, in den leipz, Sammlungenzl 
Phyſik und Naturg: II. Band, 6. Stüd. S; 645 
‚geige deurlich/ daß diefe Strafen nicht wirklich Waͤrme m 
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heilen, fondern nur die in ben Körpern felbft befindliche 
rege machen. Er beftätigt diefes durdy Beobachtungen des 
Herrn Picter, weldye beweifen, daß das Abnehmen der 
Wärme in den obern Gegenden der Atmofphäre blos von 
der geringen Dichte der Luft herkoͤmmt, in welcher die Son⸗ 
aftralen wenig Warme entwickeln können ; nicht aber, wie 
man es fonft erklärte, von dem Mangel der Erwärmung 
durch die Erdfläche, welche überhaupt wenig zur Erwärs 
mung der $uft beyträgt. 
Endlich when bey unzählbaren Vermiſchun⸗ 
gen ungleichartiger Stoffe, z. B. des Waflers mit Vitriol⸗ 
Öl ober ungelöfchtem Ralf, der Dele mit den mineralifcyen 
Säuren, bey fo vielen Auflöfungen, Gaͤhrungen, Bermwite 
terungen, und allen Arten der Gelbftentzundung. Dage- 
gen erfolgt auch bey manchen Auflöfungen Verminderung 
ber Wärme, f. Rälte, Eünftliche. 

Noch vor furzem fuchten die meiften Naturforfcher alle 
inmittelbaren Entftehungsarten der Wärme auf eine einzis 
ge, nemlich auf Reibung der Theile an einander zurüd zu 
fibeen, Die Sonnenftralen follten die Theile der Körper 
Muttern, und fie zu einer Reibung an einander nöthigen; 
Gährung , Auflöfung und Mifchung follten innere Bewer 
ungen, folglich ein Reiben der Theile veranlaffen, und das 

ech Wärme erregen. Aber auf diefem Wege erklären 
fh die Erkältungen nicht, die doc) bey Mifchungen, z. B. 
Son Schnee und rauchendem Salpetergeift, eben fo wohl 
ls die Erwärmungen, vorfommen, Die Theile des 
‚Schnees und Salpetergeifts müffen ſich doch auch reiben, 
‚md reiben fie ſich nicht (welches das wenigfte ift, was ges 
hehen kan), fo muß die Miſchung nad) diefer Erflärungs« 
ee weder wärmer, nod) fälter werden, als vorher die ges 
Mifchten Körper waren. Woher alfo die Erkältung ? 
—* weit natuͤrlicher vermuthen, daß hier ein Stof 
irke, den manche Auflöfungen wirkſamer, andere unwirk⸗ 
ſamer mad)en. 
Das allergemeinfte Mittel der Erwärmung ift die Bee 
rührung fchon erwärmter Körper , oder die Mittheilung 
der Wärme. Wärme, die fid) dem Gefuͤhl zu erkennen 
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giebt, zeigt nach allen Erfahrungen ein Beſtreben, Id 
durch alle beruͤhrende Körper fo lange zu vertheilen, bis ein 
gewiſſes Gleichgewicht erreicht iſt, bey welchem jeder Kio 
per fein ihm zufommendes Maaß hat, und feiner dem dw 
dern mehr giebt oder nimmt. Da man den Örad der 1 
baren Wärme in jedem Körper feine Temperatur na 
fo druͤckt man dies auf folgende Art aus. Es gebt, 
man, aus wärmern Körpern fühlbare Wärme fo Lang I) 
berührende faltere über, bis alle zu gleicher Tempera 
bracht find. 

Das Anzünden an Slammen- und Kohlenfeuer ift rig 
anders, als eine ſolche Mittheilung hoher Grade der Si 
an Körper, deren Theile dadurch entzünder zu werdenſ 

big find. _ 
| Auch iſt die Empfindung, die wir Wärme nem 
gentlich nur das Gefühl diefer Mittheilung. As 
ein Körper fey warm, wenn er uns Wärme mith 
kalt, wenn er ung Wärme entzieht: warmer undf 
wenn er ung deren in gleicher Zeit mehr mittheilt, ode 
nimmt. Ein Körper, mit dem wir eine geraumagl 
Berührung bleiben, koͤmmt allmaͤhlich der Temperatut 
ſers eignen Koͤrpers immer naͤher, und hat er endlich d f 
angenommen, daß er ung nichts mehr giebt und nimmk 
iſt er fire unfer Gefuͤhl weder warm noch kalt. 


Körper, deren Temperatur zwar gleich, aber mitt 
unfers Körpers nicht einerley ift, feheinen unferm E 
nicht immer glei warm oder gleid) kalt. Deun wirf 
len nicht ihre Temperatur felbft, fondern nur, im mei 
Maafe und wie ſchnell fie uns Wärme geben oder neh 
Dies hängt aber außer ihrer Temperatur auch von der M 
ge der Berührungspunfte, mithin von ihrer Dichte; > 
te, märmeleitenden Kraft und andern Eigenfd J 
Umſtaͤnden ab. So fühle ſich Metall immer f 
Falter an, als Wafler von gleicher Temperatur u. en wi 
e fan unfer Gefühl feinen richtigen Maaßſtab fü 

emperaturen abgeben, obgleich diefelben — 
als Grabe fühlbarer Wärme find. Nemlich, 
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fühlbare Wärme macht anderer Umſtaͤnde wegen nicht im» 
mer die Empfindung von gleic) ftarf gefühlter Wärme. 


Wirkungen der Wärme. 


Nacht dem in uns erregen Gefühl ift die allgemeinfte 
Wirfung der Wärme diefe, daß fie alle befannte Körper 
ausdehnt. Unzaͤhlbare Erfahrungen leheen, daß Körper, 
nenn fie warm find, mehr Naum, als fonft,. einnehmen. 
Eine zum Theil mit Luft gefüllte ſchlaffe Blaſe ſchwellt über 
dem Feuer auf. Hohle Ölasfügelchen, die in Faltem Brant« 
pein ſcwimmen, finfen unter, wenn der Brantwein ers 
waͤrmt wird, weil er (ich durch die Wärme ausdehnt, mit 
hin ein geringeres fpecififhes Gewicht bekoͤmmt, als er vor« 
her hatte, und als die Öfasfügelchen haben, Eben fo fin« 
ten Wachskugeln in warmem Waffer zu Boden, die in Fal» 
tm ſchwimmen; heiffe Metallkugeln fallen nicht mehr 
durch ein Sach, wodurch fie kalt fallen Eonnten, und ein Drath 
Bid zwifchen glübenden Koblen langer, beym Erkalten aber 
wieder kürzer. Werkzeuge, die Ausdehnung fefter Koͤr⸗ 
ver bey befannten Temperaturen zu meflen, find bey dem 
Dorte Dyrometer befchrieben worden. 

Fluͤßige Körper dehnen ſich durch gleiche Warme übere 
Saupt ftärker und fehneller aus, als fefte; die Luftarten am 
Niefften unter allen befannten Materien, nachjtvem äthes 
he Dele und Weingeift, etwas weniger Waller und fette 
Vale, noch weniger Queckſilber. Was die Verfuche über 
VeAusdehnungsverhältnifie des Glafes und der Metalle leh⸗ 
on, iſt beym Worte Pyromerer angegeben, Die Aus« 
Konungen verfchiedener Materien Durch die Wärme richten 
N nicht eben nach der Dichtigkeit der Materien, und übers 
haupt nach feinem bekannten allgemeinen Gefeße, 

Die Stärke diefer Ausdehnung giebt ein fchickliches 
Nitel, die Temperaruren der Körper zu beftimmen, f. 
mometer. Bringt man nemlid) ein mit Duecfilber, 
Weingeift.2c. gefülltes Thermometer mit einem Körper in 
übrung, fo vertheilt fich die ſuͤhlbare Wärme unter bey« 
debis zum Gleichgewicht, und bey fortdaurender Berührung 
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koͤmmt das Thermometer zu gleicher Temperatur mit dem 
Körper ſelbſt. Es giebt alsdann durch den Grad der Ause 
dehnung des Queckſuͤbers oder Weingeilts, den es auf fiir 
ner Scale anzeigt, ein beitimmtes Merkmal, wodurd man 
diefen Grad der Temperatur bezeichnen, und allemal, ſo t 
ex vorhanden ijt, als eben denfelben wieder erkennen Fat, 
Freylich erfährt man dadurch nicht die Menge der fühle 
ren Wärme eines Körpers, fondern nur die bejtimmte Br 
Ge feiner Wärmeäußerung auf jeden andern, jr ‚auf 
das Thermometer, die Größe feiner Erpanfionstraft, oder 
nad) Lamberts Ausdrucke (Pyrometrie, S.54.) die At ft 
der Wärme, nad) Baader die wärmeäußerndeÄtraf 
Inzwiſchen giebt doch Das Thermometer ein Mittel, ſich 
verfichern, ein Grad der Wärme, dem das Werkzeug ik 
ausgefegt iſt, fey eben derjenige, dem es ein andermal @ 5 
gefegt war, oder er fey größer, Fleiner u. .w. A732 
Verfteht man unter Graden der Wärme, Or 
diefer wärmeäußernden Kraft, fo giebt Amontens 
ehermometer ein wahres Maaß derfelben, indem ich 
Kraft der Wärme bey gleicyer Dichte der Luft, wie das 
liegende Gewicht, verhält; mithin bey gleichem Dr det 
wirkliche Ausdehnung der guft dieſer Kraft proportional i 
Ob aber diefe Kräfte, oder auch die wirflichen Mengen 
mitgeteilten Wärme den Ausdehnungen Des X ectjülber 
MWeingeifts rc. im Thermometer proportionaf find, asn 
erſt durch ſolche Verſuche ausgemacht werden, wi dek 
über den Gang des Dueckfilbers in Vergleihung mit 
Gange der Wärme angeftellt hat. Die Verſuche jmd 
dem Artitel Thermometer (oben ©. 329. uf) 
worden, und feheinen zu beweiſen, daß bie Banget Pr 
ſulbers und der Wärme ſelbſt einander ziemlich nahe 
men, d. i. daß doppelt fo siel Zufag von Wärme t 16% 
filber faft um doppelt fo viel ausdehnt, als eine fa) 
fag u. fm: Sehr einleuchtend hat dies Wilke (S 
Abzandl. XXXIV, Band. 1776. ©. 103.) dadurd) | 
fen, weil eine einfache Maffe Waſſer, die am fehrwe 
Queckſilberthermometer 72 Grad zeigt, gerade eber 
Eis ſchmelzt, als eine doppelte Maſſe, w 
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und eine dreyfache, welche 24 Grad zeige. Weil dieſe 
Maffen gleich viel Eis ſchmelzen, fo enthalten fie gleiche 
Mengen fühlbarer Wärme, welchedurd) ihre Maflen gleich 
fiemig verteilt, für jedes Theilchen eine Waͤrmemenge 
oder wärmeaußernde Kraft geben, die den Graben d. i.den 
Ausdehnungen des Duedfilbers vom Eispunfte an, pros 
portional ift. 

Dieſe Ausdehnung der Körper hält nur fo lang an, als 
tie Wärme wirklich vorhanden ift, und ihre erpandirende 
Kraft äußern kan. Wird die Wärme durch Mitcheilung 
oder fonft entzogen und unmwirffam gemacht, fo koͤmmt der 

in den vorigen geringern Kaum zurück. Daber 
Derden durch Entziehung fühlbarer Wärme alle bekannte 
Körper zufammengezogen und verdichter. 

Wenn die Erwärmung und Ausdehnung der Körper 
EM gewifle Grade fteigt, fo zeigen ſich noch mehrere 
Bittungen der Wärme. Dahin gehört vornehmlich die 
Verfegung fefter Körper in den Zuftand der Fluͤßigkeit, 
Se hmelzung. Dur) Entziehung der Wärme kehren 
Ye gefe molzenen Materien zur vorigen Feſtigkeit zuruͤck, 
Geſt eben. Genugfame Wärme bringt allemal fefte 
er (bey denen diefes nicht durch andere Wirkungen der 
ne verhindert wird) zum Schmelzen; genugfame Er—⸗ 
ng bringt alle flüßige Körper zum Geftehen over Ge ⸗ 
Dr fh Geftierung. Da alfo der fefte oder flüßige 
ultand Feinem Körper wefentlich eigen ift, fondern bios 

ge ib feiner Wärme abhängt, fo wird die Waͤr⸗ 
eRecht als die einzige Urfache der Fluͤßigkeit betradyr 



















Be viele Körper, ſowohl fluͤßige als fefte, verwan- 
ein ſich y einem binreicyenden Grade der Waͤrme, der 
ondern Beſchaffenheit verfchieden. ift, in ela⸗ 
f, f. Dämpfe. Diefer Vorgang beißt. 
n mpfung oder Verflüchrigun g der Körper 
> Den flüßigen Materien Isrechen die ent- 
mpfe, "wegen ihrer Elafticität und ſpecifiſchen 

, durch die Oberfläche hervor, und verurfachen 
in fartes Aufwallen, f. Sieder ;. - Der Dampf 
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ſelbſt zeige noch einen hohen Grab von fühlbarer Wärme, 
verwandelt fich aber, wenn ihm diefe Wärme entzogen 
wird, wieder in die vorige tropfbar flüßige oder feſte Ma: 
terie, f. Derdichtung. Dies zeigt offenbar, daß auch die 
Verdampfung blos in einer Verbindung genuafamer Wär 
me mit den Stoffen der Körper beftehe, und daß man bie 
- Dampfgeitalt, eben fo wie die Fluͤßigkeit, nur fire einen 
durch Warme bewirften Zuftand der Materie zu halten 
abe. 
v Manche Stoffe werben bey genugfamer Wärme, bis. 
weilen nur bey gänzlicher Ausſchließung der atmofphärifchen 
$uft, in permanentzelaftifche Ylaterien, Gasarten, 
Luftgattungen verwandelt. Diefe find gänzlich unſicht 
bar, werden auch durch die bloße Kälte nicht wieder in ben 
Zuftand tropfbarflüßiger oder feſter Körper zuruͤck gebradıt, 
und unterjcheiden ſich eben dadurch von den eigentlichen 
Dämpfen, f. Bas. Man har hinlänglichen Grund zu 
vermuthen, daß Diefe bleibend » elaftifche Form oder Luftge⸗ 
ftalt der Materien blos die Wirfung einer innigern Verbin⸗ 
dung mit ber Warme fen, f. Luft (Th. III. S. 29.). Su 
wohl die Dämpfe, als die Öasarten find fehr verfchiebener 
Grade der fühlbaren Wärme fähig, und werden, wie alle 
übrigen Körper, von flärferer Wärme mehr ausgedeßnt, 
oder, was bey elaftifchen Materien eben fo viel ift, es wird 
durch die Wärme ihre fpecififche Federkraft verftärke, Fi 
Blafticicär, fpecififche. ok N. 
Wenn die Wärme eines Körpers den nöthigen Grab 
erreicht bat, fo zeige fie ſich mit Licht begleiter. Diefen Zu⸗ 
ftand des Körpers nennt man fein Gluͤhen, und den dau 
höthigen Grad der Wärme die Glühhige, f. Gluͤhen 
Gewiffe Körper, die man verbrennlichenennt, werden durch 
bie Gluͤhhitze beym Zutritte der £uft fo zerjegt, daß ſich h⸗ 
ve der Verflüchrigung fähigen Theile in Dämpfe verwank 
bein, und nur die unverbrennlichen zurück bleiben. 
fteigen fichrbart Ausflüffe auf, die theils leuchtend, eheil® 
bunfel find, f. Slamme, Rausch, und es entſteht ein 
- anfehnliche Vermehrung der Menge von fühlbarer Mi 
daß badurch alle berüprende Körper erhigt, und die wem 
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brennlichen in einen gleichen Zuftand verfegt werden, den 
man dag Brennen oder die Verbrennung nennt. Dies 
femit Sicht begleitete Hige brennender Körper führt ganz eis 
gendlid den Mamen des Seuers. Nach einigen Verſu— 
chen fheint es, als ob mandie Ölühhige verbrennlicher Koͤr⸗ 
per, oder den zur Entzuͤndung nöthigen Grad der NBärme 
aufiden 650ſten Grad des fahrenheitifhen Thermomerers 
feßen könne, ſ. Gluͤhen (Th. 11. ©. 511.) Wenigſtens 
güt dies in den gewöhnlichen Fällen, ob man gleid) aud) 
‚andere mit Sicht begleitete Zerfegungen als ſchwache Ver⸗ 
beermungen anfieht, bey denen fich ein ſo hoher Grad der 
Hitze nicht deutlich offenbaret (vielleicht, weil ſich die Bär 
meider anliegenden Luft zu ſchnell mictheile). . 


, Daſeyn und Eigenfchaften des Waͤrmeſtofs. 


ESchon Ariſtoteles nahm für Waͤrme und Feuer ein 
⸗ Element von uͤberaus kleinen und beweglichen Theis 
ienan, welcyes unter allen das unförperlichite fey. Man 
Rat ihm daher irrig die Behauptung ber Scholaſtiker bey, 
Belche die Wärme für eine bloße Qualität erklärten, woge⸗ 
genden Stagiriten ſchon Caſatus (Difl. phyfica de igne, 
Erf. et Lipf. 1688. p. 117.) vertheidiget hat. Nach Epi⸗ 
Be und im Corpufeularfyftem beſtand die Wärme in feus 
Higen. Husflüffen. Die Neuern haben Die Wirkungen der 
Bärme theils durch Emanation, theils durch Vibration ers 
Märt;umd im legten Falle die Vibrationen entweder den 
Theilen ver Körper felbft beygelegt, oder dazu ein befondes 
18 laftifches Mittel angenommen, wie 3. B. den cartes 
{ niſche Aether, oder die ſubtile Materie. 
Schon beym Worte Seuer (Th. II.S. 20%. 209.) find 
Meründe angegeben, welche es unmöglich machen, die Er⸗ 
Meinungen der Wärme durch bloße Schwingungen zu er 
Haren >: Man verfiel auf diefe Erklärung nur, weil man 
Mider WBärmeerzeugung durch Reiben ausgieng. Haͤtte 
man heben die Phänomene der chymifchen Vermifchungen 
* er q annt und zum Grunde gelegt, fo würden die Era 
Kinaetp;.-noobey fih.donp die Stoffe au) reiben, gleich 
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anfangs auf andere Wege gefuͤhrt haben. So hat man 
auch nie darthun koͤnnen, daß bey allen Arten der Reibung 
—Waͤrme entſtehe, oder, daß die Wärme im Werhäftmife 
mit der Stärfe der Reibung fen, u. f. w. Mollets Ein 
wurf (Legon XIII. Set. 1.), daß diefe Bewegung abnimmt, 
wenn fie jich Durch größere Maffen verbreitet, dahingegm 
bey der Entzündung eines Holzftoßes Durch einen Funken, 
dem Vibrationsfuften zufolge, die Bewegung machfen müßs 
te, ift völlig entſcheidend. Auch weiß man jetzt, daß ſich 
die Wärme gar nicht nach den Geſetzen ſchwingender Bu 
wegungen mittheilt, und daß überhaupt aus bloßen Schwim 
gungen feine befriedigende Erklärung der Erfcheimungen he | 
geleitet werden fan. | 


Alfo ift es ohne Zweifel nothwendig, einen eignen Stk 
der Wärme anzunehmen. Boerhaave legte demfelben 
den Namen des Elementarfeuers bey, f. Seuer 1919 
©. 211.). Er erflärte aber die Verbindung diefes Feuers 
mit den übrigen Stoffen, fo wie die Befreyung und Errc 
gung deffeiben, blos mechanifch dur Stoß und | 

ung, ließ die Anhäufung davon, oder die Wärme, but 
Berdichtung des Sonnenfeuers, oder Durch Reiben und 
heftige Erfchürterung der Körpertheildyen erfolgen, und, 
glaubte, daß diefes Feuer im Stande des Gleichgewichts 
gleichförmig im Derhäleniffe der Bäume verbreitetiih 
Seine Sehre vom Feuer enthält in der Hauprfache all 
was man noch lange nach ihm über diefen merfwürbige 
Stof vorg-rragen hat, bis endlich neuere Entdeckungen d 
Begriffe hievon veränderten, und auf die Wermuthung &ı 
ner chymifchen Verbindung des Wärmeftofs mit den 
Körpern leiteten. Inzwiſchen bat fchon Homberg, 
einigen Stellen feiner Schriften das Feuer aus diefem Ol 
fihtspunfte betrachtet. 4 


Machdem aber Wilke (Won des Schnees Kaͤlte bay 
Schmelzen, in den Schwed. Abhdl. aufs J. 1772: ZUR 
Band, ©. y3. u. f.) durch eine Reihe fchöner Verſuche 
funden hatte, daß beym Schmelzen bes Echnees ein 
wiſſe beftändige Menge fühlbarer Wärme ae 
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velhe zu. dem 72ſten Grade der ſchwediſchen Thermometer, 
sale gehört, und D. Black in Edinburgh (in Rozier jour- 
ade phyfique, ann.1773. p. 165.im Auszuge in Creils 
ten Entdeck. TH. IX. ©. 218.) ebenfalls durch Verſu— 
ewieß. Daß ſich beym Gefrieren des Waſſers diefe vers | 
Due Waͤrme wieder einfinde, und daß eben diefes die Ur— 
Deep, warum ein in gefrierendem Waſſer ſtehendes Ther⸗ 
Ometer nicht unter dem Gefrierpunfe binabfinfe (weil vie 
tere Erkẽ fung durch Die aus dem frierenden Waſſer fich 
din ende Wärme verhindert wird), fo entftanden durch 

& migptigen Entdeckungen die Begriffe von freyer 
gebundner Waͤrme. Ihnen zufolge ſieht man jetzt 
emmeſtof als etwa an, das ſich mit den Koͤrpeen 
Jöiner verſchiedenen Verwandtſchaft chymiſch verbinden, 
duch die Wirkſamkeit, die es im freyen Zuftande 
berlieren Fan, d. $. man betrachtet ihn als ein Auf 
mittel der Körper. 
8 hat ſich nun durch alle bisherige Unterfuchungen 
dejtatiger , daß wenige Phyſiker mehr das Da: 
eignen Wärmeftofs bezweifeln werden. Man 
heben nicht fagen,daß dieſer Stof ganz hypothetiſch fen, 
‚dem Sinne des Gefühls auf eine fo deutliche Are 
nen giebe, die fich ſchwerlich fir Wirfung irgend 
een Materie erklären läßt. Dennoch laßt er fich 
2 ge darftellen, in Gefäße einfchließen, und un« 
Mn Berfüchen unterwerfen. Wir müffen daher 
ufchaften blos durch Schlüffe aus den Wirfungen 
indung mit andern Körpern, und feiner Trennung 
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eye Waͤrme, welche auf Gefuͤhl und Thermo⸗ 
t, und daher auch fuͤhlbare, empfindbare 
jenfible), Thermomererwärme genannt wird, 
nad) allen Seiten aus, durchdringt alle Körper 
dehnt diefelben aus, macht fefte Subftanzen 
lüchrigt die Theile der Körper und verwandelt fie 
hi Naterien. Hieraus laͤßt ſich folgern, daß der 
in ſeinem freyen Zuſtande ein aͤußerſt feines 
Sluidum ſey, — alle Stoffe eine ſtar⸗ 
— 
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ke Verwandtſchaft habe ober ein Beſtreben äußere, ſihmit 
ihnen zu vereinigen. nie 
Diefer Wärmeftof ift auf unferer Erbe überall ve 
breiter. Da er alle Stoffe durchdringt, fo iſt ein warte 
feerer Raum eben fo wenig phyſiſch gedenfbar, als ein halle 
leerer Raum gedenfbar ware, wenn es Feine für die il 
impermeable Gefäße gabe. Es ift alfo unmöglic). eint 
folute Kälte hervorzubringen, und jeder Körper bepaltbit 
allen möglichen Berminderungen feiner Warme immernk 
einen ihm eignen Wärmegehalt. Es Fan hier nurR 
Mehrern und Mindern die Rede feyn , von Zuſtande 
die unaufhoͤrlich wechſeln, da bey der großen Bewegu 
des Waͤrmeſtofs, ſeinem ſteten Streben nach Mitihc 
und der immer veränderten Einwirkung der Comm 
len , die Temperatur der Körper alle Augenblide gt 
dert wird. ZZ 4 
Dennoch iſt der Waͤrmeſtof eine irdiſche M 
Man hat keine Urſache, ſeinen Urſprung aus der Som 
zuleiten, da die Sonnenftralen ihn nicht berbenführe 
dern nur erregen, wenn er fehon vorher in den KUP 
findlich it. Mithin werden im wohl auch die E 
sen alfer irdifchen Stoffe, unter andern Schwe 
— zukommen. Mi 
Seine Schwere hat doch ſchon Boerhaave 
Chym. I. 175 et306.) bezweifelt, weil im gan; m 
raume das Feuer gleichförmig verbreitet fey, da es 74 
die Wirkung der Schwere um die Weltförper h } 
de verdichten müffen. ‘Daher fey glaublich, 
Eiluaſticitaͤt befige, und nad) feiner beitimmten Gegen 
ders gerieben werde (Ignem forte non.efle g ver 
ind:terminatum ad ulla loca, Hinc ergo ex fe non 
re vim, nifi aequabiliter fe expandendi quaquæ 
fine particulari in ullam plagam determinatione);% 
"gründet ſich aber blos auf Boerhaaves willkuͤhtli 
nommenen Begrif eines mechaniſch wirkenden CM 
feuers ohne Anziehung und Verwandtſchaften. 
haben andere bey Abwägung gluͤhender ober ſtar 
Körper eine wirkliche Vermehrung des Gewichtt 
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| en wollen, f. Seuer (Th. II.©.217.). Man 
tan —* noch Buffon zaͤhlen, welcher in großen Maſ— 
75 die zum Weißgluͤhen gebracht und gefdymiedee 
urden, eine Gewichtszunahme zu finden glaubie. Andes 
Se rjuche aber jcheinen 8* das Gegentheil anzugeben, 
4. id ihon Landidus Buono zu Florenz die Schafe 
ner — age leichter, wenn man ihr ein glühendes 
herte, das Eifen mochte über oder unter die Wag⸗ 
gehalten werden. Daserklärt aber Kraft (Praelelt. 
. P.. $. 163.) fehr gut aus der Erpanfion dee 
| ‚durch die Hitze, wobey fie mehr tuft, als vors 
Wr; de Stelle treibt, aljo mehr am Gewichte verliert, 
mbeoeE (Introd. To. 11.$. 1581. ‚fand auch gluͤ— 
— Zinn und Bley, in der $uft ges 
ogen n, leich hter, als kaltes, und ſchließt daraus, man koͤn— 
3 m Abwägungen gar nichts folgern, Es koͤmmt 
"ob die Ausdehnung durch die Hitze den Ger 
uf iſt in der $uft mehr vergrößert, als ihn die Era 
—— der Luft ſelbſt vermindert. Nach 
t der Umſtände Fan bald dieſes, bald jenes 
So bemerkt Boerhaave (Elem. Chem... 
om zween gleichwiegenden Metallſtaͤben werde 
ich * wenn man eine gluͤhende Kohle uͤber ihn, 
* man fie unter ihn halte. Im erſten Falle 
rd Die obere Luft verdünnt, und die untere hebt 
Ei Ihrer, im andern. Falle gefchieht das Ges 
. e neuften Verſuche diefer Art find die, von 
ce (Ph lol. "Trans. Vol. LXXV. 1785. P. Il, no. 
I „a Gothe iſchen Magazin für das Neuſte ꝛc. IV, 
* 5. Bu» Diefer englifhe Gelehrte fand 
ä in A ftarfer Erhitzung leichter, als fonft, fon« 
te aud) an 1700 Gran Wafler, die er in ei⸗ 
nen Gefäße, ee einer ars 
nach Fahrenheit, zu Eis feieren ließ, bey 
en ao von 4, Öran.. Eben 
h haben Morveau, Gouvenain und 
Be ijon (Journal, de phyſ. Ottobr. 1785.) 
| — auch zween Bo Bir 
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triolöf gefroren um drey Gran ſchwerer, als im flüßigen 
Zuftande, gefunden. 

Auf diefe Verſuche gründet Herr D. Gren (Grunbrif 
der Maturlehre. $. 427. Syſtem. Handbuch der gefamm: 
ten Chemie, Th. J. $. 295.) die Behauptung, daß de 
Wärmeftof nicht nur ganz ohne Schwere, fondern fogar 
abjolur leicht, oder vielmehr negativ ſchwer ſey, d.i. 
von der Erde abwärts ftrebe, und das Gewicht der Körper 
durch feinen Beytritt vermindere. Ich habe an mehren 
Stellen diefes Wörterbuchs (ſ. Maſſe Th. UL. ©. 145 
146. Phiogifton, Th. III. S. 473. Derbrennung)& 
Flärt, wie unwahrfcheinlich ich das Dafeyn negativ [ment 
Materien finde. Sehr ausführlich und gruͤndlich if 
von Heren Profefler Aindenburg (Progr. we 
tur, calorem et phlogiſton non effe materias abigk 
leves. Lipf. 1790. 4.) beftritten worden, welcher d 
zeigt, daß fo ſchwankende Verfuche gar nichts dafür bee 
fen fönnen ; daß das Aufwärtsfteigen der — 
luftleeren Raume ſich eben ſo aus der Schwere und Elaſ 
citaͤt des Wärmeftofs erklaͤren laſſe, wie das Aufwärts 

schen der Luft aus ihrer Schwere und Federkraft erfläctmi 
daß e8 nicht genug fey zu fagen, ein Stof firebe von 
Erde abwärts, wenn man nicht angeben fünne, wo yinnee 
ſtrebe; und da , wie ſchon Muſſchenbroek erinnett, ei 
abſolut leichtes Feuer fi) endlich ganz vom — 
lieren muͤßte. Ueberhaupt dürfen wir, da allel 
Stcoffe ſchwer find, nach der Analogie und den Reg 
phnfifalifchen Erfiärungstunft feinen eher für — 
annehmen, als bis uns offenbare und ganz entſcheid 
fahrungen hiezu nöthigen. Bis jet ſcheinen derglei 
noch nicht vorhanden zu ſeyn. Herr Pieter (Eflis de 
phyfique, ä Geneve, 1790. To, I. ch. 2, überf, Pi 
WVerſuch über das Feuer; a. d. Franz. Tübingen, + En 
bringt zwar über das Aufrärtsfteigen der Wärme ned 
einen merkwuͤrdigen Verſuch bey. Er erhitzte im leer 
Raume die Mitte eines Meflingftabs durch ein B — 
und fand, daß allemal das obere Ende —— 
waͤrmt ward, als das untere, weiches Ende auch hc 
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— mochte. Er ſcheint daher auch geneigt, der Waͤrme 
eine tendance anti-grave beyzulegen, Aber da der Raum 
doch nicht abfolut leer feyn fonnte, fo mußte alles fo ers 
flgen, wenn die darinn befindliche Materie noch fpecififch 
fümerer , als der Wärmeftof, war. Auch mochte viel 
ipt das unterfie Ende. des Stabs dem märmeentziehen« 
— — der Luftpumpe naͤher ſeyn, als das obere, und 
ie feiner Wärme ſchneller und ſtaͤrker beraubt toerden. 
r Ende läßt ſich das Aufmärtsftreben fogar aus der 
Schwere und Elafticitat des Wärmeftofs felbft erflären. 
d aß aber das Gewicht diefes Stofs auferft gering und 
Be ig irgend einem Verfuche merklich fey , wird Nies 
r Zweifel ziehen. 
D ie Verwandtſe chaft oder beſondere Anziehung des 
s gegen andere Körper iſt unlaͤugbar. Boer⸗ 
ih zwar fein Elementarfeuer in die Zwifchenraume 
ver ungehindert und ohne gegenfeitige Wirfung eins 
me ion n; aber wie wäre hiebey die Ausdehnung, Schmels 
, Berflüchtigung der Körper möglich, welche Wirkun⸗ 
* der beſondern Natur jedes Stoffes angemeſſen 
y m d- offenbar von leichterer oder ſchwererer, locferer 
erer, Verbindung mit dem Wärmeftof zeugen? 
‚in dieſem Stoffe ein allgemeines Auflöfungss 
‚ba * alle Menſtrua, durch die wirkliche Verbin⸗ 
—* feiner Aufloͤſungskraft verliert, bey voͤlli⸗ 
gung diefe Kraft gar nicht mehr zeigt, nad) ber 
ndung aber diefelbe aufs neue äußert; eben fo, mie 
m * ch Verbindung mit Saugenfalzen ihre Aetzkraft 
A, und nach der Trennung von ſelbigen wieder zeigen. 
m gebundnen Zuftande befindet ſich allemal derje⸗ 
sarmeftof, welcher Materien fluͤßig, dampffsrmi 
iftför nig macht. Reißende Bewegung allein, na 
’ ini ifchen Syftem, fan bier nichts: erklären: um 
n * zu ordnen, und auf beſtimmte Ge⸗ 
D-moR man die Sprache ber Chymiker res 
rmeftoffe ange anne nei beyle⸗ 
fl zwa auch hierdurchen erklaͤrt werden, ſ. 
; aber die Bo gsarten und Aus» 
























= und nimmt jeder Stof fo viel, als dem Grade feiner! 
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druͤcke werben doch weit einfacher, andern Erklaͤrungen andı 
loger , und der Sache. angemeffener, als diejenigen, die 
man etwa aus dem Bibrationsfpftem ,. oder fonft bies alt 
Stoß und Bewegung des Wärmeftofs, hernehmen fönnte 
Die Wirkungen der Wärme werden nun eben das, wat 
Wirkungen aller andern Auflöfungsmittel find. ‘ 


Freye Wärme. Mittheilung und Umhere 
ſtralung derſelben. 


Freye, fühlbare, empfindbare Waͤrme if 
jenige, welche auf Gefühl und- Thermometer wirft. & 
Menge des vorhandenen freyen Wärmeftofs verteilt 
unter Die Körper nach eben ven Gefeßen , nad) weiche 
jedes gemeinſchaftliche Auflöfungsmittel auf mehrere 
biges eingetauchte Stoffe wirft, mit denen es in u 
benen Öraden verwandt ift. In folcyen Fällen em 
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fat und der vorhandenen Menge des Auflsfungsmit | 
mäß it, und erft dann kann Kube und Gieichgem 
finden, wenn die vefpective Sättigung erreiche i 
wenn jeder von ber vorhandnen Menge gerade 
hat, der mit feiner befondern Verwandtſchaft gg 
gemeinſchaftliche Auflöfungsmittel im Werhäknifle: 
Bringt man alsdann einen neuen Körper hinzu ‚da 
Affinitaͤt nach einen verhältnißmäßig geringern oben‘ a 
Antheil vom Auflöfungsmictel bey fich hat, fo wirt. bR 

von den übrigen fo viel annehmen, oder an fie abgebet 
auch er gerade den Antheil hat, der ihm feiner Affink 
mäß an der jegt vorhandenen Menge zufömme. ı & 
iſt es mit der freyen Wärme. Sie vertheile half 
- bie Art unter jedes Syftem von Körpern. - Being 
num ein Thermometer hinzu, fo nimmt auch diefes 
zum Gleichgewicht erforderlichen Antheil an, -.. DM 
natürlich immer eben derfelbe, das Thermomete 
fen eder jenen Körper des ganzen Syſtems E | 
wird alfü bey allen einerley Grad oder Temmperak 17 
wenn nur alle im Ollkhgewicte (ind, 
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Daher fan man dieſes Geſetz der Mittheilung fo aus⸗ 

Briten: Alle Rörper eines Syftems gelangen über 

lang oder kurz zu gleicher Temperatur, bey der fie alle 

das hermometer auf einerley Grad bringen, oder jeder 

Körper nimmt endlicd) die Temperatur feines Mediums an, 
B. der Luft, in der er liegt. 

Man ſieht gleich, Daß man hieraus noch nicht fehließen 
dürfe, jeder Körper erhalte in gleichem Volumen (wie Boer⸗ 
Daave glaubte) oder bey gleicdyer Mafle gleich viel abfolus 
Menge frever Wärme, Diefe abfolute Auantität defs 
In, was er bis zur vefpectiven Sättigung in ſich nimmt, 
He ich nicht nach dem Raume, auch nicht nad) der Mafs 
N" llıin fondern nach feiner befondern Anziehung oder Em⸗ 
Panglichkeit fir freyen Wärmeftof, Dieſe Empfänglid)- 
Bit bey gleicher Maffe, oder nach andern, bey gleichem Vo— 
Iimen, ift num das, mas .die Phnfifer mit ven Namen 
eeififcbe Wärme, compararive Wärme, Tapaci« 

der Stoffe für die Wärme, bezeichnen, und wovon ich 
ünter dem befondern Artikel: Wärme, fpecififche, hans 















Bey einem und eben demfelben Stoffe fan man wohl 
MS anders annehmen, als daß gleiche Theile deſſelben ſo⸗ 
dem Raume, als der Maſſe nad) (welches bier bey» 
6 übereinftimme), gleich viel abfolute Wärmemenge erhals 
ieh oder in fich zu nehmen ftreben,. fo lang der Körper feis 
Ktifeften, flüßigen, dampffoͤrmigenZuſtand ꝛtc. nicht ändert. 
deher nimmt man in zwey Maaßen oder Pfunden Wafler, 
Medſilber ꝛc., wenn es durchaus gleiche Temperatur hat, 
oppelt fo viel abfolute Wärme an, als in ı Maaß oder 
Mund dergleichen. | 

In der hier erwähnten Mittheilung freyer Wärme be: 
die Erwärmung oder Erkältung durch berührende Koͤr⸗ 
ti Sie gefcjieht nicht plöglich, fondern durch allmählis 
Pr Uebergang, deſſen Staͤrke von der Capacitaͤt und waͤr⸗ 
Meletenden Kraft ver Körper abhaͤngt. Bleiben dieſe beys 
Venlimftände ungeändert, fo verhält fich Die Abnahme 


Mer Erkältung des wärmern Äörpers, wie ſei⸗ 


ve Wärme, oder nad) Richmann wie ber Ueber 
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fhuß feiner Temperatur über die Temperatur bes kulten 
Das erite Gefeg, welches [Tewron (Philof, Trans. 1701 
num. 270. und in Princip. L. HI. Prop. 8. Coroll.4. e 
PP. Jacquier et le Susur not. 0.) angenommen hat, ftimn 
ganz gut mit dem allgemeinen Gefege chymiſcher Fed 
tzungen überein, nach welchem die legten Antheite im Br 
-  hältniffe iprer geringern Menge immer fchnerer-zu-teknil 
ſind. Obgleich Martine (Dill. fur‘la chaleur; Par.ı75 
p- 69 Iyg) Einwendungen gegen die phyſiſche Wahr 
biefes Geſetzes gemacht har, fo fand es. doch Kambert m 
den Erfahrungen fehr übereinftimmend, und hat darauf 
ne [chöne Theorie der Erwärmung gegruͤndet Diefem® 
fege gemäß nimmt die Wärme in gleichen auf einander 
genden Zeiten in geometrifcher Reihe ab,’ und die Wire 
verhalten ſich umgekehrt, wie die Zahlen, wernn'fich bie d 
‚ten, wie die zogarithmen, verhalten u. f. wi nz 
iſt dieſes Gefeg nicht völlig erwiefen, und Exrrlebens® 
fahrungen fcheinen ihm zu widerſprechen ‚% Erb 
(Th 1.© 85.). | ee ee 
Was Boerhaave und. Mluffchenbroe® anne 
daß die Ertältung durch verfchiedene Körper fi, m 
Dichte, verhalte, iſt offenbar falfch, wie Martine 
bert und Buffon gezeigt haben. Es fümmt u —J 
Dichte allein, ſondern überhaupt auf Capacitaͤt und Jah 
feit, die Wärme zu leiten, an. Ein glühendes Ei en 0 
Waſſer erfalten im luftleeren Raume fchneller ‚dsan! 
Luft, (wiewohl neuere Verfuche eher das Gegentheil 
Beym Wafler Fönnte wohl die ſchnellere Werhünftung® 
Dazu beytragen; beym Eifen aber fähe man daraus d 
lich, daß die Erpanfionsfraft der Wärme im ſehr verf 
ten Mittel ungehinderter wirfe, oder mit andern bet 
daß luftleerer Kaum die Wärme: beffer. leite 
Uuft thut. | ——— 9 
Die Hitze eines hellgluͤhenden Kohlenfeuers 
durch Hohlſpiegel auffangen, und in einen wahre nd 
den Brennraum ſammeln. Verſuche hierüber hast 
ſchon von DU Say (Sur quelques experiences de ©: top 
que, in M&m. de l’acad. des fc, 1726.), CaffiniiM 
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1747. p. 25.) fehlage vor, dem Brennſpiegel einen ebnen 
oder {Heinen Hohlipiegel gegenüber zu ftellen, um in dem 
aunnehrigen Brennraume Metalle im Schmeljtiegel fliefs 
fend zu erhalten. Die neuften Verſuche diefer Art Hat 
Pictet (Berjuch über das Feuer, Cap. 3.) angeſtellt. Er 
fiellte zween zinnerne Brennfpiegel einander gegenüber, feß« 
te ven heißen Korper in den ‘Brennpunft des einen, und 
das Thermometer in den des andern, wo fi) die von jenem 
parallel ausgegangenen Stralen wieder fammeln mußten. 
Eine Heiße eiferne Kugel, eine Lichtflamme und fiedendes 
Daffer erbigten das zı Fuß, 5 Zoll weit entfernte Luft— 
Wermometer merfiih. in Spiegelglas zwiſchen beyde 
Epiegel gehalten, warf mit der fpiegelnden Seite faft alle 
Wärme zurüc, mit der belegten ließ es einige durch, und 
Diel, wenn diefe Seite gefchwärzt war (aud) etwas, wenn 
die Spiegelfeite gegen den heißen Körper gekehrt war). 
Mit einer gläfernen Brennlinſe hingegen fan durch Kohlen« 
ner zwar sicht, aber feine Wärme im Brennraume ber 
dorgebracht werden. Die Hiße ſcheint demnach den Geſe— 
Ken des Lichts zwar in Ruͤckſicht auf Zuruͤckſtralung, nicht 
ber in Ruͤckſicht auf Brechung zu folgen; es müßte fich 
Denn fo etwas zeigen, wenn man die brechende Linfe aus ei« 
fer Materie machte, welche für die Wärme fo permeabel 
Wire, wie es das Glas fürs Licht ift, nach) Pictets Vor« 
Klage etwa aus mattem Silber. | 
- Man hatte dergleichen Werfuche längft gefannt, ohne 
uf den merkwürdigen Unterfchied zu fehen , der fich hier 
— Wärme und $icht zeigt. Scheele (Won Luft und 
tt, ©, 57.) bemerfte zuerft, daß fich die Wärme ei« 
gentlih auf zwenerley Art fortpflanzt, einmal durd) eine all. 
mählige langfame Mittheil ung an das umgebende Me» 
Yum, nad) ven gewöhnlichen Gefegen; dann aber auch, 
Denn fie in Menge vorhanden ift, durch eine Losreißung 
Demöge ihrer Erpanfionskraft, welche fie in geraden 
Stralen fortführt, ohne daß fie ſich mit der Luft verbinden 
von ihr aufgenommen werden Fan, bis fie endlid) in eis 
leer Entfernung dennoch in der Luft gleichfam zerfließer. 
Die kegte Art der Fortpflanzung unterſchied Scheele ſehr 
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richtig von der Mittheilung, gab ihr ben Sa del 
herſtralung (Radiatio), und nannte bie fo bewegte 
me ftralende Hitze (calor radians, chalenr radiantı), 
Diefes Stralen der Wärme feheint überall jtatt zu pl 
ben, wo freyer Wärmeftof in überflüßiger Menge ı 
den ift, und von dem erhigten Körper und dem umgedt 
ben Mittel nicht völlig aufgenommen werden fan. 
leicht ift das, mas man im fodyenden Waſſer wie ſi 
aufiteigen ſieht, und fonft fir Feuer hielt (ſ. Si 
nichts anders, als eine von biefer firalenden Hige W 
fachte Bewegung. Scheele glaubte, diefe Higede 
aus Feuerluft und Phiogifton, und verwandte ſich! 
- Verbindung mit mehrerm Phlogiften in Licht. u 
de Luͤc Syſtem, f. Feuer (Th. II. ©. 225.), wo 61 
für das Vehikel ( Auide deferent) des Feuers angen 
wird, führt daffelbe die Subftanz des Feuers nach jeinenk 
gen, alfo i in geraden und unter gleichen Winkeln reflett 
Stralen, mit fidy fort; wenn aber beyde einen durcli 
Körper antreffen, fo geht das Licht hindurd), das Fer 
gegen bleibt entweder an der Fläche des Körpers, 
- wird mit einem Theile des tichts reflectirt. Nach 
Meinung, die aud) Baader annimmt, geht die WM 
durd) den Zuftand der ftralenden Hise in Licht über 
ſich Licht, wenn es von den Körpern angenommen umd* 
gelöfee wird, wieder in Wärmeftof verwandelt. A 
find mit dem wahren Verhäleniffe zwiſchen Sicht u 
me nod) viel zu unbekannt, als daß wir Feagen bi 
entfcheiden koͤnnten. 

| Dicter fage fehr gut, wo die (freye) Wärmen 
ren antreffe, fey fie ſtralend, wo fie Materie finde, 
theilt oder fortgepflanzt (propag«e). —— ar 
die firalende Hige fo ſchnell, daß ihm ihre * 
bis auf 69 Fuß weit nur augenblicklich (infant 9 
‘te. Sonderbar kam es ihm vor, daß ſeine Spicg 
‚die Rälte reflectirten, die er im er 
und Scheidewaſſer hervorbrachte. Das tft at 
nach einigem Ueberdenfen bald fand) nicht etron ei 
firalende Kälte, ſondern die Dim des T 
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die nach dem Eiſe hin reflectirt wird, und ſchneller dahin 
abgeht, weil ſie auf dieſem Wege ihr Grab eher findet. 


Waͤrmeleitendes Vermoͤgen der Koͤrper. 


Nicht alle Körper Leiten die freye Wärme gleich leicht 
dur ihre Subftanz, Man hatte jonjt die Meinung, dich« 
tere Körper leiteten fie fiarfer und beffer, als lockere, weil 
fir an der nemlichen Berührungsfläche mehr Maſſe enthals 
ten und dem Waͤrmeſtof mehr Berührungspunfte zur Mits 
teilung darbieren. Daraus erklärte man, warum fich 
Metalle und Steine Falter anfühlen, als Holz oder Tuch 
von eben verfelben Temperatur, weil fie nemlich unferm 
wärmern Körper in gleicher Zeit mehr Wärme rauben, 
Aber diefes Gefeg ift bey weitem nicht allgemein. 

Sranklin (in Rozier Journal de phyf. Octobr, 1773, 
p. 276, im Auszugein Crells chem. Annalen. 1784. 7. St. 
©. 61,) und Achard (Men. de l’acad. de Berlin 1779. 
und im Gothaifchen Magazin für das Meufte zc. II. B. 2. 
St.S. 39 u. f.) haben bemerkt , daß die beften Leiter der 
Cektricitaͤt zugleich aud) die beften feiter der Wärme find, 
Metalle erhitzen und erfälten fich am ſchnellſten, die Holz« 
arten langfamer, Glas und Harze am fpärften.. Buffon 
nd, daß Fluͤßigkeiten überhaupt beffer leiten, als fefte 
Körper, wovon wohl der mehrere Gehalt gebundener Wär; 
me in den erftern die Urſache ſeyn mag. Eis und Schnee 
leitet alle Wärme unter 0; die über o freylich nicht, weil 
#8 jiebindet, und dadurch ſchmelzt. Wenn es aber ges 
(ömolzen-, alfo fluͤßiges Waffer ift, fo leiter eg auch diefe. 

Aus diefer leitenden Fähigkeit erklären fich viele alltägliche 
Eſcheinungen. Wenn man ein StuͤckGold und ein Stuͤck Holz 
von gleicher Geſtalt und Größe zugleich in eine Lichtflamme 
hält, fo iſt man viel eher gezwungen, das Gold hinweg zu 
werfen, als das Holz, wenn gleich das Letztere am andern 
Ende mit heller Flamme brennt. Darauf beruht auch die 
Tauglichkeit warmhaltender Stoffe, des Pelzwerfs, ber 
Wille) der Federbetten, denen Muſſchenbroek vergebens 
eine Faͤhigkeit beyzulegen ſucht die Schwingungen der 
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Wärme länger zu.unterhalten. ‚Sie find ſchlechte Seiter der 
Wärme des Körpers, bie ſich daher in ihnen anhauft, 
Feuchte neblichte Luft leitet die Wärme befler, und mad 
uns daher die Kalte empfindlicher, als eine trodne, im Orun 
de weit Fältere Luft u. mw. So' laͤßt ſich leicht begreifen, 
daß unfer Gefühl ein fchlechtes Maaß der fühlbaren Wir 
me der tuft und anderer Körper feyn würde, die uns welt 
Fälter fheinen, wenn ihre Seitungsfraft ftarfer ift, und 
fie ung unfere Wärme fihneller rauben. Aufs Ther⸗ 
mometer hingegen bat Dies geiter Feinen Einfluß , außer 
daß dafjelbe fchneller oder langfamer zu dem gehörigen 
Grade gelangt. 

Des Ritter Thompfon Verfuche über die waͤrmelei⸗ 
tende Kraft verfchiedener Materien findet man ben Gren 
. (Grundriß der Naturlehre, $. 425.). Mach ihnen ift J 

Kraft 
t beym Queckſilber 1000 | 


feuchter ufte 330 
Waſſer 300 
trockner Luft 80 


luftleerem Raume 55 
Noch mehr Verſuche hieruͤber mit der Beſchreibung eines 
eignen Apparats findet man beym Picter (Cap. 4. 5.6.). 





Bindung und Entbindung des Wärmeftofs. 





Körper von verfchiedener Art enthalten, bepg 
chen Maffen und Temperaturen, ungleiche Mengen ven 
MWärmeftof, 3. B. ı Pfund Wafler ein und zwanzig mal 
mehr, als ein Pfund Quedfülber, ſ. Wärme, fpecifw 
ſche. Eben die Menge Wärme alfo, die mit ne. 
filber verbunden , ftarf auf Gefühl und Thermomette 
wirkt, wirdymit Waffer verbunden, 2ımal ſchwaͤcher auf 
bendes wirken; weil man mit dem Wafler 2ı mal mehr ver · 
binden muß, um erſt eine gleiche Wirkung zu erhalten. 
Nennt man nun einen Stof in dem Zuftande gebunden, in 
welchem fich feine Wirkſamkeit gegen andere ganz ober zum 
Theil verbirgt und nicht durch die ſonſt gewöhnlichen Kenn 
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den fichtbar wird (weil fie nemlich ſchon auf die Mate— 
N, 1, mit denen der Stof verbunden ift, verwender wird, _ 
ii türlich nicht fo viel auf andere Körper wirfen an, 
M freyen verbindungsfofen Zuftande), fo fan man in 
ee Dedeutung des Worts fehon bey der gewöhnlichen 
Pr lung der Wärme Bindung derfelben finden, und 
ig fagen, daß ı Pfund Waffer 21 mal mehr Wärme 
% und unickjam mache, als ı Pfund Queckſilber. 
en Sinne findet eine ganz freye Wärme faft gar 
tatt; denn die Verwandtſchaften des Wärmeftofs ge« 
he Körper find fo allgemein verbreitet, daß er überall 
Nedium antrift, auf das er durch Ausdehnung wirkt 
* er ſich verbindet. Was wir alſo freyen Zu- 
d me nennen, iſt nur geringere Stufe ihrer 
9, welche das Beftreben nach Öleihgewicht nicht 
— durch die bloße Beruͤhrung eines kaͤltern, 
enthaltenden Koͤrpers getrennt werden kan. Nur 
pw Hige koͤmmt dem nahe, was in dieſer 
ig freye Wärme vu fönnte, | 
e von einerley Art halten bey gleichen Maffen 
Miperaturen gleiche Mengen von Wärmeftof. Dies 
mal Grundfag an, da nicht die mindefte Urfache 
3 Gegentheil anzunehmen, Doc gilt diefer 
Haur, fo lang ſich die Form der Aggregation die 
ht ändert. Eben derfelbe Stof nemlich fan nad) 
Ehiedenen Graben feiner Verbindung mit der Wär- 
AS) fluͤßiger, dampffoͤrmiger oder luftfoͤrmiger 
ieicheinen, wie ſich z. B. das Waſſer als Eis, tropf⸗ 
Waſſerdampf und Luftgattung zeigen Ean, 
, * ſolcher Uebergaͤnge faͤhig ſind, gilt der 
idſatz nur, fo lange fie die vorige Form bes 
r neuen Form halten fie bey gleichen Maffen 
en mehr ober weniger Wärme, als in der 
n angenommenen Sinne fan man alfo fas . 
mm Ubergang aus einer Form in die ande- 
| n oder gebundene freylafien. Die: 
ü * ſe er und ich will jegt in denfelben 
| Berände gen anzeigen, Wem fie nicht 
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gefallen, der Ean für Bindung, Vermehrung ‚für Ent 
bindung, Werminderung der Capneität, der ſpeciſiſchen 
oder comparativen Wärme, fegen. | 

1. Wenn felte Rörper in den Zuftand der Stüj: 

figteic übergeben, fd binden fie mehr Waͤrmeſie: 
wenn flüßige feſt werden, ſo entbindet ſich ausih⸗ 
nen fühlbare Wärme. 

Herr de Luͤc (Unierf. über die Atmoſph. TH. T. $.438. 
e— 2. Neue Ideen ber die Meteorologie, $. 179.) ließ 
im Winter von 1754 — 1755 Waffer in Trinfgläfern, wor⸗ 
ein er Thermometer geftellt hatte, gefrieren und bis unterden 
Eispunkt erfalten. Als er dieſes Eis ans Feuer brachte, 
fticgen die Thermometer bis an den Eispunfe, aber nick 
höher, ſo lang noch eine Eisrinde um ihre Kugeln vorhan« 
den war. "Alle übrige fühlbare Wärme ward vom ſchmel⸗ 
zendenEiſe verſchluckt und gebunden, ohne auf die Thermomt 
fer wirken zu koͤnnen. Faſt zu gleicher Zeit machte 
Black in Edinburgh dieſe Entdeckung, die er fehon 175% 
in feinen Vorleſungen vortrug, obne fie doch öffentlich 
kannt zu machen. Er beitimmte durd) eine ſchoͤne Erperis 
mentalunterfudung, welche Crawford nachher in feinak 
Verſuchen und Beobachtungen ꝛc. angeführt hat, daßeiı 
Mafie Eis von 32 Grad Temperatur nach Fahrenheit 
einer gleichen Mafle Waſſer von 172 Grad vermifcht, ga 

ſchmelze, und die Miſchung doch nur die Temperatur 
32 Grad behalte, daß alfo 140 Grad Wärme bios, 
Schmelzen verwendet, und im flüßigen Waſſer gebu 
werden. M 
Diefe Entderfungen blieben fange Zeit unbemerkt, Di 
Herr Wilke im Jahre 1772., ohne von feinen Vorgänger 
etwas zu willen, das nemliche fand (f. Schwed. Abhand 
34. B. S. 93. ingl. Meue ſchwed. Abhandl. Jahr 1784 
II. Th.), und es mit der richtigen Erflärung zuerftöffendhg 
befannt machte. Er beftimmte die Wärme, melche, baum 
Schmelzen des Schnees fürs Thermometer verfohren geh 
ouf 72 Grad der ſchwediſchen Scale, (1295 ober ſaſt 

Grad nach Fahr.), alfo etwas geringer, als nad) Black⸗ 
Verſuchen. Dieſe 72 Grad, ſagt er, gehen nur aufs 
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Schmelzen, darnach verhaͤlt ſich (geſchmolzenes) Eis und 
Schnee , wie eiskaltes Waſſer, und verſtattet der uͤbri— 
en Wärme, ſich gleichfoͤrmig durch die ganze Maſſe zu 
ertheilen. 

Wenn man alſo in Richmanns beym Worte Feuer 
Th. IL ©. 219.) angeführter Formel unter a und b die 
Naflen des Waflers und Schnees, unter m, n ihre Tems 
ratur verfteht, und n = o ift, fo hat die Miſchung nicht, 


- ma— 72 
fondern —_ Tem» 





TEEN: ma 
iedie Formel erforderte, i 
a’rb 


ratur an der fehmedifchen Scale. Wenn ma=72b, 
‚wird Die Temperatur = 0, oder bie ganze Mifchung 
leibt eisfalt. Weil m an freyer Luft nicht größer, als die 
Siedhitze oder 100 Grad, werden fan, fo fan in dieſem Fal⸗ 


dicht größer, als er oder 15a, werden, d. b. ſelbſt 


edendes Waſſer fan nur etwa ı4 fo viel Schnee, als fein 
jewicht beträgt, fchmelzen. Wenn endlich ma < 72b, ſo 
it die Formel gar nichtmehr. Es wird nicht etwa, wie man 
emuthen koͤnnte, die Temperatur negativ, oder die Mi: 
hung zum Gefrieren-gebracht, fondern es ſchmelzt nur eüt 


m 
heil des Schnees, der am Gewichte — beträgt, das 


hrige bleibt ungefchmolzen, und: alles fegt fich in die Tem: 
ratur = 0. Dies zeigt ganz offenbar, daß gerade nur 
viel Wärme verlohren geht, als auf Die Schmeljung ver; 
endet wird. - 


Eben das zeigie fich auch, menn gleich Schnee und 
Baffer nicht unmittelbar vermifcht, fondern nur blecherne 
Süchfen, eine mit eisfaltem Waſſer, die andere mit Schnee, 
orinn, Thermometer ſtanden, in heißes oder kochendes 
Baffer eingefenft wurden. Sobald das Thermometer in 
er Düchfe mit Waſſer 72 Grad erreicht hatte, ward die 
Schreebüchfe herausgezogen; dag Thermometer in ihr zeig⸗ 

noch 2 Grad, fiel aber, als der Schnee vollends ganz 
ergangen war, völlig bisc o, wo es ftehen blieb, 
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Daß Wilke den Grad dieſer gebundenen Wärme ı 
‚was geringer, als Black anfegt, wird nicht befrembden. da 
die Erfältung durch die angewandten Gefäße bey allen Ver: 
fuchen verſchieden iſt, auch dem gebrauchten Schnee oder 
Eife allemal ſchon flüßiges Woſſer anhaͤngt, welches put 
mit gewogen wird, aber zur Bindung der Wärme nichts 
beytraͤgt. Lavoiſier und de la Place finden aud) wand 
ger, alsD. Black; Watt und de Küc (Ideen über die 
Meteorol. $. 211.) im Durchſchnitte faft eben fo viel, dl 
Derfelbe. 

Je fchneller das Schmelzen geſchieht, deſto meht ih 
bare Wärme wird in gleicher Zeit verſchluckt oder gebutben 
Daher koͤmmt die ftarfe und plögliche Erkältung durd 
Schnee mit rauchendem Salpetergeijt, wobey * 
Menge Schnee ſchuell geſchmolzen, und die dazu 



























te Wärme den berührenden Körpern entzogen wird. 
dies ift die Urfadye, warum die Erpftallinifchen Salze dung 
ihre Auflöfung im Waffer oder mit Schnee und * 
erzeugen, weil dabey ſowohl das Salz ſelbſt, als 

ſen Kryſtalliſationswaſſer in den fluͤßigen Zuſtand 
Blagden (Philof. Trans. Vol. LXXVIII. PM 
en journal der Phyſ. I. B. ©. 395.) zeigt/ 
großte mögliche Kälte, welche jedes Salz mir Schuetl 
Eis bervorbringen fan, diejenige fey, bey m | 
ne gefättigte Auflöfung eben diefes Salzes im Wa 
frieret. 
Wenn man ein feines Papier an die Seite ines ga 
ten zinnernen Wuͤrfels ſo dicht anklebt, daß kein 
zwiſchen bleibt, ſo wird uͤber der — 5*/ 
nicht eher verbrennen ‚ als bis das Zinn zum € 
fönımt. Das Papier fan nemlid) die zur Entzü 
thige freye Wärme nicht erhalten, weildiefelbe von ba 
renden Zinn verfchludt wird, bis diefes erft int 
Zuftand gebracht il. So hatZandriani(D ic ale 
tente, in Opuſe. fifico-chem, p. &r.) die Rugel ein 
mometers mit Zinnfolie belegt, in Queckſilber getat 
durd) die Auflöfung des Zinns im legtern das T 
ser zum Ballen gebracht. 
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Dieſer zum Fluͤßigwerden verwendete Waͤrmeſtof wird 
zer wieder frey, wenn flüßige Stoffe gefrieren 
Wer erhärten. Dies iſt die Urjuche, warum das gefrieren« 
ei immer die Temperatur RNull (oder 32 fahrend.) 
u. wenn gleich Die Luft weit kälter ift. Es verliere 
# Wärme durch Mittheilung an die kältere Luft; aber 
m Maaße, in welchem es durch dieſen Verluſt gefries 
bindet fich eben fo viel Warme aus dem feftwerdenden 
it, wodurch jener Verluſt gerade erfege wird. Daber 
| It alfo das Unveraͤnderliche des Eispunkts. Man Ean 

ifer, wenn es ruhig fteht, bis unter den Eispunkt erfäle 
in man es aber fchüttelt, fo gefriert es plöglic), und 
nun das Thermometer fogleih auf den Eispunft, f. 

8.16, 677: 678.) D. Black beftärigte diefe 
bindung der ray beym Gefrieren noch durd) folgen« 

p! Ein Pfund Waſſer von 32 Grad und ein 
Schnee von 4 Grad Temperatur (nach Fahr.) jolle 
der Kegel nach eine Mifchung von 18 Grad > geben, die 
I gefroren wäre. _ Aber es gefriert nur des Wafa- 
und die ganze Mifchung koͤmmt auf 32, Nemlich 
m gefrierenden 3 Pfund Wafler werden 140 Grad 
ne frey, welche die Temperatur von ı Pfund Schn 
re Grad erhöhen, alfo von 4 auf 32 bringen. 
mn Sage gemäß entbinder fih Wärme, wenn ſich 
** Solutionen kryſtalliſiren. Eine geſaͤttigte 
gdes Glauberſalzes erkaltet ruhig, ſchießt aber 
1, wenn man das Gefäß ſchuͤttelt, und in dieſem Aus 
fleigt auch darinn das Thermometer. Diefe Wärme 
kryſtalliſationsfaͤhige Salzfolutionen fpäter er⸗ 

* fallne Salze, die ihres Kryſtallenwaſſers be⸗ 
kfind, ziehen das Waffer begierig an, machen es feſt, 
bin n dadurch die auf ſeine Fluͤßigkeit verwendete 
ra her erhigen ſich dergleichen Salze mit Waffer, - 
ſes Glauberfalz, zerfallnes Mineralalfali, ges 
Aaunund Kalk. Aufgleiche Artfind die Era 
—— des Kochſalzes, Salpeters, der 
me Vitrioloͤl, der ägenden fixen Saugenfalze 
er Dele en u. ſ w. zu erklären. 
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Gefchieht der Uebergang in die fefte Form, oder die Vuı 
dickung, ſehr ſchnell und ftarf, fo kan die entbundene Hi 
bis zur Entzündung gehen, woraus die * 
gen dabey begreiflich werden. 
Schlechte Leiter der Wärme, 5. B. Sarye Bene‘ 
Wachs, gerinnen darum fo langfam, weil * 
gen Theile die aus den geronnenen — — 
an ſich behalten. 
Sogar bey Verdickungen fluͤßiger Stoffe entbinder 
Wärme, z. B. bey Vermiſchung von Weingeiſt und W 
ſer, Säuren und Waſſer, Habergrüge und Wapferır fr 
2. Wenn tropfbare Slüßigkeiren in Damp 
übergeben, fo binden fie mehr Wärme: u enn ſie 
Daͤmpfe zu sropfbaren oder-feften Rörp 
dichten, fo entbindet fich aus ihnen Wẽ M * * 
Daß Ausduͤnſtung Kalte erregt, iſt eine laͤng at bei 
tigte Tharfache, f. Ausduͤnſtung (Th. I.S. 21a ) Di 
die Dampfe des fiedenden Waſſers an freyer Luft nie m 
als 212 fahrenheitifche Örade, Wärme zeigen, € 
lack durch Zufall, als er im papinifchen Di ſior ein 
Menge Waſſer weit uͤber den Kochpunkt erhige he 
aiu"s des Hahns verwandelte fich augenblicklichein 
on in Dampf, und das Waſſer ſank ſogleich * 
Grad herab. Crawford führe noch den Verfud).an, d 
wenn 8 Pfund Eifenfeile von 300 Grad Tem r 
ı Pfund ſiedendem Waſſer von 212 Grad verme * ze werde 
ein Theil des Waſſers ploͤtzlich in Dampf a 
das Gemenge ſowohl, als der Dampf, 212 Ton 
Hiebey verliert das Eifen 88 Grad Wärme, ] x 
Temperatur des Waſſers nicht erhöhen, fondern ** 
die Verdampfung verwendet werden. Hierinn iege m 
der Grund der Unveraͤnderlichkeit des Siedpunt . | 
chem Drude, f. Sieden, der Kuͤhle an feı | 
ftenden Orten, Abkühlung der Zimmer durch 
gen, der Entftebung Bes Daseie, und vieler an 
nungen. Herr Gren (Journ. d use 
fand, daß das Thermometer unter der ** 
pe fiel, wenn er die in. 5 . .. 
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ſen aus-bem naffen Leder und. dem Körper der Pumpe ein 
nerklicher elaſtiſcher Dampf erzeugt. | 
Mi} hat durch einen eignen Apparat (f. de Laͤc neue 
Seen über die Mereorol:S. 249.1. f.) beiftimmt, die Mine 
Waͤrmeſtof, welche bey 28; parifer Zoll Barometerhoͤhe im 
Ampfe des Focyenden Waſſers gebunden wird, fen aufyy3 
rend. Grade zu fchägen: Um foviel nemtich würde fie 
ie: atur einer gleichen Menge Wafjers erhöhen, 
felbe ver Verdampfung nicht unterworfen wäre. 
Wenn die Berdünftung, wie beym Aether, ſchnell und 
eeſchieht, fo bindet fie auch viel Waͤrme, ind veran⸗ 
J fe Erkältung. Die Kälte beym Verduͤnſten des 
“5 fan Waſſer zum Grfrieren bringen. Man tönnte, 
Frenklin, einen ganz nackenden, mit viefer Fluͤßig · 
mer benetzten, und einem hinteichenden Luftzuge auge 
m Kenfcyen mitten im Sommer und an der Sonne 
machen. * 
eſer in dem Daͤmpfen gebundene Wärmeftof wird 
ren, wenn fich diefelben verdichten, Daher erbigen 
pfen ben Deitillationen den Helm und die Roͤhre des 
ßes bey weiten ſtärker, als eine gleiche Menge fies 
Baſſers thun würde, ob gleich ihre Temperar® 
höher ift: Volta und Scopoli (Ashandt. über 
me, überf. in Crells neuſten Entd. Th. 1208.47.) 
Heraus, warum die Rauchfänge in den DBadftuben 
de ſo ſehr erhitzen, und führen an, wenh man den 
ampf in einem Recipienten durch ein mechänifches : 
Mammendrüde, und ihn fo zur Verdichtung noͤthi⸗ 
f ſtehe bald eine Hitze, welche die vorige Waͤrme 
ffs 
Denr etropfbarfluͤßige oder vampfför« 
ein Luftgeſtalt —* fo binden fie 
aeme: wenn Luftgarungen fich in fefte, 
ee dampfförmige Stoffe verwandeln, - 
bare Wärme entbunden. en wi 
Gefeßes erfter Theit loͤßt fich nicht durch fo uns - 
nd beitimmre Abmeſſungen erweifen, obgleich Ä 
daß bie Luftgeſtalt blos durch innige Were 
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Bindung mit einer großen Menge von Waͤrmeſtof entfieht; 
den zweyten Theil aber betätigen fehr zahlreiche und ganz 
entjcheidende Verfuhe Durch Mifcyung nitröfer und 
reiner $uft entitehen Salpeterdämpfe, durch Miſchung fel; 
faurer oder. flußſpathſaurer Luft mit reiner ſaure Dampft, 
durch ſalzſaure und fluͤchtig alkaliſche erzeugt ſich ein ſeſier 
Salmiak u. ſ. w., alles mit Erhitzung oder Entbindung 
freyer Wärme. Phosphorluft entzuͤndet ſich bey Beruͤh— 
rung der atmofphärifchen Luft, und das fluͤchtige Vitriel⸗ 
ſalz (das ſich nach Herrn Grens Vermuthung jzur luſtſor⸗ 
migen Fluͤßigkeit expandirt) raucht bey Eröfnung der Fla⸗ 
ſchen mit einer merklichen Waͤrme. 

Die beyden erſten dieſer Geſetze brachten den D. Black 
in Edinburgh und D. Irwine in Glasgow zuerſt auf die 
Vorſtellung von gebundener, oder nach Blacks Ausdrucke, 
latenter Waͤrme, die als Urſache der Fluͤßigkeit und 
Dampfgeftalt in den Koͤrpern verborgen liege, und ſichnicht 
eher, als bey Veränderung diefer Form, durch ihre ger 
wöhnlichen Wirkungen auf Gefühl und Thermometer ofe 
fenbare. Crawford, der auf diefe Entdeckungen feine 
finnreiche Theorie der ehierifchen Wärme und a 

baut (f. Seuer, Ih. II. ©.2 1 3-), betrachtet diefe latent 
me nicht als chymiſch verbunden mie den Stoffen, weil fie ſich 
ſchon durch bloße Beruͤhrung kalter Körper wiederum trem 
nen fäßt. Er bedient fich daher der Ausdrücke, die Cape⸗ 
sität oder comparative Wärme der Stoffe werbe vermehrt 
oder verminderte. Waſſer bat nach ihm mehr Ca 
als Eis, Waflerdampf mehr, als Waffer, Luftga 
mehr, als Dämpfe; jene nehmen. mehr Wärme in 
Zmwifchenraume auf, ohne ſich darum chymiſch mit‘ | 
verbinden, r 
Aber wenn eg erlaubt ift, dag gebunden zum 
was durch Verwendung feiner Wirkung auf andere 
feiner gewöhnlichen Yeußerungen und Kennzeichen 
wird, fo ift Dies wohl nicht mehr, als bloßer 
Alle Phaͤnomene vereinigen ſich ſehr ſchoͤn unter einen all 
gemeinen Geſichtspunkt, wenn man die Wirkungen da 


Wärme, nemlid) — Ausdehnung; Schmeljung, 
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Verflüchtigung, £ufterzeugung, alle zufammen als Stufen 
der Auflöfung, und als Folgen der verfchiedenen Verwandt⸗ 
(haft mit den Körpern, betrachte. Alsdann aber fan 
man jede Wärme gebunden-nennen, welche durch Verwen⸗ 
dung auf irgend eine höhere Stufe an der Ausübung deſſen 
gehindert wird, was fie auf der niedrigen Stufe wuͤrde be⸗ 
virkt haben. 

Wer inzwiſchen durch Bindung und chymiſche Ver⸗ 
inigung im allerſtrengſten Sinne blos eine ſolche Combi» 
nation verftehen will,dienur Durch eigentliche Wahlverwandt⸗ 
jhaften wieder getrennt werden fan, ber wird freylid) den 
Waͤrmeſtof nur in den &uftarten allein, nicht in feften, fluͤ⸗ 
figen und dampfförmigen Stoffen, chymiſch gebunden fine 
ben. Denn nur mit jenen ift er Permanent vereiniget; 
diefe verlieren ihn ſchon durch bloße Berührung Falter Rörper, 
oder blos durch fein Beftreben nad) Gleichgewicht, das man, 
als etwas Medjanifches, der chymifchen Zerlegung entgegene 
est. So betrachtet die Sache Herr Pictet (Verfuch über 
hs Heuer, Cap 1.). Er will lieber vier Arten von Feuer 
der Wärme, freye, ſpecifiſche, latente und chymiſch 
bundne, unterſchieden wiſſen. Die ſpecifiſche will er 
he mit Crawford Capacitaͤt, lieber Affinitaͤt, noch lieber 
ninderes Widerftrebengegen freyes Feuer, nennen. Für die 
latente in gefcehmolznen und verdampften Stoffen ſchlaͤgt er 
Nein der That fehr fchicklichen Namen Sluͤßigkeitswaͤr⸗ 
ne und Daporifationswärme vor, wie man Kryſtalli⸗ 
utionswafler fage; chymifch gebunden fey nie Wärme nur, 
ven fie einen wirklichen Beftandtheil-der Körper ausma⸗ 
he, und ihr Streben nad) Gleichgewicht verlohren habe. 
Diefe ftrengere Eintheilung macht man doch nur darum, 
veil man die Mittheilung der Wärme als etwas blos Mes 
Sanifches anfieht. Aber fie erfolge ja aud) nad) befondern 
Sefeßen, die fich auf fpecififche Wärme oder Arfinitat jedes 
Stoffes gründen. In der Wirflichfeit mögen überhaupt mes 
Hanifche und chumifche Wirfungen wenig voneinander vers 
ſchieden ſeyn. Lind bey der latenten Waͤrme ſehe id) vol. 
lends kein Bedenken, fie gebunden zu nennen, fo wie man 
ja auch das Kryftallenwafler gebunden nennen fan. 


566 Mär‘ 
Gegen Cramwfords Erklärungen durch Capacität laßt 


ſich einwenden, daß Capacität nuches ift, wenn man nicht 
Damit den Begrif eines charigen Stofs verbindet, ‚für deſ⸗ 
fen Wirtfamker die Capacitaͤt vorhanden Hi. Nimmt 
man nun den Warmejtor für einen ſolchen an, fo-Fäuft die 
ganze dee von Capacitär auf. Grad der Verwandtſchaft 
oder Anziehung gegen diefen Stof hinaus, wodurch eine 
größere oder. geringere Menge befjelben im Gleichgewichte 
gehalten und eben dadurd) ihrer anderweien Thätigfeit ber 
raubt wird. Und nun erklärt fi) aus diefer Quantität 
wirkſamen oder unwirffamen Stofs, d. i. aus freyer oder ge⸗ 
bundner Wärme, alles, ohne daß man gerade die dee von 
Caopacitat noͤthig hat. Diefe Betrachtung, die Herrde Luͤe 
einigemal gegen Crawford anfuͤhrt, bewog die Herren La⸗ 
voꝛſier und de la Place zu der Erfindung ihres Eisappas 
rats, Durch den man die ganzen Waͤrmemengen findet, 
welche Die Stoffe ben verfchiedenen Temperaturen en 
f ven Artitel: Waͤrmemeſſer. Eben diefer Gedankt 
eigr auch, daf in vielen Fällen. die Capacität allein nich 
Dinreichr, alles zu erklären, z. B. wenn viel Wärme plög 
lid) frey wird, wenn fie ſich in einem Falle fchneller, —* 
dern tangjamer entbindet, wenn ſich die abſoluten Meng 
der Wärme anders, als die gefundenen Capacitaͤten, ven 
balten u. ſ. w. Man kommt viel weiter, wenn man bi 
vect. bey der Wärmemenge felbft, als dem Hauptbegri 
ſtehen bleibe. Herr de Luc, defien Theorie der Wi 
beym Worte Seuer (Th. II. ©: 225: u.f.) vorgetragen il) 
at,eben diefe Meinung, wie man dort ©, 226. und-25: 


| Daß die $uftgeftalt der Materievon ihrerinnig 
bindung mit dem Wärmeftof, - oder von ihrer Auflöfung ir 
demfelben berfomme, beweifen die Verſuche rn 
ber (Opufe. phyf. et chym. To. IIL 1783. 8.) 
Achard (in Crells chemifchen Annalen ı 785.4. 5.6: 
‚Die legtern zeigen, daß bey Abloͤſchung gluͤhender 
in völlig Iuftleerem Waffer altemal $uft erzeugt wird; um 
dag Wafferdämpfe ſowohl, als eine große Mengeranbertt 
Dampfe, wenn men fie durch glühende Röhren gehewmläht 
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ch wirklich in Luftgattungen verwandeln. Ueberhaupt 
E> Dampfgefialt und $uftform durch fo unmerfliche 
a unterfchieden, daß bey der Verdichtung fehr vieler 
pe der letzte Theil allemal permanent elaſtiſch bleibt. 
npfform läßt ſich alſo ſehr wohl als eine niedrigere 
5 * Auflöfung im Waͤrmeſtof anſehen, bey der die 
Bindung nur nicht fo feſt iſt, als bey der Luftgeftalt, f 
in fe, Mir feheint es num fehr einfach, die Schmek 
| a die Ausdehnung fefter Körper durch die Wärs 
d die Wirfung der legtern aufs Gefühl, als Die nies 
m Stufen eben diefer Bindung anzufehen, und fie 
h als Wirkungen der Auflöfungstraft, Verwandt⸗ 
xKauſticitaͤt des Wärmeftofs zu betrachten. Das 
sl der Wärme ift doch ganz dem Gefühl ahnlich, mel 
Er de oder ftarf auflöfende Mittel in unferm Körper 
erbri igen. Eben deswegen wollte man ja fonft in als 
nitteln Feuer finden, f. Kauſticitaͤt. 
— beſteht in derjenigen Zerſetzung ges 
Ri —* durch den Waͤrmeſtof, welche nur bey einem 
Grade der Erhitzung und beym Zutritte reiner 
auch. allezeit mit Licht und mit einer fehr reich« 
Bindung freyer Wärme begleitet if. Es iſt ofe 
3 biebey complicirte Wahlverwandtſchaften wir · 
Bie aber dies eigentlich gefchehe, und in welchem 
fe dabey MWärmeftof, Licht, reine $uft, und brenn« 
Abſt, mit einander. ftehen, das wird auf fehr 
hiedene Mein erklärt, f. Verbrennung. Die Zukunft 
Je "bierinn noch manches aufklären, fo wie * 
"ganzen. Lehre von Wärme und Feuer no 
riſis bevorzuftehen ſcheint. 
M chenl oek Introd. ad philof. nat. To, I. 5.2524. 


Benin 
‚Anfandeor der Naturlehre. te Auflage, durch 
> 2 Zoͤttingen, 1734-3. $. 417.u. f.an mehreren Stele 


en Örundriß der Naturlehre. Halle, 1788.8.5. 342. 1. 
Y #4 * 3 Kaver Baader vom Waͤrmeſtof, ſeiner Verthei⸗ 
nr Bindung und Entbindung, eine Probſchrift. 
pzis, 1786. 4. 
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de Luc neue Ideen uͤber die — a. d. Fry. Den 
lin, 1787. 1. B. gr. 8. l. B. 8. 115. u. f. 
— ‚Journal der Phyſik. Jahr 1790. 11.2. 8 
©. 24. u. 
C, E. Hindenburg Progr. quo oftenditar, caloıen 
phlogifton non effe materias abfolure leves. Lipf. 1790.45 
| Marcus Auguftus Pictets Berfuch über das —J 
b. Franz. Tübingen, 1790 8. 


. Wärme, abſolute, l Wärmemeffer. 


Waͤrme, fpecififche, eigenthümliche W 
comparative, Capacitaͤt für die Waͤrme (on 
wärmebindende Araft (Baader), Calor ſpe 
comparativus, Capacitas caloris recipiendi, 
cifique, comparative, ‚Capasite pour recevoir de laı 
Mit diefen erjt neuerlich in die Phyſik eingeführren d 
bezeichnet man das Verbältniß ber Menge von Wat 
welche in einem Körper eine beſtimmte Beränderwm | 
Temperatur bervorbringt, zu der Mafje (oder nacht 
zu dem Volumen) des Körpers. Die Erfahrung 
lid) gelehrt, daß nicht alle gleichwiegende (oder glei) 
Körper, wenn fidy ihre Temperaturen um gleich viel? 
follen, dazu gleich viel abfoluter Mengen von. 
Wärme bedürfen; denn mancher wird durch w 
te Wärme fürs Thermometer dennoch um «ek 
wärmer, als ein anderer Durch mehr Wärme wird 
alſo zween ſolche Körper einerley Temperatur $ yaber 
an derfelben einerley Veränderung leiden, fo fd 
dem, der zu diefer Veränderung Doppele fo » 
ſtof annehmen oderverlieren muß, als der andere; 
elt fo große ſpecifiſche Waͤrme, oder be 
Capacitaͤt zu, als dem andern. 

Dieſer Begrif ift relativ. Man fan- — 

groß die fi fpecififche Wärme des Queckſilbers an un 
ſey; man kan nur beſtimmen, wie ſie ſich zu wi 
Marme eines andern Stoffes, 3 D. des 
te. Wenn 3. 3. ermiefen ift, ein Pfund £ 
de, um vom Eispunfte bis auf ra Grad er 
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den, Aue J der Wärmemenge, welche ein Pfund Waſſer 
wueben der Veraͤnderung braucht, fo iſt das Verhaͤltniß 
* Waͤrmen bey den nd Körpern= ı:21 
(oder, wenn man die Vergleichung nad) dem Volumen an« 
fellt, wo das Quedfilber, das mir ı Pfund Waffer giei- 
den Raum einnimmt, 14 Pfund wiegt, alfo ı 4 mal mehr 
Wärme braucht, — 14 : 21 d. i. wie 2:3.). 

Nimmt man aber die ſpecifiſche Warme irgend eines _ 
ji) immer gleid) bleibenden Stofs, 5. B. des Waffers, zur 
Einpeit an, fo fan man jede andere durch eine Zahl auge 
drüden. Die des Wafjers = ı gefest, ift die des Queck⸗ 
Ihers = z4 (oder nad) dem Volumen verglichen = 3). 
Nach folchen Zahlen laffen fid) alsdann auch die fpecififchen 

en unter einander jelbit vergleichen. 

Wenn man die fo ausgedrücte fpecififche Wärme eines 
Sloſs (nah) den Maſſen verglichen) durch die Zahl multie 

t, welche das eigenthümlicdye Gewicht diefes Stofs 

a8 Gewichte des Waflers = T gefegt) ausdruͤckt, fo erhält 
man die Zahl, welche der fpecififchen Wärme, (nad) dem 
erg verglichen) zugebört. Für Queckſilber z. B. 

nr =}. 

: Daß man aus gleichen Thermometerftanden oder gleis 
‚sn Veränderungen derfelben nicht auf gleiche Mengen von 
| Fener oder fühlbarer Wärme (in Körpern von gleicher Mafe 
Weder Volumen) ſchließen duͤrfe, erinnerte fchon 1772 Herr 
de Lie Uncerſ über die Atmoſph. II. Th. $. 973.) mit 
dem Zuſatze, „daß er Gleichheit der Wärnie in Körpern 
| „don verfhiedener Natur für nichts anders halte, als für 
eine gleiche Abneigung, Feuer aus fich zu laſſen, oder . 
„neues anzunehmen.“ Mithin ift es eine richtige Bemer⸗ 
kung von Herrn Picrer, daß fich die erfien Epuren des Bes 
ge von fpecififcher Wärme in Herrn de Küc Schrif⸗ 
tn finder: - | 


Verſuche, die hierauf Hätten führen fönnen, waren frage 
Nah laͤngſt von Boerhaave (Elem. Chem. To. I. 
Ba), ‘ober vielmehr auf Boerhaave's Veranitaltung von 
Sahrenheit gemacht worden. Man verinifchte gleiche 
Kan von verfhiedenen Temperaturen, und fuchte die 
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Temperatur der Miſchung. Hiebey gieng ber 
Fehler vor, daß man zu finden glaubte, ie Wirmee t 
Miſchung ſey die halbe Differenz der beyden Ten 
ren der vermifchten Mafjen, da fie body in der hat 
balbe Summe ift. Inzwiſchen war dies bios ein 
der Verfuche oder fonft ein Mifverfiänbniß, und? a 
mann fand nachher die wahre Kegel durch feine Werfuct 
fo, wie fie beym Worte Seuer (Th. 1. ©. 2.5.00 
ben iſt. Boerhaave ließ unter andern auch Di 
und Waſſer (unter gleichem Volumen) vermifchen, in 
Verteilung der Wärme unter beyde zu erfahren. 
aus,ergab fich, daß 3 Maaß Quedfilber und 2 Ip! 
fer sufanmengegoffen eben die Waͤrme geben, die = 
Theile Waffer zufammengegoffen geben, es mag dasQ 
filber oder das Waſſer wärmer feyn: Hierinn liegt de 
die Entdeckung, daß 3 Maaf Queckſilber eben-fo viel! Bär 
me mittheilen, als 2 Maaß Wafler. Boer haave abe 
begnuͤgte ſich, daraus zu folgern, daß ſich das Feuer 
nach der Dichte der Körper vertheile, und fand am € End 
in diefem Verſuche fogar eine ee 
daß die Vertheilung nach den Räumen gefchebe: 
Das Verdienft, bie Öefege der Vertheilung 
me unter verfchiedene Stoffe zuerftgenauunterfucht, umt 
aus den beftimmten Begrif von fpecififcher Wärme 
leitet zu haben , gehoͤrt unftreitig Heren Wilke, 
fharffinnige Naturforſcher, der auf diefe Eneded 
Sabre 1772 bey feinen Verſuchen über die F 
Schnees beym Schmelzen gefommen war, giebt 
ſtimmung der fpecififchen Wärme (Neue Schwed. Abhan 
11. B. Leipzig, 1784. 8. ©. 48.) folgende Me nr ) 
Er taucht einen auf beftimmten Grad ermärmten & 
ein genau gleiches Gewicht ———— 
mit dem Thermometer die Waͤrme der Miſch 
berechnet er durch Richmanns Regel, wie vie 
mes Waſſer noͤthig geweſen waͤre, dem eisfalt 
‘eben den Wärmegrad zu geben, woraus ae 
tie viel mehr oder weniger Wärme der Ki 


chem Gewichte und bey gleicher Temperatur mit em 
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"Wenn z. 3. ein Goldſtuͤck von der Tempe: 
Grab (nad) der ſchwediſchen Scale) in gleichwie« 
—8 Waſſer getaucht, dem Gemenge die Tem— 
ad giebt, jo zeigt Die Regel, daß man eben der— 
alten Wafjermaffe nur zz kochendes oder auf 
— Waſſer haͤtte beymiſchen duͤrfen, um in 
chung eben die Temperatur von 5 Grad zu erhalten, 
ndas (Th. 11. 5.219.) angegebene Verhaͤltniß a—n: 

"en ed hier (mo m = 100; n==0; u*959) *25: 
Ach 1:19. Mithin giebt Loth Waſſer ſchon ſo 
), als ı Loth Gold bey gleicher Temperatur; 
% de affer giebt 19 mal mehr, als ı $orh Gold. 
Jap pt ſieht man, daß bey diefer Merhode (mo allemal 
) das gefuchte Verhaͤltniß der Fähigkeit des Körs 
mu des Wafjers = a: m — a wird, 
Im die Temperatur des eingerauchten Körpers, g die . 

atur des Öanzen nad) geſchehener Eintauchung oder 

g bedeutet. 

Alke unterſchied zuerſt zwiſchen dieſer verſchiedenen 
feit, Wärme zugeben oder anzunehmen, in fo fern 
| n ©t mu der Körper überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf 
röf m iſt, und in fo fern dabey die Größe, oder 
ä — ımen, * Betrachtung koͤmmt. In der letztern 
ar fie ſchon von mehrern Naturforſchern bemerkt 
nannte er fie relative Waͤrme; in der er· 
je er ſie, als etwas dem Stoffe Eigenthiimlie 
— ihr daher den Namen der Ipecififiyen 


in dieſe Wärmen beym Waffer alepeit= > ße 
cf nie e Wärme des eingetauchten Stoffes ¶⸗ 


di lative findet man daraus durd) Multipfication n mie 
| « ihl g, weiche das eigenthuͤmliche Gewicht dieſes Stofs 
sdruͤckt (das Gewicht des Waſſers gleihfalls—=1 ger 


” alfo die relative Wärme = —— g iſt. So 


man fuͤrs Gold die ſpecifiſche Wirne 15 die rela⸗ 
= 7.19 = 1, oder der des Waſſers gleich, 
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' Wilke fand durch feine Werfuche die fpecififche Wär 
me eines jeden Stofs für alle Temperaturen zwiſchen Eis«’ 
und Siedpunft ziemlich gleich groß, und ſchloß alfo, daß 
man fie innerhalb diefer Grenzen als beftandig anjehen koͤn⸗ 
ne. Ohne befondere Verjuche hierüber dürfte man dies 
nicht annehmen. Denn, wenn id) gleid) die Wärmemen 
gen, welche nöthig find, ein Pfund Waffer und ein Pfund 
. Quedjilber von Null bis auf 5 Örad zu erheben, wie 21 zul 
verhalten; fo Fünnen doch diejenigen, welche man anwen⸗ 
den muß, um die nemlichen Stoffe von go bis $5 Grad zu 
erheben, vielleicht in einem größern oder geringern V 
nifje ftehen. Die Verſuche zeigen aber in den angegebn 
Grenzen feinen merklicyen Unterfchied. Dürfte man 
ausfegen, daß eben diefe Beſtaͤndigkeit bis zu dem 
foredauerte, bey welchem die Körper ihrer gan; 
völlig beraubt, oder abfolut Falk ſeyn würden; Fo ließen 
dieſe Verhaͤltniſſe der ſpecifiſchen Waͤrmen als Verhaͤltmni 
der ganzen in den Körpern enthaltenen Waͤrmemengen 
frachten. Aber man ſieht leicht, Daß ung unfere in fo 
Grenzen eingefchloffene Verſuche zu einer folchen Voraus 
fegung nicht berechtigen koͤnnen. | 
Inzwiſchen hatten D. Black in Edinburgh und 
wine in Glasgow eben diefen Gegenftand jcyon fruͤher 
arbeitet, obgleich die Refultate ihrer Verſuche erft na 
Wilkens im Jahre 1772 gemachten Entdefungen, hau 
ſaͤchlich durch Crawford's darauf gebaute Theorie (EX 
and obferv.on anımal Heatand the indammation ofcom 
buftible bodies. London, 1779. 8maj.) befannt gemort 
find. Die Merhode diefer Gelehrten ift im Grundeim 
der Wilfifchen einerley, jedoch abgefürzter und auf eineeit 
ne Betrachtung gegründet, Mennt man nemlich die Mafiet 
zweener Körper a und b, ihre Temperaturen m und n,diE 
Mengen Wärmeftof, die man jedem diefer Körper ; fe 
muß, um feine Temperatur um 1 Grad zu erhöhen, «mt 
ß, und die Temperatur ihrer Mifchung x; fo wird 
wärmere Körper, Der um m — a Örade erfältet wirde 
für jeden Grad_a verliert, in feiner ganzen Maſſe a 
men a« (m — 4) verlieren; hingegen wird der 
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rum 1 — n Örade erwärmt wird, und fir jeden Grad 
befümmt, in feiner ganzen Maffe b zuſammen bB (un) 
holten. Nun fegt man vokaus, daß bier feine fühlbare 
Bärme verlohren gebe, vielmehr der ganze Wärmegehalt 
se und nad) der Bermifhung gleid) bleibe. Unter diefer 
jedingung muß der wärmere Körper genau fo viel verlie« 
n, als der andere befümmt; daher ift 

aa(m— a)=bP(e—n) 
woraus «:ßB=b(u—n):alm — u) folgt. 

Darf man nun weiter annehmen, dafje und für jer 

m Grad gleichviel betragen, fo find die Waͤrmemengen, 
elhe erfordert werden, um beyder Körper Temperatur 
eich viel zu ändern, d. h. ihre comparativen Warmen, in 
m Verhaltniffe | 

b(u—n):a(m— ») 
rd wenn Die Maffen a und b gleich find in dem Verhaͤlt⸗ 
ka—n :m— u; oder nah Magellan (Eflai fur 


nouvelle theorie du feu elementaire et de la chale ‚ur des 
orps. à Londres, 1780. 4. ): 


Die ſpecifiſchen Waͤrmen jeder zween Körper 
on gleichen Maffen) ſtehen im verkehrten Verhaͤlt⸗ 
ife des Unterfchieds zwifchen der fühlbaren Waͤr⸗ 
w ihter Mlifchung (u) und der fühlbaren Wärme 
ines jeden vor der Miſchung (m und n). 


Setzt man die fpecififche Wärme des Waſſers = x, fo 
kr jeder Werfuch, bey welchem der eine der gebrauchten 
Urper Waſſer von der Temperatur n iſt, bie fpecififche 


Birke bes andern = —— die eelative (nach dem 


— ) 
b. («—.n) 
Belumen — = men, g 


— ließe ſich leicht zeigen, wie eben dieſes aus Rich. 
nanns Formel folge. Mimmt man Willens Mes ; 
egemäß eisfaltes Waffer, mofür an der ſchwediſchen 


u - Bär 
Scale n = o wird, fo verwandele fich der Ausdruck be 
gleichen Maffen, wie oben, in — 


Black und Irwine miſchten ein Quartier fiedende 
Waſſer (von 212 Grad fahr.) mit einem Quartier eisfaltrı 
Queckſilbers (von 32 Grad), und fanden die Temperatu 
140 Grad. Weil hier die Maffen ungleich find, und daı 
Duedjilber 14 malmehr, als das Waffer wog, foifta=ı4 
b= ı zufeßen. Go wird das Verhaͤltniß der fpecifilche 
Wärmen von Auedfilber und Waffer 

1.(140- 212):14 (32-140)=72:14, 108 =1:2l, 
Man nimmt nemlid) hier, wo die Unterſchiede negativ'mer 
den, Das Verhaͤltniß der pofitiven Werthe n — und 
 — m, welches eben daffelbe ift. Den Verſuch ſollen die 
oben genannten Gelehrten ſchon lange vor Wilken zu Ölas 
gow angeftellt haben. | 

Diefes find nun die Örundfäge, worauf die Verferti 
gung der Tabellen für die fpecififchen Waͤrmen ungleidarti 
ger Körper beruht. Nachdem Erawford fdyon diefe Wär 
men bey mehrern Körpern, 5. B. beym Blute, bey einigen 
Nahrungsmitteln, bey verfcpiedenen’fuftgattungen u. | w. 
unterfucht hatte, befchaftigte ſich vornehmlich Rirwan mit 
diefem Gegenſtande. Er warder Erfte, der eine foldye 1a 
befle fuͤr mehrere Stoffe verferrigte, und feinem Freunde 
Magellan mittheilte, welcher fie ſodann in feiner erſt 
geführten Schrift befanne machte. Eine vollftändigere 
Tafel giebt Bergmann (De attr. elettiv. in Opufc, Vo, 
II. p. 434-), und aus ihm Daader (Vom Wärmeie, 
©. 129. u. f.); eine neuere mit vielen eignen Berfucen 
vermehrte Badolin (De theoria caloris corporum 
cifici. Aboae, 1784. 4. p. 13.). Dur Lavoifier um 
de la Place find diefe Tabellen noch mehr berichtign 
- worden; auch Erawford hat in der neuern Auge 
feines Werks die ehemaligen Angaben beträchtlich abge 
- ändert. Folgende Tabelle der. fpecififchen Wärmen il 
aus Herrn D. Gren Grundriß der Naturlehre 
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Gemeines Wafler . . . 1,008 
EG : 2 a..." 0900 
Queckſilber 2099033 (lav.,029) 


Eiſen. .04125 
um > 0 4668 
De 2 22. 9,050 
Spiesglasfönig ; . 0,086 
Spiesglaskalk . . . 0,220 
Eifenflt . 0 0. 2 2 0,320 
Zinnkalk 285096 
Bleykalk.. .. 6,068 
Flintglas . 0,174, 


Terpentin 0 2 209,472 
Baum ee. 0,710 
Leinoͤl 
Wallrah.. 202 0,399. 


Auflöfung von braunem Zuder - 1,086 
— — vd. Küchenfalz (1 Th. 

ing TH. Waller) °. . 0,832 
— v. Salpeer . , 08646 
— v. Ölauberfal . . 0,728 
— v. Weinſteinrahm . 0,765 
— 9. Salmif ° . . 0,798 
— v.EpfomflE . . 0,844 
— v. Waun 2... 0,649 
— v. Eifenvitril . . 0,734 


Bitriolfäure >» - 0°. 0,758 
Mlogiſtiſirte Vitriolſaͤure . 0,429 
Beinen > 2 2.2..2.9759 
— Salpeterſ. . 0,844 
Rauchende alpeterfäure - .. 0,576 
Nauchende Saljfäure .. . 0,680 
Schwefel... he .« 0,183 
Hüchtige Schwefelleber . ... 0,994 
Starker. Effig v. rothem Weine 0,387 
Cencentrittet deſtill. Eſſig. 0,103. 


«ııı 1 1[J 
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Aetzendes Flücht. Saugenfals . 0,708 
Verſuͤßtes flücht. SaugenfAlE .. 7,851 
Kectificirter Weingeift  .  . 1,086 
ober Kalfftin . 2... 9,256 
Ungeloͤſchter Ref .  . .2 0,245 


Roggen . #5 50990 
Soft 5 x. a 04 
Gerſte 2 a» 09,402 
Bohnen409613 


Venoͤſes Bluu0970 (0, 8928) 
Hellrothes arteriöfes Blut. -. 1,120 (1,05) 


Waflerdamf .» 2 “155 

Depblogiftifirte &uft . .  . 87,000 (9) | 
Armofpbärifche uft » . . 18,673 (1,8) 
Sire Luft . — oe 0. 0,270 (1,04) 


Die Verfuche hierüber erfordern viel®enauigfeit und 
Vorficht. Man muß die Wärme, - weldye während da 
Vermifchung an die umgebende Atmofphäre abgefegt wird, 
nebft derjenigen, welche ins Gefäß uͤbergeht, in Rechnung 
zu bringen wiſſen; die kaͤltere Subſtanz muß die —* 
tur der zuft im Zimmer haben, damit fie beym Hinzu 
gen zu der waͤrmern nichts davon verliere; man muf 
niedrige Temperaturen eben ſowohl, als fehr hohe 
den, und die Volumina der Subftanzen, deren 
verglichen werden foll, einander fo gleich, als möglich, ma | 
chen. Endlihd muß man nie_folhe Körper‘ | 
weiche durch chymiſche Wirkung auf einander empfinbbar 

Wärme oder Kälte hervorbringen, weil bey jeder 
Entbindung oder Bindung die Capäcität, die man 
oder die fpecififhe Wärme, geändert wird, --Diefe 
fiht hat Crawford, der fie doch fehr empfiehlt, ern m 
hinlaͤnglich beobachtet. Mehlige Saamen ver 

Waſſer zu einem Schleime, undentbinden dadurch fü 
ve Waͤrme, aud) wenn fie unzerftückt mit ſelbigem vermifdt 
werden. Er — — * ben. 











Wär en 
des Blutes, Fleiſches sc. mir Waſſer. Daher weiß ich 


uht, ob folgende Angaben aus der neuern Ausgabe deg 
Irawford viel zuverlaͤßiger, als die vorigen, ſeyn werden, 


Weizen „ 0,476 mageres Rindfleiſch. . 0740 
Habergrüge 0,416° Kuyhhaut mit Duaren . 0,787 
Bohnen . 0,502 Schaflungen , 2. 0,796 
Öerfte . 0,422 friſche Kubmild . . 0,999 
Reiß 0,506 arterioͤſes Blut eines Hun- 

Erben . 0,492 vB 2. 20. 0. 1,039 


Noch weit beträchtlicher fegt Crawford die comparatis ' 
en Waͤrmen der reinen und atmoſphäriſchen Luft herab, 
achdem er diefelben durch Miſchung der Luftgattungen mie 
rl unterfucht bat, Er giebt fie nemlich in der neuen Yuga 
ade ſeines Werks folgendergeftalt an: 

Dephlogiſtiſirte ruft + 4,749 
Armofpbärifde ».. . 1,796 
Pologiftifire 2 2 2. 0,794 
Fieeeee15043 
Brennbare.214,4 
ine’ fo große Abweichung von den vorigen Angaben (da 
KEaparität derreinen Luft von 37 auf 43, die der gemei⸗ 
M von 185 auf 13 heruntergefege ift) Fan unmoͤglich ein 
5 Vorurteil für die Nichtigkeic diefer Beflimmungen 
ten, wozu noch koͤmmt, daß die gebrauchten Veraͤnde— 
Inged der Temperatur bey den. Berfuchen felbft äußerft 
ein waren, und faum 1; eines fahrenheitifcyen Grades 
Mitlegen. Schwerlich fan man daher diefe Angaben als 
de jüverläßig betrachten. —— 
Eſſetzt aber auch, fie wären aufs genauſte beſtimmt, 
'beibt nach immer die Frage, mas denn nun die hadh 
kfer Methode gefundenen Verhältniffe eigentlich anzeigen, 
Das man aus ihnen folgern Fönne? Hieruͤber fcheinen 
Dorkeeflichen Marurforfcher , welche diefen Gegenftand 
kbeiter haben, nicht vollfommen einverftanden zu ſeyn. 
Anpeigenelic, druͤcken die obigen Zahlen nur das Verfälta 
gach welchen fic) alle Zufäge von freyer Wärme 


1 a Ingleichartige Körper en oder zu vertheilen 
wo 5 n ı * — J 
















2 


"fie die fpecififche Wärme als Sühigkeic betrachten, R in 
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ftreben. Diefes Verhältniß fan man mit Wilte der ſpe⸗ 
cifiſchen, mit Crawford der comparativen Waͤrme 


oder Capacitaͤt, mit Baader ber wärmebindenden 


Kraft, mit de Luͤc und Pictet der wenigern Abneigung 
oder dem mindern Widerftreben der Körper gegen freyes 
Teuer, beylegen. 

Man veritattet ſich aber aud) hieraus auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des ganzen in den Körpern befindlichen Wärmegehalts, 
oder ihrer abſoluten Wärme, zu ſchließen. Hiezu mir 
de eigentlich erfordert, daß das Verhältniß der Capacitaͤten 

durch afle möglichen Temperaturen unveranderlich bliebe, 
Sind nemlich die abfoluten Wärmen zweener Stoffe von 
gleichen Maffen X und x, fo ift das Verhaͤltniß ihrer (pe 
Afiſchen Wärmen dX:dx. Hat nun diefes einen völlig um 
veränderlichen Erponenten = e (und werden im waͤrmelet 
ren Körper X und x zugleich = 0), fo folgt aus dX=edi 
allerdings aud) X=ex ; ober er find die abfoluten Wär 
men in eben dem Verhältniffe, wie die fpeeififchen. Die 
fer Schluß fegt aber voraus, daß 1) das Verhältniß 
ſpecifiſchen Wärmen fchlechterdings, und felbjt bis zur.a 
ſoluten Kälte, unverändert bleibe, welches anzunehmen, 
uns die Verfuche nicht berechtigen, 2) Daß man über dieje 
nige abfolute Waͤrme, welche auf Fluͤßigleit, Dampffem 
u. ſ. m. verwendet, und von Black latente Wärme g 
naunt wird, befondere Rechnung führe, weil diefe nicht auf 
Thermometer wirft, und fid) alſo bey den Verſuchen, m 
durch die ſpecifiſchen Waͤrmen beſtimmt ſind, nicht Satz 
gen können. Diefe Umftände machen den Schluß auft 
Verpältniffe der abfoluten Waͤrnen unfiher „da ſich di 
Menge der latenten Wärme ſchon durch eine mehrere Der 
difung oder Verdünnung der Subftanzen ‚ändert, sa 
Lichtenberg hat fogar bemerft, daß im heißer Walt 
weil es flüßiger wird, mehr Wärme larent werden. null, 
als im Eältern. ei. 
Vvaoilke und Crawford ſtimmen darinn überei 



























aufzunehmen, und in eben dem Maaße wieber mit thile 


len. Daß der Schluß von biefer-Säpigteit auf bie Die 


x 


— 


Wir m 


es wirllich aufgenommenen Waͤrmeſtofs weniaftens indie 

ect ſey, falle i in die Augen. Auch haben Lavoiſter und de 

a Diace eine ganz andere Methode zu Entdeckung des 

bioluten Waͤrmegehalts angegeben, deren Reſultate in der 

hat von den Berhältnijlen der durc) Mienguna gefundenen 

eififchen Waͤrmen imermwas ab zuweichen fchrinen, f. Waͤr⸗ 
RER, 

"Ma ellen und nach ihm Beramann machen fü ch 
in fpeci ſcher Warme noch einen andern Begrif. Sie 
nach ihrer Meinung der einem jeden Körper eigne Wärs 
gehalt, weicher dem Gefuͤhl und Thermomerer nicht bes 
barifi. Nur der Ueberſchuß über diefen ſpecifiſchen 

egehalt eines Stofs macht dasjenige aus, was die 

| are Wärme bewirkt. Won diefem empfindbaren 
ar glaube Magellan, es vertheife fih, mie Boerhaa⸗ 
8 Elementarfeuer , unter alle gleichwarme Stoffe gleiche 
mig nach dem Verhäliniffe der Raͤume. Er fiellt fich 
fo Bm Wärme-als den Oberflächen der Atomen an« 
D vor, und läßt dagegen die empfindbare frey durch 
Zwiſd nraume hindurchgeben. Wenn nun gleiche Mafe 
a Ffilber und Waffer durch Zufäße, die fic) wie ız 
er gleich viel an empfindbarer Wärme zuneh⸗ 
* — zuß man ſich hiebey vorſtellen, als ob jeder Atom 
uec kſilbers nur ı Theil (peeififchen Waͤrmegehalt mehr 
me , wenn jeder Atom des Waſſers 21 Theile ans 
—* — num dies ohne Ausnahme bey allen Tempe⸗ 
fo wird auch der ganze unfühlbare „ oder wie 
it, fpecihhe Waͤrmegehalt in jeder Mafle Queck⸗ 
geringer feyn, als in einer gleichen und gleich« 
2 Waſſer u. ſ. w. Daher follen, auc) nach 
ungsart, die Zahlen der Tabelle Verhaͤltniſſe 
engen ausdruͤcken, die von verfchiedenen Stofa 
* en, oder fuͤrs Thermometer unmerklich gemacht 
A fo verſteht dieſe Sage Airwan (Verf. u. 
ie Salze und das. Phlogiſton; a, d. Engl. von 
Brett. 1783. Vorbericht), dogeden Dolta 
Windung der Wärmematerie laugnen, und 
ven neh e ober verminderte Eapasisät zuruͤckfuͤhren. 
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Crawford erklaͤrt die große ge fühlbarer Wär 
me, welche bey der Verbrennung u, f. w. entſteht, Ah. 
die verminderte Capacitaͤt der reinen Luft. 
dur ch Verbindung mit dem Phlogiſton des — 
pers, nach feinen ehemaligen Angaben, von 87 auf 
d.i. auf ihren 322ſten Tbeil herabgeſetzt, welches die fühle 
bare Wärme 322 mal vergroͤßert. Hiegegen Im fi 
Herr de Luͤc erinnert, wenn die Wärme ein —* | 
dehnung bewirfender Stof fey, fa müffe man viel apart 
der Körper gegen diefelbe vieimehr nach den Räumen, . 
nicht nad) den Maſſen, vergleichen. Hiebey finde mia | 
Capacität der gemeinen Luft nur 4; von der Capacitatd 
Waffers, welches zu wenig ſey, um aus den darin very 
henden Veränderungen die große Hige der Fla mi y 
klaͤren. Gegen dieſen Einwurf ließe fich nim Ex a 
Theorie leicht vertheidigen, Denn, wenn Rave Jar 
he richtig wären, fü behielte Die bHlogiftifirte oder | 
allemal faſt 322 mal weniger Capacitaͤt, ——— „A 4 
69 mal weniger, als gemeine; man möchte die X 
dung nach den Maffen, oder nach den Räumen, 4 
Mir dem Waſſer verglichen, fallen freylich die? ahl 
und 0,27 auf4z und 0,00034 herab: aͤber u * | 
ſelbſt bleiben dieſe neuen Zahlen noch immer in d 
betraͤchtlichen Verhaͤltniſſe. Wenn —— 
Einwurf die Vorſtellung von der abfoluten 7 
in der Flamme ſehr herabſetzt, ſo mindert er di 
dee von einer großen fühlbaren Wärme ot on 
verhoͤltnißmaͤßig großen Ueberſch ‚dert doc a | 
Heinen Kaume ftatr finder, weichen die $ mer 
und der mit der Flamme felbft alle Augent i 
von neuem entſtehet, fo wie alle Augenb | 
Sufe zn Unterhaltung der $lamme ver a | et { ied d. 

Aber nach neuern Verſuchen ſetzt € ord 
Capacitaͤten der reinen und gemeinen $u 4 
herab, und rüsft dagegen die der f ol hie 
‚auf Fund 13; herauf, wodurch ich f Ar ' 
niſſe ſehr merklich ändern. —— * in 
der reinen Luft, wenn fie fich in 
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nur 6 mal'geringer, u f.w. Nun fan man zwar fagen, 
"Dies fey noch immer genug, um die Hige der Flamme zu 
‚erzeugen; es falte aber doch der vormalige auffallende Uns 
terſchied weg, der wohl manchen Naturforfcher mag bewogen 
haben, Crawfords Vorftellungen Benfall zu geben. | 
Was Crawford Veränderung der Capacität nennt, - 
Bine andere, meines Erachtens ſchicklicher, durch 
ng oder Entbindung mehrerer latenten, chymiſch vers 
| Wärme u. ſ. w. aus. Diefer Vorftellungsart bes 
me fich auch de Luͤe, f. Seuer, Wärme. Hiebey 
me nun Die frage wieder, ob fich aus den durch Mens 
ng gefundenen Verhältnifien der fpecififchen Wärme ein 
— rer Schluß auf die Verhaͤltniſſe der abſoluten Waͤrme— 
Bengen in den Körpern machen laffe, wenn man diefe la« 
te Wärme mit darımter begreift? Im Ganzen genoms 
en, fcheinen zwar fluͤßige Materien mehr fpecififche Waͤr— 
ı haben, als feſte, Dampfe mehr, als flüßige Körper, 
Ente ngen meßr, als Dämpfe, wie z. D. die fpecififche 
ze beym Eife 35, beym Waſſe er ı, beym Waflerdanı« 
Er ‚bey dephlogiftifirter Luft 43 angegeben ft. Die 
b bei zeigt aber auch Ausnahmen, und wir find überhaupt 
ch er he weit genug, um hierüber zu entfcheiden. 
: D Hauptjag der crawfordſchen Theorie, daß durch 
dung mit Phlogifton die Capacität jedes Körpers 
Bin dert werde, leidet nach den Verfuchen in der neuen 
re feines Werfs ebenfalls viele Ausnahmen, und 
‚fein allgemeines Maturgefeg feyn. Es wird 
D. Die comparative Wärme 
jer Steinkohle . .. 2» 0,2777 

Der gebsannten Steinfoßlen . 0,19230 
Aſche von diefer 43522 
1, da doch dem Geſetze zufolge dieſe Capacität bey 
be größer feyn follte, als bey der ungebrannten mit 
zifton noch verbundnen Kohle jelbit. | 
* num gleich in dieſen Folgerungen, die man aus 
u über die fpecififche Wärme zu ziehen gefuche 
el Ungewißheit und Dunkelheit hereſcht, fo blei— 
he Behr an'fich ungemein wichtig. Sie zeie 
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gen doch ohne Einwendung bie befonbern Geſehe 
welchen ſich die uͤhlbare Wärme unter ungleichartige S 
fe vertheilt. Wenn man fich des Schiuffes auf die Wi 
hälcniſſe der abſoluten Wärmen ganz enthält, und die Zu 
len der Tabefle für nidy:s weiter, "als —— er 
haͤltniſſe anitehr, nach weldyen unaleicdhartige Stoffe 
me annehmen und mitfheilen, wenn in ihnen gleidy ge 
Veränderungen der Temperatur bewirkt werden; jo 
dieſe Verſuche, woſern fie nur mit der genörigen ® 
keit angeſtellt jind, ganz unlaugbare phyfifhe Wahrheit 
Zwar hat der Ritter von Soyeroure (Mem, fur 
experiences donnees en preuve delachaleur latente, 
ris. 1788. im Auszuge im Gothaiſchen Magazin für 
Neufte ausd. Phyſ. VI Band, 2.&.&, 13 3 
ze Lehre von der fpecififchen Wärme durch einen 
verdächtig machen wollen , ben dem ein blecherne 
mirı Pfund Waffer von 58 Grad Temperatur (nad 
mür) in eben der Zeit 30 Grad Wärme verlohr, in 
in einem andern gleichgroßen Gefaͤße mit ı —— 
zu gleichfalls ı Pfund Waſſer von 59 Grab Ter 
gojlen war, das Eis ſchmolz, und die Tem 
Grad herabfam, Aus diefem Verfuche —— 
dem Eiſe vermiſchte Waſſer Habe gleichfalls — 
me an das Gefaͤß und Die umgebende $uft x 
bin würde man nur bie übrigen 273 Grad als: cf 
Eife verſchluckt und gebunden anſehen ——* u. | 
ftatter ware, einen weſentlichen waͤrmenden } 
nehmen: dadurch wide die von Wilke und 
gehne Menge der beym Schmeljen des Ei ge 
Wärme von 30 fahrenheitifchen Graben (5% Rea 
61.(275Reaum.) herabgeſetzt. Es beſtehe Ev 
bie Wärme in einer. innern Bewegung einer befo 
ſigkeit, woraus fich der Werluft der 273 Gra 
fläre, indem jede Bewegung durch ihre 
derftehende Theile, die fie weiter aus € 
die Theile des Eifens beym Schmelze I iot 
(hä, ht werden muͤſſe. Naͤhme man ein 
waͤrmende Materie an, ſo erhihe ſie do 
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auszubehnen ; fie lege fich blos in die Zwifchenräume der 
Körper, mithin fey auch blos die Naumvergrößerung dag 
vahreMaaß derjenigen Quantität,” welche die Körper bey 
Ihrer Ermarmung in ſich nahmen; auf-diefe, nicht auf 
Derhältniffe der Maffen, müffe man alsdann die Tafeln der 
becififchen Wärme bauen. Das Steigen der Thermome⸗ 
ie beym Gefrieren, Kryftallenanfchießen u. ſ. w. rühre 
Jos von einem Fehler bes Werfzeugs ber, deflen Öefäßvon 
den feften Stoffen mehr zufammengepreßt werde, als vors 
je von den flüßigen. 

Man fieht, daß diefes geradezu auf ganz andere Vor: 
Üellungen vom Feuer führt, bey denen freylic) der Begrif 
von gebundener Wärme nicht ftatt finden würde, Inzwi⸗ 
(ben ift diefe Vorſtellungsart immer nichts weiter als Hy» 
heſe, und beym Hauptverfuche, auf den fich alles übris 
ge geinden foll, wird etwas offenbar Falfches angenommen, 
8 nemlich heißes Waffer mit Eis umgerühret, eben fo viel 
Därme an Gefäß und Luft verliere, als heißes Waſſer ale 
fin. Ueberdies haben ja die Erperimentatoren auf den 
Derluft, den die Mifchungen durchs Gefäß und die Luft lei 
ven, Icon vorher Rückficht genommen, ehe fie aus ihren 
Verfucyen fpecififche Wäarmen berechnet haben. Mir feheine 
Nodas Angeführte noch keinesweges hinreichend, die Be⸗ 
griffe von —2 — und gebundener Waͤrme verwerflich 
Mmaden. 


Achtenberg in Erxlebens Anfangsgr. der Naturlehre. ate 

Aufl $. 494. h. u. f. 
Saader vom Wärmeftoff. Wien u. Leip. 1786. 4. J. B. XI» 

21.6, 103 u. f. 

Sren Grundriß der Naturlehre, $. 410 u. f. 


Wärme, thierifche, Calor animalis f. vitalis, 
Aeur animale, Die fogenannten warmblütigen Thiere 
Deingen , fo lang fie leben, aus ſich felbft fühlbare Wärme 

der, und ihre Körper, wenigſtens deren innere Theile, 
alten ſich dadurch immer auf einem gewiſſen Örade, der 
Ne Leimperatur des umgebenden Mitrels uͤberſteigt. Zu 
den varmbluͤtigen Thieren gehoͤren außer dem menſchlichen 
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Körper, alle Saugthiere und Vögel; in einem meit gerin 
‚ gern, oft kaum mertiihen, Grade die Amphibien und Fi 
fiye, die man daher fchon kaltbluͤtig nennt; die Inſckten 
und Gewuͤrme nehmen ganz die Temperatur der Atmoſpho— 
re an, wiewohl die Birne hievon eine Ausnahme macht. 
Diefe chierifche Warme har ihren eigentiichen Eig im 
Blute, und wird nur durch den Umlauf deſſelben ven übrir 
gen Theilen mitgeiheile. Die Glieder, deren Pulsadern 
man unterbindet, werben falt, und in Krankheiten, die den 
Pulsichlag unterbrechen, iſt der Stillſtand des Blutes jer 
derzeit mit Kälte der außern Theile verknuͤpft. Roͤthe der 
Theile it immer mit Wärme, Bleiche mir Kälte begleitet, 
und im todten Körper Brfalter der Ruͤcken zuletzt, meil da 
bin das meifte Blut ducch fein Gewicht yzufammengefüfrt 
wird. | | 
Im gefunden menfihlichen Körper ift die Wärme des 
Bluts nady den beften Beobachtungen von Briſſon 37} 
Grad des reaumttritchen WBeingeiftthermometers (f. Thet⸗ 
momkrer ©, 342.), welches nach de Luͤc S. 320.)mi 
24, y Örad am Quedjitberrhermometer von go Graben 
oder mir 993 nad) Fahrenheit, übereinjtimme. Auch Ma 
Eine (Difl. fur lachaleur) giebt aus wiederholten Beobach 
tungen 99 fabrenh, Grade an, Ohne nF die ho 
Grade der Kälte zu fehen, die in ftrengen Wintern in Si 
birien follen ftart-gefunten haben, deren Angaben aber 
daͤchtig find (f. Rälte, Th. IE. S. 705.), erträgt doch 
wenfchliche Körper, ſchon in den gemäßigten Klimaten, 
die ganz gewöhnliche Weränderung der Temperatur vong6 
. bis 16 rad ndd) Fahrenheit, fehe leicht, und ohne merk 
Eiche Abaͤnderung feiner Blutwaͤrme. | 
Nach dem Gefeg der Mittheilung der Wärme mußen 
Körper, der bey fo großen Abwechfelungen des äußern Mit 
tels eine immer gleiche fühlbare Waͤrme behält, geradt 
fo viel Wärme aus fich felbft erzeugen, als jedesmal zur 
fegung des Verlufts, den er durch die Beruͤhrung des fül 
tern Mittels leider, erfordert wird. Iſt z. B. die beſun 
dige Marie Des menſchlichen Bluts 99 Grad, fo wird die 
eigne oder ſelbſterzeugte Warme 13 Grad betragen mffen, 
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wenn die Temperatur ber Atmofphäre 86 Grad ift; hinge⸗ 
gen wird eine Erjeugung von 83 Grad erforderlich feyn, 
wenn das Thermometer an freyer Luft nur 16 Grad zeigt. 
Bey hefiigen Graben der Kalte nimmt doch diefe ins 
nre Wärme nach und nach Ab; Menfchen und Thiere er- 
frieren endlich, wenn fie ſich einem ſtarken Froſte allzulang 
und zu unvorjichtig ausfegen, Dennoch erhält ſich die gan» 
jelebende Schöpfung in Laͤndern, wo bisweilen die Kälte 
wenigftens den Gefrierpunkt des Duecfübers, ober — 46 
ateicht. Und wenn hiebey die Blutwärme nicht ganz auf 
ihren gewöhnlichen 99 Graden bleibt, fo wird man fie Doch 
nicht unter 92 Grad finden: daß alfo hiebey noch eine Erzeus 
gung von wenigftens 132 Grad innerer Wärme ftatt fins 
den muß, | 
Ueber hohe Grade der Hige, welche Menfchen auszu« 
halten vermögen, bat Blagden (Philoſ. Trans. Vol.LXV. 
Pl. num, 12.) merfwürdige Verſuche von $ordyce, 
Danks und Solander befannt gemacht, nachdem ſchon⸗ 
vorher Tiller gefunden hatte, daß Menfchen in einer bis 
gun Siedpunkte erhigten Luft eine Viertelftunde lang aus— 
Auen können (M&m. de Paris. 1764.). FSordyce ließ 
Zimmer durch heiße Waſſerdaͤmpfe erhigen, und hielt im 
hehen Hemde und hölzernen Schuhen 5 Min. lang in go 
Brad, hierauf so Min. in 110 Grad, und dann nod) 20 
Min. lang in ı 20 Grad Hige aus. Hiebey fand ein Ther- 
Mometer unter feiner Zunge oder in feiner Hand auf 100 
Grad, und dies war auch die Wärme feines Harns. Der 
Pils machte 145 Schläge in einer Minute, die Adern wa« 
tet fehr aufgelaufen und der Körper roh. Bey einem ans 
‚bern Verfuche hielt er ı5 Min. in 1 19 Grad, unddann 15 
Win,in 130 Grad Hige aus; feine eigne Wärme ftieg im« 
mer nicht höher, als 100 Grad. In einem nicht durch fie- 
dedes Waſſer, fendern durch einen eifernen Ofen geheiz« - 
fen Zimmer hielt eine ganze Geſellſchaft 20 Min. lang aus, 
- Wäleich die Hige 150 Grad erreichte, und man die Kieider 
Mitabgelege hatte. Machher erirug man 198 Brad zehn 
üuten fang. D. Solander ertrug ferner 210, Banks 
A Grade 7 Min. lang. Der tegtere getraute ſich, eine 
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noch größere Hige aushalten zu fönnen , ober gleich Weir 
geiſt nur 130, Oel 129, Wafler 123, Duedfilber 117 Gr 
de heiß ertragen Eonnte. In den Zimmernffonnte Nieman 
feine Uhrkette vor Hiße berühren; aber die Kleidung mad 
te eher die Hitze erträglich, und hielt fie in etwas vom Kö 
per ab. Ein großes Theil des Wunderbaren ben dieſt 
Verſuchen erklaͤrt fi daraus, daß die Luft ein fchlechter k 
ter der Wärme ift; daher ihre Berührung dem Körper be 
weitem nicht fo ſchnell Wärme giebt oder entzieht, als d 
Deruhrung des gleihbeißen oder gleichtalten Waffer! 
Quedfilbers u. ſ.w. Dennod) glaubt Blagden, aus di 
fen Berfuchen fofgern zu dürfen, daß im thieriſchen Körn 
nicht blos eine Kraft liege, Wärme zu erzeugen , fonder 
aud) ein Vermögen, den Ueberſchuß von Warme zu jd 
fiören, und überhaupt einen unveränderlichen Grad fühl 
ver Wärme zu unterhalten. | Ä | 


Die vom Herzen entferntern Theile, in melchen ii 

* Menge des Bluts geringer und fein Umlauf langſameri 
weichen von biefem beftandigen Örade am meiſten ob, 
nehmen den Einfluß der außern Temperatur ſchneller 
ftärfer an. Schon bey mäßiger Kälte erftarren Ha 
Süße, Ohren, das Geficht u. f. f., wenn die Wärme 

innern Theile noch immer unverändert bleibt. 


Auch Krankheiten können diefen fonft beftandigen 
ber Blutwaͤrme ändern ; aber der Unterſchied ift nie 
traͤchtlich, und felbft die ftärffte Fieberhige ſteigt nad) 
— des D. Mattine nicht über 105 — ı 

rad. | Ä 

Ueber den Urfprung diefer thierifchen Wärme find 
die Meinungen der Aerzte und Maturforfcher fehr verſch 
den gewefen, Die Alten machten die Sache fehr furz 
indem fie dem Herzen eine natürliche Wärme (caloremi 
natum, Hippocr. de Diaeta L.1, et. in tract. De .corik 
Galen de ufu pärt. L. VI. c. 9. 21. de temperaments 
II. 3.) beylegten , welche das Blut erhige, ohme.ihen 
Urfprung weiter zu unterfuchen. Auch Descartes ( 
homine p.5. De format. foetus, p. 197.), fo wenig 
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ſonſt der alten Irrthuͤmer ſchont, nahm noch immer diefe 
angebohrne Warme (calorem infitum) des Herzens anı 

Inzwiſchen hatte die chymifche Schule angefangen, die 
Wärme des Blues von Effervefcenzen oder Gähruns 
gen herzuleiten.. So fahe van Helmont die Wifcyung 
Mi hwefels mit dem flüchtigen Salje, Sylvius die 
hung des ben Körper eigenthuͤmlichen urinöfen Bluts 
nitder Säure des Nahrungsſafts, als Urfache eines mit His 
se degleiteten Aufbraufensan. Diele andere haben aufmans 
Serley Weile faure und alfalifche Subftangen im Blute 
ummenzubringen gefucht , um daraus ein bejtandiges 
Draufen deffelben herzuleiten. Hombltg (Mem. de Pa- 
75, 1704.) ſucht den Einwurf, daß man gleichwohl Fein 
bes Braufen des Bluts bemerfe, durch Verſuche zu bes 
In, meldye beweiſen, daß das Braufen bey manchen Mis 
ungen erft beym Zuktitte der Luft bemerflich wird. 
lomwrll Wlortimer (Philof. Trans. num, 467. überf. 
mdamburg. Mägazin B. J. S. 291 — 300.) glaubt, es 
Did duch die Gahrung Luft aus: dem Blute entwickelt, 
Beide das Feuer in Bewegung fege. Hamberger (Phy- 
bölozia medica. Jen. 1751. 4. p. 24.) leitet die Warme 
6 Blurs von der Auflöfung feiner ſchwefelartigen Theils 
On durch die faugenartigen ber, und bringt fie in Werbins 
Ding mie den Wärmeerzeugungen im Taubenmift, feuch« 
ten den, tümpen u. f. m. deren mehrere in dem Artifel 
Selbftentzündung erwähnt werden. Auf ähnliche 
Ist haben einige englifche Aerzte Die Wärme des Bluͤts von 
Im beftändigen Hange deffelben zur Faͤulniß ableiten wol« 
fen. Gegen alle diefe Erklärungen iſt es genug, zu ber 
Merken, daß die Beobachtungen Fein Aufbraufen im Blute 
gen, daß fich daſſelbe mit dem Mahrungsfafte fehr ruhig . 
Milen läßt, und daß zur Wärmeerjeugung in faulenden 
Vilhungen ein wirklicher Anfang der faulen Gaͤhrung er⸗ 

wird, welchen man in dem beftandig bewegten Blus 
icht annehmen fan. | 

Die mechanifche Schule Hingegen glaubte den Urfprung 
der fhlerifchen Wärme in der Bewegung des Bluts und 
mden dadurch entftehenden Reiben zu finden, Diefe Er⸗ 
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klaͤrung haben inſonderheit Boerhaave( Inſtit. roĩ medicae) 
und Georg Martine (Deanimalibus ſimilihus et anima 
lium caloreLibri II. Lond. 1740. 8.) ausgeführt. Man 
berief fid) darauf, daß Bewegung fters mehr Wärme eu 
zeuge, und im ſtrengen Frofte das einzige Mittel bleibe, 
dem Tode zu entgehen ; daß der fehnellere Pulsſchlag allggeit 
mit mehr Wärme begleiter fey ; daß die Wärme durch mehr 
rere Seftigfeit und Dichte der Gefäße zunehnie, z. B. bei 
Ermachfenen größer, als bey Kindern, fen; daß Alter und 
Krankheiten, welche den Pulsſchlag vermindern, ftets auch 
Kälte erregen ; daß in erftarrten Körpern die Waͤrme ſogleich 
wiederfomme, wenn Durch irgend einen Reiz die Bewegung 
des Herzens und der Kreislauf des Bluts wieder verftärkt 
'mwerdeu.fim. Man fchloß hieraus, die Wärme verhafe ſich 
direct, wie die Geſchwindigkeit des Bluts und umgekehrt 
wie der Durchmeffer der Gefäße. Dadurd) ward erflärt 
warum die Wärme in den verfchiedenen Theilen des Kim 
pers faft einerley fey, weil in den größern Gefaͤßen a 
Geſchwindigkeit mit weniger Reibung, in den kleinern Hink 
gegen geringere Geſchwindigkeit mit mehr Reibung verbumg 
den fen: ingleihen, warum Eleine Thiere eben fo warm 
find, als große, weil fich die gleichgroßen Blurfügelchen ii 
den engern Gefäßen der Fleinern Thiere ftarker reiben müße 
ten, u. ſ. w. u & 
Es find aber Gefchmindigfeie und Reibung des Blut“ 
offenbar zu ſchwach, die thierifche Wärme hinreichend zu 
Elären. Wenn aud) das Blut in einer Secunde 24 Schuß 
zurücflegt, fo wiffen wir doc), daß Waſſer und andere Fliß 
figkeiten fid) gar nicht erwärmen, wenn fte gleich mic weil 
größerer Geſchwindigkeit und ftarkerer Reibung durch feiie 
Canäle getrieben werden. Die Wärme folgt audy mi 
dem Verhältniffe der Pulsgefchwindigfeit, Wenn in de 
Fieberhige die Zahl det Pulsfchläge in einer Minute ven 
bis ı 30 fteigt, mithin faft- doppelt fo groß wird, fo ſteigt 
Wärme doc) nur von 99 bis 108 Grad, alfo in einem ſc 
geringen Verhältniffe. In den hoben Graden der-Dikhe 
welche Hanke und Solander erirugen, ftieg die Arab: 
der Pulsfchläge auf 136 bis 144, ohne fonderliche X } 
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mg der innern Waͤrme bes Körpers. Die ‚praftifchen 
lerzte haben bey Fiebern fogar geringere Wärme bey mehs 
en Puisfchlägen bemerft (f. Anton Rolandjon Mar: 
2 thermometriſche Bemerk. über die Wärme im menfihlis 
en Körper, in den ſchwed. Abhandl. B. XXVIL ©. 299. 
f. auch de Taen Rat. medendi To. Il. p. 163. 164.). 
a paralytifchen Gliedern finder fich oftben ganz gewoͤhnli⸗ 
em Pulsfchlage eine auffallende Kälte. Hunter (Philof. 
rans, Vol. I.XV, P. 2. num. 43.) fließt aud) aus ſei⸗ 
m Berfuchen tiber das Erfrieren der Thiere, daß die thie⸗ 
ſche Wärme ihren Grund nicht in. dem Kreislaufe des: 
lurs haben Fonne, weil auch folche Thiere der Kälte wis 
titehen , in welchen fein Kreislauf ftate finder, 

Der fchortländifche Arzt,  Robere Douglas (Effay 
incersing the generation of heat in animals. Eflai fur 
‚generation delachaleur des animaux,. trad. de l’Angl. 
Paris, 1751..8.) erklärt die thieriſche Wärme aus der 
eibung dev Blurfügelcyen in den feinften haarröhrenartis 
m Blutgefäßen, deren Weite geringer, als der Durchmef- 
Eder Kügelchen if. Er giebt diefem Syftem ‚ein ſehr 
monftratives Anfehen, und ſucht befonders daraus begreife: 
h zu machen, warum die Temperatur des Bluts eine uns 
ränderliche Größe fey, und bey großer Wärme der Aufs 
m duft faſt gar feine, in der. Kälte hingegen fehr viel in» 
me lBärme erzeugt werde. Nemlich durd äußere Waͤr⸗ 
werden die feinen Gefäße fo jtarf erweitert, daß bie: 
Nürkügelchen ohne Reibung durchgehen, alſo wenig oder 
dr keinen Ueberſchuß über die äußere Temperatur erzeugen; 
Kälte hingegen verengert die Öejäße und vermehrt das 
das Reiben in eben dem Maaße, in weldyem fie firen« 
wird. Briſſon befchäftigt fich fehr mic Widerlegung 
des. Spftems, und bemerft richtig, daß die vermeinte 
Seingerung der Gefäße durch die äußere Költe eine -Ieere 

Sldung ſey, weil fic) ja die vom Reiben entftandne. 
eme den Gefäßen augenblidlich mitcheilen, und ih» 

er wieder erweitern müßte. Auch führt Hal⸗ 
gegen an, daß bey Fröfchen und Fifihen die innere. 
Virme Auferft gering jey, ob gleich die Mitrofkope zeigen, | 
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daß die feinen Gefaͤße dieſer Thiere gerade eng genug find, um 
nur ein einziges Rügelchen zu faſſen, weiches nad) dazu x 
ovale Öejtalt annehmen mup, um durchjufommen, 
hem Halte alfo die Wärme ſehr beträͤchtlich fon m 
wenn fie von diefer Urſache herkaͤme. 

John Caver hill (Experimentson heeruſs oth 
living animals and the velocity ofthe nervous fluid. Lom 
3770, 8.) leitet die Warme von der Wirkung: der 3 erden 
ber. Er fand durch Verletzung des Ruckenm arts be 
nem Caninchen den Puls geſchwaͤcht und die Wi be 
traͤchtlich vermindert. Dieſe Verſuche Ban 
nichts weiter, als daß durdy ſolche Laͤhmungen 
alle Phänomene des thierifchen Lebens —— 
ohne zu entfcheiden, ob eines diefer Pänomene Di 
telbare Wirkung des andern fey. Auch bat, man | 
me des thierifchen Körpers der Elektricitaͤt t 
fehreiben wollen, obgleich gewiß iſt, das viele-£ £ * N Ken 
Thiere weit mehr Elekiricität, als die warmblürigen, 
zunehmen gefchickt find. Noch andere, 3. B. D. € 
nehmen in der thierifchen Detonomie ein eignes Princip 
des $öbens (prineipium vitale) an, weldyes die Eigen 
babe, in verſchiedenen Körpern bey einerley Gefe wind 
des Bluts eine verſchiedene Wärme hervorzubring en : D 
fe Ableitung von einem Princip, das mit feine 
kannten Sache Aehnlichteit hat, Fan, da jie w 
ſche noch mechanifdye Mittel angiebt, den Nai 
phyſikaliſchen Erklärung nicht verdienen, um bl 

verdecktes Geftändnif des Nichtwiflens. — * * * 
Den ſinnreichen Gedanken, daß alle th W. 
durch die Wirkung der Luft — chen, m 
$ungen, erzeugt, und von da aus durch dei 
DBluts dem ganzen übrigen Körper mitgeth 
Stahl (Theor, medica.'p. 288 ) mit der 2 
äußert, daß er ihm fchon feit dvem Jahre 168 4 eig 
lich zugeböre. Man machte nachher: die 2 cob 
daß alle warmblütigen Thiere mit vollfommmen 
und die Vögel, als die waͤrmſten, mit wot re id 
ungen athmen, und daß alles, was die Reſp 
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leuniget, zugleich auch die Wärme des Körpers befschii 
Achmen (6.1. ©. 152.). Schon mehrere Aerzte, bes 
ders Doerhaave', Hales und a hatten ge= 
aubt, daß das Blur in den $ungen verdichtet und erwaͤrmt 
be; auch hatte bereits D. Black feine Theorie der thies 
den Waͤrme auf die Refpirarion gegründer, als Priefks 
Me Fahre 1774 entdedte, daß die ausgearhmete $uft 
die Pblesikif rten Gasarten gehöre, und hieraus 
3, daß das Athmen den brennbaren Stof aus dem 
n | ai thmen (Th. 1. ©.148.). Dagegen 
| eele faft zu gleicher Zeit zu finden, die $ufe 
rBrennbares in ven Körper ein, 
* ie (A philofophical Inquiry into the caufe 
I heat, Lond. and Edinb. 1778. 8.) trug damals 
Ef Mvor, für defien Urheber er ven D. Duncan 
inburg angiebt, ob man gleich ähnliche Gedanken 
Fe Stantline Schriften und in Mortimers 
drtem Auflage (Philof. Trans. num. 467.) fin« 
ch dieſem Syſtem ſoll die Wirkung der Bfutge. 
al allen Theilen der ehierifchen Mafchine allmaͤhlig 
Bereit, und durch diefe Entwickelung Wär: 
 gesfie gründet fich vornehmlich darauf, daß 
ton ein Hauptbeitandtheil aller Nahrungsmits 
lute ce unbeymeifele vorhanden, und die Urfache der 
Elben, fo mie der Farbe und des Geſchmacks der 
aire "der Nahrungsſaft roch werde, fo bald er 
r Wirfung der Blutgefäße ausgefege ges 
3 bey den verfchiedenen Arten Wärme zu erres 
rs + Bi entbunden werde u, ſ. w. Endlich 
agden angenommenen Gaß, daß ber 
— in hohen Graden der Hitze das Uebermaaß 
—* ‚ oder Kälte bervorbringe, zu widerlegen, 
>eftändigkeit der Wärme bey verſchiedenen 
mer aturen, durch die Fühlende Wirkung der 
\ uͤnſtung in der Hitze, und durch den Reiz 
de tung der $uft aufdie Fibern in der Kälte, 
r behußte D. Crawford (Exp, and ob- 
= London, 1779. $.) die neuen . 
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Entdeckungen , die er zugleich mi£ einer eignen fchönen Ex⸗ 
perimentalunterfuchung verband. Seine Verfuhe über vie 
comparativen Waͤrmen der Nahrungsmittel, des Bluts 
und der $uftgattungen (f. Wärme, ſpecifiſe de) leyrten, 
daß die meilten Nahrungsmittel weniger Kapaci:ar für die 
Warme bejisen, al&das aus ihnen entftehende arteriöfk 
Blur; Dagegen der eingearhmeren refpirabfen luft meht 
Capacicät, als der ausgeathmeten, zufömmt. Dies leıtefe 
ihn auf den Öedanfen, daß das Blur beym Procefie des 
Athemholens Wärme aus der Luft einfhluce, fo wie nad 
feinem ſich viel weiter erſtreckenden Syſtem die Hitze bey 
der Verbrennung und andern phlogiftifchen Proceffen gleich 
falls der verminderten Capacitat der Luft und der dadu 
frey gewordenen Wärme zugefchrieben wird, f. —* 
Verbrennung. Er hat inzwiſchen in der neuern Ausg 
be feines Weris (London, 1788. 3. uͤberſ. durch Were 
ftaltung Kern Erelle. Leipz. 1789. 8.) einiges — 
und ich werde hier den Theil, der die thieriſche Wärme b 
trift, dieſen Abanderungen gemäß fo vortragen , wie * 
Heer Gren (Journal der Phyſik, 1790. Erſtes er = 
17 u. f.) darſtellt. 

Durch die Veränderung, welche der refpirable- T 
der luft in den Lungen leidet, wird die Menge feinen eh 
luten Wärme fait in eben dem Verhältniffe vermindert, ik 
welchen feine Faͤhigkeit zu Erhaltung des — | 
abnimmt... Diefe Veränderung erfolge durch Verbin 
der veinen $uft mit dem vom Blute abgefchiedenen | Bi 
ſtof, und beftehe darinn, daß faft 5 der veinen Luft in 
ferdampf , und das übrige in fire Luft verwandelt wi 
Da nun die comparative NBärme der reinen $uft 4% * v 
des Wajferdampfs und der firen Luft aber nur 13 ! 
a iſt, fo folge, daß die ausgeachmere Luft kaum — — 
derjenigen Warme behalte, die fie vor dem Einathmen faf 
te, daß fie alfo den größten Theil diefer Wärme in ben 
gen zuruͤcklaſſe. 

In einem Verſuche mit dem arterioͤſen und venöfen Ö 
te, wovon jenes aus der Qarotis, Ddiefes aus. der D se „ 
ader eines Schafes abgezapft war, fand C. die comp — 
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en Bärmen beyber (ſ. die Tabelle beym Worte Waͤrme, 
vecififche) im Verhaͤltniſſe 23 : 20, und. aus mebrern 
'erfuchen mit Blute von Hunden im Berhältnifje 114: 110. 
Ja nad) diefen Angaben das Blut, das aus der $ungen« 
utader zum Herzen zuruͤckſtroͤmt, eine größere Capacirät 
Nst, mithin auch eine größere Menge abfoluter Wärme 
t, fo muß es bey feinem Durchgange durch die Lungen 
arme in fich nehmen, Dies ift nun eben die Wärme, 
Ice die $uft in den Lungen zuruͤckließ, und die folcherges 
It aus ber $uft ins Blut übergeführt wird, J— 


Es wird in dieſem Syſtem angenommen, daß die Ver⸗ 
dung mit Phlogiſton die Capacitaͤt der Körper für die 
ätme vermindere, der Verluſt des Phlogiftons hingegen 
(übe vermehre, obgleich die neuere Ausgabe der craw⸗ 
Iſhen Schrift Diefen Sag anders, und mehr nach dem 
Aneder Antiphlogiftifer ausdrüct. So hängt nun die 
ide Wärme von einem Proceffe ab, der einer chymi⸗ 
HMWahlanziehung aͤhnlich if. Die mit einer großen 
Me Bon Wärmeftof verfehene reine Luft wird in die Lun⸗ 
ingejogen ; eben bahin koͤmmt das Blut aus den Außer- 

üben der Gefäße mit dem brennbaren Grundftoffe verfes 
ud, Diefer verläßt das Blut, um fich mit der Luft zu 

, zumvelcher feine Verwandtſchaft größer ift. Durch 
Bgiftication vermindert fich die Caparität der Luft, 
lich den: größten Theil ihres Wärmejtofs abfegt, 
Dagegen das Blut aufnimmt, deſſen Ueberfhuß aber 
iR eine. ftarfe fühlbare Wärme unterhält. Das 
le Blue wird nun bey feinem Durchgange durch die 
Möhechen wieder mit dem brennbaren Stoffe ange— 
fgert, folglich feine Capacitaͤt für die Wärme vermin⸗ 
FEB muß daher beym Kreislaufe die Wärme, die es 

lungen erhalten hatte, nad) und nad) wieder abfegen 
Nee das ganze Syſtem verbreiten. Uebrigens erkläre 
wid (Philof. Trans. Vol. LXXI. P. 2.) das Gleich. 
Eder ehierifchen Wärme, und das anfcheinende Ver⸗ 

ingeößpen Graden der Hige die Wärme zu vermin« 
alt eben ſo, wie Leslie. 
Pr 

















cifiſche, angegeben: Wichtige Zweifel Dagegen | 
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Diefe Erklärung der thierifchen Wärme ward mit gr 
ßem Beyfall aufgenommen, zumal da nad) der erſten X * 
gabe des Werks die gemeine Luft 69 mal mehr Capat h 
als die fire, befißen follte, welches dem damals g 
Ueberſchlage über die Menge der von ihr abgefegten M 
me eine auffallende Wahrfcheinlichfeit gab, Rach 
neuern Beſtimmungen aber ift diefes Verhaͤltniß ibe 
Maaße berabgeſetzt worden, indem ſelbſt der rein] . 
nur etwa 4%, und. der gemeinen nur 15 mal mehr € 
tät, als der hiren, zugefchrieben wird, a 
Ich habe einige ftarfe Gründe, mit welchen Bas. 
fordifche Syſtem überhaupt von den — 
u.a. beſtritten worden ift, bereits bey den Bo 
(TH. 11. ©. 227. u. 250.), Verbrennung, Waͤ 



























Eduard Seyer (Diff. de vita animantium et = je 
tium. Lugd, Bat. 1785. 8.) ‚erhoben. Was fid v9 
die Theorie der ohierifchen Wärme insbefondere ei me 
taßt, ift folgendes. Wenn man aud den Schluß vo 
durch Verfuche mit Mengungen beftimmten Car ai it 
comparativen Waͤrme der Koͤrper auf die wu 
ſoluten Waͤrme als richtig zugiebt, fo ift doch ge 
die Reſultate foldyer Verſuche umrichtig — 
dabey vermengten Stoffe einander ** 
woburch ſich ihre Capacitaͤten offenbar m 

ches aͤndern, ſ. Waͤrme, ſpecifiſche Dam 
Fall iſt, wenn mehlige Saamen, St, Dar BR 
Waffer vermiſcht werden, fo fan man diet 
ſuche beftimmten Capaeitäten und bfoluten % —* 
Nahrungsmittel und des Bluts nicht als — 
anfehen. Was die Suftgattungen betrift, ſo find 
pacitäten durch ſehr geringe Berände ngen | 2 
tur gefucht, welche nicht über F fa 
gen, und die ungemein große Abweichung t 
flimmungen von den. ältern macht | 
nicht wenig verdächtig. Die Beftimr 
des Waflerdampfs gründer fich auf en fi 
festes, Verfahren, wobey es als aus 
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ui ‚dab der Wafferdamıpf aus reiner und brennbarer Luſt 
ſehe, und daß man Die beym Verbrennen eniftehende 
— Maaße der comparativen Wärme brauchen köͤn⸗ 
jelches alles noch wichtigen Zweifeln unterworfen iſt. 
* si es nicht entfchieden, ob die heym Ausathmen 
de fire $uft durch ihre Verbindung mic Phlogiſton 
—— oder ob ſie ein Eduet aus dem thies 
Körper und feinen Theilen ſey. Mithin beruben alle 
Jauptfäge des Syftems auf fehr unfichern Gründen. 
5 n Einwurf, daß die geglaubte Menge abfoluter 
me in der reinen Luft fehr zufammenfchwinde, wenn 
| Em it der comparativen Wärme des Waffers, nicht 
en Gewichten, fondern unter gleichen Räumen, 
‚ würde id) Doc) gegen Crawford nicht brauchen. 
daß ſie dann gegen Das Waſſer von 43 bis 
—* aber die Waͤrmen der fixen Luft und 
s finfen alsdann fait in eben dem. Berpältniffe 
d ftehen-gegen die Waͤrme der reinen $uft wenig 
ıls vorber bey gleichen Maſſen. 
gege 1. ift der allgemeine Sag, daß jede Verbin 
gifton die Capacität oder Menge der abjolus 
1 vetmindere ‚ feinesweges erwiefen, und felbjt 
Berfuchen betraͤchtlichen Ausnahmen un« 
f Wärme, fpecififcye. Auch müßten nach 
Ar Ile des Körpers, welche ihr Phlogis 
Blut abgeben, dadurch) eine größere Capacität 
ff e Wärme, welche das Blut fahren läßt, fo 
‚ Feine fühlbare Warme mehr übrig bliebe, 
n ne lich mit Herrn Gren an, daß beym Auss 
nt und der Waflerdampf aus dem Körper 
e Suft und Dampfform erſt Durch die. Ope⸗ 
ten, fo wird eine fehr große Mens 
* —* ervorbringung dieſer Formen v 
die Entſtehung und Unterhaltung 3 


e durchs Athmen eher unwahrſcheinlich 


2313 88 8* ates Heft, S. 
Iptung “- dag die 
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— der Nahrungsmittel, nebſt den übrigen Mi 
fhungsveränderungen der Säfte beym Kreislaufe und de 
©ecretionen eben fo Wärme entwickle, mie in unzählba 
Fällen, auch außer dem thierifchen Körper, durd) A 
fungen, Miſchungen, Gäbrung organifcher — 
Waͤrme entbunden wird. Er glaubt, wer in der de 
nen Magen mit einem guten Vorrathe zu verbauer 
fen verfehen habe, merde der Kälte weit eber und 
Trotz bieten fönnen, als wenn er bey leerem a | 
fo viel athmen, und die Quelle der Wärme in der ei 
nen Luft fuchen wollte. 

Edward Rigby (Effay on the theory ofthe 
duction of animal heat etc. —— 1785. 6 
Wärme der Thiere theils Durch, die Lungen aus ber ge 
nen Luft, theils aber auch hauptſaͤchlich durch die? 
ung im Magen und uͤbrigen Speiſecanal aus ben zerieh 
Nahrungsmitteln entſtehen. Er führe an, — 
dauen werde eben ſo Wärme entbunden, wie beym 
Faulen, Keimen der Saamen, und andern chymiſch n\ 
änderungen der fhierifchen und vegerabiltfchen Sto F 

der Magen der Gig einer beträchtlichen Wärme fen, b 
fe fehon das Gefühl der Wärme in der Gegend de 
Der Magen erzeuge die Wärme ; durch die £ auf 
wieder verlohren: man genieße daher in beifte 
oder im Sommer überhaupt weniger, oder 
fubftantielle Nahrung, als in Falten ndern o 
ter; auch fey aus diefem Grunde die —5* 
den und der freyen Luft ausgeſetzten Perſonen ff 
der Hunger werde durch die Kaͤlte verm —* 
Ber Körper berrfche ein Öleihgewict | ʒwiſt 
luſt und Erſatz der Wärme; wenn t 
fo entſtehen Krankheiten, z.B. — 

Kälte, Zuſammenſchrumpfen von zu we er? 

nn Unfäbigfeir zu verdauen; uͤbermaͤ 
gung zum Fettwerden und zu Entzuͤndunge | 
zu vieler Nahrung bey guter —— 
druͤckter Ausduͤnſtung. Ueberhaupt ſey — 
Hitze in Fett wahrſcheinlich, indem * 
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Nahrungsmitteln entwicelten Wärmeftofs in gebundenen: 
juftande in den Stof des Körpers aufgenommen, und date 
us ein organifcher Theil gebildet werde, der als Fett oder 
‚llftof in der Jugend zum Wachsthum behtrage, im rei. 
ia Alter aber die Maffe erhalte und erneure; der übrige 
heil der Wärme bleibe im empfindbaren Zuftande, und 
vile fi) in ſolchem der Aemofphäre mit. Der V. beftäti- 
t diefe Theorie noch durch eine Menge Beobachtungen 
Gothaiſches Magazin für das Neufte aus d. Phyſik und 
aturg. IV. B. 4. ©t. ©. 82. u. f.), die den Urfprung der 
iſchen Wärme aus der Verdauung und den Verwand⸗ 
gem der Säfte überhaupt fehr wahrſcheinlich machen. 
Alb. Halleri de partium corp, hum. fabrica et fun&ioni- 
‚Bernae et Lauf, 1778. 8. To. IV. L. VI. Se&. III. $. 8. 







Biſſon Dictionnaire raiſ. de Phyſ. Art, Chaleur animale, 
Gren zen der Phyſik. Jahr 1790. iſtes u. ates Heft, 


Lu. f. 189. u. , 
Waͤrmemaaß, f. Thermometer. 


Waͤrmemeſſer, Eis apparat des Lavoiſter und 
Place, Apparatus glacialis, caloris menſuram ex- 
vens, Appareil de glace pour męſurer la chaleur, Die 
"Wilke und Black angegebnen Methoden, fpecififche 
a ber Körper durch) Mengung und Beobachtung ber 
Mperatur zu beftimmen, (f. Waͤrme, fpecififche), find 
inder Ausübung unbequem und unficher ; theifs reis 







"en fic nicht zu, die Verhaͤltniſſe der latenten 
mes beftimmen, welche bey chymiſchen Werbinduns 
"der Stoffe, bey MWeränderungen ihrer Form, beym 


Imen, Verbrennen u. ſ. w. entbunden wird. Aus Dies 
(Öränden fanden fich Die Herren Lavoiſter und de la 
Iae (Men. fur la chaleur, in den M&m.de Yacad.roy. 
sl änn. 1780, Paris, 1783. p. 355. ſqq. uͤberſ. in La⸗ 
IRRE phyſikaliſch ⸗ hemifchen Schriften von Weigel. III. 
Eeſew. 1785.8. S. 292. u. ſ. bewogen, auf ein andes 
Naß des aus den Körpern gehenden Wärmegehalts 
denten. Sie fanden diefes Maaß auf eine fehr finnrei« 
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che Art in der Menge des Eiſes, welche die den Koͤrpern 
entzogne Waͤrme zu ſchmelzen vermag. 

Zwar hatte ſchon vorher Herr Wilke (Neue ſchwed. 
Abhandl. II. B. 1781.) eben dieſen Gedanken geäußert; 
aber die Schwierigkeit, das vom Schnee abgeſchmolzene Wab 
fer genau zu meſſen, die betraͤchtliche Zeit, welche dergleir 
chen Berfuche erfordern, und die beitandige Mitrheitung 
von außerer Warme, welche der Schnee durch die Luft und 
die umgebenden Körper erhält, hatten ihn bewogen, wit 
der zu der Merhode der Mengungen zurüdzufehren, 

Lavoifier und de la Place fanden Mittel, einem 
großen Theile diefer Schwierigkeiten abzuhelfen. Mai 
ftelle fih vor, der zu unterfuchende Körper liege in eine 
hohlen Eisfugel, und die Temperatur der äußern $uftit 
nur nicht unter Null; fo wird die Eiskugel, melde mi 
von beliebiger Dicke annehmen fan, feine Wärme ven? 
außern Luft durchleiten; indem alle ihr von außen mige 
theilte Wärme verwendet wird, um die außern Sagen M 
Eifes zu fhmelzen. So ift alfo der zu unterſuchende — 
per den Einwirfungen der umgebenden $uft ganz entzog® 
Man braucht alfo nur nod) das von außen abaefhmell 
Waſſer von dem, das aus dem Innern der Kugel fon 
genau abzufondern ‚ fo wird das leßtere, welches durd® 
dem Körper entzogne fühlbare Wärme gefchmolzen ifi, 
nen der Menge diefer Wärme ftets ProportioE 
druck geben. } 


Zween Maffen a und b, von den Tempera 
n, werden, eine nach der andern, in die Eist | 
und fo lang darinn gelaffen, bis fie auf o erke * 
ſchmelzen dabey die Mengen Eis A und B, Mat \ 
wie fich ihre fpecifiichen Wärmen « und.ß (d..it 
gen, welche fie bey gleichen Maffen und gleichen, 
turen während der —— geſchmolzen Kin 
‚verhalten | 
Aufl. Es iſt A: — Pfüra=b; m . | 
A:B=m:nfira=b; ee 
A:B=a:b fürmzn; a=ß 
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alſo A:B = aam : bn | 
d. 1. weil jeder Körper defto mehr Eis ſchmelzt, je mehr er 
Mafle hat, je höher feine fuͤhlbare Warme über Mull an⸗ 
ſteigt, und je mehr er Wärmeftof bey gleicher Wermindes 
rung der fühlbaren Wärme abfegt, fo find die geſchmol⸗ 
ynen Eismengen im zufammengefegten Verhaͤltniſſe ‚ver 
Maflen, Temperaturen (über dem Eispunfte) und fpecifie 
hen Wärmen. Hieraus folgt | 
A B 
am bn’ | 
laͤßt man alfo die Maffe b einmal für immer Waffer 
ideuten, deſſen fpecifiiche Wärme ß = ı ift, und das bey, 
60 Örad Temperatur (nad) Reaumur) eine gleichgroße Eis« 
maffe ſchmelzt, piftn=6c; B=b; mithin | 
60, A \ 
am na: 
Ex. 7,707 Pfund Eifenblech,. 78 Grad warm, has 
ken 1,102 Pfund Eis geſchmolzen. Hieraus findet ſich die 


60. 1,102 11,02 
Peeififche Wärme des Eifenblehs = —— = — 
x ſt a 7,197. 78 100,19 


Fluͤßige Materien fon man in Gefäße einfchließen, des 
en fpecififche Wärme und Maffe bekannt if. So wird 
das Verfahren das nemliche feyn; nur wird man von der 
Hiömolzenen Waffermenge fo viel abfiehen müffen, als 
duch die Erkältung des Gefäßes allein geſchmolzen ift. Es 
hffe des Gefäßes Mafle c; feine fpecififche Wärme y; 
die Temperatur, zu welcher das Gefäß mit der darinn bes 
fndlichen Fluͤßigkeit gebracht iſt, m; fo wird die durch Er« 
fılting des Gefaͤßes allein gefchmolzene Waffermenge 


= * ſeyn. Heißt nun die Menge des ſaͤmmtlichen ge⸗ 
ſhmolzenen Waſſers C, ſo hat man 


— — und 
60 


“5 = 


600 Kir 


2 60 A u 60. C — cmy 


am am 


Br. 4 Pfund Salpeterfäure in einem glafernen 

Pf. ſchweren Kolben, zufanımen 30 Grad warm, im Eis 
apparat bis o abgekühlt, haben 3,6640625 Pfund Eisgt 
ſchmelzt; die fpecififche Warme bes Glaſes iſt = 0,19°9. 
So giebt die Formel die ſpecifiſche Wärme der Salpeter— 
fäure oder 

— 60. 3,6640625 -. 80. 0,1929 

u 4. 30 | | 

Um die Wärme zu beftimmen, welche bey hymil 

Verbindungen gewifler Stoffe enrbunden wird, bringtm 
diefe Stoffe, nebſt dem Gefäße, das fie enthalten | 
ſaͤmmtlich zur Temperatur ©, vermengt fie alsdann in 
Eisfugel, wo fie fid) erwarmen, und bis zu ihrer Wieder 
erkaltung auf o eine Waffermenge ſchmelzen, welche 
Maaß der entbundenen Wärme if. Die ſcharfſinnig 
Erfinder dieſer Methode haben auch Formeln angegeben 
nach welchen man ben bey gewiffen Verbindungen bemi 
ten Grad der Kälte, ingleichen das Maaß derjenigen Wi 
me finden kan, welche die Körper bey ihrer Schmeljuii 
binden, und bey ihren Gaftehen wieder frey laſſen. Ha 
Fönnten diefe Formeln ohne allzugroße Weitlaͤuftigkeit nich 
bengebracht werden, daher ich ihrentiwegen auf den ange 
führten Auffag der Verfaffer felbft vermeife. Noch font 
und in einer netten Kuͤrze findet man alle diefe Sormell 
bey Baader (Vom Wärmeftof, S. 176. u. fi), moihnen 
Herr Täzel, Profeffor der Marhematif und Phyſt 
Muͤnchen, eine ſehr bequeme Einrichtung gegeben de 


Zu Beſtimmung der Wärme, welche das Verbrennt 
und Achmen entwiceln, wird man Körper in der Eiskugt 
verbrennen und Thiere darinn athmen iaſſen, hiebey ehe 
zu Erneurung der Luft eine Gemeinfchaft zwifchen dem in 
nern Raume und der Afmofphare unrerbalten, aus i 
Grunde dehn die Temperätur debaͤußern Luft zur Zeit 
cher Verſuche = o, oder doch wenig davon unt 


—=0,661391, 
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ſeyn muß, wenn fie keinen Fehler in die Reſultate brin- 
en foll. Ä 
Bey Unterfuchung der fpecififchen Warme der Gasar⸗ 
(im würde man, wegen ihrer geringen Dichte, viel zu wenig 
seihmolzenes Eis erhalten, wenn man fi) begnügre, fie 
bes, wie andere Flüfigfeiten, in Gefäße cinzufchließen. 
Die Erfinder fchlagen daher vor, eine fpiralfürmig gewun⸗ 
dene Roͤhre in die Kugel zu ftellen, -darinn einen $uftfirom 
su bewirken, und durch zwey Thermometer, welche in diefen 
Strom bey feinem Ein» und Austritte in das Innere der Ku⸗ 
gel geftellt würden, die Zahl der Örade zu mefjen, um welche 
Ye Suft bey ihrem Durchgange abgefühlt wird. So wuͤr⸗ 
„ man eine beträchtliche vr Luft von befannter Maffe 
obtühlen, und die Grade der Abfühlung mitdem Gewichte 
geſchmolzenen Waflers vergleidyen Fönnen. 

Die bisher fupponirte Eisfugel ift nur darum anges 
Summen worden, um die Allgemeinheit der Methode in 
Ur Kürze zu überfehen. Da es fchwer halten würde, fich 
(de Kugeln wirklich zu verfchaffen, fo fubftituiren die 
Derfaffer dafür folgenden Eisapparat. 

Der innere Raum einer Mafdyine von verzinntem Ei« 
(nblec) ift in drey Fächer getheilt, ein inneres, mittleres 
nd äußeres, welche ringsum einander umſchließen. Das 
Innere ged wird durd) ein Gitter von Eifendrath begrenzt, 
Aches don einigen eifernen Füßen getragen wird; damit 
man es öfnen Eönne, bat es einen Dedel, der oben gang 
Ken ift, und deffen Boden aus einem Drathnege befteht. 
Diefer Dedel läßt fich abheben, und fo fan man den zu 
— Körper in den innern Kaum des Fachs 
inlegen. 

Das mittlere Fach enthalt das Eis, welches durch die 
Birme des Körpers gefehmolzen wird. Diefes Eis wird 
Deinem Kofte getragen, unter weldyem ein Sieb befind» 
Nil; das abfliegende Waffer läuft durch diefes Sieb in 
ne Röhre mit einem Hahne, durch den man es in ein uns 
Ketgeftellees Geſchirr auslaffen Fan. Das äußere Fach ende 
Nik zur Aufnahme desjenigen Eifes beftimmt, das die 
Wärme der Luft und der umgebenden Körper abhalten foll ; 





603 WVaͤr 
das Waſſer, fo davon abthaut, fließt im ein befonderes mit 
einem Hahne verjehenes Rohres Gebr wefentlid) —* 
bey, daß zwiſchen dem mittlern und äußern Fache kein 
meinſchaft ftate finde, weil ſonſt das von der äußern A 
me gejchmolzene Wafjer mit in die Nöhre des mittlem 
ches würde laufen können. Die ganze Mair Ei 
mit einem Dedel bevedt, der oben offen iſt, d 







Eis über feinen Boden legen koͤnne. + 



















| Um den Verfuch anzuftellen, füllt man das ı 
Fach, den Dedel des innern Fachs, das Außere Fat — 
den Deckel der ganzen Maſchine mit zerſtoßenern Ei 
von beſonders das im mittlern Fache und innernü 
wohl geſtoßen und ſtark eingedrückt werden muß, läft« 
wohl auslaufen, öfner die Mafchine, um den zu 
chenden Körper bineinzuthun, verſchließt fie — 
wartet, bis der Koͤrper voͤllig erkaͤltet, und — 
lich abgelaufen iſt, worauf man das aus dem m 
che gefloßne Waſſer wiegt: Verfuche diefer ° 
15 — 20 Stunden. Die Körper liegen in * 
nen Eimer oder glaͤſernen Koͤlbchen mit einem K 
durch welchen die Röhre eines kleinen Therme vet 
ft die Temperatur der äußern $ufe über P 
fie nicht an dag mittlere Fach gelangen, weil 
Eife des aufern verzehrt wird: beym Frofte af 
fältere Temperatur durch die Aufere Eislage dr 
her man alsdann den Verſuch in geheizten Zimmern, 
fen muß. Auch darf die Temperatur des gebr. 
fes nicht unter Null feyn. Wenn die 
Grad warm ift, fo gebt die Falte Luft desinner 
‚die Röhre, die das Waſſer abführt, aus, nd die 
re dringt von außen durd) den obern Thei E) 
ein, und ſchmelzt mehr Eis, als zerflief 
fehädficyen. $uftitrom hindert man, wenn ı 
verfchließe; beffer ift es aber, die Verf 
fern Temperatur von 3 — 4 Grad anzuf te en 
Bey den Reſultaten ihrer Berfuche $ 
Lavoiſier und de la Place die pe 
fes erforderliche Wärme= 60 Grad t 


er ! 

4 Br, 
. y. 
— 


x 
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fen, oder = } derjenigen Warme angenommen, welche ein 
gleiches Gewicht Waſſer vom Eispunfte bis zum Sieb. 
punfte erheben koͤnnte. Nah Wilkes Verfucyen ift fie 
nur 72 Grad der ſchwediſchen (5 74 Reaum.), nad) Black 
140 der fahrenheitifchen Scale (623 Reaum,), f. Waͤrme, 
daß alfo die hier angenommene Beſtimmung ziemlich das 
Mittel halt. Herr Weigel bemerkt, felbit nad) Wilkes 
Verfuchen ließe fi) 73 — 74 Grad (585 — 594 Neaum.) 
annehmen, und der noch übrige Unterfchied koͤnne vielleicht 
daher rühren, daß Wilfe Schnee, die franzöfifchen Ger 
Iehrten aber &s gebrauchen. 


Auf diefe Art fanden fie nun folgende Beftinnmungen 
egenthümlicher Waͤrmen: 


Gemeines Waffe . » . . 
Eiſenblech . “0. 0,109985 


— 


Kryſtallglas, ohne Bleygebalt 0,1929 
Duedfilbr 2 . re 0,029 
Ungelöfchter RE . .  . .® 0,21689 
a Vaffer u. ungelöfcht. Kalt im Verh.9: 16. 0,439116 
® Bieriolöt an eigenth. Gewicht Be: 0,334597 
Vitrioloͤl und Waffer im Verh. 4:3, 0,603162 
. im Verb‘: ; .0663102 

Salpeterfäurean eigenth. Gew. 1,29895 . 0,661391 
Salpeterſaͤure u. —— Kalk im Ver⸗ 

| haͤltniß 935 . 0,61895 

Ein Theil Salpeterf. mie 3 Teilen Waſſer 0,8167 


und folgende Mengen Eis, fo von einem Pfunde der Mie 


ng jergiengen:: 

Pf. Unz. Qu. Gr. 
Bon Vitriololu Waſſ. im Verh.433 — 14 2 62 
— .. . im Verh. 4:3z5 — 12 6 48 


— Waſſer und ungeloͤſchter Kalk 
im Verh. 93216.. 2 8 3 66 


Salpeterſaͤure und ungeloͤſch⸗ | 
ter Kalk im Ber, gg: . 2 u 2 — 
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ingleicher folgende Mengen, fo durch Werbrennung und 
thierifche Wärme zerſchmolzen: 
RL Zr Ä Pf. Unz. Du Gr. 
Durch VBerpuffung ı Unze Sal 
peter mitt UnzeKoblen . — 12 — — 
Durch) Verpuffung ı Unz. Salpes | 
ter mit ı Unz. Schwefeb. 2 — — — 
- Durch Verbrennung ı Unz.Phos⸗ 


porus 00. 6 4 4 


.  ..* . 1 Un, Vitriol⸗ 
aber... 


; . Unze Kohlen 6 2 — — 


Durch) die Wärme eines Meer» 

ſchweinchens (Tochon d’In- 

de, Mus Porcellus Linn.) 
‚in Swen ..— 13 ı1% 
Die Erfinder diefer finnreihen Methoden verlangen 
felbft nicht ‚Fire Refultare für etwas mehr zu halten, alß 
für Verhäleniffe der Unterfchiede von Wärmemengen, i 

che nöthig find, um die Temperaturen verfchiedener 

per durch glei) große Stufen zu erhöhen. - Sie erinnern 
ausdruͤcklich, daß man noch nicht glauben dürfe, hieburdyetwa, 
Verhaͤltniſſe der abfoluten Wärmemengen gefunden zu har 
ben: aufdiefe zu fchließen, wuͤrde nur dann erlaubt fey, wen 
man gewiß wüßte, daß diefe Unterfchiede durch alte möglichen, 
Stufen ver Temperatur in einerley unveränderlichem Ber 
haͤltniſſe blieben. Um diefes zu unterfuchen, müßte man. 
prüfen, ob die gefehmolzenen Eismengen bey einer 
Jung von 300 — 400 Graben noch in eben dem Verhält 
niſſe blieben, in welchem fie bey Abfühlungen von 60 bis bo 

Graden fiehenu.f.fe | 


Dieſe Methode ift alfo von ber Wilfifchen und Blach 
ſchen nur dadurch unterfchieden, daß fie bie Berhälmifle 
Der Unterfchiede des Wärmegehalts auf eine directe Akt; 
Durch die unmittelbare Wirfung des ganzen entbundencn 
Wärmegehalts felbft, fuchet, und daher die Weränderungen 
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der latenten Wärme mit umfafler; dahingegen die Methos 
de der Mengungen diefe Unterfchiede indirect, burch einen 
Schluß aus der Fähigfeit auf Die wirklich übergegangene 
Wärme, findet, und daher allemal vorausfegt, daß ſich die 
Sähigfeit während des Verſuchs nicht ändere. Vergleicht 
man die hier angegebnen fpecififhen Wärmen'mit denen, 
welhe durch Mengungen beftimme in der Tabelle beym 
Borte Wärme, fpecififche, vorfommen, fo findet man 
doc einige Abweichungen; die Wärme des Quedfilbers, 
Eifens und ungelöfchten Kalks ift dort etwas größer, Die des 
Ölafes etwas Fleiner, als hier, angegeben. Flüßige Ma« 
rien, die in der Hige flüßiger werden, mögen wohl dabey 
mehr latente Wärme aufnehmen, und eine größere Capa« 
tät erhalten. Ja wer weiß, ob nicht feften etwas ähnli« 
bs wiederfährt, da fie durch die Hige wenigftens lockerer 
und biegfamer werden ? 

De la Place madıt einen Verſuch, aus der Wärme, 
Deldhe bey chymiſchen Vermiſchungen entbunden wird, auf 
Verhaͤltniß der abfoluten Wärmemenge des Waffers 
ben der Temperatur Null, zu der, welche feine Temperatur 
umı Grad erhöhen Fan, zu ſchließen, indem er vorauss 
(it, daß die freye Wärme vor und nad) der Vermiſchung 
ünerley fey, und daß fich die abfoluten Wärmemengen, wie 
Die fpecififchen, verhalten. So findet er eine Formel, wel« 
de die Wärmemenge im Waſſer ausdrüden muß, wenn 
De Menge des durch Abkühlung der Miſchung geſchmolze⸗ 
nen Eifes, ingleichen die gemifchten Maffen, nebft ihren und 
dr Mifchung fpecififchen Wärmen, befannt find. Aber 
ben der wirklichen Anwendung diefer Formel auf die ange« 
Selten Verfuche fallen die Werthe der abfoluten Wärme: 
Henge im Waſſer Höchft verfchieden aus, und der Verſuch 
ve Mifhung von Salpeterfäure und ungelöfchtem Kalk 
sieht fogar einen negativen, alfo phyſiſch unmöglichen, 
Dech. Nun erinnert zwar Herr de la Place, diefe Wi. 
lprüche Fönnten von geringen Fehlern in den Verſuchen 
Serrühren, fürdie er nicht einzuftehen wage; er fcheint aber 
od endlich felbit zu vermurhen, daß die wahre Urfadhe in 
Veelinrishtigkeie der Borausfegungen liege, unddaß alfo ens« 


doppelten oder dreyfachen Fenfter ber Treibhäufer und 
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* 
weder die freye Waͤrme vor und nach der Vermiſchung nicht 
einerley ſey, oder daß ſich die abſoluten Waͤrmemengen ganj 
anders, als die ſpecifiſchen Waͤrmen, verhalten. 

Im uͤbrigen macht zwar dieſer Eisapparat eine der ſinn⸗ 
reichſten Anwendungen der Lehre von ſpecifiſcher und ge⸗ 
bundner Waͤrme aus; aber er erfordert auch eine ſo feine 
Behandlung und fo große Genauigkeit, daß man nur un 
ter den Händen ganz vorzüglicher Erperimentatoren brauch 
bare Nefultate von ihm erwarten Fan. | 

Abhandlung von der Wärme, in Lavoifiers phyfifal. de 
mifchen Schriften; a. d. Franz..v. Weigel, UI. Band, Greifen. 
1785. 8. ©. 292. u. f. 

| > vom MWärmeftof. Wien und keipzig, 1786-4. € 
173. u. f. en Me 


Waͤrmeſammler, Condenfaror der Wärme) 
Feuerſammler, Colle&tor f. Condenfator ealoris, Cor 
lecteur du feu ou de la chaleur. Kine Vorrichtung, durd 
welche man die fühlbare Wärme beträchtlich anhaufen fan, 
indem man Sonnenftralen, ober firalende Hige, durd 
mehrere parallele Glasfcheiben hindurchgeben läßt. 

Es war längft bekaunt, daß vielfad)e Bedeckung 
Ölasfcheiben oder gläfernen locken, welche ‚ein wenig auf 
einander ftehen, und Luft zwiſchen ſich faſſen, die von dei 
Sonnenftralen erregte Wärme fehr zuſammenhaͤlt. 



















beete, die Glasglocken, worunter man gewiffe Fruͤchte 
Heife bringe u. f. m. find einleuchtende Beweiſe hi 
Das ganze Phanomen gründet fich darauf, daß das 
ein ziemlich fchlechter feiter der Wärme iſt, hingegen dat 
ticht in genugfamer Menge durchläßt, um in den Koͤrpern 
die daſſelbe zülegt aufnehmen, Wärme zu erregen. Wall 
fich nun diefe fühlbare Wärme nicht fo fchnell, als fe ent 
fteht, mittheilen und zerjtreuen fan, fo muß ſie im 

gange der Zeit Die Temperatur des bedeckten Körpetsian 
fehnlid) ‚erhöhen. | IR 
Inwiſchen haͤtte man doch nicht gedacht, daß fich ir 
ſes Zufammenpalten der Wärme fo weit treiben ließe ah 
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(st bekannt iſt. Es lang zuerft Herrn “ Sauffüre, - 
Weinem Kaften, in welchen das Sonnenlicht durch drey 
inander parallele Planglaͤſer fiel, Waſſer kochen zu machen, 
‚ngat die Hitze Ber: 72 fahrenheitifche Grade Uber den 
7] ies war im Jahre 1783 durch Brie⸗ 
be — * geworben, als Herr Ducatla in Paris (Journal 
Parıs, 1784. Num. 8. ingl. JournalgeneraldeFrance . 
mıMayı 784: u. Ducarladu feu complet. äParis,1735. 
Jdie Beichreibung eines hiezu eingerichteten Äpparats un« 
em Namen Des Seuerjammlers (Colleiteur du feu) 
‚ und mit einer eignen Iheorie begleitete. 
- Diefer Warmefammler befteht aus einer beliebigen Ans 
Kglaferner Glocken ober Cylinder, die fich oben in Halbe 
An endigen, und fo dünn, durchjichtig und ftralenbre« 
d, ‚als. möglich, feyn müffen. Die Halbmeſſer diefer 
Me te ftufenweife immer um 3 Lin. größer, 3. B. 
neffer der innerften hat 36, der der zweyten 39, 
x ten 43 Sinienu.f.f. Eben fo wachfen die Höhen 
hen Theils dieſer Glocken, z. B. die Höhe der 
ft 3, die der zweyten 6, der dritten 9 Linien u.f. m. 
le diefe Glocken ftehen auf einem hohlen, dünnen 
1 a der inder Mitte feiner 
hr abgeftumpft ifl. Die kleine Grundfläche des 
——6 um 3 Lin kleiner, als die Grund⸗ 
3 m Glocke: die größere Grundfläche hat 3 
# fe der größten Glocke. Herr Ducarla hat 
ehe Stüden den Apparat noch mit ei⸗ 
a verfeben, 3. °d. mit Kappen, Dedeln, eis 
—8 — Halbkugel, die auf die kleinere 
abgeſtumpften Kegels zu liegen koͤmmt, 
chen Planſpiegelſyſtem. Er laͤßt von 
ch or ‚zu eine Eleine Gallerie durch alle Glo⸗ 
* ge ben, welche bis an die maflive Halbkugel 
iel Defnungen bat, als fie faffen fan. In 
en Diejenigen Dinge ihren Plag, die man 
ſchmelzen, calciniren oder fublimiren 
ehe —— oͤſter, als es nochis iſt, Ge⸗· 
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Wenn man diefen Apparat dem Sonnenfcheine eines 
fhönen Frühlingstages ausfegt, fo ſammelt ſich darinn ei. 
ne folche Menge fühlbarer Wärme, daß biefelbe nad) Herrn 
Ducarla Behauptung im Stande iſt, einen Keffel voll€i. 
fen, von mehr als einer Toife im Durchmeffer, in Fluß 
zu bringen, 
Es ſammelt aber dieſe Geraͤthſchaft nicht blos die Mär: 
me, welche die Sonnenftralen erregen, fondern aud) dieje 
nige, welche durch die ſtralende Hiße brennender Materien 
hervorgebracht wird. So fan man fie bey chymifchen Des 
fen und in Manufacturen, welche viel Feurung erfordern, 
mic großer Erfparniß der brennbaren Materialien anwen 
den. Man darf nur bedenken, daß bey der gemöhnliden 
Art, das Dfenfeuer anzubringen, von der ganzen phufi 
fhen Wirkung deffelben erftaunlich viel verlohren geht, oh 
ne die Marerien, die man dem Feuer ausfegen will, wirt: 
lich anzugreifen. Man muß alfo diefen Werluft einzu 
fhränfen fuchen, indem man ben Dfen ifolire, d. h. indem 
man ihn fomohl von der Atmofphäre als von der Ed, 
durch angebrachte duͤnne Huͤllen abſondert, die abmwechielnd 
aus einer fehr dichten und einer fehrdünnen Materie, bein 
ben (mie im Apparate aus Glas und Luft). Diefe Hl 
len können auch aus undurchfichtigen Materien z. B. Mu 
tallen, Holz, Pappe u. dergleichen, gemacht werden, wenn 
man blos Zufanımenhaltung ftralender Hige zur Abiict 
bat; nur muß man ihnen Defnungen geben, um dadu 
den zur Feurung-nöthigen Luftzug zu unterhalten. 
Die Theorie diefes Warmefammlers baue Herr Di 
carla ganz allein auf den Satz, daß fich die Wärme an 
Tlächen, :wo fich zwey verfchiedene Mittel m 
Berhältniffe der Dichten diefer Mittel mittheile. Dan 
das Glas ohngefähr z000mal dichter ift, als die $uft; f 
laͤßt ſich annehmen, daß bey gleicher Temperatur (und glei 
chen Capacitaͤten oder ſpecifiſchen Waͤrmen) das Ölas 
gleichem Raume eine 2000mal größere Wärmemenge, al 
Die un enthalte. Wenn fic) alfo Bärme ı an eine Fle⸗ 
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rliert; die £uft hingegen theilt dem Glaſe nur es Grad 
t, indem fie ı Grad verliert. Der obige Apparat nun 
nmt eben fo viel Wärme an, als ober ganzaus Ölas be⸗ 
de (meil doch feine ganze Maffe aus 2000 Theilen Glas 
d,nur i Theil Luft beſteht); dagegen verliert er nur ſo we⸗ 
Wärme, als ob er aus Luft beftünde, weil er in Nüd- - 
tder Räume jwifchen den locken wirklich aus Luft bes 
Seine Mittheilung an die außere Luft wird alfo 
»o,mal geringer feyn, als wenn er ganz aus Glas bes 
de. Oder, was eben ſo viel iſt, die abwechſelnden Glo⸗ 
von Glas und Luft beruͤhren ſich in 2000 mal weniger 
rin, als wenn der ganze Apparat durchaus von maſſi⸗ 
Glaſe wäre; die ganze Wärmemenge hat aljo 3000 
— von der Mitte nach der. Oberfläche 
lüpflangen: ES ARENE 
Nun möchte ich zwar die genaue mathematiſche Rich⸗ 
itdiefer Schlüffe nicht in aller Schärfe behaupten ;.audy 
bie Geſchwindigkeit der Mittheilung gewiß nicht von 
Ichte der Mittel allein , fondern zugleich von ihrer 
tar und andern Umftanden’ab ; welche ihr warmeleis 
Berniögen beftimmen, f. Waͤrine. Allein man fan 
ht laͤugnen, daß bey Mitsein, wie Glas und tuft, - - 
Po fehr an Dichtigkeit unteffcheiden, bey meinem va, - . - 
FR diefen Unterfchied ankoͤmmt; und.alſo iſt die ges 
Erklärung. des Phänomens‘ immer nicht ju vers 
















Mes toͤmmt beym Waͤrmefammien darauf an ," daf 
We durch oͤfteres Anſtoßen an ſchwerer deitende 
mäufgehalten, und dadurd) an der Geſchwindigkeit 
dettpfilanzung gehindert, oder gar aus ſtralender Hitze 
Wfortgepflarizte Waͤrme verwandelt wird; 

üchter Magazin für das Neufte gus der Phyf. und 
te, II: Band, ates Stüd: Gotha. 1784. & ©: 
Kemeftöf, ſ. Feuer, Wärme: 

R ag j Libra, Bilanx, Balanie: | Den Namen ei⸗ 
ie führe uͤberhaupt jeder Hebel, der dazu dient, 

r | Dg , z 
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das Gewicht der Körper vermirtelt eines Gegengewic 
zu erfahren. Soll das Gegengewicht allemal eben fofhm 
feyn oder eben fo viel wiegen, als der Körper felbft, jomi 
ein gleicharmichter Hebel erfordert. Diefer Fall giebt d 
gewöhnliche gleicharmichte Wage, von welcher bier 
Rede ift, da von der ungleicharmichten bereits dert 
Artikel Schnellwage, handel, Die Ara Q 
Goldwage, Probirwage u. ſ. w. find blos Arten 
gemeinen gleiharmichten Wage, die ſich nur durch ihre d 
ſchiedene Schärfe und Empfindlichkeit unterſcheiden 
Zur gemeinen Wage Taf. XXV. Fig. je ent 
gleicharmichter Hebel AB, dem eine folche Geſtalt 
iſt, daß fein Schwerpunft G die fange AB — 
fer Hebel heißt der Wagbalken (fcapus, ugum 
Wenn an demfelben die Unterlage fo angebracht iſt 
den Schwerpunfe unterftügt, fo werden’ gleiche Geil 5 
‚gleichen Entfernungen von ihr im Bleichgewich e fa 
Hebel. Man hängt an beyden Endpuntten die 
D und E mit Schnüren oder Ketten anf, melde be r ; 
ihren zugehörigen Schnüren gleich ſchwer feyn n * 
Nun iſt die Abſicht der Wage, daß bey gleid 
Schalen D und E eingelegten Gewichten P ua 
balten die Horizontale (wagrechte) Stellung b 
der 'geringiten Ungleichheit der Gewichte abe e 
Tung verlafien, jedody dabey nicht ganz umſchla 2 N 
nur um einen gewiſſen Winfel, den man den A 18 
nennt, von der Horizontallinie äbmweichen, und 
fiehen fol. Diefer Ausfchlag foll defto größer fepn , 
Ber die Ungleichheit der Gewichte P undQ if 
gleich) ein Merkmal angebe,ob das Ösgengem 
fen oder nur einer geringen | Veränderung be d 
zu unterſuchenden Koͤrper voͤllig gleich zu w 
Wollte man den Wagbalken in ſeinen | 
ſelbſt unterſtuͤtzen ‚ fodaß er ſich um 
£önnte ‚fo würde dieſe Abſicht nicht Kia 
gleichen Gewichten würde AB nicht was 
fondern aud) in jeder ſchiefen Stellung ruhen, I 
puntt (Th. IN, ©. 928.). Bey der; ger ein, ten 
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at Fingegen würde der Wagbalken ganz umfchlagen. Denn 
dieſem Falle ruͤckt der gemeinfchaftiiche Schwerpunfe 
B Oangen auf. die Seite des ſchwerern Gewichts von G 
dg hinüber; und da diefer neue Schwerpunft g fich fo 
N jum Gdreht, bis er lothrecht darunter ſteht, fo muß 
Wagbalfen fo weit fallen, bis die Linie Gg, alfo auch) 
Parallele AB, in eine völlig lothrechte Stellung koͤmmt. 
Dan unterftügt baherden Wagbalfen nicht im Schwer _ 
te G felbft, fondern im Punkte C, der bey wagrechrer 
lung des Balkens lothrecht über G lieg. So wird 
leihen Gewichten AB nur in der horizontalen, und in 
Fandern, Stellung ruhen. Denn der Schwerpunfe 
eich fren um C drehen fan, falle fo lange, bis er die 
mögliche Stelle erreicht hat, d. i. bis er vertifal uns 
—9 ‚und bringt dadurch allemal die Linie AB in eine 
Sage, f. Schwerpunkt (Th. III. ©.929.). 
6) ungleichen Gewichten hingegen ruͤckt der Schwer« 
8 Sangen von G nad) g, auf die Seite desgrößern 
er} zu. Diefer neue Schwerpunkt g dreht ſich nun 
inge , bis er lothrecht unter demfelben in Ruhe 
bis die Linie Cgdie lothrechte Stellung Cf era 
Dadurch fhlagt AB nicht ganz um, fondern 
nur um einen Winfel force, meldjer dem Wins 


Gg 
| Hi, ober veffen Tangente = = iſt. Dieſer 


ingte Ausſchlag. 

* ch dieſer —*8 — nach der Groͤße des Ueberge⸗ 

—* laͤßt ſich ſo uͤberſehen. Fuͤr den gemeinſchaft⸗ 

Schwerpunkt g beyder Gewichte P und Q am Hebel 

Fra der Formel © beym Worte Schwerpunke 
LE. ‚, 924.) 
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— Gg Aab P—Q 
mithin die Tangente des Ausfchlags Go Pro 
Weil nun bey jeder Wage AB und CG unveranbert bleibe 
fo wird fich dieſe Tangente, wie das Uebergewicht P-- ( 
verhalten, wofern ſich nur P+ Q nicht fehr betraͤchtlich änder 

Eine Wage beißt ſchnell oder ee wenn fie bi 
der geringften Ungleichheit der Gewichte fchon einen mertl 
chen Ausfchlag giebt; hingegen faul, wenn der Wagbe 
£en erft bey einer ziemlich betrachrlichen Ungleichheit m 
der Horizontallinie abweicht. _ Worausgefegt, daß fid 
Wagbalken frey und ohne alle Reibung um C drehen für 

. ne, wird die Wage deito ſchneller feyn, je Eleiner CG grge 
AB ift: denn die formel zeigt, daß die Tangente des Au 
ſchlags fir eben die Gewichte P und Q in eben dem Maul 


| AB 
größer werde, in welchen sroͤßet, oder in meldem ( 


kleiner iſt. Man kan alfo der Wage die größte Empfu 
lich£eit geben, wenn man den Punfe C, um den fh 
Balken dreht, fo nahe als möglich über den Schwerpun 
G fegt. Fälle C mit G felbft zuſammen, fo find Empf 
lichkeit und Ausfhlag unendlich groß, d. h. die Ba 
ſchlaͤgt beym geringften Uebergemichte ſchon ganz um, m 
im vorigen gejeige worben ift. | 


. Der Grad der Empfindlichkeit muß ben Abſichten d 
Wage gemäß ſeyn. Die Probirwagen erfordern einen f 
. ben Grad der Empfindlichkeit, der bey einer gemeinen Kr 

merwage nur beſchwerlich fallen würde. Denn in Hülle 
wo man nur bis auf halbe Quentchen wiegen will, wäre! 
lächerlich, der Wage eine Empfindlichkeit für einzelne &hn 
he zu geben; man wuͤrde fie Dabey niemals zum GI 
wichte bringen fönnen. Daher muß fi) das Verhoͤ 
CG : AB oder ECG : AC nad) den Abfichten der Wa 
tichten. | 

S.eupsld (Theatr. ftaticum univerfale, $eipzig, 172 
fol. ©. 22.) giebt zu Austheilung der Wagbalken fehegu 
praftifche Borfchriften. Er theilt die halbe Länge des Be 
kens AC für fehr fihnelle Wagen in, 8, fir gemeine Han 
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dagen in 7, für die großern Kramerwagen in 6, für Was 
zu ehr großen taften nur in 5 oder 4 Theile. Mit der 
Jafte eines folchen Theils wird aus dem Schwerpunfte G 
U Kreis befchrieben , und deſſen Durchmeffer wiederum in 
Selle geryeite. Hieraus lehrt nun Leupold, durch weitere 
nung die ganze eftalt und alle Abmeffungen des Bal« 
finden, wobey GC allemal einen Achtel des Durchmefs 
Won dem ebengedachten Kreife gleicy genommen wird. 
Sibergeftalt ift bey ihm CG : AC wie 1:64 für die em» 
Mihiten, wie 1:32 für die gröbften Wagen, Fuͤr jes 
Dirde bey ı ran Uebergewicht auf 1000 Gran, P= 
9, Q=ı000, mithin die Tangente des Ausfchlags 
Edi. fall. = 0,032 feyn, wofür die Tafeln den Aus: 
= 1° 50‘ geben. 

Diebey wird aber vorausgefegt, daß alle Reibung gaͤnz⸗ 
ermieden fen. Um nun das Reiben in der Ausübung 
Wallens fo unbetraͤchtlich, alg möglich, zu machen, wird 
alein die ganze Wage mit Balken, Ketten und Scha— 
Nacht gebaut, alses ohne Schaden ihrer Feſtigkeit und 
Kfamfeit im Verhaͤltniſſe mit den Laften, die fietragen 
Anlich ift, ſondern es wird ihr auch die befondere Taf. 
8. 64. vorgeftellte Arc der Aufhaͤngung gegeben, 
Sbalken befümmt die auf feiner Länge fenfrecht ſte— 
unge CF Sig. 63. (index, lingula, aiguille) und es 
auf beyden Seiten in der gehörigen Entfernung über 
Soierpunfte G runde Zapfen angefegt , die ſich uns 
Mer Stelle des Bewegungspuntes C in abgfchärfte 
en, wie Keile, endigen. Mit viefen Zapfen wird 
Sogdalfen in die runden $öcher eder Pfannen der aus 
Dlatteen beftehenden Zange oder Scheere trutina, 
ODE Fig. 64. eingelegt, fo daß er mit den Schärfen 
en in C ia. 63. auf dem innern Umfange der 
Sen ruhe, und fich beym Drehen um C die Zapfen an 
men nic)e fihieben, fondern nur auf ihrer Schärfe 
ud her wiegen, Hiedurch wird das Reiben faft 
obermieden,, ſ Reiben (Th. IE, ©. 700.): nur 
fo gut und gleich gehärtet feyn, daß die Schärs 
Mr einfchneiden noch ſich abnugen. 




















tal ftehr, fo find die Schalen mit den Schnüren von ı 
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Wenn man die Scheere bey H hält oder aufhaͤngt, fo 
ſtellt ſie ſich durch das Gewicht des Ganzen von ſelbſt lothrecht. 
Spielt alsdann die Zunge genau in der Mitte der Schere 
auf das im Ninge unter H befindliche Merfmal , pn 
auch fie lothrecht, mithin der Balken AB horizontal. Blei 
aber der Balfen in einer ſchiefen Sage ab ftehen, fo pr 

“auch die Zunge auf die Seite des ſchwerern Gewichts i 
Sage CA, und der Winfel aCA=fCF giebt den In 
an. Die Punfte A und B, an welchen die Schalen 
gen, liegen mit dem Aufhangungspunfte C in — 
linie. b 

Eine falſche Wage iſt diejenige, deren Balken ſ 
bey ungleichen Gewichten dennoch wagrecht ſtellt. ⸗ 
wird nad) den Geſetzen des Hebels nothwendig eine ung 
che fange der Arme des Wagbalfens AC und BC 
Wenn eine folche Wage auch bey ledigen Schalen he 




















chem Gewichte , und es hängt bie ſchwerere am kuͤrzer 
leichtere am laͤngern Arme. Durch Verwechſel 
Schalen fan man alſo den Betrug augenblicklich ench 
weil ſo die ſchwerere Schale an den laͤngern Arm fa 
und einen Ausfchlag geben muß. Eine richtige 9 Bi 
falfch werden, wenn ſich ihre Arme ungleich beugen, um 
Punfte A und B ungleiche Abftände vonC —* i 
chen, wenn man an dem einen Arme etwas Heiße 
wobey er durch die Hiße verlängert werden kan, ſ 
B. eine Kugel gluͤhend mehr zu wiegen —— al 
Inzwiſchen Fan man auch auf einer falfchen Wi 
wahre Gewicht eines Körpers finden, wenn man ib 
in der einen, dann in der andern Schale wiege, 
ſchen beyben falfdyen Gewichten die mittlere ger 
Proportionalgröße nimmt. Denn es wiege der. 
der Schale A mit p Pfund, in B mit q Pfund q 
wahres Gewicht fey = x Pfund, So muß me 
ſetz des Hebels 
AC: BC =p:x 
| Ac:BC=x:gl feyn 


Daher p:x—x: qundx —, Pr 
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Wiegt z. B. eine Waare in der einen Schale 16, in der 
andern nur 15 Unzen, fo iſt ihr wahres Gewicht r56 
=15,49 Unzn, und die beyden Arme des Wagbaltens 
vryalten ſich in der Jänge, wie 1600:1549, oder fait, 
Be 322333 

Eine fehr genaue Wage von Ramsden, welche ein Ge- 
wicht von To Pfund tragen fan, und.auf ı Milkiontheilchen 
des Totalgewichts Ausfchlag giebt, wird Im Rozier (Jour- 
nal de phyfigue. Aoütt. 1788.) und im Gothaiſchen Magas 
din für das Meufte aus der Phyſik. VI. B. 4. St. S. 100. 
u. f.) befchrieben, | 
Zu befondern Abfichten giebt man den Wagen auch an- 
dere Einrichtungen, deren einige Leupold im Theatro fta- 
fo univerfali befchreibe. Für den Phyſiker möchte die ſo— 
Manntelniverfalwage (Leupold Tab, V. F ig. IE.) die 
ötigfte ſeyn. Ihr Balken ift ein hölzernes ganz regu- 
is Parallelepipedum, in eine Anzahl gleicher Theile ge- 

I, und mit gewöhnlichen unten abgefchärften Zapfen in: 
"men, die auf einem Stative ftehen, eingelegt. Dazu 

sen Schieber, an die man Gewichte hängen, "und fie 
N Orfallen an diefen oder jenen Punkt der Eintheilung 
Handen Fan: Zunge und Scheere bleiben weg, da der 
Balken lang genug iſt, um feinen wagrechten Stand fchon - 
Mligenmaaße deutlich genug anzugeben. Dieſes ſehr 
Inſtrument dient, Die meiſten Saͤtze der Theorie 
Ebels und Schwerpunkts durch Verſuche zu pruͤfen, 
enn die Zapfen beweglich find, fo laße fih damit auch 
Fehre von der verfchiedenen Empfindlichkeit der Minen 
der beften Stelle des Aufhaͤngepunkts erläutern. Die 
—— welche zu den feinſten Abwaͤgungen dient, 
tebenfalls Leupold ($. 49 u.f. Tab. VIII.); noch. 
ramer (Elementa artis docimafticae, Lugd.Bat. 
33: 8. Anfangsgr. der Probierkunft, uͤberſ. von Gellert. 
08, 1749; 2te Aufl. 1766. 8, Th. I.S. 304. 


Sederwagen, worinn eine Stahlfeder durch ein ange« 
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durch den Gtad der Zufammendrücfung auf eis 
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ner Scale angegeben wird, find bequem, aber weniger 
zuverlaͤßig. Er | 

Die ganz gemeine Art befhreibt Leupold; genauer 
haben Herr Roſenthal (Adta acad, elect. Mog. ad ann 
1784 et 1785. Erford. 1786. 8maj. No. 6.) und Janin 
(f. Gothaiſches Mag. für das Neufte:c. VI. B. 2. St. © 
108.) angegeben, 

Bon den bey phnfifalifchen Abwagungen gebräudliger 
Gewichten f. den Artikel Pfund. | 


Bäftnee Anfangsgr. der Mechanif, Göttingen, 173° 


8.9.66 u. f. 
BRarſten Lehrbegrif der gef. Mathematik. Dritter Tpiil. 
Greifsw. 1769. 9. Statik fefter Körper, V. Abfchnitt. 


age, hydroſtatiſche, Bilanz hydroftatica, Ba 
lance hydroflatigue. Die hydroftatifche Wage unterſchei 
det ſich von der gemeinen gewoͤhnlich in nichts weiter als 
daß fie empfindlicher, feiner und zu der Abficht, die Korprt 
in flüßigen Materien abzumägen, bequemer eingerichtet il 
In diefer Abſicht werden die Wagfchalen unten mit Haid: 
chen verfehen, an welche man die einzutauchenden Körper 
an Fäden oder Roßhaaren einhängen kan. Eine ſolche Bw 
.. ge. mit ein paar hinlaͤnglich weiten und tiefen Gefäßen 1 
den fluͤßigen Materien, und einem enförmigen Glaskoͤrper 
zum Einfenfen, macht ſchon den ganzen weſentlich noͤthi· 
gen Apparat zu hydroſtatiſchen Abwaͤgen aus. 
“ Eine dem Angeben' nach) von Hawkobee erfundeneund 
von Leupold in Leipzig verfertigte hydroſtatiſche Wage wird 
von Tooiff Nüsliche Verfuche, Th. I. Cap. 8. $.209) 
ſehr umftändlid) befchrieben, auch von KLeupotW rät 
(Theatri ftat. univerf.P, Il. (. Theatr. hydroftat: 2 $ 
1726. fol. p. 217. Tab. III. Fig. 6.) abgebilder. md 
geringften Ausfchlagl bemerfen zu Fönnen;ift die Zungemat 
wie in den gewoͤhnlichen Wagen, zwifchen die Blätter eine 
Scheere verſteckt, fondern bie Zapfen des Wagbalfensrik 
ben in den Pfannen. einer Hülfe, die von einem 
tragen wird. Die feht feine Zunge iſt unterwẽ tts ge 
und ſpielt ganz frey: ihren fenkrechten Stand berät 
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ſhlag bemerkt man durch Bergleichung mit einem Eleinen 
Dleplothe, das vom Yufyangepunfte herabhängt. Start 
der Schalen hat die Wage fladye mefjingene Teller, unten 
mit Hafchen zum Einhängen der Körper an Faden verfe- 
hen. Der Fuß, der Die Huͤlſe mit den Pfannen tragt, läßt 
jic erhöhen oder erniedrigen, und durch eine Stellfdyraube 
it madyen, damit man durch ihn die ganzeWage erheben 
oder herablaffen fönne, je nachdem man die angehangnen 
Körper aus den untergeftellten Gefäßen emporheben oder 
in diefelben untertauchen will. 


Briſſon befchreibe die fehr bequeme Taf. XXV. Fig. 
65, vorgeitellte Einrichtung, mit welcher der Abt Noilet 
die Verfuche bey feinen Vorlefungen anftellte. AB ijt ein 
erner mit Bley ausgefürterrer Kaften, 20 Zoll lang, 6 
ll breit und, hoch. Auf dem Dede diefes Kaftens fte: 
ven deren Gefäße F, G, H, welche unten durch eine Fupfer- 
"im Innern des Kaftens befindliche Communicationsröh- 
verbunden find. Diefe Röhre hat vier Hähne, wovon 
m f, 1, m drey zu fehen find; der vierte ſteht an der 
malen Seite des Kaſtens bey B. Das mitelere größere 
Öfäß F hat einen zinnernen Deckel, der eine Duͤlle trägt, 
uf melcher die Hülfe mie den Pfannen fir die Zapfen des 
Dogbalkens ſteckt. An den Enden des Wagbaltens CD: 
Yüngen lothrecht über den Mündungen der Gefäße H und 
die Wagfchalen d und c, ungen mit Haͤckchen verfehen, 
m die abzumagenden Körper daran zu haͤngen. Beym 
Örbraud) dieſer Wage füllt man das Gefäß F mit Waffer 
"dergl., indem alle Haͤhne verfchloffen find. Will man 
m einen an c angehangnen und ins Gleichgemwicjt ge: 
achten Körper in Waſſer tauchen, fo öfnet man nur den 
Dahn 1; dadurch fülle fi das Gefäß G aus F mit Waffer 
MM Will man aud) den an d hangenden Körper’ einfau« 
Ian, fo muß man beyde Häßne 1 und m öfnen, damit fid) 
dede Gefäße G und H aug F anfüllen. Soll der Körper 
an enicht mehr eingetaucht feyn, fo oͤfnet man den Hahn f, 
Fe das. Waſſer aug G in das Innere des Kafteng 
Mauft. | 
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Mit diefer Wage laſſen fich die Säge vom Gleichgewicht 
fefter Körper mit flüßigen prüfen, f. Gleichg i 
11. ©. 596.), und die eigenthümlichen Gewichte ſowohl fer 
ſter, als fluͤßiger, Korper finden. f. Schwere, fpeci 
(Th. II. ©. 905 — 908.). | | 
Brander (Befchreibung einer neuen budrefi atiſche 
Wage. Augsburg, 1771. 8.) hat feine vorzüglic) nad) Lat : 
berce Borfchriften zu Beſtimmung des Salzgehalts N 
Solen eingerichtete Wage dennod) auch zum allgemeine 
hydroſtatiſchen Gebrauch geſchickt gemacht. Sie ſtellt ie 
felbft mit dem, was man ins Slüßige hinablaßt, ins Gla 
gewicht, und giebt auf einem getheilten imbus ba Ver⸗ 
haͤltniß der eigenthuͤmlichen Gewichte der unterſuchten d 
ſigkeit und des Waſſers, oder auch das Gewicht eines 
bit zolles der. Fluͤßigkeit an. Ihre runden polirten ftähl 
nen Zapfen laufen auf zween eingelegren Glascylindern 
ungemein geringer Reibung. As Salzwage Fan ein il 
ches Inſtrument zwar nuͤtzlich, nie aber ganz uverl 
ſeyn, da Lambert die Grade nach) Aufloͤſungen reiner® 
ze beftimmt hat, die gewöhnlichen Solen aber allezeit 
reine mit Erden vermifchte Salze enthalten, fot iß di 
genannte Bitterſole bisweilen auf 3 Des Ganzen berrät 
Man belegt mit dem Namen hydroſtati cher W 
gen aud) noch andere Werkjeuge, welche das eigen 
che Gewicht der Siquoren zu erfahren dienen, 3. Bidie 
meter, von denen ein eigner Artikel diefes Wörter 
handelt. Manche Scrifeitelfer brauchen Die Mamen 
meter und bubroftatifche Wage ganz als Sy jonym N, 
3. B. Wolf die oben erwährite hawksbeeiſche Wage 
dem Namen eines Kräometers beſchreibt. 2 
&y diefem Sinne konnte man auch pen Heber, 
Mluffchenbeoek (Introd. ad philof, nat. lo. 11.$. 
erwähnt, unter die Aräomerer oder hydroſtratiſche 
zählen. „. Taf. XXVI. Sig. 66, ift am obern T 
gleichſchenklichten Hebers ADB ein RI jre DK 
welche mit dem Saugrohr ‚einer Luftpumg 
‚den fan, Setzt man num die Enden 
Füße mit verfehiedenen Süßigkeiten A, 





































er J 
TUE 
bi) 
41 
nr. 


8 4 
uu— — 
— 


Wag | 619° 


dutch einen Zug bes Kolbens die Luft im Raume EDK, fo 
‚werden beyde Fluͤßigkeiten, jede in ihrem Schenkel, zu 

ungleichen Höhen BE und AC auffteigen, und das um« 

getehrte Verhaͤltniß diefer Höhen wird zugleich das 

Derhaltniß ihrer fpeeififchen Gewichte ausdrücken, weil 

der Druck jeder Säule dem Ueberfchuffe der Federkraft der 

außen luft über Die Federkraft der innern in EDK gleich 
on muß, mithin beyde Säulen BE und AC gleich ftarf 

Drucken, und. fich daher umgekehrt, wie die eigenthuͤmlichen 
Öeichte verhalten, ſ. Röhren, communicirende (Tp. 

N1.©.726.). Eine artige Verbefferung dieſes Werkzeugs 
sm Scanneggatty, wobey ftatt des Hebers neun gläferne 
Aöbren von gleihem Durchmeſſer, jede in ein bejondereg 
Befap geftelle, und alle oben durd) einen gemeinfchaftlichen 
mit einem Hahne verfehenen Canal verbunden find, ber 
reibt Here Lichtenberg (Beſchreibung eines verbeffer. 
n Araometers, oder einer Wage :c. im Magazin fir dag 
Deufte aus d. Phyf. und Naturg. I. B. 2.©t. ©. 45 u. 
mit der Bemerkung , daß es gut ſey, die Glasröhren 
Invendig ganz fanft auszufchmergeln, und zuBermeidung ver 
Erfhütterung das Inſtrument nicht an die zuftpumpe felbft, 
fonderr An eine mit einem Hahne verfehene Kugel anzubrin» 
gen, aus der man die Luft zuvor ausgezogen hat. 












Bi 
I 


* olf Nuͤtzliche Verſuche. Halle, 1721. 8. Th I. Cap. g. 
5.200. 
* 


au 
B iffon Did. raifonne de Phyfique, Art, "Balance bydrofta- 


3 
 Ergleben Anfangsgr. der Naturlehre, durch Lichtenberg. 
a uflage, $. 170. Anm. ' 


Wage des Roberval, VedisRobervalli, Balan- 
“de Röberval. Unter diefem Namen ift eine Art von zus 


ne fe man fie auch bringen mag, ja fogar, wenn fie fih 
auf einerley Seite des Ruhepunkts befinden, | 
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Taf. XXVI. Fig. 67. bilden die vler Regeln AB, BC, 
CD, DA ein Parallelogramm, und find mit vier Nägeln 
in A, B, C, D vergeftalt verbunden , daß fie fich frey um 
diefe Nägel drehen. Die beyden Kegeln AB und CD find 
in der Mitte mit andern Nägeln E, F, au die fi 
Säule GH fo befeftiget, daß fie fich ebenfalls um EundF 
drehen koͤnnen. Solchergeftalt Fan das ganze Para 
gramm ABCD die punktirte fehiefe Sage annehmen, a f 
daß die gegenüberftehenpen Seiten immer parallel ı 
gleich, auch AD und BC immer vertical bleiben. Bringt 
man nun andiefe Negeln AD und BC die Arme MI ı und 
fenfrecht an, und befejtige diefelben bey P und Q fo, t 
fich nicht drehen fönnen, fo werden die gleichen Gewich h 
und L im Gleichgewichte feyn, an welchen Punkten der Ar 
me MI und NO fie aud) hängen mögen. Man — 
KanM, und Lan O, wie es die Figur vorſtellt, fo mir mir 
ſich alles das Gleichgewich halten, PR K dem 3 
punkte oder der Säule EF weit näher, alsL — 
Nemlich die Befeſtigung bey P macht, daß je & 
wicht K auf die ganze immer fenfrechte Regel ADni 
ders wirfen Fan, als wenn es im Punkte PfeIbft an 
wäre, Könnte es die Regel um P drehen, fo wuͤrde hi 
freylih das Moment PM>x<K (welches ein Moment 

ift, f. Moment, ſtatiſches) in Betrachtung Eoi 
da aber diefe Umdrehung wegen der Befeftigung bei P ni 
ftatt finden Fan, ohne zugleich die Regel AD aus t —* [ 
falen Sage zu br ingen , fo wird durch diefes % 
eine Stemmung der Reg: In AB und DC nd 
E und F bewirfe; und der'vertifale Zug an dee? 
ift weder ftärfennnoch geringer, als wenn K an P 
ge, indem diefer Ruhepunkt des Hebels 1PM de 
P mit zu tragen. bekoͤmmt. Eben fo ift.es m 
fo wirft, als ob es an Q bienge, . - Folglich bleibe, 
Gleichgewichte, wenn nur P und Q gleich w * 
ferne find, und auf beyden Seiten alles —* 
Eben dies wuͤrde auch noch ſtatt fint 
feften Arm IM bis m. verlängerte, und K it 
in welchem Falle K undL. beyde auf einerley 
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hepunkts, oder beyde zur Nechten ber Säule EF zu bangen 
ſcheinen. Dabey müßte man aber nicht vergefjen, ven fürs 
jern Arm NO eben fo ſchwer, als den längern Im, zu mas 
den, wenn die Wage im Gleichgemwichte feyn follte, 
Btiſſon giebt von dem Öleichgewichte an Robervals 
Wage einen ſcharfen auf die Zerlegung der Kräfte gegrün« 
deten Beweis. Mimme man als erwiefen an, daß fic) die 
Säfte im Gleichgewichte allezeit umgekehrt verhalten, 
wie die Raͤume, die fie bey wirklicher Bewegung in gleis 
hen Zeiten zurücklegen würden, fo giebt fid) die Sache am 
leichteſten. Denn fo fieht man auf den erfien Blick, daß 
nad der Einrichrung der Mafchine KundL um eben fo viel 
Reigen oder ſinken müffen, als die Punkte P und Q fieigen 
Der ſinken (esmögen Die Arme PM und QO lang oder kurz 
[epn) „ und daß in gleicher Zeit P eben fo mweir ſinkt, als Q 
feige; daher fuͤrs Gleichgewicht K=L feyn muß. 
CLeupold Theatrum ftaticum univer/äle. p. 59. Tab, XVII, 
fig, 2. 3. 
Briffon Dict. raiſ. de phyfique, Art, Levier, 


Magen, elektriſcher , Currus electricus, Char- 
not defirigne. Eine Vorrichtung, durch welche ein elek⸗ 
riſcher Drache , ſelbſt während. des heftigen Gewitters, in 
Ne fuft fan aufgelaflen werden, ohne die Perfon des Erperis 
nentators der mindeften Gefahr auszufegen. Die gewalts 
men Wirkungen der Elektricität, welche Herr de Romas 
m Jahre 1753 an der Schnur feines Drachens wahrnahm, 
nd bey dem Worte Drache, eleftrifcher (Th. I. ©: 
99,) befchrieben worden. Die Beforgniß, bei fo jtarfer 
klektricitaͤt den Blitz auf fich felbft zu leiten, wern man, 
en Drachen ben ſchon herangekommenen Gewittermolfen 
eigen ließe, und dabey die Schnur mit der Hand anfaffen muͤ⸗ 
t, demog Herrn de Romas zu der Erfindung eines Was 
eng mit drey Rädern, der einen Hafpel trägt, auf welchen 
ie leitende Schnur des Drachen gewunden iſt. DieferWagen 
ird von dem Epperimentator in einiger Entfernung durch 
idne Schuͤre fo regiert, wie e8 die Gewalt des Windes und 
e Abfichten des Verſuchs erfordern, Die Einzichtung if 
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fo getroffen, daß man den Wagen alle Arten ber Lenkung 
geben, die Schnur aufhalten und loslaſſen, den Hafpel ifo: 
firen oder mit der Erde verbinden, furz alles, was man ver- 
langt, mit der Schnur vornehmen fan, ohne ihr nahe zu 
£ommen, oder auf die Vorrichtung anders, als Durd) feid» 
ne Schnüre zu wirten. Die Mittel hiezu find finnreid, 
machen aber auch die Maſchine fo zufammengefegt, daß ih: 
ve Befchreibung viel Raum und einige Abbildungen erfors 
dern wuͤrde. Man findet dies alles fehr umſtaͤndlich beym 
Briffon. Jetzt ift der eleftrifhe Wagen vollfommen 
entbehrlich , da die Drachen nur zu Beobachtungen ber 
ſchwaͤchern &ufreleftricität gebraucht werden , und für die 
ſtaͤrkere Eleftricität bey Gewittern weit leichtere und ſichrere 
Mittel bekannt find, ſ. Elektticitaͤtszeiger. 
Briſſon Dict. raiſ. de Phyfique, Art, Charrios Elecrigu, 

P. 335 349. | - 

Wagrecht, f. Horizontal. 

Wahlverwandtſchaft, f. Verwandtſchaft. 


Wanken der Erdaxe, Schwanken, Nutation, 
Nutatio, Deviatio, Nutation Deviation. Dieſe Re 
men fuͤhrt eine kleine periodiſche Bewegung der Erdare, 
welche durch die ungleiche Einwirkung des Monds auf die 
ſphaͤroidiſch geſtaltete Erdkugel bewirkt wird, ſ. Vorruͤcken 
der Nachtgleichen. Vermoͤge dieſer Bewegung bier 
ben die Pole am Himmel nicht genau in dem Kreiſe, in. 
dem fie fonft wegen des Vorruͤckens der Nachrgleichen um 
die Pole der Efliptif langſam herumzugehen ſcheinen, fine 
dern fie befchreiben noch) außerdem einen kleinen Kreis von 
18 Secunden Durchmeffer, in welchem fie aller 18 Japız, 
8 Monate einmal herumfommen. | Ä 

Durd Newtons Mecyanif der Himmelsförper ward 
fchon Flamſtead (Hift. coelelt. Britann, To. II. p. 113.) 
veranlaft, ein Wanfen der Erdare zu vermufgen; auch 
harte Römer in einem von Horrebow (Bafıs Afktom 
Havniae, 1735. 4maj. p. 66.) angeführten Aufſatze vom 
3,1692, ähnliche Gedanben geaͤußert (Expertus ſum, elle 
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quandam in declinationibus varietatem, quae nec refra- 
&ionibus nec parallaxibus tribui poteft, fine dubio ad va- 
ülationem aliguam poli terreflris veferendam, cujus me 
veriimilem dare pofle theoriam obfervationibus muni- 
tam ſpero). Aber die damaligen Werkzeuge waren noch 
juunvollfommen, um fo feine Bewegungen mit entfcei« 
dender Gewißheit anzugeben. 


Jacob Bradley fuchte fich die Fleine jährliche Bewe— 
gung der Firfterne , die er durch feine Beobachtungen in 
den Jahren ı 725 — 1728 entdeckte, anfanglich auch aus eis 
nem Wanfen der Erdare zu erklären ; er fand aber bald, 
daß die wahre Urfache eine andere fey, f. Abirrun g des 
Lichts. Bey den aͤußerſt feinen Beobachtungen nun, die 
ee über diefe Abirrung bis zum Jahre 1747 fortfegte, ward 
er eine neue Verſchiedenheit in der Öröße gemahr, um wel 
he das Vorruͤcken ver Nachtgleichen die Abweichungen der 
Firſterne änderte. | 


Im Fahre 1727, dader auffteigende Knoten des Monds 
den Fruͤhlingspunkt traf, fchien das Vorruͤcken der am Ko. 
lur dee Nachrgleichen ftehenden Sterne etwas größer, als 
fenft, geworden zu feyn; im Jahre 1732, da der Mondes 
fnoten bis zum Winterpunfte zuruͤckgegangen war, hatte 
es ſeine gewöhnliche mittlere Öröße; in den folgenden * 
ten ward es geringer bis 1736, da der Mondsknoten zur 
Serbftnachtgleiche fam. In der folgenden Helfte desum- 
laufs der Mondsfnoten nahm es wieder zu, fo daß es 1741 
feine mittlere Größe erreichte, und 1745 am Ende von 18 
Jahren wieder eben-fo groß, als 1727 war. Dabey hatten 
die Sterne, welche nahe am Kolur der Sonnenwenden 
ſtanden, ihre Abweichung von 1727 bis 1736 um 18° weni« 
ger verändert, als es die mittlere Größe des Vorruͤckens er. 
jütderte ; von 1736 bis 1745 hingegen veränderten fie Diefels 
be18“ mehr; fo daß fie am Ende diefer 18 Jahre, in welchen 
die Mondsknoten einen völligen Umlauf gemacht hatten, 
le wieder in den vorigen Punkten des Himmels ftanden, 
wenn dabey das Vorruͤcken der Nachtgleichen mit in ‘Bes 
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gezogen ward, Ä | 
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Bradley ward bald überzeugt, daß dieſe Ungleichheit 
der Einwirkung des Monds zuzuſchreiben fey. Diefer hats 
te fi im jahre 1727, als feine Knoten die Nachtgleichen 
trafen, in feinen größten Breiten auf 283 (234+ 5) Grad 
weit vom Aequator entfernen koͤnnen; da er hingegen 1736, 
als feine Knoten in die Sonnenwenden fielen, nie weiter, 
als 184 (252 — 5) Grad, vom Aequator abgehen Fonnte, 
Er harte alfo, im Ganzen genommen, um 1727 unter ei: 
nem weit größern Winfel, alfo viel merflicher, auf den 
Aequator der Erdfugel gewirkt, und daher das Vorruͤcken 
der Nachtgleichen weit mehr befördert, als dies um 1736 
gefhabe. Da Bradley am Ende der Periode hierüber 
feinen Zweifel mehr behielt, fo machte er diefe ſcheinbatt 
Bewegung der Firfterne mit ihren Geſetzen 1748 iu 
Transactionen befannt (Philof. Trans. Num. 485. über], 
‚ im Hamburg. Magazin, II. B.6.©t, Num. ı). 

Machin, damaliger Secretär der Eöniglichen Sek 
tat, fahe fogleih, daß es zu Erklärung diefer Bewegung 
mit allen ihren Folgen völlig Hinreichend ſey, wenn m 
fid) vorftelle, daß die Erdpole während der Umlaufszeit 
Mondsknoten einen Heinen Kreis von 18" im Durchme 
befchrieben. Durch dieſe Borausfegung laͤßt ſich ſowohl 
periodiſche Ab⸗ und Zunehmen des Vorruͤckens der Nacht 
gleichen, als auch die durch das Wanken der Erdaxe ver⸗ 
urſachte Aenderung der Schiefe der Ekliptik nebſt den du 
mit verbundenen Aenderungen der Laͤngen, Recrafcenfionen 
und Abweichungen der Geſtirne, am leichteſten 
und berechnen. —9— 

Die Schiefe der Ekliptik wird durch das Wenten 
9“ vergrößert, wenn der aufſteigende Knoten des 
im Widder ift, weil fih alsdann der Weltpol um den.) 
meſſer diefes Fleinen Kreifes weiter vom Pole der 
entferne hat; fie wird hingegen um 9° vermindert, went 
fer Knoten des Monds in.die Wage fällt, und ber 
pol in dem entgegengefeßten Punkte des Fleinen 
ſteht. Dieſer legtere Fall wird 1792 eintreten, wo N 
Schiefe, der Ekliptik, deren mittlere Groͤße jetzt em 
53° 27° 59° au ſetzen ſeyn moͤchte, das ganze Jahr 
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ur 23°°27' 50” befragen wird. Dagegen wird dieſe Schica 
tim Jahre 1801 wieder über 23° 28° fleigen, Obgleich ih— 
e mittlere Größe bis dahin vielmehr abnehmen muß, fi 
Shiefe der Ekliptik. 1 
Die umftändiiche Erklärung der Art und Weife, auf 
liche diefes Wanfen durch die Gravitation des Erdfphä« 
ids gegen den Mond hervorgebracht wird, machreine fehr 
miele Berechnung der phufifchen Sternfunde aus, 
in welcher D’Alembert (Recherches fur la preceflion 
seyuinoxeset fur lanutation. Paris, 1749. 4.)unddelg 
ande (aſtron. L. XXII.) handeln. Hier ift es genug an« 
führen, daß der Mond, welcher am Vorrücken der Nachts 
eichen den ftärkften Antheil von faft 34° hat, diefen Ane 
til megen feines verfchiedenen Standes gegen den Erds 
nator auf eine weit ungleichere Weife bervorbringt, alsdie . 
onne den ihrigen, und daß er Dadurch nicht allein ein bes 
ndiges Zuruͤckgehen; fondern auch eine perivdifche Une 
achheit deffelben und eine Verwendung der Are bewirkt, 
che ihre vorige Stellung wieder erhält, wenn die Monds⸗ 
sten zu den voriger Punkten zurückkommen. | 
de la Lande aſtron. Handbuch; a. d. Franz. Leipz 1775: 
Re 74. u. f. 
Wanken des Monds, Libration, f. Mond (Th: 
18276. 277.). | 


Waſſer, Aqua, Eau. Das Waſſer in ſeinem ge⸗ 
ichen Zuſtande, und in fo fern es nicht mit andern 
ubftanzen vermifcht ift, zeige fich als eine völlig farben« 
t, durchfichtige, geſchmack, und geruchlofe, unenrzinde 
Veteopfbare Fluͤßigkeit. Unter diefer Geftale befigt es 
edie Eigenfchaften, welche bey dem Worte Jluͤßig (Th. 
©. 321.) als Kennzeichen tropfbarer Fluͤßigkeiten ange« 
nwerden, und folgt in Abficht auf Drucd und Bewe⸗ 
den allgemeinen Gefegen flüßiger Körper, welche in 
t ſtatik, Hydraulik und Hydrodynamik betrachtet 
Dieſe Wiſſenſchaften haben ihre Namen vorzugs⸗ 
fevom Waſſer (ddwe) erhalten, welches dabey als die ge⸗ 

infieniter allen flüßigen ——— wird. 
r 
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In dieſer fluͤßigen Geſtalt fälle das Waſſer bey ben 
gewoͤhnlichen Temperaturen als Regen aus dem Luftkreik 
herab, fammelt fid) unter der Erdfläche in den Brunnen ar, 
dringt aus der Erde in Quellen hervor, bilder die Bäche, 
Stüffe, Seen und endlid) das Meer, als eine allgemeine 
den größten Theil der Erdfläcye bedeckende Wajlerfamm 
ung. In eben diefer Geſtalt durchdringt cs als Feuchtig 
Rkeit eine Menge anderer Körper, wird von den Thierm 

als Tranf genoffen, von den Pflanzen durd) ihre Wurzel 
eingefogen, und überhaupt in den meifteh natürlidyen Körpem 
angetroffen. Aber da es ein Auflöfungsmittel vieler am 
bern Stoffe, und befonders aller Salze ift, fe win @ 
in der Natur felten ganz rein und ohne fremde Beym⸗ 
ſchung gefunden: nur das Regenwaſſer, mit er 
Sorgfalt aufgefangen, hat den Vorzug einer größern AM 
nigfeit, f. Regen (Th. IH. ©. 649.). 
Diefer fluͤßige Zuftand ift jedoch, wie alle Flüfi 
auch beym Waſſer nur zufällig, und eine bloße Wirt 
der Wärme. Sobald die fihlbare Wärme unter 
32ſten Grad des fahrenheitifchen Thermomerers hinab 
wird das Wafler eben fo feit, wie alle andere Körper, 
ihnen der zur Schmelzung nöthige Grad der Wärme 
gen wird. In dieſem feften Zuflande heißt es Eis, 
iſt als folches bereits unter einem eignen Artikel berrachtetw® 
den, Lauch Gefrierung. So gewoͤhnlich es fenn mag, ſch 
das Waſſer feiner Natur nad) als flüßig zu denken, for 
tig laßt fid) Doch fagen, daß es nichts anders, als ein 
ſey, welches blos feiner Leichtfluͤßigkeit halber ſchon bey 
geringern zum Wachsthume der Pflanzen nöthigen Warm 
gefehmofzen ift. Dem Sprachgebrauche und den Vorie 
Jungen des gemeinen Lebens mag es angemeffenet ſeyn 
Eis ein gefrornes Waffer zu nennen: der Phnfiker 
Fan mit eben fo vielem Rechte alles Waſſer als ein geſc 
"jenes Eis betrachten. — 

Im fluͤßigen Zuſtande wird dag Waſſer, miealie 
kannt e Körper, durch größere Wärme mehr. ausgedehn 
aber der Gang dieſer Ausdehnungen iſt ſehr ungleich — 
beym Gefrieren ſelbſt dehnt ſich das Waoſſer ielmeht du 

— — 00 he wi JS. i 
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ehnung, worinn ſie auch immer beſtehen mag, bewirkt 
don in den naͤchſten Graden über dem Eispunkte eine merk⸗ 
de Ausdehnung bey abnehmender Wärme. Wenn man 
B. ein Quedfilberehermometer und ein Waffertbermomes 
1, beyde von go Graden, welche zugleich auf Null fteben, 
"einander vergleicht, fo wird das Wafler bis auf — & 
robfallen, indem das Queckſilber von Null durch die vier 
Im Grade der Scale fteige; alsdann aber wird es wieder 
‘0 fleigen, indem das Duedfilber von-+ 4 bis+$ ſteigt. 
Waſſer hat alfo bey der Temperatur + 4 das kleinſte 
Hide Volumen; und bey den Temperaturen o und +8 
he etwas größere Volumina. Von* 8 bis zum Sied⸗ 
te find die Ausdehnungen des Waffers anfanglid) ganz 
Ing, werden aber nadymals bey ben legtern Graden der 
deſto ftarfer. Wenn das Queckſuber auf 40 Grad 
Mt, hat das Waffer erft 19,2 Grad erreicht: nachher 
derden feine Ausdehnungen fo ftarf, daß in der Sieb» 
Fbeyde Thermometer zugleid) 80 Grad erreichen. Diefe 
ven Entdecfungen find von Herrn de Luͤe (Unterf. über 
Amofobäre, Th. 1. $. 419. d. e.), det aud) eine inters 
Me teleologifche Bemerkung darüber gemacht hat, f 
kölögie. 


m Ganzen genommen, ift die Ausdehnung des Waſ⸗ 
lt ıo mal geringer, als die des Weingeifts, indem 
om Eispunfte bis zum Siedpunkte nicht mehr, als 
2des Volumens beträgt. + 


DieHige von go Öraden der reaumürifchen (oder 212 
übrenheisifchen) Scale verwandelt beym gewöhnlichen 
de Her: freyen Luft das Waſſer in einen elaftiichen 
oE und verurfacht dadurch fein Sieden, f. Dämpfe, 
»eugel, Sieden. Bey ftärferm Drude, z. B. in 
Noßnen Gefäßen, nimmt das Waffer, ohne zu fieden, 
here Grade der Hige an; hingegen wird es bey ge« 
m Drude, 3. 3. in ſehr verduͤnnter $uft, durch gerin« 
Arme, ofe-fchon durch die Berührung der Hand, vers‘ 
fund zum’ Sieden: gebracht Es beſiht alſo einen’ 
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ziemlichen Grad der Fluͤßigkeit, deſſen Wirkungen m 
durch Außern Druck zurücgehalten werden. 

Die Dämpfe des Waffers bringen durch 7. Fl 
tät, wenn fie eingefchloflen find, ſehr Be 
gen hervor. Hiedurch entſtehen die heftigen Erplol 
des Waflers, wenn es plöglich einer erobert 
und an freyer Verbreitung feiner Dämpfe gehindert 
3.3. wenn man es in ein fehr heiffes Del gießt, odern 
man gefhmolzene und glühende Metalle in ein © 
ſchuͤttet, worinn ſich einige Tropfen Waſſer befinden. 
gegen kan das Waſſer bey chymiſcher Verbindung 
dern Koͤrpern, z. B. mit dem Kalke und den firen& 
falzen, die ſtärkſte und plöglidyfte Gluͤhhitze ** 
tzung aushalten. Dies beweilt, daß es nicht ehen⸗ 
in großer Hige verdampft. Sein Werdampien il 
Wirkung feiner Verbindung mit der Wärme, und 
wenn das Waſſer Stoffe antrift, mit denen es nod 
als mit dem Feuer oder Wärmeftof, verwandt ül. 

Endlich fan auch das Waſſer in der Glühhike 
geftalt annehmen, wenn feine Dämpfe durd) g I 
ven bindurd) gefeiter werden. Man hat alle‘ 
glauben, daß fich die Dämpfe nicht eher in * 
elaſtiſches Fluidum verwandeln, als bis fie die glühen 
des Rohrs erreicht haben. Die — —— 
Luft Hänge von der Materie des Rohrs ab. 
Köhren erhält man phlogiftifirte, durch eifer 
Slintenläufe brennbare $ufe(f. Achards X 
chem. Ann. J. 1785. B. J. S. 304. He uf. y 

D. Prieftiey vertvandelte im: ‚apBgre 
manente Luft, indem er es in irdenen Retor 
gem Kalte verband, und einer arten Hi | ge 
erhaltene $uft war zum Theil fire, und i 
Matur, daß ein Licht faum in ihr b 

gläferne Retorten, fo erhielt er blos Di 
aus Flintenläufen aber brennbare Luſt. Zar 
Hleusnier (Memdeliäcnd,des fe. d u arı 

wickelten  vermittelfb eines eignen A 
welches auf alihenden Eindrag 
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eMenge brennbarer Luft, wobey ſich der Drath in ei⸗ 
on feinen Eiſenkalk verwandelte. Obgleich die Folgen, 
‚che man aus diefen Verſuchen gezogen hat, auf mannigs 
Ntge Art von einander abweichen, fo zeigen fie doch fo viel, 
af das Waſſer fähig fey, in der Glühhige Durch irgend eis 
9 dinzufommenden Umftand eine permanente $uftgeftalt 
Sunehmen, und fehr viele halten mit Watt und Achard 
dephlogiſtiſirte Luft für nichts anders, als ein reines luft⸗ 
miges Wafler, fo daß nad) diefer Meinung Eis, Waffer, 
Inferdampf und reine $uft ein und eben derfelbe Stof find, 
der blos nach dem Maaße feiner verfchiedenen Verbin⸗ 
Ng mitder Wärme die eine oder die andere diefer vier Ger 
ten annimmt. 

Gleichwohl führe dieſer Stof nur unter feiner gewoͤhn⸗ 
jen ttopfbarflüßigen Geſtalt den eigentlichen Mamen des 
ers. Unter diefer Geftalt baben wir hier, was feine 
Sanifchen Eigenfchaften berrift, noch fein Gewicht und 
"efaftieität zu betrachten, alsdann aber von den chymi⸗ 
lnterfuchungen feiner Natur, und den unternomme& 
erlegungen und Zufammenfegungen bes Waflers das 


hoſſte hinzuzufuͤgen. 
Gericht des Waſſers. 


 Dy Vergleichung ber eigenthuͤmlichen Gewichte der 
mei das Gewicht des Waſſers der gemeinfchaftliche 
B,,0der die Einheit, auf welche alle übrige bezogen 
Fi Schwere, fpecifiihe. Man: muß alfo die 
Mediefer Einheit in allgemein bekannten Gewĩchtsmaa⸗ 
Hlinimen Eönnen, weil bievon die Berechnung aller 
Sewichte der übrigen Körper abhängt, wenn mar 

Aus ihren eigenthümlichen Schweren finden mill,: 
FMuͤtzl. Verf. TH.1.S. 12.13.) bediente fich zu 
ng bes Waflers eines hohlen Würfels von Meffing- 
fin innerer Raum bis an die darauf verzeichneten 
Heu einen rheinländifchen Cubifzoll faßte. Das 
Mailer, welches diefen Raum erfüllte, wog 495 . 
edicinalgeroicht,, wobey die Waage fo genau Inne“ 
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ſtand, daß noch 2 Oran Zuiage — Ausſchlag von 7 60 
den bewirkten. Wolf beſtimmt alfo das — 
ryheinlandiſchen Cubikſchuhes von dieſem Waſſer auf 4950 
Gran, oder 64 Pfund (zu 16 Unzen),7 Unzen, 2% ’ 
men, und reihnet in feinen Schriften insgemein a 
Cubikſchuh Wafler nach rheinlaͤndiſchem Maaße J ? 
Mevicinalgewidyt, f. Pfund (Th. III. ©. 452.) 
Da ſich der rheinländifche Schuh zum — | 
13913 : 14400 verhält, fo wird das Gewicht eines 
Cubikſchuhes Waſſer gefunden, wenn man die Gewich 
gabe des rheinlandifchen (faft 644 Pfund) im Verpe 
der Cubikzahlen von 13913 und 14400 vergrößert: 
durch finder man mit Huͤlfe der Logarithmen m 
Medicinalgewicht, welches nad) franzöfifchem Trog 
te obngefähr 643 Pfund ausmacht. Die fra 
Schriftſteller fegen insgemein den parifer 
fer auf 70 Pfund Troysgewicht ... 
Noch andere Angaben diefes Gewichts fin! Ye 
Snellius (Eratofth. Batav. Lugd. Bat. nd h 
154.), Eiſenſchmidt (De ponderibus et menl, 
gentor. 1708. 8.p. 175.)u.a, Der ledtere 9 
wicht des pariſer Cubikzolls 
von Flußwaſſe 5 Gros 10 Gran] 
Brunnenwaſſe 5 — 11 — im 
deſtillirt. Wafr 5 — 8 — 4 
im Winter aber jedes um 3 Gran groͤßer. 
| Wenn ſolche Angaben etwas Beftimmtes Ief 
fo muß dabey niche nur die Befchaffenheir des We 
dern auch der Grad der Temperatur des fu 
ben werden. Muſſchenbroek (Introdi adp 
To. IL.$ 1499.), der hierauf zuerft en = 
fand das Grwicht eines rheinländifcyen Cub 
nenwaſſer in Troysgewichte 
1740 bey 42 Grad Waͤrme 63 Pf. . — 
3 .43 
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. 1743 +» 33 
174: 50 22. 0 s 
1752.46 mn 2.2.63 3 
Kegenwaflr . 22.6.2 
nadı AGravefande . „. 63.- 7 
nad) de Volder 686 . 63 4 
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Die neuſten Verſuche uͤber das Gewicht des Waſſers 
d von Karften (Anleitung zur gemeinnuͤtzl. Kenntniß 
Natur. Halle, 1783. $. 42.) angejtellt. Er verfenfte. 
‚mit Fleiß verfertigten aus fechs meffingnen Platten zu⸗ 
mengefeßten Würfel, wovon jede Seite genau 2 rheins 
Bifche Decimalzolle lang war, in ganz reines deftillirtes 
aller, wen es Die temperirte Wärme von 60 - 70 Gras 
nad) Sahrenheit hatte, und fand, daß er dadurch 16 
Qu. 13 Gran föllnifch (oder 40214 Gran) am Ges 
teverlopr. Diefer Werluft ift dem Gewichte des Wafı 
int Raume des Würfels (welcher 8 Eubifzofl bes 
Dgleich, 1. Gleichgewicht (TH. IL. ©. 506.), Das 
Biegt ein rheinländifcher Decimalcubifzoll Waffer 50215 
Höllnifch,melches nach demBerhältniffe 66949 :65 536 
faft 48 2 47) auf Medicinalgewicht reducirt, in feß« 
1923, ober faſt 4924 Oran giebt. Daß Wolf 495 
‚fand, rüber wahrjcheinlich davon ber, meil er nicht 
26, fondern etwas ſchwereres Brunnen. oder Fluß» 
interfuchte, aud) vielleicht den Verſuch in einer kaͤl⸗ 
Mperatur anſtellte, ben welcher das Waffer dichter 
nd mehr davon in den Raum eines Cubikzolls 
5 bey größerer Wärme. N 


5 


fen neuften Beftimmungen gemäß wiegt ein rhein⸗ 






















4 Pfund, r Unze, 3 Drachm., a Scrupel, 94 Gran. 


um mehr als 13 $oth zu Klein ausfällt. 

en EN it Art 

4 Elaſticitaͤt des Waſſers. 

De > * —— 

bare Stüßigfeiten unterſcheiden ſich von Luft und 
jur einen weit geringen Grad von Elaftici- 
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tät fo merklich, daß man den letztern deswegen vorzugs: 
weife den Namen elaftifcher Stüfigteiten beygelegt, und 
ihre Gefege in Abfihr auf Drud und Bewegung in einen 
befondern Abſchnitt der mechanlſchen Wiſſenſchaften ge 
bracht hat. Dies mußte natürlich) Manche verleiten, den 
£ropfbaren Liquoren, und insbefonderedem Waffer, die Ele 
fticicat ganz abzufpredyen, zumal da man fand, daß alle fol 
he Liquoren der Zufammendrücdung durch äußere Gemalt 
einen faſt unüberwindlichen Widerftand enrgegenjegen, 
Hiedurd) find nun mancherley Behauptungen und Verfuhe 
über Elaſticitaͤt und Compreſſion des Waſſers entitanden, 
deren Geſchichte Herr Zimmermann in Braunſchweig 
eber die Elafticität des Waſſers. Leipzig, «779. gr: 8) 
ſehr fchön zufammenfaßt. | 


Man bat für die Elafticität des Waffers ganz * 
den Grund angefuͤhrt, daß die unter einem fpigigen Lim 
fel gegen daffelbe gerworfenen Steine oder gefchloffenen KU 
gein unter gleichem Winkel davon appraflen, und fo 
eine lange Wafferfläche hin mehrere Sprünge in lachen 
gen machen. Nach den Gefegen des Stofes kai ein ih 
ches Zurüdfpringen nur bey elaftiichen Maſſen ftatt 
Dennoch feheint es nur der Elafticitär einer einzigen 
beyden ſich ftoßenden Maffen zu bedürfen, wie z. B 

vollkommen harter Körper von einer gefpannten Galte, I 
dem fie ſich in ihre vorige tage wiederberfiellt, ganz gm 
würde zuruͤckgeworfen werden, f. Surückwerfung. O 
fer Bemeis allein wuͤrde folglich nicht entſcheiden. De 
gradi (Della Rifleflione de’ Corpi dall Acquaetc,iuf 
ma, 1753. 4) bat ihn mit vieler, Stärfe vorgettag@; 
aber Spallanzani (Phnfikalifhe und mathematiſch 
bandlungen, ste Abh. Vom Abprallen der ne Den 
Waſſer) bemerfe dagegen, es lafle fich biefes Ab 
völlig durch eine bloße Veränderung der Richtung 
welche durch den Widerftand des Waflers bewirkt 
Er füge diefer Bemerkung viele Verſuche bey — 
weiſen, daß auch ven weichem Thone, zaben Flupjaan 
me, frifhen Eyerdottern und andern weichen Maffen, de 
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nan gewiß nicht fiir merklich elaftifch anfehen fan, die Stel- 
w auf eine aͤhnliche Art abſpringen. 


Einen andern Beweis der Elafticität des Waffers hat 
nan aus der Fortpflanzung des Scyalles durch dafjelbe her— 
nommen. Wenn man Kugeln, die an Faden unter Wafı 
ec hängen, an einander ſchlaͤgt, fo hört man den Schall 
ben fo deutlich, als wenn fie in der Luſt zufammentreffen. 
Andere hieher gehörige Werfuche find bey dem Worte 
Schall (Th. IM. ©. 816.) angeführte. Man fönnte ges 
gen dieſen Beweis einwenden, daß vielleicht nur die im 
Waſſer enthaltene Luft das Mittel der Fortpflanzung des 
Schalles ausmache. Aber hiezu müßte man eine folche 
Stellung der Luftrheilchen annehmen, daß ſich diefelben von 
dem Orte der Entſtehung des Scyalles an, bis zur Ober» 
fäche des Waflers in. ununterbrochner Reihe berührten, 
weſche Stellung überaus unwabrfcheinlich wäre, und durch 
jede Bewegung unfehlbar zerrüttet werden müßte. Um 
aber diefen Einwurf völlig zu heben, ließ Nollet (M&m, 
Je acad. des fc. de Paris, 1743. p. 301 — 306.) einen 
Deder unter ſolchem Waſſer ſchlagen, welches er vorher 
nit möglichfter Sorgfalt von aller tuft gereiniget hatte; er 
Ind aber nicht die geringfte Werminderung des Schalles. 
NiuffshenbroeE (Introd. ad philof. nat. To. Il.$. 2267.) 
niederhofte diefen Verfüch, und es gelang ihm ſelbiger nicht 
nur mit Waffer, fondern audy mit andern fiquoren ; ob er 
Jeich daraus keinen Schluß auf die Elafticität des Waffers 
nacht, gegen die er vielmehr gänzlich eingenommen ift. 


Endlich feheint auch das Zufammenziehen durch die 
Kälte eine Compreffibilicäe des Waflers zu erweifen; denn 
denn es an ſich moͤglich iſt, daß die Maſſe deſſelben einen 
ern Raum einnehmen kan, ſo ſieht man nicht, war⸗ 


F nicht durch zureichende aͤußere Kraft in eben benſel 






te zuſammendraͤngen laſſen. Dennoch wirkt die 
anders, als aͤußere Kräfte; es bleibt alſo noch im— 
Mer noͤthig, durch wirkliche Verſuche zu erweiſen, daß das 
re einer Zufammendrüdung durch hinlängliche Gewalt 
a ey. 
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Einen ſolchen Verfuch erwaͤhnt zuerft der Kanzler Ba⸗ 
con (Nov. Organon, in Opp. ex transl. Arnoldi. Lipf, 
1694. fol. p. 390.). Er füllte eine kohle, ziemlid) dide 
bleyerne Kugel genau voll Wafler, ſchmolz die Defnung ju, 
haͤmmerte und preßte die Kugel flach, und berechnete, wie 
viel dadurch ihre Kapaciat fen vermindert worden. Das 
Maffer lien fich diefem Verſuche nach auf einen gewiſen 

Grad zuſammenpreſſen, drang aber zuletzt, wie ein feiner 
Thau, durch das Bley. Roberr Boyle (Nova exp. phy- 
fico- mech. de vi acris elaftica, Exp. XX. in Opp. var. Ge- 
nevaeapud S. de Tournes, 1680. 4. p. 55.) füllte ein jin⸗ 
nernes rundes Gefäß, woraus er die $uft gezogen hatte,mit 
Waſſer, trieb mit einer Sprige fo viel Waſſer, als möglid, 
hinein, ließ es genau zulöthen, und ſchlug es an einigen 
Etellen mit einem hölzernen Hammer flach; menn er dl 
dann eine Madel durchs Zinn trieb und wieder ausjog, fo 
fprang das Waffer aus der Fleinen Defnung 2 —3 

hoc) in die Luft. Muſſchenbroek ſchreibt diefe Erfolge 
‚ lediglich der Elafticitar des Bleyes und des Zinns zu, die, 
fich aber doch nachher bey andern ähnlichen Werfuchen nicht 
fo ftark gezeigt hat. Er führe übrigens an, daß Jonas 
tus Sabei einen gleichen Berfuch, wie Bone, mit einer 
bleyernen Kugel angeftellt, und die Elafticitär des Bars 
gegen YMagiotco eifrig vertheidiget habe. 

Boechaave (Elem. Chym.'To.1.p: 563.) Fühet ei 
nen Verſuch des Duhamel mit einer golonen Kugel an, in 
welcher ſich das Waffer nicht habe zufammendrücten laſen 
Diefe Stelle des Duhamel hat Herr Simmermennnidt 
auffinden koͤnnen, wohl aber eine andere, wo * einer di 
fernen Röhre mit Kolben oder Schrauben, Die Rede if 
(Imple tubum ferreum aqua, et embolum Pr eat 
‚impone, hanc intra tubum adiges nunqguam, Deham 
de confenfu veteris et novae Philof.L. III. c. Kai 7: 
p. 433.). Hoerhaave hat feine Anführung des Duhame 
und eineg gewiſſen Colbert, ber einen dem boyllſchen ahn 
chen Verſuch mit einer blehernen Kugel angeftellt babe 
f 4, aus des Wilhelm von Stait Piyfit genommit 
1 elche 1681 englifch, und 1686 in einer latelnifchenäkeber 
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ſchung (Phyfiologia nova experimentalis. Lugd. Bat. 4.) 
herausfam. - | 
Den größten Ruf haben die Berfuche der florentinifchen 
Akademie del Cimento (Saggi di naturaliEfperienze, fatte 
nel’ Acad, del Cim. in Firenze, 1661. fol, p. 197.) er- 
langt. Es find deren drey. Im erften wurden zwo Glas» 
röhren mie Kugeln zum Theil mit Waſſer gefüllt, oben mit 
einander verbunden, und die eine Kugel in Eis gefegt, in 
der andern aber das Waffer zum Kochen gebracht. Die 
Dämpfe diepes Waſſers drüdten nun heftig gegen das 
aüdere,. das fich in der eisfalten Kugel und Röhre befand, 
konnten es aber dennoch nicht tiefer hinab und zufammen« 
deidden, fondern der Drud zerbrad) vielmehr den Boden 
ber falten Kugel, und als man jtatt der Glaskugeln Fupfers 
he nah, preßten die Dampfe das Waſſer durch die $ör 
hung der Falten Kugel, und zerfprengten endlid) die daran 
behndliche Glasröhre. Im zweyten Verſuche ward das in 
eine Ölasröbre genau eingeſchloßne Waſſer durd) hinzuge⸗ 
gofines Dueckfilber, deffen Drud bis auf 80 Pfund (gegen 
6 Pfund Waſſer) flieg, gedruͤckt, ohne daß ſich dabey die 
mindeite Werringerung feines Volumens zeigte. Beym 
dritten Verſuche, welcher der bekannteſte iſt, ward eine 
dünne große von Silber gegoffene Kugel genau mit eiskal⸗ 
tom Waſſer angefuͤllt, die Oefnung forgfaltig verſchloſſen, 
und die Kugel gehaͤmmert, um das Waſſer in einen engern 
Kaum zu zwingen. Statt diejes gehoften Erfolgs drang 
das Waffer bey jedem Schlage durd) die Poren des Mer 
talls, wie Queckſilber, Das durch Leder gepreft wird. Durd) 
dieſe Werfuche hielt man ſich berechtiget, die Compreflibili» 
tät des Waflers gänzlich zu laͤugnen. 
mMuſſchenbroek( Tentamina exper. natural.capto- 
rum in-Acad, del Cim, Lugd. Batav. 1731. 4.) bat zu Dies 
Verſuchen noch mehrere den baconifchen abnliche hinzu⸗ 
Zwo Kugeln, eine zinnerne und eine bieyerne, von 
2 2oll Durchinefier und 3 Lin, Metalldicke, wurden durd) 
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Seitenröhre ſehr genau mit Waſſer gefüllt, das unter 
ufepumpe von Luft gereinigt und beträchtlich Falt war. 
Sp die Roͤhre ward fodann ein metallner Zapfen hineinge- 

trieben, die Defnung zugeſchmolzen, und die Kugel unter 
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einer ſtarken Preſſe durch Schrauben und Hebel zuſammen⸗ 
gedrückt. Die Kugel, welche leer nur geringen Wiverftand 
gethan hatte, widerftand angefüllt erftaunlich. Sobald dir 
mindeſte Zufammenpreffung ftatt fand, drang das Waller 
gleich einem Thaue durch die Defnungen des Metalle. 
Aollmann (Sylloge Commentationum in Reg. Soc. 
recenfitarum. Gotting. 1762.p. 35.) erhielt um das‘ahr 
1752 vondem grosbrittannifdyen feibarzte Peter Shaw 
ne Mafchine, welche man in London gebraucht hatte, die 
Zufammendrüdung des Waffers zu unterfuchen. Es war 
eine £upferne Kugel von 4 Zoll Durchmeffer, in deren Def 
nung man eine Schraube vermittelft eines eifernen Hebel 
mit Gewalt eintreiben fonnte. Nachdem fie genau mil 
Waſſer gefüllte war, und die Schraube eingetrieben ward, 
fprang das Waffer an verfchiedenen Stellen durch Defnuns 
gen ober Ritzen des Metalle, wie aus einer Sonraine, ben 
vor. Hollmann verjuchte nachher eben dafjelbe mit Kugel 
von Zinn und Bley, auch mit einer filbernen von ze Zul 
Metalldife. Der Erfolg war der nemliche, nur beyder 
filbernen Kugel drang das Waffer nicht durch Riſſe des 
calls, fondern oͤfnete ſich einen Weg zwifchen den Schrauben, 
Auch die Verfuche, das Waffer in verſchloßnen Kühe 
ven durch Queckfilber zufammenzudrüden, waren unter am 
dern von Hamberger (Elem. Phyfices, jenae, 17278 
p- 171.) und Nollet (Legonsde phyf.exp. ä Paris, 1743, 
To. I. p. 122.) wiederholt worden. Nollet nahm ent 
Röhre ABDC, Taf. XXVI. Fig. 68., von Diem Glan 
3 tin. Weite im Lichten, und 7 Fuß Länge, in Die er emas 
Queckſilber fihürtete, um die Krümmung, BD anzuf 
Auf diefes Queckſilber goß er durch C Waffer, un me 
mern der Theil DC genau damit gefüllt war, die Defnut 
bey C zu. Sodann goß er durd) A nad) und nach mi 
Quedfilber hinzu, bis zur Höhe von 7 Fuß. Das We 
in DC ward aber durch den ftarfen Druc? diefer | 
berfäufe nicht zufammengepreßt, und feine Säule et 
unverändert ihre vorige fänge. vi 
Man glaubte dieſen Berfuchen zufolge dom afler ı 
merkliche Compreſſibilitaͤt abfprechen, mithin 
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ſtieitaͤt, welche jene vorausſetzt, bezweifeln zu dürfen. Es 

iſt aber leicht zu überfehen, daß bey den Zufammendrüduns 

gen in Kugeln die vermeinten Poren, durch welche das 

Wafler drang, nichts anders, als Riſſe des Metalls gewe⸗ 

fen find, welches zu dünn und zu ſchwach war, um der Ge 

walt des Drucks zu widerftehen, und daß bey Hambergers 

und Nollets Verſuchen mit Ölasröhren die fänge der Säu⸗ 
le DC, Taf. XXVI. Fig. 68, viel zu Elein ausfiel, als daß 

man fehr geringe Veränderungen ihres Volumens hätte 
wahrnehmen koͤnnen; daher es allen dieſen Verſuchen an 
hinlanglicher Beweiskraft fehler. 

Canton Experiments to prove, that water isnotin- 
compreflible, in Philof. Trans. Vol. LII. P. II. p. 640. 
Vol, LIV. p. 261. und in Neuen Hamburg. Magazin, 
KB. ©. 360.355.) fand dagegen im Jahre 1762, daß 
füßige Materien in gläfernen Möhren, die fi) unten in 
glferne Kugeln endigen, bey einerley Grade der Wärme 
inden Röhren höher ftchen, wenn man den obern Theil 
der Röhren. luftleer gemachte und dann zugeſchmolzen 
fat; hingegen niedriger, wenn die Luft der Atmoſphaͤre 
hoh darauf drücken fan. Durch febhr forgfältige und 
oft wiederholte Verfuche ergab ſich, daß ein Druck, 
doppelte fo groß, als das Gewichte der Armofphäre, 
das Wafler um „iss feines Volumens zuſammen⸗ 
drücke. Die im Waffer enthaltene Luft trug dazu nichts 
hm; denn die Wirkung blieb noch eben diefelbe, nad)" 
bem eine $ufeblafe in die Kugel gelaffen, und binnen vier 
vom Warfer verſchluckt worden war. Canton 
id auch, daß das Waſſer i im Winter einer ſtaͤrkern Com« 

fähig war, als im Sommer, welches fich hingegen 
beym Baumdl und Weingeift gerade umgekehrt verhielt. 
en 293 Zoll Barometerhoͤhe und 50 Grad Temperatur 
rat Fahrenh. zeigten ſich folgende Größen der Zuſam— 
Bor dung durch das Gewicht der Armofphäre 
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| Diefe Größen nehmen nad) der Ordnung ab, nach wel 
her die eigenthuͤmlichen Gewichte der Materien zunehmen, 
wierohl nicht in eben denfelben Werhältniffen. Alle diefe 
Fluͤßigkeiten find nicht allein compreffibel, fondern auch car 
ſtiſch, denn fie dehnen jich aus, fo bald der Drud der Ar 
mofphäre ꝛc. hinweggenommen wird. 


Endlich ift auch die Compreffibilicär des Waſſers durch 
unmittelbare Verſuche mit Druckmaſchinen vollkommen ber 
ſtaͤtiget worden. Herr Rudolph Adam Abich, Drau 
ſchweigiſcher Oberſalzinſpector, gab dazu um 1776 eine eig 
ne ſehr einfache Maſchine an, die aus einem hohlen mh 
fingnen Eylinder mit einem äußerft genau paffenden Stem⸗ 
pel bejteht. Die Dice des Meffings aber ift weit betrech 
licher, als bey den Kugeln der ältern unvollfonmenen Ver 
fuhe. Sie beträgt ı Zoll 24 fin. nach braunſchweigiſchen 
Duodecimalmaaße, und eben fo groß iſt auch der Du 
mefjer der innern Höhlung. Diefe Höhlung ift aber im ob 
Theile, worinn der Stempel aufe und abgeht, enger, m 
hat nur 53 Lin. im Durchmeffer. Der Stempel feibit 
von Eifen, und es liegen um ihn eilf in Talg gekochte ftarl 
gefchlagne Leder, die mit zwoen eifernen Schrauben zufan 
mengebalten werden. Er fchließe fo genau, daß man bi 
leerer Maſchine 80 Pfund Gewicht anwenden muß, ihn 
nieberzudrüden. Vey jedem Anfüllen des Stiefels mit 
ner Slüßigfeit muß die Mafchine umgekehrt, und das Füße 
fige von unten eingefülle werden, worauf der Boden durd 
einen koniſchen mit in Talg gefochtem Seder umlegten Zur 
pfen verfchloffen wird, auf den eine eiferne PM arte pallk 
die man mit einer flarfen Schraube feit antreibt. Di 
Stempel fan durch eine Schraube mit einer Rurbef hinein 
gepreßt werden; um aber die druͤckende Kraft genauer be 
ſtimmen zu koͤnnen, bat fih Herr Zimmermann bey den 
Verfuchen felbft eines Zapfens bedient, auf den ein eiferner 
am Ende mit Gewichten befchwerter Hebel drücken Forte 
Uebrigens ift von diefer und andern ähnlichen Mafhin 
fchon bey dem Worte Compreffionsmafchine (3.1. & 
531.) gehandelt worden. 
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Die Verſuche, welche die Herren Abich und immer. 
mann (Weber Die Elaſt. des Waſſers. ©. 63. u. f.) mit Dies 
ſer Mafiyine In den Fahren 1777 — 177% angeftellt has 
ben, jegen eg außer Zweifel, daß ſich Waffer und andere 
liquoten durch binlangliche Kraft merklich zufammendrüden 
hoffen, und fich, menn der Druck weggenomnten wird, wies 
der in den vorigen Kaum ausbreiten. Herr Zimmer: 
mann findet Die Zufammendrüdung von 263 Cubikzoll 


durch den Druck durch den Drud 
| v.745,181 Pf. v.2509,591 Pf. 
Brunnenwaſſer . . yahaE +» ar 
Saturirt. Salzwafler . ziar - + yıbos 
Ni = © - - . ar * + are 
Brantwein 2 20 ie: ar 


woben der Brantwein weniger compreflibel, als das Waf 

fr feine, da hingegen Kanton die Zufammendrücung des 

Beingeifts ftarfer, als die des Waflers, angiebt. Der. 
getinge Druck der Atmoſphaͤre auf den Stempel betrug 

kaum acht Pfund, und war alfo 93 mal geringer, als der 

Drud von 745 Pfunden. Dürfte man annehmen, daß 

ſch die Zufammendrüdfung, wie das aufliegende Gewicht 
verhalte, fo würde aus diefen Verfuchen folgen, der Druck 

es Quftkreifes comprimire das Brunnenwaffer um gyyas.zz 

=0,000075 des Bolumens, Dies weicht aber fehr von 
Santons Kefultaten ab; auch lehren die Verſuche felbft 

zeutlich, daß die Verhältnifje der Zufammendrücdungen 

nd der Gewichte beträchtlich verfchieden find. 


Noch andere Berfuche Uber die Zufammendrüdung des 
Baffers und Quedfilbers hat ver P. von Herbert (Diff, 
leaquaealiorumque nonnullorum fluidorum elafticitate, 
iennae, 1774. 8.) angeftell. Herr von Servieres 
laubte 1777. zu finden, daß ein Queckſilberthermometer ho⸗ 
iontalliegend höher ftehe, als in vertifater Stellung, in 
veldjer lehtern die Säule durch ihr eignes Gewicht zuſam ⸗ 


vengebrügfe und verkürzte werde... 1... . 
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Eben fo muß die Elaſticitaͤt des Waſſers jede Waſſer 
fäule unten etwas mehr, als oben, verdichten, weil die un 
tern Theile das Gewicht der obern mit zu tragen haben. 
Dadurch müßte nun die ganze Saule etwas kuͤrzer merken, 
als fie fonft feyn würde, wenn das Waſſer feiner Zuſem⸗ 
mendrücfung fähig, und durchaus eben jo dicht, alschn 
‘wäre. Canton berechnet aus feinen Verfuchen, das Mar 
waffer muͤſſe ineiner Tiefe von 2 englifchen Meilen um 0,013 
feines Volumens mehr, als oben, zufammengedrudt jevn, 
welches die ganze Höhe des Meeres an dieſer Stelle um‘ + 
Fuß 2 Zoll niedriger machen würde. Herr Zimmermann 
erinnert, wenn eg möglich wäre, den Druck des Waſſers in 
einer großen Tiefe auf eine Grundfläche von beſtimmtit 
Größe durch wirkliche Beobachfung zu finden (mozuerMi 
tel vorfchlägt), jo würde fich Daraus die Höhe berechnen laß 
fen, die das Waſſer bey durchaus gleicher Dichte hasın 
müßte. Vergliche man danıit die durd) das Senkbley ge 
meffene wirfliche Höhe, fo ließe fich finden, ob das Seeweß 
fer in der That unten zufammengedrüdt fey. 


Chymiſche Eigenfchaften des Waſſers. 


Das Waſſer ift ein Auflöfungsmittel einer fehr groß 
Anzahl von Körpern. Es fcheint eine gewiſſe Menge arme 
fphärifcher Lufe in fich, wo nicht aufgeloͤſet, Doch fehr fein jer 
trennt, enthalten zu können. MWenigftens giebt es fein 
Waſſer in ter Natur, welches nicht unter der $uftpumpt 
Luftblaſen von fich geben follte. Und wenn man es durch 
Auspumpen oder Kochen davon gereiniget hat, fo nimmt e 
bey der Berührung mit der Atmofphare die vorige Mengt 
£uft bald wieder in ſich; und eine Luftblaſe, die man in 
ches gereinigtes Waffer bringt, verſchwindet, wenn fie niet 

allzugroß ift, entweder fogleich, oder Doch wenigftens nah 
Verlauf einiger Zeit. a 

Noch weit ftärfer erfolge dieſes mit einigen Gasartın 
die fich fo leicht im Waſſer auflöfen, daß man jie im | 
füberapparate-fperren und aufbewahren muß, und die de 
ber den befondern Namen der mit Waffer mifchbaren * 

arten 
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arten führen, ſ. Bas (Th. II. ©. 352.). Auf die $ufee 

ſiure oder fire Luft, od fie gleich nicht mir zu diefer Claſſe 
gerechnet wird, iſt dennoch im Waſſer auflöslich, und vers 

miſcht ſich beym Schuͤtteln in ziemlicher Menge mt demfels 

hen, Gas, m: pbitiiches, Parkeriſche Maſchine. 

Diefe tuftfaure wird auch von Natur in vielen Wiffern ana’ 
gerroffen, f£e Gefundbiunnen 

Unter allen befannten Körpern löfee das Wafler Die 

Salje am leichteften und häufigften auf, fo daR dieſe Eigena 
haft einen wefentlichen Charakter derfelben ausmacht, 
Da nun die Salze durdy die ganze Natur verkreitek 
d, fo greift das Waffer die allermeiften Körper an, 
0 feen fie mit falzariigen oder nur den Salzen aͤhnlichen 
Leilen verbunden find. Auf diefe Art werden felbit vie 
den mit dem Waffer vereiniger, ob gleich fonft vie Uns 
elichkeit im Waffer zu ihren wefentlihen Kennzeichen 
rt, So können ſich Kalkerde, Bitterfalzerde u. ſ. w. 
ittelſt ver Säuren, als Mittelfalze, im Waſſer aufloͤ⸗ 
ll. Das heflite und durchfichrigfle Waffer har doch im⸗ 
ver Erden bey fih, welche gewöhnlich Durch Luftſaͤure das 
Ntverbunden find. Vielleicht find aud) die reinen Erden 
Wr ganz unauflöslih im Waffer, zumal wenn dafl' Ibe, 
De im papinifchen Topfe, von einer großen Hige unterjiüge 
Auch die merallifchen Stoffe, nur Gold, Silber und 
iina ausgenommen , werden vom Waffer angegriffen, 
mal wenn es auf ihre Flächen in Verbindung mit der 
wirken fan. 

Der Weingeift und andere brennbare Beifter loͤſen ſich 
Neben Verhältniffe im Waffer auf; die Aetherarten je⸗ 
ob nur in beftimmter Menge. Für die fehleimigen, guma 
und gallerartigen Stoffe ift das Waffer ein eigenthuͤm⸗ 
bes Auflöfungsmittel. Dagegen verbindet fid) daffelbe 
Omerer mit Delen, Harzen, Betten, und andern brennbas 
m Stoffen, womit es jedoch durch Salze, als Zwifchene 
Ottel, vereiniget werden fan, wie mit den Delen in den 
Seifen;'mit dem Schwefel in den Schwefellebern u. f. w. 

Man wird hierdus fchließen, wie müglih das Wallee 
enden meiften chymiſchen —— ſey, wie ſelten et 
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aber auch in der Natur ohne fremde Beymiſchungen und 

Verbindungen mit andern Stoffen angetroffen werde 

Selbſt das atmofpharifdye Schnee » Negen: Hagel» und 

Thauwaſſer, wovon die beyden erjten Arten die reinften find, 

entyält noch immer etwas Kalkjalz und Salpeterfäur, 

Die Duell» und Brunnenmwaffer führen insgefammt Erden 

bey ſich, deren Verbindung mehrentheils durch $ufrfaure De 

wirft wird, oder zwijchen einer bloßen Vermengung und ek. 
gentlichen Huflöfung das Mittel hält. Die Fluß: und ft: 
benden Gewaͤſſer find insgemein voll ſichtbarer Unreinigteb 

ten. Die reinften Quell» und Flußwaſſer find die, welche 
‚über Sand, Sandſtein und andere Kiefelarten fliehen, 

weil ſich diefe vom Waſſer am wenigften angreifen faflen, 

und daffelbe vielmehr feine erdigten und falzigen Stoffe an 

fie anlegen und ſich dadurd) von denfelben reinigen fan. 

Zu chymiſchen Operationen und ſolchen phyſikaliſchen 
Verſuchen, mo reines Waſſer als Maaßſtab dienen ol, 
muß man deftillirtes VOaffer wählen. Man verfäaft 
ſich daffelbe, indem man Regen Scjnee» oder Drunnen 
waſſer aus einer gläfernen Retorte im Sandbade, oder di 
ner fupfernen Blaſe mit zinnernen Helme und Roͤhre be 
mäßigem Feuer deftillirt. Hieben gehen die flüchtigen Bey— 
mifchungen zuerjt mit über, und die feuerbeftändigen Dieb 
ben bis ans Ende zuruͤck. Man eryält alfo ganz reine 
Waſſer, menn man die zuerft übergegangenen Theile wege 
gießt, und beym legten Drittel oder Viertel die Operation 
abbricht, Diefes Waffer wird in reinen gläfernen Flaſchen 
aufgehoben, die man aber nicht mit. Kork verftepfen , fm 
dern mit Papier bedecken muß. | 
Dicſes deftillirte Waſſer verftattet man ſich als eimm 
immer gleichartigen Stof zu betrachten, und feine ſpecifiſht 
Schwere, Wärme u. f. w. bey bejtimmten Temperatucn 
= ı zufegen. Dennoch iſt es nicht ganz rein; es leidet 
mit der Zeit eine gewiffe Verderbniß, und wird alabanı 
von einigen gegenwirfenden Mitteln verändert (ſ 
tumb phyſikal. dem. Abhandl. Heft A ©. 207.), Wi 
ein ganz reines Waſſer nicht chun folltesı + = 2.55 





Waf 643 


Ben feinen häufigen Verwandtſchaften mit mancherleg 
Stoffen tritt das Waſſer in viele Verbindungen, aus denen 
man e8 doch am Ende immer unverändert wieder erhält, 
Daß es durch den Wärmejtof die Dampf: und Luftgeſtalt, 
und durch Eutziehung der Wärme die Norm eines fejtert 
Körpers erhaͤlt, iſt ſchon im Anfang diefes Arrifels anges 
führt worden. Es hängt ſich an diejenigen Körper, mit 
denen es verwandt ift, an, benegtdadurd) ihre Oberflächen, 
und dringt in ihre Zwifchenräume und feinen Gefäße als 
Feuchtigkeit ein. Bey Berührung mit der Luft iſt es der 
Ausdünftung unterworfen, welche von einigen als wahre 
chymiſche Aufloͤſung des Waffers in der Luft, von andern 
blos als Miengung eines vom Wärmeftof aufgelöfeten und 
in Dünfte verwanvelten Waffers mit der Luft, betrachtet 
wird, f. Ausdänftung, Ounſte. Das in der tufr ale 
Dunft oder Feuchtigkeit enthaltene Waſſer rheilt ſich auch) 
andern diefer Luft ausgefegten Körpern mit, morauf bie 
omene der Hngrometer beruden, f. Aygrometer, 
Diefe Mittheilung dauert fo lange, bis ein gewifles Gleich— 
wicht erreiche iſt, und jeder Körper von der vorhandenen 
Seuchtigfeit den iym zukommenden Autheil in ſich genom» 
nen hat; eben fo, wie die fühlbare Wärme fich unter ein 
Sylem von mehrern Körpern vertheilt, f. Waͤrme, 
Wärme, fpecifiiche. Daher koͤmmt die Aehnlichkeit 
Ye bugrometrijchen Phanomene mir den thermomerrifchen, 
md man fan fich hier eben fo eine verfchiedene Capacität 
ve Stoffe gegen die Feuchtigkeit gedenfen, wie man fich 
ine verfchiedene ſpecifiſche Wärme derfelben vorftellt: Daß 
Nele hygrometriſche Affinicät der Stoffe genau im Verhaͤlt⸗ 
fe ihrer chymiſchen Verwandtſchaft mit dem Waſſer ftes 
uwerde, ift gar nicht zu erwarten, da bey den hygrome⸗ 
Alden Erfcheinungen Luft und Wärmeflof ganz anders 
nitwirfen, als bey unmittelbarer Berührung der Stoffe 
nit tropfbarem Waffer. | 

Das Waſſer wird in einigen feften Körpern mit Vers 
“ft feiner tropfbaren Geſtalt gebunden, und als ein feſter 
Sandtheil mit ihnen vereiniget. Dies geſchieht z. B. 
ey dem Anſchießen ver Salze mit dent ſogenannten Kry⸗ 
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ſtalliſationswaſſer, und eben fo findet man Waſſer ben 
der Zelegung mancher Körper, in welchen vorher bey voll— 
fommener Austrodnung nicht die mindeſte Spureiner uf: 
baren Feuchtigkeit zu entdecken war, 3. B. in hartem und 
trocknem Guajafholze, in den Knochen und Hörnern der Thie⸗ 
re. So haben die meiften organifchen Korper, alle Kiy— 
ftallifationen der Salze und der mehreften Erden, af 
fer als einen wefentlichen Beſtandtheil in fidy. Sie verlie 
ren daffelbe durchs Feuer, oft auch ſchon durch die Anzie 
hung der Luft, und verwittern oder zerfallen dadurch zu e- 
nem lodern undurchfichrigen Staube, der alsdann das tropl» 
bare Wafler, womit man ihn in Berührung bringt, mil 
vieler Kraft wieder anzieher und binde.. Kin deutliches 
Beyſpiel hievon giebe das Breiinen und nachmalye dir 
den des Gypſes, das Verwittern uno nachınalige Verbär 
ten des Ölauberfalzes u. f. w. 

Aus alten diefen Berbindungen laͤßt fid) das Waſſer mie 
derum fiheiden. Man finder es alsdann, wenn es hinling 
lich gereiniger ft, immer in feiner vorigen Beſchoffenheit 
wieder. Mun mag es für fich, oder mit irgrad einem Jul 
ſchenmittel, deftilliven; fo wird es doch allegeic ſich gleichblei, 
ben, und nie in feinen weſentlichen Eigenſchaften die min 
deite Veränderung leiden. _ | 

Durch viele und oftmals wiederhofte Deftiflationen er 
nes und ebendefjelben Waſſers, ingleichen Durch Reiben 
im Mörfel, Schuͤtteln, Faͤulniß des Waſſers, haben jmat 
mehrere Naturforſcher, z. B. Boyle (De origine forma- 
rum, in Opp. cd. Genev. 1680. 4. p. 259 faq.), Geoh 
froy, Wallerius, Eller, und vorzüglich Marggref 

Chemiſche Schriften, Th. I. Abhandſ. XVIII. 9.67) 
jeberzeit etwas Erde erhalten. Doyle folgerte daranseh 
ne Verwandlung des Waffers in Erde, welcher Meihlng 
aud) Newton beytrat.. Die fchwedifchen Marurfopfhet, 
befonders Celſius und KLinne, haben inder Folge ebendah 
felbe behaupter, und daraus eine beftändige Abnahme dri 
Meeres und Vergrößerung der trodnen Erdflache 

wollen, ſ. Meer (Th. III. ©. 185.). Dagegen behauptete 
Ihn Boerhaave, und nachher Pott, daß diefe Folgt 
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rung aus. ben angeführten Verfuchen nicht richtig" fließe. 
Vornehmlich aber har Zavoifier (Mem. fur la nature de 
l'eau et fur les experiences, par lesquelleson a pretendu 
prouver Ja pofhibilit@ de fon changement en terre, in d. 
Mem. de l’acad. des fc. ä Paris, 1770. p. 73. Second 
Mem. p. 90. und in Erelle chem. Sournal, Th. II. ©, 
ı5ıu.f.) durd) eine Reihe überaus genauer Verfuche ges 
jeigt, Daß der Fleine Antheil von Erde, den man bey jeder 
Deftillation des Waffers erhält, nicht vom Waffer, fon« 
dern vielmehr von den Gefäßen berfomme, als wovon er 
1 duch Abwägung der legtern vor und nad) jeder Operas 
fion überzeugt hielt. De Machy hat diefe Verſuche wies 
berum beftrieten , und behauptet, daß der im Waſſer ent 
haltene Antheil von Säuren zu gering und überhaupt nicht 
im Stande ſey, die Kiefelerde der Glasgefäße aufzulöfen, 
welche aud) hiebey ihre Durchfichtigfeit verlieren müßten; 
Bauch die aus dem Wafler erhaltene Erde weit mehr 
am Gewichte betrage, als die Gefäße verlöhren (welche letz⸗ 
fen man ſogar nach) manchen Dperationen fchwerer, als 
‚, finde) und daß fie überdies in Säuren leicht auf: 
Bei” michin nicht die Kiefelerde der Gefäße fy. Son: 
kanalin Rozier Journal de phyf. Mars.17 79. überf. in den 
Wir. Sammlungen zur Phyſ. u. Naturg. 1.3. 1. St. S. 
39u.f.) tadelt an de Machy Verſuchen, daß dabey 
de Sommunication zwifchen der äußern Luft und dem In— 
Keen Der Gefäße offen geblieben fey, alſo die Luft fremde 
Stoffe habe herbeyführen koͤnnen. Er ſelbſt fand die ers 
Niltene Erde in Säuren unauflöslih , und von dunklerer 
Farb im gemeinen, als im Kryſtallglaſe; ja in der einen 
le von Kryſtallglas harte ſich gar Feine Erde erzeugt. 
Diee beftimmt ihn, die erhaltene Erde nur vom Ölafe herz _ 
juleiten , wiewohl er geſteht, daß das Durchſichtigbleiben 
aͤſer ein wichtiger Einwurf dagegen ſey, und die ganze 
Sache noch zweifelhaft bleibe, 
Daß man durd) bloßes Waffer ohne alle Erde Pflan; 
und Bäume zu einem merflihen Wachsthum bringen 
fan, u ein befannter Verſuch, den nach Vauhelmont 
\omplexionum atque mixtion. elem, hgmentuminOpp. 
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ed. Havn, 1707. p. 104.) auch Boyle, Eller (Mem. de 
Facad. de Berlin. 1746. p. 45), du Hamel (Phyfigue 
des arbres, To. il. p. 198 ſqq.) und Bonnet (Mém. pre- 
fentes To. I. p. a20 fgq. ingl. Betrachtungen über die Na: 
tur $eipzig, 1772.8. ©. 124u. f.) angeftellt haben. Aud 

ieraus bat man bemeifen wollen, das reine Waffer könne 
*— in Erde, Salze, Oele ꝛc. verwandeln; wiewohl die 
Meiſten das Wachsthum der Pflanzen lieber aus den dem 
Waͤſſer beygemiſchten over durch die Luft herbeygeführten er 
digten und ſalzigen Stoffen erflaren. Merkwuͤrdige Ver: 
ſuche über das Wachsthum der Pflanzen in deſtillirtem Val; 
fer von Herrn Hofmann finden ſich in Herrn Gtens our: 
nal der Phyſik (Jahr 1791. 7tes Heft, S. 10. u.f.), 


Daß das Waſſer ſich in Luft verwandeln laſſe, glaubten 
ſchon die Alten durch Die Phänomene der Aeolipile zu erwei⸗ 
fen, ſ. Windtkugel. Wolf Muͤtzl. Verf. Th. I. Cap. 
7) beſchättigt ſich ſehr mit Widerlegung dieſer vermeinten 
Transelementation, indem er zeigt, Daß der Dampf der 
Windfugel noch immer Waffer, und nicht Luft, fey, mei 
ihn Die Kälte wieder zu Wafler verdichtet. ben fo zeiat 
er, der Dampf des Weingeifts fey noch immer Weingeil, 
weil er fich entzuͤnden laffe. Jetzt wiſſen wir, daß das Bil 
fer allerdings die Luftgeſtalt erhalten koͤnne, daß man aber 
diefes nicht für Werwandfung eines Elements in das and« 
re, fondern blos für Aenderung der Form ober des Zu 

ftandg zu halten habe. | | 


Wegen feiner Unveränderlichfeit und Unzerfegbarfeit iR 
das Wafler von je ber als eine einfache elementarifät 
Subftanz betrachtet worden. Macquer urtheile, die Chr 
mifer muͤßten es dafür wenigftens fo lange halten, als mb 
fein Mittel, e8 zu jerfeßen, befannt fey. Die neuften Der 
füche der Echeiderünfiler fcheinen endlich auf eine Zerle 
gung und Zufammenfeßung des Waffers zu führen, obgleich 
deren Gewißheit noch gar vielem Zweifel ausgefegt ift. Jr 
deſſen hat die Daraus ge zegne Felge, daß das Waſſer 
zuſammengeſeßter & of fen, einen fo wichtigen Eirfufi anf 
die neuczu Eyſtene und Eerlaͤrungen, daß ich nicht umbin 
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fan, zum Schluffe diefes Artifels noch etwas bievon bey» 
jubringen. 


Verſuche über die Zerlegung und Zuſammenſe⸗ 
tzung Des Waſſers. 


D. Prieſtley's Unterſuchungen der Gasarten hatten 
ſchon fo manchen conereten Stof wider alles Erwarten in 
luftform dargeftelle, als Cavendiſh im jahre 1782 aud) 
das Waſſer in diefer neuen Form entdeckte. Er hatte nem— 
li) den Urfprung desjenigen Wafjers unterfucht, das man 
(nad) einer von Warltire gemachten Beobachtung) alle 
mal in den Gefäßen finder, in welchen Mifchungen von 
drennbarer und atmofphärifcher $uft verbrannt find, und 
dabey gefunden, daß eine Mifchung von brennbarer und 
dephlogiſtiſirter Luft in gehörigem Verhältniffe, durch 
den elektriſchen Funken entzuͤndet, ſich ganzirch in Wafler 
verwandle. Am eben diefe Zeit entdeckte auch Prieflley, 
daß fid) reines Waſſer durch Verbindung mit lebendigen 
Kalke, oder in irdenen Retorten, Slintenläufen ꝛc. durch 
die Dige in Luftarten verwandeln laſſe. Die Verfuche von 
Prieftley find im dritten Bande feiner Verſuche und Bes 
bahtungen über verfchiedene Gegenftände der Naturlehre, 
ind die von Cavendiſh in den philofophifchen Transactio- 
nen vom Jahre 1784 befchrieben (f. auch Crells chemifche 
Anıalen, 1785. Bil. ©. 324. u f. V 

Watt, der an dieſen Verſuchen viel Antheil genom⸗ 
Men hatte, ſchloß daraus, das Waſſer ſey aus dephlogifti- 
leer und brennbarer Luft zufammengefegt, die man ihrer 
Intenten Wärme beraubt habe; und die dephlogiftifirte Luft 
ſelbſt ſey nichts anders, .als ein feines Phlogiftong beraub- 
"5 und mit Glementarfeuer und Licht verbundenes Waffer, 
ein dephlogiſtiſirtes Waſſer in $uftgeftalt. . Er unterftügte 
diefe Theorie Durch die Bemerfung, daß die Subftanzen, 
aus denen man vephlogiftijiece Luft erhält, 3. B. Salpeter, 

Metallkalke, eine fehr ftarfe Verwandtſchaft mit 
dem Phlogiſton haben, mithin daſſelbe bey der Entwicke— 
ung der Saft an ſich behalten. Daraus erklaͤrte er auch, 
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warum ſich das Waſſer nur in irdenen, nicht in glaͤſernen, 
M-torten in Luft verwandeki laſſe, weil nemlich die Sub— 
fianz ver Retorten das Phlegijton in fid) nehme und im 
Gluͤhen durchtaffe, welches bey gläfernen Gefäßen nicht ſtatt 
finde, Inzwiſchen fard doch D. Prieſtley bey dieier Theo— 
vie noch Schwierigkeiten, welche ihre Bekanntmachung ver: 
fhoben, Im Junius 1783 reifere D Blagden nach Pa⸗ 
ris, machte die franzoͤſiſchen Phyſiker mir dieſen Entdeckun— 
gen bekannt und veranlaßte Dadurch die merkwuͤrdigen Der, 
fuche der Herren Kavoıfier, de la Place, Meusniet 
und Monge (M&m. ou l’on prouve, que l’eau n’elt pas 
une tubftance fimple, in dem erft 1784 herausgefonsmenen 
Bande der Me&m. de l’Acad. des fc. AParis, 1781: px 269, 
fyg. p- 488 fgg), deren Folgen man fo innig mit dem at 
fiphlogiftifchen Syſtem und der neuen chymifchen Nomen 
clatur verwedt har, und die ich hier, um der Kürze willen 
fo beichreibe , wie fie Lavoiſier in feinen Anfaugsgründen 
der Chymie (Traité elementaire de chimie, prelenti 
dans un ordre nouveau, et d’apr&s les decouvertesm® 
dernes. ä Paris, 1789. II. Vol. 8.) vorgetragen hat. 

Man läßt eine Glasröhre in einer ermasgeneigtenfädt 
durch einen Dfen gehen, macht fie glühend, leiter durdy ft 
von oben herein die Dämpfe einer befannten D 
Waffers , das in einer gläfernen Retorte in beftändigen 
Kochen erhalten wird, fängt das, was aus bem untern Et 
de des glühenden Glasrohrs ausgeht, in einer fpiralform | 
gewundenen glaͤſernen Roͤhre auf, und leitet es durd) Dil 
be in eine Flaſche, welche durch ein anderes Rohr mit de 
nem pnevmatifchschymifchen Apparate verbunden ift, Wenn 
man nun die fchiefliegende Glasröhre blos glühend mad 
und die Dämpfe des Waflers in der Retorte fo bindurer 
treibt, fo Fühlen ſich diefelben in der ſpiralfoͤrmigen 
ab, und verdichten ſich wieder zu Waffen, welches in 
Stafche hinabtröpfels.. Am Ende findet man alles X 
in der Flaſche wieder, ohne daß fich ein Gas entwidelt ht 
und dieſe Dperation ift eine bloße Deftillation des 

Bringt man «her in das: fchiefliegende Öfasrer = 
Gran groͤblich zerſtoßene wohl ausgegluͤhte Kofler und ſa 
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alsdann eben dieſe Operation an, fo iſt am Ende derſelben 
die Kohle verfehwunden ; man findet aud) nicht das ganze 
ibergetriebne Waſſer in der Flaſche wieder, fondern cs feh— 
len daran 85,7 Öran. Dagegen ift jegt eine ziemliche 
Menge Gas entftanden, welches fi) im pnevmatifchen Ap— 
parate gefammelt hat, und aus 100 Gran Suftjäure (gas 
sarboniqgue) und 13,7 Öran einer fehr leichten brennbaren 
fuft beiteht, mithin gerade fo viel wiegt, als das verlohren 
gegangne Waffer und die Kohlen zuſammen (85,7 +28 
= 113,7). Kavoifier fihließe hieraus, daß die 85,7 Oran 
Waſſer durch diefen Proceß zerjegt worden find, und alfo 
vorher aus 72 Gran dephlogiftifieter Luft (oder vielmehr 
Drogen, als der Bafis derfelben) und 13,7 Gran Bafıs 
der brennbaren $uft, beitanden haben, Die 28 Gran Koh— 
Im haben ſich nach feiner Erflärung mir den 72 Gran Orp« 
gen zu 100 Gran Luftfaure oder Kohlengas verbunden. 

Bringt man ftattder Kohle indas Ölasrohr 274 Gran 
feine fpiralförmig gewundene Bleche von fehr weichen: Ei- 
en, fo findet man am Ende der Operation diefes Eifen 
verfalfe, mit einer Gewichtszunahme von 85 Gran. Das 
Waſſer ift nicht mehr völlig vorhanden, fondern man bes 
merkt daran einen Abgang von 100 Gran. Im pnevnas 
tichschymiichen Apparate findet ſich jetzt blos ein fehr leich- 
te8 brennbares Gas, welches nur 15 Öran wiegt. Hieraug 
wird nun wiederum der Schluß gezogen, daf die verlohren 
gegangenen ı 00 Gran Waffer zerfegt worden find, zuvor 
aber aus 85 Gran Oxygen und 15 Gran Bafis der brenns 
baren buft beftanden haben. 

Diefen Schlüffen zufolge wird das Waffer als eine 
aus zwo Beftandtheilen zufammengefegte Subſtanz anges 
ſehen. Der erfte Beſtandtheil ift die Bafis der reinen Luft, 
oder das fogenannte Örygen, der andere die Bafıs der 
brennbaren Gasarten, welcher die Urheber.der neuen No⸗ 
menelatur den Namen des Hydrogens, oder wafferer« 
ugenden Brundftofs (principe — beylegen, 
jo wie fie die brennbare Luft ſelbſt Gas Aydrogene nennen. 
Don diefem Hydrogen nimme favoifier an,. daß es für fich 
alein, bey dem Drucke der $uft und den Temperaturen, wor⸗ 
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inn wir leben, nie anders, als im Zuſtande eines Bas er⸗ 
feinen fönnen, 

Es wird aber diefe Behauptung von den Beſtandthei⸗ 
fen des Waflers auchdurd) die Zusammenfegung beftariget. 
Man fürter auf einen gläfernen, etwa 50 Pıinten Waller 
faffenden, Ballon eine Kupterplatte auf, durch weile 4 
Möhren gehen. Die erfte Röhre fan mit einer $ufrpumpe 
verbunden werden, um den Ballon von Luft auszuleeren, 
Die zweyte Röhre geht in ein Behaͤltniß mir dephlogiftijir: 
ter, Die dritte in eines mit brennbarer Luft. Dieſe dreh 
Roͤhren find mit Hahnen verfeben, Die vierte Roͤhre it 
von Glas und enthält einen Metalldrath mir einem Kleinen 
Knopfe, um daraus gegen die Defnung der metallnen Roͤhre, 
aus welcher die brenubare Luft ausfährt, innerhalb des Dal 
lons einen eleftrifchen Funken fchlagen zu laſſen. Die luft 
arten, die man in diefen Ballon leitet, müffen fo troden, als 
möglich, feyn (weil font der ganze Verſuch nichts bemeilen 
würde), daher man fie Durch trockne Blättererde oder trod⸗ 
nen falzfauren Kalf leitet. Auch dürfen fie Feine Luftfaur 
enthalten. | | 

Man bringt nun die erfte Nöhre an die $uftpumpe, ler 
ret den Ballon aus, und läßt durch Defnung der Haͤhne de 
phlogiftifirte und brennbare Luft, Doc) allemal mehr vonder 
erfiern, ein. Wenn mannun das Gemiſch durch den elelr 
trifchen Funfen entzündet, fo fan man auf diefe Art die 
Verbrennung fehr lange unterhalten. So wie diefe for 
dauert, fegt ſich an der innern Fläche des Ballons Waller 
ab, melches fich endlich in großen Tropfen vereiniget, und 
auf dem Boden fammelt. Durd Abwägung des Ballons 
vor und nad) der Operation fan man das Bericht diejesge 
fammelten Waffers beftimmen. Aud) bey diefem Verſuche 
verſichern Lavoifier und YMeusnier in Gegenwart meh 
rerer Commiffarien der Afademie aus 85 Theilen Ornge 
und 15 Theilen Hydrogen, dem Gewichte nach 100 Theilt 
Waſſer erhalten zu haben. ie glauben daher, em 

‘durch Zerlegung fomohl, als durch Zufammenfegung, erwie⸗ 
fen, daß das Waffer aus Örygen und Aydrogen befle 
be, welche beyde Stoffe abgefondert eine fo jtarfe Verwandt 
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haſt zum Waͤrmeſtof (Calorique) hätten, daß fie nie anders, 
ls unter der Geſtalt von Gasarten erfcheinen Fönnten. 
Kavsifi er hält dies für fo ausgemacht, daß er fich wun⸗ 
‚ wie biefe Wahrbeir bisher dem aufmerffanen Auge 
De Naturforfiher und Chymiſten Habe entgehen fönnen. 

> Lavendif b tragt feine Verſuche in dem LXXIVften 
Dandeder Transactionen vor, und begleitet fie mit einer 
* fe, welche ſich mit Watt's oben angefuͤhrter blos 
in unterſcheidet, daß Cavendiſh die Wärme nicht als 
1 eigne Subftanz anfieht, die durch ihre Verwandtſchaft 
ii die Zufammenfegung der $uftarten eingehe, fondern fie 
Is als einen Zuftand der Körper betrachtet. Enttleidet 
‚den Vortrag von den Hypotheſen, die jedem dieſer Phys 
fer befonders eigen find, fo ſtimmen Cavendifb, Watt 
\y Brei er ganz in den Gaß überein, das Waſſer fen 
ngefegt aus den Grundtheilen oder wägbaren Sub. 

ar a der dephlogiftifirten und der brennbaren Luft. 
Dieſe Entdeckung ward vonden Phyfifern mit ganz aus⸗ 
ich jetem Beyfall aufgenommen. , Herr de Luͤc (Meue 
ei über die Meteorologie, 11. %h. $. 688.) nenne fie, 
er m er ihre Gefchichte ausführlich erzählt hat, den er. 
kral von wahrem Lichte in der Meteorologie, und die 
“ öthe eines großen Tages. Er bedient ſich ihrer 
reich, um begreiflich zu machen, wie bas Wafler 
J iſtt eiſe, ehe es als Regen herabfallt lange Zeit die 
It itgenb einer Luftart haben, und fich in diefer Form 
J meter entziehen koͤnne, woraus er einige ſonſt 
| ia Erfiheinungen erklärt, [. Regen, er gebraucht 
ju feinen Theorien des Feuers und der Verbren⸗ 

uer. 

ift aber diefe Waffererzengung ausreiner und brenn- 
den weitem noch nicht fo feit beftätiger, daß man 
iter Sifier zur Stüge einesganz neuen Syſtems der 
ehmen fan. D Prieftley, der fich nicht von 
ei da hte hatte losreißen koͤnnen, Daß das erzeugte 
tin den vermifchten $uftarten bereits als Waſſer bes 
geweſen fen, trocknete dieſe Suftarten vor dom Ver, 
e forgfälcig wuee mit firem — über Queck⸗ 
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ſilber einſchloß. Mach dieſer Vorbereitung erhielt er durch 

die Verbrennung weit weniger Waſſer, als das Gewicht 
der vermifchten Luftarten betrug, und eg zeigte ſich nun— 
mehr dabey eine wahre Salpeterfäure (Philof. Trans 
act. Vol, LXXVIII. p. 147 — 157.), dergleidyen auch Ca, 
vendifh bey dieſem Proceffe bereits wahrgenommen hatt, 
f. Bae, pbiogiftifivres (Th. II. ©. 409 u. f.), und 
wenn der Verſuch in Fupfernen Gefäßen angeftellt ward, ſo 
war das erhaltene Waſſer blau.‘ Hiemit ftimmen aud) die 
Werfuche der Herren van Mlarum, D. Deimenn u 
Troofiroye in Amfterdam (ſ. Gothaiſches Magazin, IV. B. 
4. St. ©. 154.), le Sebre de Guineau (ebend. VII.B. 
1. St. S. 1 u. f:), nebft allen denjenigen überein, welche 
Drieftley(Philof. Trans. Vol. LXXVIII. P. II. p. 40494 
LXXIX. p.7. ſqq.) und Tavendifh felbft (Phil. Trans 
Vol: LXXVIIL P. II. p. 260.) weiterhin angeftellt haben, 
Dieſemnach erweifen die Verſuche nur, daß ſich das Waſ— 
fer mic den Luftarten verbinden und ihre Geftalt annehmen 
fönne, nicht aber, daß es felbft aus den Örundtheilen meh⸗ 
zerer $uftarten zufammengefegt fey. 


Drieftley bemerkt, man mwiffe längft, daß das Wafler 
in die Zufammenfeßung aller $uftarten komme, und die ds 
gentliche Baſis derfelben ausmache. Diefer Sag, berfih 
weit wahrfcheinlicher behaupten laſſe, mache es ganz übers 
fluͤßig, an eine Zufammenfegung des Waſſers aus zwom 
$uftarten zu denfen, und die Lehre vom Phlogiſton zu wer 
_ ‚ bie dod) alle neuentdeckte Tharfachen eben fo leicht 
erkläre. | 


Nun fchreibe zwar Cavendiſh die gefundene Salpettt: 
faure einem Antheile phlogiftifirter $uft zu, der unter der be 
phlogiftifirten befindlich fen, und Lavoifier erftärt fie ir 
nem Spftem gemäß eben fo aus einem Antheil von Ajett 
mit welchem fich das Oxygen zu Salpet:rfäure verbinde; 
man muß aber bey diefer Erklärung annehmen, daß je 
dephlogiſtiſirte Luft einen Antheil von phlogiftificter bey ih 
führe, auf welche Art und aus wag für Stoffen fie aud be 
reicet ſey. | 
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Die angegebnen Zerlegungen des Waſſers durch Were 
brennung der Kohle und Berfalfung des Eifens in glühen« 
den Röhren, beweifen nur alsdatın etwas, wenn man fie 
nad) dem antiphlogiftifchen Syftem auslegt. In der phlos 
siftifchen Theorie fan man mit eben fo viel Rechte fagen, 
das Wafler erhalte durch die Gluͤhhitze bey Berührung des 
Eifens oder der Kohle die Luftform, bewirfe als reine Luft 
die Verkalkung und Verbrennung, und bleibe im Eifen« 
fulfe mit Vermehrung des Gewichts zuruͤck, dagegen das 
Mlogiſton des Meralls und der Kohle die brennbare Luft 
Sven helfe, u. f. w. Hierauf alfo das antiphlogiftifche 
Spltem ſtuͤtzen, iſt ein wahrer Cirfel im Beweifen, 

Auch ift dieſe Zufammenfegung des Waflers keineswe⸗ 
8 fähig, alle Erſcheinungen zu erfiaren, Die Verfuche 
Tonnen höchftens nur beweifen , daß reine und brennbare 
Iuft bey ihrer Entzündung Waſſer geben. Man ijt aber 
Dip einer großen Menge von Erfcheinungen genöthigt an. 
mehmen, daß fie vergleichen ſchon durch ihre bloße Wer. 
Nihung geben, welche Borausjegung auf feine Tharfachen 
gegründet iſt. 

Es ift ſehr lehrreich, Prieftley’s Einwürfe gegen die 
Doflererzeugung zu lefen, welche Herr Gren (Kournal 
Me Phnjik, 1790. 4tes Heft, ©. 66 u. f.) aus dem 78ſten 

deder Transactionen mittheilt. Wie weit Herr de 
Aie feine anfängliche Bewunderung diefer Entdeckungen 
nes herabftimmt, findet man ebendafelbft (5tes Heft. ©. 
352u.f, 6tes Heft. ©. 402. 7tes Heft, ©. 132.) in drepen 
riefen diefes Öelehrten an dela Metherie, deren Inhalt 
ns nod) viele Aenderungen in feiner Theorie des Feuers ers 
Darten läßt, Inzwiſchen verfchwinden darum feine ſchoͤnen 

fungen für die Meteorologie noch nicht; dieſe beruhen 
Miglich aufder Entdeckung des Waffrrs in Liftgeſtalt, welche 

Änglich erwiefen, und von der Zufammenfegung aus 

en und Hydrogen ganz unabhängig ift. 

Den Herren Paets von Trooftrsyf, Deimann 
md Luchberrfon ift es nur vor furzem gelungen, aus de. 
Nlieten und forgfältig von Luft gereinigtem Waffer in ei. 
"er Ölasröhre, Durch den eleftrifchen Schlag von einem 
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Quadratfuße belegter Fläche, eine luft zu erhalten, welche 
ſich am obern verſchloßnen Ende der Glasroͤhre anfammelt, 
und wenn die Saͤule ſo lang geworden iſt, daß die Entla— 
dung nun durch die Luft ſelbſt geht, entzuͤndet wird und ver⸗ 
brennet (f. Rozier et de la Metherie journal de phyſ. No- 
vemb. 1789, ingl. Cuthbertſons ‘Brief in den leipjiger 
Sammlungen zur Phyſik und Narurg, IV. B. 4. Er. ©, 
453 u1.f.). Da nun jede der Entzuͤndung fähige tuft ge 
woͤhntich aus dephlogiftifirter und brennbarer beſteht, jo hat 
man diefen Verſuch als eine Beſtaͤtigung der neuern Meis 
nungen angefehen, und aus ihm wiederum gefolgert, dr 
eleftrifche Schlag zeriege das Waffer in diefe beyden ku 
arten, als in ſeine Beſtandtheile. Herr De Luͤc aber jeist 
in den erwahnten Briefen an de la Metherie, daß dies 
noch gar nicht folge, und vielmehr dasjenige Syſtem mei 
wahrfcheinticher ſey, welches das Wafler als den alleinis 
gen wägbaren Bejtandrheil.aller tuftarten anfteht. und jur 
Bildung derfelben Feuer. mir Licht begleitet. z. B. Ekipen, 
Sonnenſtralen, elektrische Funken u. f. w. erfordert. 

Bis jetzt ift man wenigſtens noch nicht genoͤthiget, vn 
der Meinung ber Alten, daß das Waſſer ein einfacher dt 
mentarifcher Stof fey, abzugeben. Vielmehr läßt es ji 
ſehr wohl vertheidigen, daß daſſelbe einen Beſtandtheil, wi 
der meiften Körper, fo auch der. Luftgattungen, ausmadt, 
und vorzüglich, wie Herr Achard, Weſt rumb und viele 
andere Daturforfcher glauben, die Bafis der reinen dephlo 
giftirten Luft fey. | 

Gren Grundriß der Naturlehre. Halle, 1788. 8. $.242-5% 


uf. 
N woie Nuͤtzliche Verſuche. Halle, 1721.28. Th. J. ©. 12.1% 
v. Mujjchenbroek Introd. ad philof. nat. Lugd, Bat. 176% 
qmaj. To. II. Cap.27. De Aqua, $ 1418. faq. ' 
Karſten Anleit. zur gemeinnügl. Kenntnig der Netut 
alle, 1783. 8. $- 42. 
® EN W. ans über die Elafticität des Waſſet 
Leipzig, 1779. gr. 5: | 
Macquer chymifches Woͤrterbuch, Art. Waſſer. | 
Green ſyſtem. Handbuch der gef. Chemie, 1. Th. Jul 
1787. gt. 3. ©. 232 — 238: 
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de Lüc neue Ideen über die Mereorologie, a. d. Frz. 11. Th, 
kein u, Stettin, 1788. gr. 8. ©. 153 u. f. 
Ören Journal der Phnfif, an den angeführten Stellen. 


Waller, mineralifche , f. Geſundbrunnen. 


Waſſerfall Cataracta, Caſcade, Cataraie d’rau, 
hs Nerabftürzen der Bäche und Fluͤſſe an Stellen, wo das 
upbert durch ſteile Abhaͤnge unterbrochen wird. Solche 

e finden ſich mehrentheils in den gebirgigen Gegenden, 
dt weit vom Urfprunge der Fluͤſſe; weil weiterhin dag 
uhbert regelmaͤß iger wird, und zuletzt mit einem fanften 
dfeſt durchaus gleichförmigen Abhange bis zum Meere 
geht. So ſtuͤrzen in der Schweiz der Staubbad) bey 
Verbrunn, die Piffe vache und andere Bergwafler, von 
Nichen Höhen herab ; und der Rhein hat noch bey 
en einen Fall von 80 Fuß und einen andern bey 
endurg. 

Dey den Alten werden die Kataraften des Nils (Cata- 
Re) als jehr anfehnlich vorgeftellt (Vbi Nilus ad illa, quae 
Aupa nominantur, praccipitat ex altiſſimis montihus, 

$, quae illum locum accolit, propter magnitudi- 
witusfenfuaudiendicaret. Cie. Somn, Scip. ingl, 

N.V.g, VI. 29. Seneca Quaelt. nat. IV. 2. Am- 
Marcellin. XXU. 34. 36.). Einer der beträchlich: 

bekannten Wafferfälle ijt der des Fluſſes Niagara 
da, der fich 156 parifer Fuß hoch faſt fenfrecht hin— 
für, und an diefem Orte faft eine Viertelftunde Weges 
Kit, Diefer Fall jertrenne das Wafler durch Schla— 
md Stoßen fo fein, daß ein Dunjt oder Nebel davon 
an die Woifen auffteige, den man auf 5 Stunden meit 
Mfan, und indem fih, weil er aus feinen Tröpfchen 
et, im Sonnenfdeine die fhönften Regenbogen bilden. 
Wtunde entftehen durch den Sturz des Waffers fo un» 
e Wellen, daß der Fluß auf 6 Meilen weit nicht zu 
nit. In der Nähe ift das Gerös fo ſtark, daß 
Triches anders hören fan (f. Philof. Trans. 1721. Num, 
2.69.). Der größte unter allen ift der Yall des Bo. 
bey St. Magdalena, den Bouguer (Voyage au 
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Perou, p. 91.) beſchreibt, und feine Höhe auf 2 — 300 Ti: 
fen angiebt. 


Buffon bemerfe (Hift. naturelle, To. I), daß in ben 
wenig bewohnten und uncultivirten Ländern der Boden über, 
haupt ungleicher fey, und die Flußberten weiter, unregelmi» 
Biger und voller Waflerfälle gefunden werden. Es habe 
Jahrhunderte erfordert, die Rhone und Loire ſchiffdar ju 
machen, und ihnen durch gehörige Leitung, Einfchranfung 
und Reinigung ihrer Bette einen fichern Lauf zu geben 
Ueberall, wo Eultur dur) Menfchen fehle, falle die Ru 
kur ins Rohe und Ungeheure. | | 


. Briffon Dittionnaire raif, de Phyf. Art, Cararade den, 
Waſſergleich, f. Horizontal. . 


Waſſerhammer, Pulshammer, Aqua pul 
fans in tubo ab aöre vacuo, Marteau d’eau, Diefen ? 
men giebt man einer luftleeren hermetiſch verfchloßnen Ölas 
röhre, in welcher ſich etwas Waſſer befinder. Die Kören 
find gewoͤhnlich ı 0 bis 12 Zolllang, am obern Enbe in ein 
Spige ausgezogen, am untern etwas ftarf an Glafe, und 
in Form einer Halbfugel abgerundet oder mit einer ange 
blafenen Kugel verbunden, | 


Um fie zu verfertigen, wird zuerft die Roͤhre bereite 
und am. untern Ende mit der gehörigen Glasdicke zug 
ſchmolzen, oder mit der Kugel verbunden. Man brin 
alsdann fo viel Waffer hinein, als in der Röhre 
Kaum von 3 — 4 Zoll einnimmt, und erbigt daffelbe 
Koblenfeuer bis zum Kochen und zur Berdampfung. Wenn 
die Dampfe ſtark genug auffteigen und zum obern End 
herausgeben, mithin alle über dem Waſſer befindliche.Suft 
durch die Gewalt derjelben heraus getrieben ijt, fo sieht man 
an einer Lampe das obere Ende der Röhre in eine E 
und ſchmelzt diefelbe plöglich zu. Durch das Erfalten 
dichten fich die eingeſchloßnen Dämpfe wieder zu Wills 
"und man erhält eine völlig verſchloßne Roͤhre, in dert 
über dein Waſſer luftleerer Raum befindet, 
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Wenn man diefe Köhre langſam umkehrt, daß das 
aller an das ſpitzige Ende läuft, alsdann aber Daffelbe 
ch ſchnelles Umtehren auf einmal gegen den Boden der 
hre zuruͤckfallen läßt, fo ſchlaͤgt cs ſehr ftarf, wie ein 
er Koͤrper oder Hammer, gegen den Boden, verurfache 
m ehr lauten Schall, und zerbricht das Glas, wenn es 
enmche ſtart genug iſt.  Diefe Wirkung erklaͤrt ſich 
leicht aus der unmittelbaren und ploͤtzlichen Beruͤhrung, 
he im luftleeren Raume zwiſchen dom Glaſe und Waß 
datt finder; da hingegen, wenn die Roͤhre voll Luft iſt, 
fallende Waſſerfaule durch das Ausmweichen der Luft ges 
ut wird, alfo den Boden nicht auf einmal erreichen, 
‚nicht unmittelbar berühren fa.ı, weil die legten aus» 
benden Lufttheile gleichlam wie ein elufisihes Polfter 
Heu dem Waſſer und Glaſe liegen, und den Stoß des 
Mauffangen. Man har neben dem Wafferhammer 
Nulic) noch eine zweyte, der vorigen ganz gleiche, Roͤh⸗ 
der aber Die Luft nicht vertrieben iſt. In dieſer 
as NBaffer nur mir einem ſchwachen Geraͤuſch und op. 
Ewalt herab, wenn es im Wafferhammer laut und 
am anfcylägt. 














den Das erfolgt in jedem Baromerer, wo der Kaum 
RM Queckfilber luftleer ift, wenn man die Queckſil⸗ 
Ddurch ſtarke Bewegung an das obere Ende der 
De.anfchlagen läßt. Ein plögliches Umkehren des 
Meters würde die Röhre mehrentheils zerbrechen. 
ofhläge auch das Quedfilber in luftleeren Thermo⸗ 
nd in den luftleeren Glasroͤhren, in denen es im 
Anleucheee (Dueckfülber » Phosphoren,, f. Elektrici⸗ 
S. 736.) an die Enden der Roͤhren an. 


überdem Fan man am Waſſerhammer zeigen, daß 
ie bey weggenommenem Drucke der $ufe in ſehr 
haͤrme kocht. Wenn er recht luftleer iſt, ſo muß 
e Hand ſein Waſſer zum Kochen bringen, 





Be: 
“ Fad Dict. de phyf. Art. Marteau deau. 
Ai Te 
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Waſſerhoſe, Waflerfäuler Wetterſeule Su 
hoſe, Waſſertrompete, Nubis pendula, Columna,Pit 
fter, Turbo aqueus, Tuba, Trombe de mer, Man gi 
diefe Namen einem fitechterlichen Meteor, bey welchem 
eine ftärkere oder ſchwaͤchere Wafferfäule — 
gekehrten Kegels oder Sprachrohrs, mit 
ner Wolke herab gegen das Meer erſtreckt 
umgekehrt eine aus dem Meere emporfteigt), von 
te zum andern fortruͤckt, ſich in einem Wirbel de het, 
auf den Schiffen, oder, wenn fie das Meer v a 
dem feften fande große Verwuͤſtungen anrichtet, 3 
dem Sande entfichen zuweilen, wiewohl felmer, % 
Werterfäulen oder Derterwirbel —— 
reſtris, Trombe de terre), wobey ſich entwederd 
ſtreckte Wolke oder die erhobene Saͤule von S 
und Erde mit ſchnellem Wirbeln fortbewegt, ı 
Daume, nebit allem, was fie fonft auf ihrem X 
mit fich fortreißt und zerſtͤret. — 415 
Eine Befihreibung diefes Meteors finde r 
beym Lukrez (De nat. ren L,VI.w 423-199 
ſehr merfwürdige in Dampier’s — 
the world, in der Collection of Voyages. Le 
8. Vol.I.p. 45%. Vol. IH.p 32.), und den p 
Transactionen (Vol. XXI um. 270.p: 80: 
Num 277. p. 1077, Vol XXII. Nun. 23: 
XLVI.N. 493. p:248, Vol, XLVILp.: | 
die Abbildungen beym HTuffchenbreun 
nat. To. 11.Tab. LX.) u. Sergmann (Phnf yical 
der Erdfugela..d. ſchwed. durch Röhl. Grei 
IH. 11. Taf, I. Fig. 3 .) genommen find; = 
lungen dep parifer und ſchwediſchen? 
ſchaften Hüſt. de l’acad. des ſe. 1727 * 
p. 32. Schwediſche AbHdL.XIT.B,1750 ©.: 
diefen zufammengetragen beym See tin CE E⸗ 
on electricity. Lond.1769, 4. 2. x r. fge 
marus (Vom Blitze. Hamburg, ı 17 
Auch Sorfter (Reiſe um die Welt in 
Berlin, 1778. 4. B. I. S.144. u. 
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Waſſerſaͤule. Won Werterwirbeln auf dem $ande finden 
ih ähnliche Befchreibungen (Phil. Trans. Vol. XXUI. N. 
281.p.1248.N. 284.p.1331.Vol. XXX. N.363.p. 1097. 
—Hift. de l’acad, des fc. 1725. p.4. 1727. P: 5. 1758. 
p 19, auch von Dryfbout (Haarlemer Verhandlingen, 
Ul.Deel, p. 321.) und Bofcowich (DBefchreibung eines 
merkwuͤrdigen Wertermirbels in Rom, im Hamburg. Ma: 
gain B. X. ©. 523.). Bon einer Waſſerhoſe aufder EI. 
be bey Altona , die hernach über Sand gieng, f. Gothaifches 
Magazin für das Neuftea.d. Phyſ. III. B. 3. St. ©. 178. 
Die Säule hat oft mehrere Toifen, bisweilen über 50, 
Im Durchmeffer , und breitet fich oben gegen die Wolfe 
ihterförmig aus. Wenn fie aus dichtem Waſſer beſteht, 
iR fie durchfichtig; mehrencheils aber inwendig hohl, und 
von außen. mie einer Menge zertheilter Tropfen umgeben, 
Vie eings um fie einen Regen verbreiten, durch den ihr An— 
den trüb oder dunfel wird. Das Meer jcheine unter ihr 
ufjumwallen, und einen Kaud) von fich zu geben, welcher 
ah der Säule zu in die Höhe fteige. Ihre Stellung ift 
sweilen lothrecht, bisweilen fchief oder frummlinige. Ih— 
* Dauer ift fehr verfihieden : oft verfchwindet_aud) eine, 
nd es kommen fo fort an eben demfelben Orte andere wie— 
“r, Sorfter fahe eine ſolche Säule mit einem Blitze ver« 
Öwinden. Die Schiffer pflegen gegen die Waflerhofen zu 
en, um fie dadurch zu zerftören, Man hat aud) gefage, 
 jerftreueten fi, wenn man fcharfe Meffer oder Degens 
lingendaran brachte ; wenigftens führediefes Beccaria an. 
MuffchenbuoeE erklärt die Waflerhofen fo, wie die 
Detterwirbel auf dem Lande, aus dem Zufammentreffen 
Deener entgegengefesten Winde, welche eine Wolke zwi⸗ 
hen fich comprimiren,, einen Theil derfelben zu: Wajfer. 
dichten und diefes ſchnell im Wirbel umtreiven. Ans 
saue (Hift. de Yacad. des fc. 1727. p. 5.) hat faft eben 
fe Erklärung, nur nimmt er nicht -entgegengefegte, fons 
sen parallele Winde an, welche eine Wolke zwifchen fich 
fen. Diefen Erklärungen aber ſteht entgegen, daß fich 
eWafferbofen fait immer nur bey vollkommner Windſtille 
igen. Dampier fuͤhrt an, daß 1674 an der Kuͤſte von 
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Guinea eine Waſſerſaͤule nahe beym Schiffe zerplahzle, und 
das erhobne Wafler, wie eine große Laſt, ing Meer guridı 
fiel. Bey diefem Zerplagen ward zwar das Schiff don d 
nem ſtarken Windſtoße auf die Seite geworſen und ineimg 
befihädiget; aber es war aud) augenblicklich aller Wind ı 
über. Dagegen müßten Winde, die fo gewaltſame BR 
kungen hervorbringen follten, weit anhaltender und in 
nem großen Umfange zu fpüren feyn. 
Andere haben diefes Meteor von Ausbrücden un 
diſcher Dämpfe herleiten wollen. Daraus würde man] 
ftens die emporfteigende Eäule (frombe a/tendante), 
aber die aus der Wolfe herabgefertfte, erflären Fon 
auch fteht das Fortruͤcken der Waſſerſaule entgegen, M 
Dämpfe doc) nur an einer unbeweglichen Stelle aus? 
koͤnnten. Eben fo wenig fan man die Urſache int 
fteigen einer untern wärmern Luftſchicht durch die ol 
tere, oder in dem Miederfahren der übern durd) die 
fuchen : denn auch dabey müßte, wenn einmal der 
drud) entftanden wäre, ein heftiger Wind auf ‚allen &8 
zu fpitren ſeyn. Vielmehr zeigt die fortgehende 2 | 
offenbar , daß die wahre Urfache in der fortichmel 
Wolke liege. 7 
Beccaria (Elettricifmo artifieialee naturale, 17% 
und Lettere dell’ elettriciimo, in Bologna, 175% 
mie fehr viel Wahrfcheinlichkeie die — J 
elektriſches Phänumen erflärt, welches durch die ? 
zwifchen der Wolfe und der See oder dem Erd 
ſtehe. Eben diefes haben Sranklin, Doilte 2 
(Sur une efpece de meteore connu fous le nomdi 
- be, in Mém. de l’acad, de Paris, 1767.), 
Cavallo u. a. nachher noch mehr beftätiger. 
Das Waſſer hebt fich, wenn der Knopf eines 
‚ten Leiters daruͤber gehalten wird, und Eavallo 
Abhdl. von der Eleftricität der Ueberf. —— 
gründet hierauf einen Verſuch, der im Kleinen t 
hoſe Ahplich genug nachahmt. Bringt man * 
Waſſertropfen auf den Knopf einer ifolirten g 
ſche, und nahen Ihm den Knopfeiner andern 3 
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he auf die entgegengeſetzte Arc geladen iſt, fo wird er auf 
eine ſehr ſeltſame Art hinmeggefprigt. Hänge ein Wafler- 
topfen an dem Knopfe eines eleftrijirten Leiters, fo dehnt 
er {ich Fegelförmig aus, wenn man einen mit der Erde ver» 
"dundenen platten Seiter dagegen bringt... Giebt alfo eine 
ge ſtark elektriſirte Wolfe dem Waffer oder Erdboden 
A Ihren Wirkungskreis die entgegengeſetzte Elektricität, 
fo wird zwiſchen beyden eine ftarfe Anziehung entitehen, 
delche die Wolke tegelfürmig herabzieht, das Waſſer aber 
Öder leichte Körper ‚Dagegen emporhebt, bis ſich beyde ihre 
Eliticitäten entweder durch unmittelbare Beruͤhrung, 
er Durd) einen Blitz, mittheilen, wodurch die Erfiheinung 
augenblicklich aufhört, und der obere Theil der Säule in 
Wolke zuruͤckgezogen wird, indem der untere auf ein» 
mal berabfällt. 
Sngwifchen find hiemit noch nicht alle Umftände diefer 
Heinung erklärt. Moch bleibt es dunfel, woher die hefs 
Wirbelbewegung komme, welche die Haupturfache der 
ſamen Wirkungen iſt. Diefe Bewegung ift unlaug« 
‚und durch alle Beobachtungen bejtatiget.. Man hat 
den, daß feſte Koͤrper in der aufteigenden Wafferfäufe 
MinSchraubengängen in die Höhe getrieben wurden, und 
Jen den auf dem Sande emporfteigenden Staubfäulen fallt 
18 jo deutlich in die Augen, daß das ganze Phänomen 
Mer den Namen des Wetterwirbels oder Mindwirs 
Ms (surbo) eryalten hat. Lavallo führt zwar an, es 
Bern Becket (Effay on Fleätricity,p. 141.) zuweilen 
Aingen, auch durch) Die Elekteicitaͤt ſolche Wirbel von Pa« 
Kefbanen, Spreu oder Kleyen hervorzubringen, wenn er 
vey iſolirte mit Stanniol uͤberzogene Breter 4—-5 Zoll 
WE über einander geftellt, beyde auf entgegengefeßte Art 
eteifiet, und auf das untere Jeichte Körper geſtreut habe. 
(ber es fen eine Erfcheinung, die ſich nicht nad) Gefallen 
Morbringen laſſe, und von irgend einem unbekannten 
Je, entweder im Örade der Anziehung, oder der 
enge der Kleyen, oder dem Abftande der Breter, abhan- 
möge. Dennod) ift diefe Bewegung gerade das Haupt⸗ 
Hlichfte bey den Waflerhofen. Mur durch fie übe die 


1, 


663 Waf 


Säufe eine Gewalt aus, welche bie bloße elektriſche Anzies 
bung nie zu bewirfen vermöchte, 

Reimarus wagt es zwar nicht , die Urfache diefer 
Wirbelbemegung zu erfurfchen, glaubt aber doch, daß fie 
in der Wolfe liege und durch die Elektricität erregt werd, 


. wenn gewiffe noch unbefannte außere Umftande mitroirfe, 


@ 


Diyfbouts Beobachtung, bey der die umdrehende Ber 
wegung in. der Molke felbft noch vor Entftehung des 

Schweifs wahrgenommen ward, ſcheint diefes zu beftätis 
gen. Beimarus macht hieraus begreiflich, warum bie 
Wetterſaͤulen nie bey ſtarken Stuͤrmen entſtehen, weil les 
tere die Umdrehung um eine beſtimmte Are ſtoͤren: inglels 
den, warum bie Wetterwirbel nicht ben jedem Gewitter 


und in manchen Meeren und Gegenden öfter, als in andern, 


entſtehen, weil die zur Wirbelbewegung nöthigen Umftande 
nicht immer und an manchen Orten meßr, als an — 
vorhanden feyn koͤnnen. Er begegnet endlich den Ei 

fen, daß nicht alle Wafferhofen mie Bligen aufhören, und 
manche auch) nad) erfolgter Berührung des obern und um 
tern Theils noch immer fortdauren, indem er bemerkt, def 
man die Bliße vielleicht nicht allemal fehe, und die heftige 
Bewegung auch nad aufgehobner Anziehung noch ent 
ziemliche Zeit wegen der Trägheit fortdauern Eönne. 


v. Mujfchenbrock, Introd. ad philof, nat, To, II. say 
Prieſtley Geſch. der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz, 6. 


Reimarus vom Blitze, $. 135. u. f 


| Mafferfihraube, archimedeiſche, Waſe 
ſchnecke, Cochlea Archimedis, Yis d’Archimede. €. 
ne zü Erhehung des Waffers dienende Mafchine, ‚mel 
aus einer hohlen Röhre oder einem Canale befteht, ® 
nach Art eines Schraubengangs um eine fihi 
Spindel AB, Taf. XXVI, Fig. 69., gewunden ift. 
die untere Hefnung diefer Roͤhre C unter dem F 
ſo tritt dieſes nach hydroſtatiſchen Geſetzen von per 
und füllt einen Theil der Röhre. Wird nun die Spin 
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AB durch eine Kurbel oder andere Vorrichtung fo umges 
dreht, Daß die Defnung C bey der Bewegung vorangeht, 
ſo wird das eingetretene Waſſer, melches fich immer indem 
unterften Theile eines jeden Schraubenganges aufhält, nach) 
und nach durch alle Schraubengänge geführt und bey D , 
ausgegoffen. Man Ean ſich vorftellen, als ob eine fchiefe 
Flaͤche unter ihm hinweggeſchoben würde, indem es durch 
kin eignes Gewicht immer unten an der Linie CD erhalten 


Die Erfindung diefer Waflerfchraube wird gewöhnlich 
dem Atchimedes zugefchrieben,, wiewohl fie nach Audern 
fon den altern Egyptiern zu Austrocknung der vom Nil 
eſchwemmten Wiefen gedient haben foll. Da es ſchwer 
AR, bleyerne Röhren zc. fhraubenförmig um Spindeln zu 
führen, fo baut man lieber ein Gefäß, wie eine Tonne, wor« 
Mm Schaufeln nach Art einer Wendeltreppe um die Spin- 
I herumgeben (f. Leupold Thheatr. mach, hydraul, P. 1. 

ApIV. $. 67). Bey AundB werben Zapfen angebracht, 
ten unterer im Waſſer ſteht, fo daß ſich alles um die 
A AB frey drehen fan. Die Umdrehung fan durd) Mens 
gender vermittelft Rad und Getriebe durch Pferde und 
dere Kräfte gefchehen. In Holland werden die Schne- 
en unter dem Namen der Tonnenmüblen häufig zu Aus» 
Menung der Wiefen gebrauchte, und durch) Windflügel 
imgetrieben. Sie heben aber immer nur auf eine mäßige 
Dohe, daher mehrere über einander gefegt werben, wenn 
Man das Waſſer hoch Heben will. Zwifchen den Gängen 
Mr eriten Röhre Fan man noch eine zweyte, dritte ꝛc. um 
Spindel winden, woraus Doppelte, dreyfache Waſ⸗ 
Jeipneden entjtehen. 

Die Theorie dieſer Mafıhine hat viele Schwierigkeiten. 
RenoullicHydrodyn. Sedt.IX.$.27. p. 183. ſqq.) und 
‚Pioe(Meım. de Paris, 1736.) haben angefangen, fie ge 
nur zu entwickeln. Euler (Nov. Comm.Petrop. To. V. 
2259. fqq.) treibt die Unterfuchung etwas weiter, bat fie 
Bernie vollendet, vielmehr für fehr ſchwer erklärt. Dies 
ve0g die Berliner Akademie, den Preis für 1766 auf die 
Acſuͤhrung dieſer Theorie zu fegen. Herr Aennert (Diff. 
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ſur la visd’Archimede, qui a remport£ le prix de l’acad. 
de Berl. 1766.) erhielt zwar den Preiß; Karſten hat aber 
fehr gegründete Erinnerungen gegen feine Gage gemadi, 
und glaubt, am Ende koͤnne man mit Bernoullis und Pi: 
tors Theorie in der Ausübung zufrieden ſeyn. Auch Bello 
gradi (Theoria cochlene Archimedis ab obfervationi 
bus, experimentiset analyticis rationibus ducta. Parmat, 
1767.) bat eine Theorie ver Wafferfchraube gegeben. 
Weaenn die Schraube Waffer heben fall, fo muß der 
Neigungswinkel ihrer Grundfläche gegen den Horizont gri: 
fer feyn, als der Winfel der Schraubenlinie mit dem Um: 
fange der Grundfläche, d. i. es muß ACH> ECA fon 
Vitruv (De archtect. X. 11.) giebt ECA= 45°, und die 
Sc)iefe ver Spindel fo groß, daß fie mit der Wafferfläde 
und dem Bleylothe ein recdhtwintlichtes Dreyeck bilder, Dil 
fen Seiten ſich wie 5, 4, 3 verhalten, woraus ACH 
—=53°7'+ folge. Dan nimme nach Bernoulli an, 
Grundflähe AC ftehe nicht ganz unter Waſſer, in melde 
Falle die Schraube nicht beftandig ſchoͤpft, fo mie fie a 
nicht beftändig ausgieke, fondern nur dann, wenn: bie is 
nung D in dem unterften Theile ihres Umlaufe iſt. 
Herin Hennerts Theorie follte es zwar vortheilhafterik 
die ganze Grundfläche unter Waſſer zu ftellen: aber au 
ſten findet nicht nur mand)es Fehlerhafte in ben Again 
gen felbft, fonderu bemerkt auch, es ſcheine natuͤtlich 1) 
nicht fo viel Waffer bey jedem Umlaufe aus einem Sam 
bengange in den andern übertreten fönne, wenn $uft um 
Waſſer inwendig einander ausweichen müffen, als in dm 
Halle, wenn die Grundfläche nicht ganz unter er 5% 
und alfo die $uft, welche die obern Theile der Gänge fl 
allemal durch.die untere Muͤndung eintreten fan. 


- Rarften Lehrbegrif der gefanımten Matb. Sechſter Thel 
Greifsw 1771. 8. XXXVI. u. XXXVII. Abſchnit 


Waſſerwage, Horizontalwage, Bleymwattı 
Schrot⸗ Setzwage, Libella, Libra aquaria (/# 
Niveau. Ein Inſtrument, woburd) fid) eine richti 
jontallinie angeben, und nöthigenfalls auf eine gi 



























fernung verlängern laßt. Es giebt mehrere Arten foldyer 
Werkjeuge; die gewoͤhnlichſten beſchreibt Leupold(Thea- 
trum Statici univerfalis, P, IV. f. Theatrum horizonto- 
ftaticum, $eipzig, 1726. fol.). j 
Die allergemeinften find die Schrot⸗ oder Setzwa⸗ 
gen der Bauleute, Müller u. dgl. an welchen ein Bley— 
loch fo angebracht ift, daß es auf einen gewifjen bezeichnes 
ten Punkt einfpielt , wenn es gegen die Grundfläche des 
Inſtruments lothrecht gerichter ift. In diefer Sage ift als. 
dann die Grundfläche horizontal, und jede in ihr gezugne 
finie eine Horizonrallinie, f. horizontal. Solcher Sep. 
wagen findet man mehrere beym Leupold (Tab. I.u. Il.) 
abgeb'ider. Ä 
Dicard (Trait€ du nivellement, ä Paris, 1684 und 
1728. ı2. überf. von Paſſavant: Des Herrn Picard Ab- 
handi. von Waſſerwaͤgen. Berlin, 1749. 8. und mit neuen 
Beyträgen von Lambert, 1770. 8.) verbindet eine folche 
Setzwage mit Dioptern fo, daß das Bleyloth, wenn es 
auf Das gehörige Zeichen einfpielt, fenfrecht auf der Wifirs 
finie dgr Dioptern ſteht. Alsdann Fan man, durd) die Di: 
optern weit hinaus vifiren, und verfichert feyn, daß die 
Dunfte, auf die man trift, in der verlängerten Horizons 
tallinie durchs Auge liegen if. Keupold Tab. L). Weil 
aber hier fcharfe Beflimmungen nöthig find, fo pflege man 
ſtatt der Dioptern lieber ein Fernrohr mie dem Fadenfreuze 
anzubringen (niveau a lunettes) , f. Jernrohr (Th. 11. ©. 
203.) Dabey muß die Einrichtung fo getroffen feyn, daß 
das Bleyloth, wenn es den gehörigen Punkt erife, mit des 
Ferurohres Are genau rechte Winfel macht. Eine Verbef- 
ſerung diefer picardifchen Waſſerwage findet man aud) bey 
le Sebure (Nouveau trait& du nivellement. à Potsdam, 
1752.83.) und beym Böhm (Gründliche Anleit. zur Meß- 
kunſt aufdem Felde. Frkf. am Mayn, 1759, 2te Aufl. 1779. 
4: Anhang von Waflerwägen, $. 119. 

Eine andere Elaffe machen die Haͤngwagen aus, wel⸗ 
he aufgehangen ſich durd) ihr eignes Gewicht fo ftelien, daß 
die Schaͤrfe eines daran befindlichen lLineals, die Viſirlinie 
der Dioptern, oder die Are eines angebrachten Fernrohrs, 
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in eine horizontale Lage koͤmmt. Huygens hat eine ſolche 
mit einem Feͤrnrohre angegeben (f. Leupold). In der Aus: 
übung möchte wohl diefe Einrichtung die wenigſte Genauig. 
feit gewähren, 
Die eigentlich fogenannte Waſſerwage (Nivas 
. d’eau) bejteht aus einer metallnen Roͤhre, deren beyde En, 
den offen und unter rechten Winkeln umgebogen find. In 
jedes Ende wird eine 3 — 4 Zoll lange Ölasröhre eingefüt: 
tet, fo daß beyde Ölasröhren mit der mietallnen communis 
eirende Röhren bilden, Man gieße durch die eine Roͤhre 
fo viel gefarbtes Waſſer ein, daß daſſelbe auch in die ande 
re tritt. Wenn diefes Wafler ruhig ſteht, fo müffen fih 
feine Oberflächen in beyden Glasröhren in einerley Hari: 
zontalebene befinden, f. Röhren, communicirende, Man 
fan nun die Wage auf ein Geſtelle bringen, und auf dem: 
felben Punfte bezeichnen, durch welche eine mit der Vi: 
Kinie oder Are des Fernrohrs genau parallefe Linie läuft. 
Stehen alsdann die beyden Wafferflachen an den bezeichne 
ten Punkten felbft, oder auch nur gleich weit über oder un 
ter denfelben (welches man vermittelft angebrachter Scaler 
bemerfen kan), fo ift die Vifirlinie der Ebene durch beyde 
MWafferflächen parallel, mithin horizontal. 

Die Wafferwage mie der Kufrblafe (Niveau ö 
bulle d’ air) befteht aus einer gläfernen cylindeifchen Roͤhre, 
welche man faft ganz, und nur bis auf einen Fleinen Raum, 
‘in welchen $uft geblieben ift, mit gefarbtem Waſſer oder. 
Weingeiſt gefüllt, dann aberverfchloffen hat. Die zurüd: 
gelaffene Luft wird in dieſer Röhre allezeie die höchfte Stelle 
einnehmen, mithin bey fihiefer Lage nach dem höhern Ende 
zu gehen, bey horizontaler Sage aber in Geſtalt einer Bla 
in gleicher Entfernung von beyden Enden bleiben. Be 
zeichnet man num die Mitte ber Röhre durch ein Merkmal, 
fo liegt ihre Are horizontal, wenn die Blaſe bey dielem 
Merkmale fteht. Um daͤs Reiben der Lufiblaſe am Olafe 
zu vermeiden, laflen einige den Raum der Blaſe lieber luft 
leer. Ä 
Der Phyſiker, der. die Waſſerwage nur gebraucht, um 
die Flächen feiner Werkzeuge wagrecht zu ftellen, Fan ſich 
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bazu ber meiften bisher befchriebenen Inſtrumente bedienen. 
Man prüft den wagrechten Stand einer Ebene, indem man 
die Waſſerwage nad) zwoen verfchiedenen Richtungen aufs 
legt, die einander ohngefähr rechtwinklicht durchfchneiden. 
Findet man die beyden Linien horizontal, die ſich nach die— 
fen Richtungen auf der Ebene ziehen laflen, fo ift aud) die 
ganze Ebene wagredht. Dieſes doppelte Auflegen erfparet 
folgende feyr bequeme Waflerwage, die Herr layer 


Gruͤndlicher und ausfuͤhrl. Unterricht zur praftifchen Geos 


metrie. I. Theil, Göttingen, 1777. 8. ©. 378.) beſchreibt. 
Taf. XXVI. Fig. 70. iftdas cylindrifche Gefäß A mit einem 
Glasdeckel bed verfehen. Es wird ganz mit Waſſer oder 
Weingeift gefüllte, und mit dem Deckel feft verfchloffen ; 


durch den Boden geht ein kleines Schräubchen g. Diefes 


fan man öfnen , ein Teöpfchen Waſſer aus dem Gefäße 
herauslaſſen, und die Defnung wieder verfchließen. Statt 


des ausgelaffenen Waſſers wird fich oben unter dem Glass 


deckel ein Bläschen zeigen. Iſt nun diefer Dedel genau 
mit der Grundfläche des Gefaͤßes parallel, und man jeßt 
das Gefäß auf eine ebene Flaͤche, fo wird das Bläschen i 
unter dem Mittelpunfte des Glasdeckels erfcheinen, wenn 
die Flaͤche horizontal ift: denn alsdann wird diefe ebene Flaͤ⸗ 
che mit der Wafferfläche im Gefäße parallel feyn. Bey je» 
der andern gegen den Horizont geneigten Lage wird das 
Bläschen nicht unter dem Mittelpunfte des GOlasdeckels 
bleiben. In dieſem Falle muß man die Fläche fo lange 
wenden, bis fie den horizontalen Stand erhält, Das Ges 
fäß wird von Mefjing verfertige ; feine Höhe und Weite 
kan 13 Zoll betragen; der Glasdeckel muß der Grundflä- 
che genau parallel, undetwas weniges hohl geſchliffen feyn ; 
die vorcheilhafteſte Größe des Bläschens, bey der es die 
größte Empfindlichfeit hat, muß man durch Verſuche be⸗ 
ſtimmen. 

Zum Gebrauch beym eigentlichen Waſſerwaͤgen muͤſſen 
die Inſtrumente groͤßer, genauer und mit Fernroͤhren und 


Mikrometern verſehen ſeyn. Siſſons Waſſerwage hiezu 


beſchreibt Eckſtroͤm (Schwed. Abhandl. für 1743. V. B. 
©; 144.). Lambert (Anmerkungen über die Branderis 


“ 


[1.1 Waſ 


ſchen Mikrometer von Glaſe. Augsb. 1769. 8.) giebt eine 
ſchoͤne Waſſerwage mit der Luftblaſe an, die im Weſentli— 
chen die Siſſonſche, aber im Fernrohre mit einem Bran— 
derifchen Mitromerer verfehen ift, 


 Keupold Theatrum Horizontoftaticum f. Libellationis, 


| einzig, 1726. fol. 
Kaͤſiner Anfangsyr. der Mechanif, 3. Aufl. Göttingen, 17$0, 


8. $. 118. u. f. a 
- Mayer Gründl. und ausfuͤhrl. Unterricht * praktiſchen 


‚Geometrie, ı Theil, Sdit 1777. 3. ©. 37%. u. f. 


Ä Waſſerwaͤgen „Nivelliren, Libellatio, Nire.. 
lement. Dieſen Namen fuͤhrt jede Operation, durch welche 
man findet, um wie viel der eine von zween entlegnen Punk⸗ 
ten über oder unter ber verlängerten Horizontalebene des 
_ andern liegt, oder wie weit die zwo Horizontalebenen, wels 

che durch beyde Punkte geben, lochrecht von einander ab: 
ſtehen. Man nennt diefen lothrechten Abftand das Ge 
fälle von einem Punfe zum andern, 


Es ift leicht zu überfehen, daß man fich hiezu ber im 
vorigen Artifel. befcjriebenen Waſſerwagen mit Wortheil 
bedienen fan. Soll 5. B. gefunden werden, wie hoc) auf 
dem ungleichen Boden AB, Taf. XXVI. Fig. 7 1., der Punft 
A tiber BF (der Horizontalebene durch B) liege, fo Fan man 
in A und B lothrechte Stangen AD und BC errichten, auf 
C die Wafferwage ftelten, und durch ihr Fernrohr horizon» 
tal gegen die Stange AD vifiren. Nun fan man ein 
Merkmal an D (z. B. eine ſchwarze Tafel mit einem weile 
fen Kreuz) fo ftellen, daß deſſen Mittelpunkt von C aus 
gerau in der Mitte des Fernrohrs erjcheint ; alsdann iſt 
die Bifirlinie CD horizontal und mit BF parallel, auch bie 
Figur FBCD ein Rechteck, mithin BC=FD. Aus ber 
Meffung der Höhe beyber Stangen ergeben fi) num die li⸗ 
nien BC und AD, und der Unterfchieb beyder BC— AD 
it=FD—AD=AF,. Er drüdt alfo die lothrechte Hör 
be von A über BF, ober das verlangte Gefälle von A bis 
B aus. F 
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Freylich ſind die Faͤlle nicht immer ſo einfach; wie 
der in der Figur angenommene. We man ſich in zu— 
ſammengeſetztern hilft, erklären die im vorigen Artikel an« 
geführten Schriften des Picasd (Traite du nivellement), 
Böhm (Gründliche Anl. zur Meßkunſt auf dem Felde) 
und andere Einleitungen in die praftifche Geometrie, wel« 
her dieſer Gegenftand eigentlich zugehoͤrt. 

Für den Phyfiter ift nur nod) die Berichtigung merfs 
würdig, welche viebey wegen der Krümmung der Erdfläche, 
oder wegen des Unterfchieds zwifchen feheinbarer und wah— 
rer Horizontallinie nörhig wird, |. Horizontal. Wenn: 
die Weire, Durch welche man auf einmal hinaus viſirt, 
oder auf welche man die von der Waſſerwage angegebne £is 
nie verlängert (Coup de niveau), nicht groß iſt, fo bedarf 
es diefer Berichtigung nicht. Viſirt man aber auf eine 
große Weite AD, Taf. XXVI. Fig. 72., die einen merflidyen 
Theil der Erdflache ausmacht, fo giebt die Wafjerwage eis 
ne [heinbare gerade Horizonfallinie AD an, da doch die 
vahre Horizontallinie AE ein Bogen eines größten Kreifeg 
ee Erdfugel-ift. Jene trift an der lothrechten Höhe ED 
inen zu hoc) liegenden Punkt D, "und giebt alſo das Ge- 
ülle von E bis A um die linie ED zu groß an. 

Um nun die Größe ED zu bejtimmen, muß die Weite 
\E entweder in fängenmaaße, oder im Bogen, als Maaß 
es Winfeld ACE, befannt feyn. 

Im erftern Halle wird man AD= AE arinehmen koͤn⸗ 
ion (weil doch nie über 73 Meilen oder 3 Grad weit vifire 
ed, alfo der Winfel ACE immer < z ift, in welchem 
salle fich der Bogen AE von feiner Tangente AD nicht 
verklich unterfcheidet). Alsdann hat man 

ED=r (AC?’+ AD) — AC. 
Yanın AD allemal noch fehr klein gegen AC bleibt, fo 
ib ſich ohne merflichen Fehler die Quadratwurzel aus 


C+AD°=ACt fegen , und wenn man hievon 
C abyiept, fo erhält en 
ED=— 
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Wird nun 2 AC oder der Erddurchmeſſer nach Picard = 
39231564 pariſer Schuh angenommen, und AE oder AD 
ebenfalls in parifer Schuhen ausgedrückt, fo findet ſich daraus 
ED=0,00000002548AE* - 
Er. Es ſey AE= 4000 Toifen oder 24000 parifer Juf, 
alſo AE?= 576000000, fo wird ED= 0,02548.576= 
14,632 Fuß. Wenn -AE nur 1000 Toiſen beträgt, wird 
ED ı16mal Eleiner , mithin 0,9176 Fuß oder 9,176 Deii- 
malzoll. 3 
Iſt AE im Bogen eines größten Kreifes der Erdfugel 
gegeben, fo hat man E 
ED=(fec. ACE— ı).AC 
woraus Herr Mayer durch eine auf die Formeln der ana 
Intifchen Trigonomerrie gegründete Abkürzung (wenn Pen 
Bogen AE in Gefunden bedeutet) - 
ED = 0,0002307.ß* in.parif. Schuhen _ 
finder. Man ſieht hieraus leicht, wie ſich Tabellen für diet 
Berichtigung auf jede gegebne Weite berechnen laſſen, der— 
feihen man beym Picard, Boͤhm, Caſſini (Ban de 
Figur und Größe der Erdfugel; a. d. Frz. von Alimm, 
Leipzig, 1741. 8.) u. a. finde, 

Ein anderes Mictel, den Unterſchied ber Höhen meit 
entlegner Orte zu finden, geben die Beobachtungen gleid? 
zeitiger Barometerhöhen, oder.aud) der mittlern Barome 
terhöden diefer Orte, ſ. Hoͤhenmeſſung, barometriſche 
(&H. 11. ©.637.). | 


Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der Mechanik, 3te Aufl. $. 120. 


u. f. 
Mayer Gruͤndl. u. ausfuͤhrl. Unterricht zur praftifäen 
Geometrie, 1. Theil. Göttingen, 1779. 8. S. 3201. f. 


Waſſerziehen der Sonne, Virgae, Columells, 
Verges. Wenn die Sonnenftralen zwiſchen getrennten 
Wolken burchicheinen, und fo in gewiſſen Striden de 

Luft die darinn ſchwebenden Theilchen erleudjten, indemde 
angrenzenden Striche dunkel bleiben, fo erſcheinen die g 
leuchteten Striche dem Auge als helle Striemen auf ⸗ 
nem dunkeln Grunde, und man fagt; die, Sonne zieht 
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Waſſer. Diefe Erſcheinung, welche man zu den optie 
fhen Meteoren rechner, ift fehr. gemein, vorzüglich früh 
und gegen Abend, wenn die Sonne nicht hoch und unter 
getrennten Wolfen fteht. Sie wird mit Recht als Arizeis 
ge eines bevorftehenden Regens betrachtet, weil fie. zeigt, 
daß es der Luft an Durchfichtigkeit mangle, indem die Era 
leuchtung bios durch die von undurchfichtigen Theilchen zu» 
ruͤckgeworfnen Lichtſtralen ſichtbar werden fan, 

Dieſe Streifen find in der That alle unter ſich parallel, 
weil alle Sonnenftralen in parallelen Richtungen durch die 
fuft fahren, Dem Auge aber kommen fie nicht fo vor, 
fondern ſcheinen alle aus dem Bilde der Sonne, wie Halb⸗ 
mefler eines Kreifes aus dem Mittelpunfte, auszufahren. 
Den Grund hievon giebt die Perfpectiv an, welche lehrt, 
daß ſich die Bilder aller Parallellinien als convergirend 
darſtellen, wenn fie nicht mit der Ebene der Tafel gleichlaus 
fend find. Eben daher koͤmmt es auch, daß die Striemen 
weiter von der Sonne ab breiter zu werben ſcheinen, ob fie 
gleich in der That durchgehende einerley Breite behalten, 
Lambert (Beyträge zum Gebraud) der Mathematik. 
1. Theil. Berlin, 1765.8.©. 19. u. f.) beweift daraus fehr 
fhön, daß uns alle Wo!fen weit näher feheinen, als fie in 
dee That find. Denn, wenn Taf. XXVI. Fig. 73. A der 
Dre des Auges ift, welches den hellen Streifen DB 'zwi« 
fhen ven Wolfen D durchgehen ſieht, fo muß die wahre 
Richtung des Streifens mit der linie nad) der Sonne, d. i. 
mit AS parallel, alfo Bd feyn, und der wahre Dre der 
Wolken ift nicht in D, fondern falle in der Gefichtslinie AD 
vief weiter hinaus in d. \ 


Weich, Molle, Mol, Mou Ein Körper heiße 
weich, menn ſich feine Geftale, d. i. die Lage feiner Theile 
gegen einander, durch Kräfte ändern laßt, und er dieſe ges 
änderte Geſtalt aud) behält, wenn gleich bie Kräfte zu wirs 
ken aufhoͤren. Hingegen heißt der Körper hart, wenn er 
feine Aenderung der Geſtalt zuläßt, und elaftifch, wenn 

bo) aufhörendem Drude zur vorigen Geſtalt zuruͤck⸗ 
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Auf fluͤßige Körper läßt ſich der Begrif vom Weichen 


nicht anwenden; denn man fan zwar Die Lage ihrer Theile 
ohne Muͤhe andern, aber fie behalten wegen der Flüpıgteit 
nicht Die gegebne Geftalt. Unter den feſten Körpern giebt 
es gar Feinen volltommen harten ; man nennt äber fon 
die bare, welche viel Rraft zu Aenderung ihrer Öeftalt er— 
fordern, f. Hatt. Daher drückt aud) das Wort Weich 
nur einen relativen Begrif aus, und bedeutet das, wasſch 
ohne ſonderlich große Kraft, oder leichter, als andere Kor 
per, formen läßt. Auch ſind vielieicht alle Körper in eini— 
gem Grade elaftifh, f. Elaſtiſch; und man würde gar 
keinen weich nennen Fönnen, wenn man ſich nicht verftatte 
te, ſehr geringe Grade der Elafticität ganz zu vernadlaf 
figen. - 
Demnach find pie Grenzen zwifchen dem Weiden, 
Harten und Elaftifchen fehr willkuͤhrlich und unbeſtimmt. 
Wir nennen das weich, was ſich durd) den gemöhilipen 
Druck unferer Hand formen laßt, und diefe Form behält, 
wie feuchter Thon, feuchte Erde, warmes Wachs, Butter 
u. dgl. Zur ein Inſekt Fönnen diefe Körper art fern, 
Oft heißt aud) weich, was weniger hart iſt, als etwas am 
ders, 5. B. weiches Holz, weicher Stein. Viele ſouſt 
harte Körper werden durch die Wärme erweicht , che ji 
ſchmelzen; viele aud) durch die Zeuchtigkeie, bie ben Zw 
ſammenhang ihrer Theile ſchwaͤcht, und die Aenderungen 
ihrer Geſtalt erleichtert. 


ein, Vinum, Vin. Sm allgemeinern Sinne 
führen diefen Namen alle fchleinig - zuderarrige Stoffe des 
 Pflanzenreichs, welche durd) den erften Grad der Gährung 
geiftig geworden find, 5. B. Bier, Mech Cider, f. Gib: 
ung. u engerer Bedeutung aber heißt unter diefen le 
quoren nur derjenige Wein, welcher aus dem Traubenfafr 
ce oder Mofte erhalten wird, 
Wenn man den aus den Trauben gefelterten Moſt in 
nicht allzukleinen Maffen einer Wärme von 55 — 7° ſah⸗ 
renheitifchen "Graden und dem Zugange der $uft * 


ſo entſteht darinn eine innere Bewegung, die auch das 
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terfcheibet, die Maffe dehnt fid) aus, wird früb und ein 
nig wärmer, als die äußere Luft, auch entwickelt fich eine 
oße Menge Luftfäure. Nach einiger Zeit laffen diefe 
irfungen nah, es verliert ficd) der Schaum, den die 
ſtſaure bildete, und die gegohrne Maffe wird wieder Flar 
dhell. Sie hat nunmehr den zuderartigen Geſchmack 
ddie Klebrigfeit verlohren, dagegen aber den weinarti« 
Öeruc und Geſchmack und eine geiftige beraufchende 
aft erhalten; auch bat fich aus ihr ein dickfluͤßiger Sag 
hieden, dem man den Namen der Weinbefen (feces 
mater vini) giebt. Es muß nun diefes Getränf 
röen Defen abgezogen, und In Fäflern eingeſpuͤndet vor 
em Zugange der Luft verwahrt werden, weil es fonft zur 
ren und faulen Gaͤhrung fortfchreiten würde. Dennoch 
uert felbft in dem eingefpündeten Weine noch, eine un« 
liche Gaͤhrung fort, wodurch die Stärke deffelben mie 
n Alter immer mehr erhöhet, und eine falzige Materie, 
Weinſtein (Tartarus), an die Wände der Fäffer aba 
et wird. | 
„Unterbricht man die erfte Gaͤhrung fehr frühzeitig, fü 
ült man ſchaͤumende (moufjirende), zum weitern Gähren 
it geneigre Weine, aus denen bey der erften Beruhn 
Idder Luft eine Menge $uftfaure ausbricht. Dieſe zera 

fen in ber Wärme die $lafchen, oder werfen die Stöpa 

Gewalt aus. Manchen, 3. B. dem Champagner 

eine, giebt man diefe Eigenfchaften mit Vorſatz. Die 
ige-große Verfchiedenheit der Weine beruht auf dem 
&hältniffe ihres geiftigen Theils gegen die Säure, wo⸗ 
‚bieertractartigen Theile des Saftes, der Kerne, Schas 
36, mancherley Arten non Nebengefchmad geben. 
Das Geiftige, welches bey der Gaͤhrung entſteht, 
mE die völlige Zerfegung des Zucderftoffs. Hat alſo 
Moft-einen großen Veberfluß an diefem Stoffe und we— 
Möfferichtes , fo entſtehen durch die Gaͤhrung füße 
ine; .. welches man durd) Einfocyen des Traubenfaftg, 
Dem Malagamweine, oder durchs Abwelfen und Ein« 
füen ber Trauben, wie beym Tofayer und Sect (vino 
Der Staliäner) — Uebrigens iſt das ſchoͤnſte 

u 
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Mittel, fchlechte Weine zu veredeln, diefes, Daß man dem 
Mofte vor der Gahrung Zucker zuſetzt, indem der zuderar. 
tige Stoff die wahre Quelle der geiftigen Gahrung, und al: 
ler Zucker des Pflanzenreichs von einer und eben derfelben 
Delchaffenbeit if. Macquer hat viefes durch Theorie 
und Erfahrung vortreflich beſtaͤtiget. brauchen des Mo, 
fies, Berchleunigung der Gährung durch Wärme, Aus: 
frieren u. ſ. w. macht ſchlechte Weine zwar geiftreicher, aber 
wicht milder und angenehmer. Truͤb gewordene Weine 
fan man durch Umrühren mit gekochter Haufenbiafe oder 
Eyweiß abklären. 
Hat die erfte Gährung zu lang gedauert, fo ift ſchon 
ein unmerflicher Uebergang zue zworsn Stufe der em 
gahrung vorhanden, welche nun zwar langfam, — * 
ununterbrochen fortgeht, daher ein ſolcher Wein 
meidlich von Zeit zu Zeit ſaurer wird. Dieſes iſt — 
der Fehler, der ſich durch die Vermiſchung der Weineni 
Gloͤtte und andern Bleykalken heben läßt, indenr F 
entſtandne Eſſigſaͤure einſchlucken und mit ihr einen % 
nehm ſchmeckenden Bleyzucker bilden, deſſen Wir 
aber für ven Körper verderblich und oft toͤdtlich fi *8 6 
daß man diejenigen, die dergleichen Berfälfchung 11 
Gewinnfuche und mit Kenntniß der Sache unterne 
aufs gerechtefte als vorfeßliche Giftmifcher bepandefn fan m. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts entſtad 
Wuͤrtembergiſchen und andern Gegenden hieraus die fü x 
nannte Weinfranfheit, welche zu den erften gefe lic en 
Verordnungen über diefen Gegenftand Anlaß gab ( — 
ckels Beſchreibung des durch Silbergloͤtte verfüge 




















pe 


Weins, und der daher von 1694 - 1696 entftandenen 
mals unerhörten Weinfranfpeit, Ulm, 1697. 8). er 
Ob cin Wein durch Bleyzuſaͤtze verfaͤlſcht fen, er 
man am ficherften, wenn man eine — 
von bis zur Trockne abraucht, und den Rück in 
Schmelztiegel ſchmelzt, da fid) denn das r ne te 
forn auf dem Boden des Tiegels findet. Leichter in 
ſchwinder find die Prüfungen durch Rüßige Schwefell 
3: ©, duch die würtembergifche Wein uor 


> 
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us) aus ı Theile Operment und 2 Theilen ungelöfchtem 
ſt in ı2 Theilen deftillirten Waſſers in der Wärme dis 
it. Thut man etwa 39 Tropfen-von dieſem Liquor in 
Spitglas Wein, fo eneftebt, wofern der Wein rein ift, 
sein leichter gelber ; Niederſchlag; derjenige hingegen, 
etwas metallifches enihalt. wird davon braun oder ſchwarz 
it. Da aber diefes Merkmal nicht nothwendig die 
jenmart des Bleyes anzeigt, ſondern der Metallgehalt 
Jaus Eifen beftehen, mithin unfchädlich feyn Fan (f. Z. 
Gehler Progr. I. Il. devini ferro adulterati docimaſia. 
1782. 4. Leonhardi vinorumalborum metallici con- 
flufpectorum docimafiae curae repetitae et novae, 
emb. 1787. 4.), fo muß man die Befchaffenheit des 
üften Metalls noch durch andere Proben unterfuchen, 
Dlutlauge fchlägt aus dem Weine alle Metalle mit 
ebenen Farben nieder; es ift aber ſchwer, fie fi elbft 
ind ohne Eifengehalt zu bereiten. Herr D. Hahne—⸗ 
Wlin Crells chem. Annalen 1788. 4. St.) lehrt eine 
Mröbe, die reinen oder blos eifenhaltigen Wein gar 
ar N e, Bley und Kupfer aber ſchwarz oder braun 
haus caleinirten Aufterfchalen, Schwefel und Weins 
bereiten. Ein lefenswürdiger Unterricht über die 
sten der Weinproben von. Heren D: Hebenſtreit 
din den Anzeigen der leipziger öfonomifchen So— 
On der Michaelismefle 1790 (Dresden, 8. ©. gr. 
















uer chymiſches Woͤrterbuch, durch Leonhardi. Ark. 


| be foftematifihes Handbuch der gef. Chemie, 1. IH. 
MD Halle, . Ei ie s 1583 u. f. 


fig, f 


Beingeift, er Geift, Spiritus vini, Spi- 
ens, inflammabilis. K/prit de vin, E/prit ardent. 


ende, farbenlofe, entzündliche Liquor, den man durd) 
Mlation aus dem Weine oder aus andern Subftan- 
ik, - welche durch die Weingaͤhrung gegangen ſind. 


Ramen fuͤhrt derjenige fluͤchtige, ſtark ſchmeckende 
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Dieſer Liquor enthält den berauſchenden Theil des Weins, 
vermifcht fich in jedem Verhaͤltniſſe mit dem Waſſer, un 
hat alfo alle Eigenfchaften eines Geiftes, f. Geil. E 
entzündet ſich, ohne erſt Erhigung durch einen Dadt ni 
thig zu haben, und brenne mit einer ſchwachen am Kante 
bläulihen Flamme ftill dahin, ohne Rauch, Auf un 
Daͤmpfe zu bilden, oder außer wenigen Waffer einen Kit 
ftand zu laſſen. 

Man deftillive diefen Geift nicht blos aus dem 
ne, fondern auch aus andern in Gährung gefegten Eib 
itanzen, 3. B. aus. Weintreftern den Franzbranein 
aus Getraide den Kornbrantwein , aus Reiß den Aul 
aus dem Saft des Zuderrohrs den Rum u. f.w. 
fchnefl und mit wenig Maͤßigung beftillirten Cora 
welche viel Waffer, auch wohl faure und brenjih 
Theile bey fich führen, beißen überhaupt Brant 
(vinum aduftum), und werden erft durch wwiederhohite gi) 
de Deftillation zu Weingeiſt geläutert oder rectifi 
wovon der allerreinfte von allem außermefentiichen 
befrente, hoͤchſt rectifieirter Weingeift oder Alkohol 

Diefer reine Weingeift ift leichter , als Waſſer. 
eigenthümliches Gewicht giebt Winffchenbroef=o8 
Bergmann= 0,82, Driffon (Mém. de Paris, 1768 
=0,837 an. Mit Waffer vermifcht erzeugt er Wi 
und gleiche Theile von beyden ziehen fich bey der ®ı 
{hung um 1, dee Raumes zufammen; in anderk 
hältniffen 'ift die Zufammenziehung geringer, und 
ſchwaͤchſten bey ı Theil Weingeift mie 2 Theilen 
Er verduͤnſtet keicht, bewirkt dabey anfehnliche Kälte, 
Focht ſchon bey 174 Brad nach Fahrenheit (63 nad) 

mir). Herr von Reaumuͤr, welcher Pulver zün 
Weingeift noch mit + Waffer mifchte, hat doc) dat 
den Siedpunft feines Thermometers nichr.böber, & 

663 Grad des Duedfilberthermomerersivon go Graben 
bracht, ſ. Thermometer (oben &,320.). Diefe frajet 
DVerdampfung enthält den Örund, warum: fi) der Wan 
geift durch gelinde Deftillatien entwäflern Täßt. Zrte 
Borlage giebt er eigne, gleichſam fert oder oͤlicht ausſehen 
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reifen. Der Alkohol gefriert nicht in den bekannten 
iden der Kaͤlte; die Waſſer enthaltenden Sorten aber 
ieren, jedoch weit ſpaͤter, als das Waſſer ſelbſt, z. B. 
de Theile Alkohol und Waſſer bey — 6 nach Fahrenheit. 
Der Weingeiſt iſt keiner weitern Gaͤhrung faͤhig, und 
em Verderben ausgeſetzt. Darum, und weil er alles 
ſſerichte aus zieht, auch die Luft abhaͤlt, dient er vor— 
id), organiſirte Körper vor der Faäulniß zu bewahren. 
an er im Weine in hinreichender Menge entftanven ift, 
indert er den Fortgang der Weingährung und die weis 
Zerfegung des Zuckerſtofs in den füßen Weinen. 
AufErden und Metalle fcheint er nicht merflic) zu wirs 
Sogar eine große Anzahl von Meutral» und Mittels 
n böfee er nicht auf. Hingegen liefert er mit den 
wen, Saugenfalzen, vielen Hligten Subftanzen und ei- 
n Mittelfalzen merkwürdige Erſcheinungen. Er ver- 
#t fih überhaupt mit allen Säuren, vermindert ihre 
Beſchaffenheit und verwandelt fiein verfügte Saͤu⸗ 
Vitriolſaͤure, Salpeterfäure, Salzfäure. In 
en Berhältniffen mit concentrirten Säuren deftillirt, 
it er einen Theil feines wefentlichen Waflers, veran« 
urch, und vielleicht auch durch Verbindung mit eis 
"Säure, feine Natur, und verwandelt fich in eine den 
näher kommende Feuchtigkeit, f. Aerher., Bey 
ung des Weingeifts mit Vitriolfäure geht zulege 
Dahres, mit fchwelfaurem Geiſte vermifchtes Del, das 
\nöl oder füße Virriolöl, über. Auch ftarfe und 
m entwäfferte Laugenſalze wirken von der Hiße unfer- 
"eben fo auf den Weingeift, entziehen ihm feinen waͤſ— 
ben Grundftof, und bringen ihn dem Zuftande der 
"näher. Das ägenbde fire Saugenfalz bildet mit ihm 
Deinfleinrinerur. Die mit Schütteln begleitete Di: 
ang von 6 Theilen Weingeift über ı Theil heißes mil: 
Ömädyslaugenfalz ift ein gutes Mittel, den Weingeift 
Naflern, 

Or Diefe wefentlichen Oele der Pflanzen, und die aus 
Werdictung entftehenden Harze, ift der Weingeift das 
Wice Yufldfungsmittel, Sp erhält man durch Dige⸗ 
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viren gewuͤrzhafter Pflanzen mit ihm die Tincturen, un 
durch die Deftillation der letztern, wobey die ertractartigı 
und farbende Materie zurückbleibt, die abgezognen Wal 
fer. Dach einer folchen Deftilfation findet man den har 
zigen Theil der Pflanze auf dem Boden des Gefäßes, vr 
man fonft aud) erhalt, wenn man die Tinctur, anjtarı fi 
zu deftifliren, mit einer großen Menge Waſſer vermiſcht 
So laflen fid) die Harze der Jalappenwurzel, des Scam 
monium, des Pockholzes u. f. w. ausziehen. 


Die empyrevmatifchen Dele löfet der Weingeift gleich 
falls auf, Dagegen greift er fette Dele, Wachs, Burta 
u. dgl. nur ſchwach an, bis fte:ranzig oder durchs Feue 
brenzlich werden. Alsdann wirft erjtarf auf den ranjigen 
oder brenzliden Theil. Man fcheider die öligren Sien 
aus dem Weingeiſte entweder durd) Deftilliren, oder durd 
Verdünnung mie Waſſer, wodurch die Auflöfung mul 
wird, und das Deligte ſich in der Folge ſammelt. 


Die tackfirniffe werden durch Auflöfung der Harze,z.d. 
des Maftir, Gummilack, Sandarac, Weihrauch, in! 
kohol bereitet. Beym Auftragen verdünftet der Alloheh, 
und laßt das Harz als einen durchfichtigen Ueberzug zurid. 
Sie laſſen fid) aber auch aus Harzen und Arherifchen Oelen 
bereiten, Die Spirituslacke trodinen fehr ſchnell und gläw 
zen fihön, bekommen aber leichte Riſſe, welches man durch 
den Zufaß von etwas Terpentin verhuͤtet. Der Copallöfet id 
im Weingeift fehr ſchwer auf; etwas Kampher befördert jmat 
die Auflöfung, ſchadet aber der Guͤte des Firniffes (f. Dar 
Staffirnialer oder die Kunſt, anzuftreichen, zu vergolden 
und zu lackiren; d. d. Franz. von Watin. feipz. 17793 
und Maquers chym. Wörterb. Art. Firniß). Am vol 
fommenften laffen fich die Firniffe in der papinianifgen 
Mafchine bereiten, 

Da der Weingeift alles Waſſer ſtark an ſich nimmt, 
fan man durch ihn die gummi» und gallertartigen 
ftanzen, ingleichen die Salze, die er nicht auflöfet, 4. 
Kochſalz, Glauberſalz, vitriolifirren Weinftein u. fe 
aus dem Waſſer ſcheiden, und das-Aufchießen diefer Ob 
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e befördern, aus das Eyweiß und die fhierifhe fymphe 
um Gerinnen bringen, | 
Nach Stahl (Opufe. chym. phyf. med. p. 145. fqgq.) 
der Weingeift aus einem vermittelt einer Säure mie 
elem Waſſer vereinigten Dele, nad) Junker (Confpedt. 
temiae theor. pratt. Tab. LXXXV. no. VI) aus dem 
ch Saure mit Waffer vereinigten Phlogiften, nad) Car: 
wufer (Elem. Chem. Se&t. I. Cap. V. $. 2.) blos aug 
Safer und Brennftof beitehen. Bey der Verbrennung 
SH Weingeifts in verfchlofnen Gefäßen wird die Luft ver: 
indert und phiogiftifier, man erhalt viele Luftſaͤure, und 
bit aus den, reinjten Alkohol dem Gewichte nach mehr 
Jafler, alsman Alkohol angewender hat, nah Lavoiſier 
Kichtenbergs Magaz. für das Neufte a. d. Phyſik, 
B.1.©:.©.71u.f.) 18 Unzen Waffer aus 16 Unzen 
Bingeiit. Die Dämpfe des Weingeifts durch glühende 
me Röhren getrieben, geben brennbare fuft mit firer vers 
Diefen Erfiheinungen nad) follte man glauben, 
die Luſtſaͤure, weiche hier das Brennbare mit dem 
fer verbindee. 2er .miann aber (De acido facchari, 
Buic. Vol.1.p 253.) bewies zuerſt, daß man aus dem 
Mande der Deitillacion des Weingeifts mit Salpeters 
Füne wahre Zucerfaure erhalte. Da die Zuckerſäure 
Me Verbindung ver einfachen Pflanzenfaure mit Phlo— 
Fit, jo finder es Herr Gren fehr wahrſcheinlich, 
antor, Dflanzenfaure und Waſſer für die eigentlichen 
Andtheile des Ieingeifts anzunehmen, und die Luft— 
x als entterntern Beſtandtheil der Pflanzenfäure zu be- 
M, wie fich denn uͤberhaupt alle Pflanzenſaͤuren viel- 
DE auf Sufttaure reduciren, f. Bas, mepbitifches 
EN, ©. 403.). Del haben Barner (Chymia philof. 
imb, 1689. p. 25.) und Weſtendorf (De optima 
Rconcentratum conficiendiratione. Gotting.1773 
durch wiederholte Deftillationen im Weingeifte 
Mm geglaubt; Weſtrumb aber (Chem. Verſuche, 
Fehung der Zuckerſaͤure betreft. in f. El. phyſ. chem. 
D.l. Heft 1. ©. 76.) hatdergleichen durd) 37malis 
Nation des reinen Alkohols nicht erhalten koͤnnen. 
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| Macquer chymiſches Worterbuch, durch Keonbardi , Art. 
Weingeiſt. 
Gren ſyſtem. Handb. der geſammt. Chemie. II. TH. 1. B. 
Halle, 1789. gr. 8. 8. 1611u. f. 


Weite des Wurfs, Amplitudo jactus, Amplitude 
du jet, Portee. So nennt man bie horizontale Weite Aß Taf. 
XXVI. Fig. 74.,um welche ein durch ADB geworfener Kir: 
per von dem Anfange des Wurfs A an bis zu dem Ente 
deffelben B fortgegangen ift, ſ. Wurf. Liegt der Anfang 
des Wurfs Amit dem Ende Bin einerley Horizontalebene, 
fo ift dieſe Sinie eine Sehne der Erummlinigten Bahn ADB, 
Fienge aber der Wurf z. B. inD an, und gienge bis B, 
fo wäre die Weite deflelben nur EB; man hätte fie nemliqh 
von E aus zu rechnen, welcher Punkt in der Horizontal; 
ebnee durch B lothrecht unter dem Anfangspunfte D liegt. 

Wenn man den Fall berrachtet, da Anfang und Ende 
der frummlinigten Bahn in einer Horizontaflinie liegen, 
und wenn hiebey die Gefchwindiyfeit, womit der ‘Wurf in 
A anfänge,,= k; der Winfel des Wurfs mit dem Hari 
zonte aber = & genannt wird, fo iſt nad) den beym Wort 
Waurf erwieſenen Formeln (wo g den Fallraum in einer 
Secunde bedeutet) 


AB = —— 


* 


2g 
daß ſich alſo bey einerley Staͤrke der anfaͤnglichen Ge 
ſchwindigkeit des Wurfs die Weite deſſelben, wie der Ei 
nus des doppelten Reigungswinkels, verhält. 
Da nun der größte mögliche Sinus, nemlich der Ei⸗ 
nustotus, dem rechten Winkel zugebört, fo folgt hieraus, 
daß für jede gegebne Geſchwindigkeit k,die Weite des Wurfe 
2 


k 
den groͤßten moͤglichen Werth * erhält, wenn der dep⸗ 


pelte Neigungswinkel ein rechter, oder der Winkel « felbi 
== 45° iſt. Diefen Sag, daß unter gleichen Umſtaͤnden 
der Wurf oder Schuß von 45” am weitſten trage, fann 

Tartalea fihon 1547, zu einer Zeit, da man ned ſeht 
unvollkommene Begriffe von der Wurfbewegung hatte ' 
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Minfel, die mit einander 90° ausmachen, geben unter 
gleichen Umftänden einerley Weite des Wurfs. Denn ihre 
Deppelten machen mit einander 180°, und haben alfo ei. 
nerley Sinus. So ift für« = 15’ unde=- 75" die Weire des 


Burfs man ; halb fo groß, als die größte Wei- 


efra=g45° Gleich gefchwinde Würfe unter Winkeln 
von 20° und 70°, von 30° und 60° wm f. w. tragen auf eis 
nerley Weiten. 


Dleibt aber der Winfel a ungeändert , fo verhält fich 
die Weite des XBurfs, wie k', d. i. wie das Quadrat der 
anfänglichen Geſchwindigkeit, fo daß der doppelt geſchwin— 
de Wurf auf die vierfache Weite trägt, u. f. wm. Nun lehs 
ten die Verſuche, dergleidyen Robins mit Muffetenfugeln, 
und Hutton (Philof. Trans. Vol. LXVIII. P.T. n.3.) mit 
Kanonenfugeln angeftellt Hat, daß ſich beym Pulvergeſchuͤtz 
die anfanglichen Gefchwindigfeiten ziemlich genau, mie die 
Nuadratmurzeln aus der Menge des Pulvers, verhalten; 
woraus folge, daß bey gleichem Winfel (oder auch bey 
Vinkeln, Die einander zu 90° ergänzen) die horizontalen 
Schußweiten im Berhältnifje der Pulvermenge oder Staͤr— 
fe der Jabung ftehen, wenn man den Widerftand der Luft 
nicht in Betrachtung zieht. 


Im andern Falle, da ber Wurf in D anfängt, und 
der Körper mit der erften Geſchwindigkeit c horizontal ges 
trieben wird, ift der Weg DB eine Parabel vom Parames 


ter — die den Scheitel in D hat, wie ebenfalls aus den 


beym Worte Wurf vorgetragenen Formeln erheller, 
Nennt man nun hiebey die Höhe des Aufangspunftes D 
über dem horizontalen Boden BA, oder!die Linie DE=a, 
ſo läßt ſich diefelbe als eine Abfeiffe der Parabel aus ihrem. 
Scheitel anfehen, wozu EB die rechtwinklichte Eoorbinate 
il, Daher hat man aus der Gleichung für die Parabel 

| c ——— 


EB’=—,a 
5 
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8 
Hievon laßt fich eine Anwendung auf die Waſſerſtralen 
machen , welche aug Seitenöfnungen eines Gefaßes he: 
vorfpringen. Man hält ſich für berechtigt, anzunehmen, 
die Geſchwindigkeit, mit weicher das Waſſer aus einer fol: 
chen Defnung hervordringt, ſey diejenige, welche der Kühe 
des Waffers über der Oefnung zugehört, oder welde ein 
ſchwerer Koͤrper während feines Falles durch dieſe Höhe er 
langen würde. Die Verfuche, deren Geſchichte Herr Kaͤſt 
ner (Anfangsgr. der Hydrodynamik. Gott, 1769.8. ©. 52 
— 109.) fo lehrreich und fihön erzählt, eathalten wenig 
fiens nichts, das dieſem Sage widerſpraͤche, oder fich nid! 
mit ihm vereinigen ließe. 
Es fey nun Taf. XXVI. Sig. 75. FCEG ein Gefaß, bis 
FC mit Wafjer gefüllt, und bejtandig bis dahin voll erhal» 
ten. In der Seitenwand CE befinde ſich eine Eleine def 
nung D (freylic) bier als ein einziger Punfe angefehen). 
Das Gefäß ftehe auf dem wagredyten Boden GB. Man 
nenne die fenfrechte Höhe des Waflers über der Defnung 
oder CD=b; die Höhe der Oefnung über dem Boden oder 
DE=a; beyde zufamnren machen die ganze Höhe des Ge— 
füßes CE=arb aus. Das Waffer wird aus D herijen- 
tal mit, einer Geſchwindigkeit bervorfpringen welche der 
\ Höhe b zugehoͤrt, oder es wird = 48b feyn, ſ. Sail der 
Koͤrper (Th. U. ©. 124.). Hieraus erhalt man nad der 
vorigen Formel 
ca 
EB’=— =4ab 
daß alfo die Weite EB, in welcher ber Stral den Boden 
erreicht, — 2 ab, oder die doppelte mittlere geomettiſche 
Proportionallinie zwifchen CD und DE wird. Beſchreibt 
man tiber der ganzen. Höhe des Gefaͤßes CE den Halbfreis 
CIHE, und zieht aus der Defnung D bie linie DH mit 
BG parallel, fo ift diefe Die mittlere geemetrifche Propen 
en zwifchen CD und DE; mithin allemal EB= 
2DH. 
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Wenn CdA=ED genommen wird, fo ift aud) dh dem 
DH gleich), mithin EB für die Oefnungen d und D aleid), 
und die paraboliſchen Waſſerſtralen aus d und D treffen auf 
dem Boden in B zufammen. Die tinie DH wird am grös 
fien bey K, wo fie fich in den Halbmefjer KI verwandelt, 
Das Waſſer ſpringt a:fo am weitſten, wenn ſich die Def 
nung bey K auf der halben Höhe des Gefäßes befindet, 
und die Weite des Sprungs iſt in diefem Falle dem Durch— 
meffer CE, oder der ganzen Höhe des Waſſers im Gefäße 
leich. 

Bey s' Graveſande Verfuchen (Elementa Phyf. To. 
1.$. 1584. ed. Leid. 1742.)wira=b=18 Zoll; demnad) 
follte die Weite EB = 36 Zoll feyn ; fie ward aber nur 354 
Zoll gefunden. Bey Arvaft (Comm. Petrop. To. VIU, 
p. 253 ſqq. wara= 2017;b= 3738, in Zweitauſendtheil⸗ 
chen des londner Zußes. Sohätte EB= 2" 2017.3738 = 
5490 feyn follen , e8 fand fich aber nur = 4542, und bey den 
folgenden Verſuchen, wobey das Reiben mehr vermindert 
war, um etwas größer. Nennt man die beym Verſuch 
gefundene Weite EB d, fo fan man aus ihr und a ver» 





2) 8 23 — 
mittelſt der Formel — Se' die Geſchwindigkeit c, oder 
g 


4 
lieber gleich die derſelben zugehoͤrige Höhe =— fuchen, 
x 44 


und fo durch den Verfuch prüfen, ob diefe Hoͤhe der Waſ— 
ferhöhe b gleich ift, oder wie fie ſich von ihr unterfcyeider, 


Man fan endlich auch Falle betrachten, wo der Wurf 
aus A einen Punfe über dem Horizonte, z. B. M, Taf. 
XXVI. Sig. 74: treffen foll. Alsdann Fan AQ die Weite 
des Wurfs heigen. In der Austibung iſt diefe Linie ges 
meiniglich nebft QM, der Höhe des zu treffenden Punk— 
tes, gegeben, und man fucht alsdann, wie der Wurf ein« 
zutichten fey, um M zu £reffen, d. i. man fucht k und «, 
Diefe Aufgabe, eine der fchönften in der parabolifchen Theo— 
rie ber Balliſtik, ift unbejiimme; man fan von k und @ 
das eine nach Öefallen annehmen und das andere darnach 
beſtimmen. Aber für k;d. i; für die Geſchwindigkeit oder 
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Stärfe der ladung giebt es einen kleinſten möglichen 
Werth, um M zu treffen, den man dody gern wählen wird, 
um den Aufwand des Pulvers möglidyft zu fparen, Und 
für diefes Fleinfte k giebt die Rechnung den Winfel « ge 
rade fo groß , daß die Richtung des Geſchuͤtzes bey A den 
Winkel der ScheitellinieZA mit AM haldiren muß. Wird 
alfo bey A ein Spiegel flach tiber die Muͤndung des Gefchuges 
gelegt, das Auge in Z lorhrecht über A geftellt, und das 
Geſchuͤtz ſo gerichtet, Daß das Auge das Bild des Punktes 
M in des Spiegels Mitte fieht , fo ift dies die Richtung, 
in weldyer M mit der berechneten ſchwaͤchſten Ladung ge 
troffen wird, wobey jedoc), wie bey allen Sägen diefes Ar 
tifels, der Widerftand der Luft nicht in Berrachtung geje: 
gen iſt. 

Weiten in Oft und Welt, f. Abendweite, Mor— 
genweite. | 


Weitfichtig, f. Auge. 


Wellen, Vndae, Ondes. Wenn in der ftiltftehenden 
horizontalen Wafferfläche hr, Taf. XXVI. Fig. 76., durch 
Stoß oder Drud eine Vertiefung B entftehr, fo erhebt ſich 
das Waffer rings um diefelbe in A und C, fließt von dieſer 
Höhe durd) feine Schwere wieder herab, und macht durd) 
die im Falle.erlangte Gefchwindigfeit eine neue Vertiefung 
bey D, indem die vorige bey B wieder ausgefüllt wird; 
dadurch entftehen wieder neue Erhöhungen bey C und E 
mit neuen Vertiefungen in B und D, und eg erfolgt dat» 
aus eine Bewegung des Waflers, wobey die Wertiefung 
B mit einer ihr vorangehenden Erhöhung C, immer weiter 

durch D, E, F zu geben und jeder vorigen immer mieber 
eine neue zu folgen ſcheint. Weil dies nad; allen Seiten 
zu gefchieht, fo verbreitet fich die gedachte Bewegung in 
lauter Kreifen um den Mittelpunfe BB Man nennt jedt 
Erhöhung C, auf beyden Seiten bis an bie tiefiten Punkte 
B und D gerechnet, eine Welle, ven Abſtand BD die 
Breite ver Welle, und diefe ganze Bewegung eine wellen 
förmige (undulatio, motus undulatorius, ondulatien), 
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Solche Wellen zeigen fih, wenn man in ftillfiehende 
Fluͤßigleiten Steine wirft, oder fie fonft durch) Drud, Bla 
fen mit dem Munde u. dgl. in Bewegung feßt. Die Wel—⸗ 
len verbreiten fid) um Die bewegte Stelle in concentrifchen 
Kreifen, und wenn ſich die erfte genug erweitert har, folge 
ihr fogleich eine zweyte aus dem Mittelpunfte nach, Diefe 
Bewegung müßte unaufhörlic) fortvauern, wenn fie niche 
duch) Reibung und Widerftand geſchwaͤcht und endlich aufs 
gehoben würde. Eben das find die Meereswellen (ſ. Meer, 
Th. III.S. 183.) im Großer, nur fehr unregelmäßig, weil 
fie vom Winde, als einer hoͤchſt ungleich und fhief wirken: 
den Kraft, hervorgebracht und geftört werden. 

Die Theorie der wellenförmigen Bewegung ift von 
Newton (Princip. L. II. Set. 8.) zuerft auf richtige 
Grundfage gebracht worden. Diefer vortrefliche Geometer 
jeigt daſelbſt (Prop. 46.), daf die Zeit, in welcher eine 
Velle um-ihre Breite BD forrfchreitee, ziemlich mit der 
Schwingungszeit des einfachen Pendels von der Laͤnge BD 
übereinfommen müffe. Er hat nemlich vorher (Prop. 44.) 
erwiefen, daß die Ofcillationen der Wafferflächen in com 
municirenden Röhren mit den Schwingungen eines Pen 
deis übereinftimmen, welches die halbe Länge der in beyden 
Rödren und dem Communicationsgefäße zufammen enthal⸗ 
tenen Wafferfäule hat. Wenn nun das Waffer in BCals 
eine ſolche Säule betrachtet wird, deren beyde Enden durch 
Dfcillationen fteigen und fallen, fo wird ein Pendel von der 
länge 4 BC einen halben Schwung machen, indem das 
Bafler von B bis C fleige, und einen zweyten, indem eg 
von C bis D fallt. Alsdann aber ift die Welle um ihre 
ganze Breite BD fortgeräckt; und Dies in der Zeit, in wel— 
cerein viermal fo langes Pendel, deflen Schwünge dop« 
pelt fo lang dauren, ſ. Dendel, einen halben Schwung 
gemacht Hätte. Die änge diefes Pendeis wäre=4.3BC 
— d. i. fafi==BD, oder faſt der Breite der Welle 


Hieraus folgert Newton, daß eine Welle won ber 
Dreite 31, parif. Schuh (welche der Sänge des Secunden- 
Pendels gleich ift) einen eben fo langen Weg in eines Se⸗ 
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cunde, mithin 1833 Schuh in einer Minute und ııcoo 
Schuh in einer Stunde zurücdlege, und daß fich die Ge 
ſchwindigleiten verfchiedener Wellen, wie die Quadratwur⸗ 
zeln aus ihren Breiten, verhalten. Doch koͤnne alles die: 
fes nur beynahe wahr feyn, weil bier das Dfcilliren nicht, 
wie in aufrecht ftehenden Röhren fenfrecht, fondern im Bu 
gen BC gefchehe. 

Wenn die Kreiſe der Wellen gegen ein feſtes lothrech— 
tes Hinderniß anſchlagen, ſo werden ſie zuruͤckgeworfen, 
und breiten ſich nun nach der entgegengeſetzten Richtung ſo 
aus, Daß fie Kreiſe um einen Punkt bilden, der im Per— 
pendifel jo weit-hinter der Ebene des Hinderniffes Liegt, als 
der Mittelpunkt der anfıhlagenden Welle vor diefer Ebene 
lag. Steht das Hinderniß fchief gegen den Horizont, jo 
wird der Gang der Welle durch das Anfchwellen des Wal: 
fers und die Neibung fehr geftört, Daher die Ufer der Flufe 
die Wellen felten merklich zuruͤckwerfen. 

DBefinder fich in dem Hinvderniffe eine Defnung, f 
geht ein Theil der Welle geradlinige hindurdy , und die 
Bewegung fängt bier an, neue Wellen zu bilden ‚die fh 
um die Defnung, als ihren Mittelpunkt, in Halbtreife 
verbreiten. ft dieDefnung fehr weit, fo gehen die Wel 
len in der Mitte ungeftört hindurch, und nur um die 
der bilden ſich neue Kleinere Kreife. Mehrere Wellen, die 
fid) in verſchiedenen Richtungen begegnen, ftören einander 
nicht ; denn welche Geſtalt auch die eine Welle der Wall 
fläche geben mag, fo Fan diefelbe doch allemal noch Diejen 
gen Erhöhungen und Vertiefungen annehmen, weldedit 
Fortpflanzung der andern elle erfordert, Gemaltfame 
und unregelmäßige Wellen machen freylich ——— 
von. Wenn ein Körper im Waſſer geradlinigt 
oder zittert, fo entftehen gleichwohl freisformige Welle 
die Kriegsgeſtalt haͤngt von der Flüßigkeit des Mictels⸗ ic) 
von der Bewegung des feiten Körpers ab. a. 

In elaſtiſchen Mitteln enrftehen auf ähnliche A 
mwechfefnde Verdichtungen und Verduͤnnungen, wel 
um die geftoßene Stelle herum durch concentriſche 
flächen verbreiten. So geſchieht die Fortpflanzung de 
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alles in der Luft, ſ. Schall (Th. III. ©, 804 u. f.) 
d einige haben fid) auch Die Bewegungen des Sichts und 
Feuers ſo vorgeſtellt. Man giebt auch diefen Bewegungen 
ı Namen der wellenfönigen , und redet daher von 
hallwellen, Lichtwellen, wiewohl es richtiger ift, die 
ern Schläge (pulfus) und die Bewegung Vibration 
otus vibratorius) zu nennen, ſ. Vibrationsſyſtem. 


If. Newsoni Philof, naturalis principia marhematica, ex ed, 
P, Jacquier et Le Sueur. Colon. Allobrog. 1760. 4. To. II. 


355 faq. | | 
sGravefande Phyfices elementa mathematica. Lugd, Bar, 
5. 2 Jo,l.L. li.cap. 10. De motu undarum, 


Welt, Mundus, Monde, Diefer Name, ber ei. 
tlic alles Erfchaffene umfaßt, wird in der Phyſik, wel. 
blos das Marerielle betrachtet, dem Inbegriffe aller 
verlichen Dinge, der materiellen Welt, Rörperwelt 


lig unterfcheiden wir die von uns bewohnte und nd- 

yefannte Erdfugel mit allem, was ihr zugehoͤrt und ih« 
Umdrehung folgt, von der übrigen Körperwelt, und 
In fo die Welt in Simmel und Erde ein. Bey Be- 
Sung des Himmels finden wir in ungeheuren Abſtaͤn— 
din einander unzählbare große Kugeln, die Himmels⸗ 
Der, Weltkorper (corpora caeleftia, corps celefes), 
Shen die Erdfugel felbit wiederum mit gehört. Der 
Snbegrif diefer Körper in ihrer Verbindung und Ord⸗ 
betradytet, heißt das Weltgebäude. | 

Disweilen wird auch mit dem Namen Welt die Erde 
bezeichnet, wie in den Worten Welttheile, Welt: 
&; bisweilen verftcht man darunter ein Syſtem mehre- 
FWelrförper, welche zufammen in einer befondern Ver: 
Ing ftehen, 3. B. unfer Sonnenfyftem, oder das Sy- 
(des Xupiters mit feinen Monden (mundus Jovialis). 
eat Die befannte Kedensart Mehrheit der Melten 
Mehrheit ſolcher Körper, wie unfere Erdfugel, oder 
I flyer Spfteme, wie unſer Sonnenfyftem, an, f. 


Atgebäude, Weltiyitem. 


3 
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Meltare, Axis mundi, Axe du monde Die ge 
trade Linie von einem Welrpole zum andern, welche bey dır 
fheibaren täglichen Umdrehung des Himmels unbewegt 
bleibe. Sie fcheint jedem Zuſchauer, der fic) im; Mitteb 
punfte der Kugel glaube, durch fein Auge zu gehen; denkt 
man fich aber, wie gehörig, die Erde unendlich Flein, oder 
als einen Punfe in die Mitte geftelle, fo trift diefe Are ven 
Mirtelpunfe der Erde, und ift nun nichts anders, als die 
bis an die Grenzen der fcheinbaren Himmelskugel verlau 
gerte Erdare. Blos wegen der Kleinheic der Erde können alle 
mit ihr parallel laufende Linien aufder ganzen Erdfläde,5.d. 
Die Zeiger der Sonnenubren, als Stücken der Weltare felhi 
angefehen werden. Sie ift die Are des Aequators, ud 
der mit ihm parallel laufenden Tagfreife, Wendekreiſe, Pr 
Yarfreife ; und ihr Winkel mit dem Horizonte des Dit 
wird durch die Polhöhe des Orts gemeffen. f 


Weltgebäude, Welcbau, Weltall, Univerf 
Mundus univerfus, Syftema mundi £. coſmicum, Fabrie 
ca mundi, Monde, P Unwers, Der Inbegrif aller 
MWeltförper, in ihrer Ordnung und Verbindung unter cin 
ander betrachtet. Obgleich alles, was ſich hievon jagen 
daft, nur Muthmaßung ift, fo haben wir doch von einen 
Theile des Welrbaues, zu dem unfere Erde felbjt mit i 





hört, nemlich von unferm Sonnenſyſtem, ziemlich 
verläßige Kenneniffe; denn die Muthmaßungen bieri 
find bis zu dem äuferfien Grade der Wahrfcheinlihte 
erhoben worden, welcher in Sachen diefer Art der Gemi® 
Heit ſelbſt völlig gleich zu ſetzen iſt, ſ. Weltſyſtem. 
dieſem bekanntern Theile des Weltbaues bar Die Sonne da 
vornehmften Platz, und um fie läuft eine ziemliche Anz 
dunkler Körper , welche von ihr Licht und Wärme empiat 
gen, und dadurch zu Wobnpläsen empfindender Wolfen 
{hit werden. Verbindet man hiemit den | 
daß jeder Firftern eine Sonne, mithin zu ähnlichen Be 
Fungen geſchickt iſt, f. Sirhterne Abk S2267.), b 
Bringt ſich fajt unwiderftehlich die Bermutbung auf, 8 
biejer unzöhlbaren Sonnen fey von Planeten ir 
i 





Belt 689 


hide mit ihnen ein Syſtem, wie das unfrige, wodurch die 
Menge der Wohnpläge für empfindende und der Gluͤckſe— 
gfeit fahige Geſchoͤpfe weit über alles vervielfaltiget wird, 
as unfere Vorftellungen zu fafjen vermögen. 

Diefe erhabne, der unendlichen Größe und Guͤte deg 
Shöpfers ſo wuͤrdige, Muthmaßung ift unter dem Namen 
lehre von der Mehrheic der Weiten bekannt, |. Welt. 
‚hen einige der älteften Weltweifen haben diefe Lehre vor⸗ 
ragen, wiewohl man zu ihrer Zeit von der Größe und 
feraung der Geſtirne noch fehr eingefchränfte Begriffe 
. Man findet viele dergleichen Behauptungen beym 
Iutarch (De placitis Philof. L.I. cap. 5. L. II. c. 13. 30.). 
Pythagoraͤer Philolaus, Nicetas und Yeraklides 
Men, daß jedes Geſtirn eine Welt ſey; die Unzaͤhlbar— 
dieſer Welten war ein eigner Satz des epifureuchen 
gebaudes (f. auch Zucret. de rer, nat. L. II. v. 1086.) 
) Mierrodor von Ephefus behauptete, in den unendfie 
Raum nur eine Welt zu feßen, fen eben fo ungereimt, 

in einem unermeßlichen Felde nur eine einzige Aehre zu 
mM. Auch Zenopbanes, Zeno von Elea, Anaris 
8 und Anarımander lehrten die Vielheit ber Wels 
‚ Ser nahmen doc) Bewohner der Geftitne an. Sehr 
Vndlic, find diefe Meinungen der Alten beym Sabris 
"Ribliotheca graeca, To. I, Cap. 20.) gefammelt, 
mmifchen das wahre Planetenfyftem noch nicht fo alla 

und genau, wie jeßt, befannt war, fo fcheinen die 
Fem xospcs der Alten wohl eher einzelne bewohnte Ku⸗ 
als die jest angenommene Mehrheit der Planeten« 
me, anzudeuten. 

Das copernikanifche Syſtem erweiterte die Begriffe 
dem Umfange des Weltraums und von den Größen 
Aktänden der Firfterne bis zum Erftaunenswürdigen, 
# Geftirne wurden nun unferer Sonne ganz gleich und 
lfchen fid) Raum genug für zahlreiche Planetenfys 
© Jordan Brunus(De innumerabilibus, immen- 
infigurabili. Frf. 1991.) trug die Lehre von unzählbae 
Dekten in einem Gedichte vor, und verband damit die 
ron Unendlichkeis des — ſowohl dem Raume, 

F 
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als der Zeit nach. Aeplern feffelten feine Traume von 

gewiſſen Verhaͤltniſſen im Weltbau, welche ſich auf diem 
gulären Körper der Geometrie bezoͤgen. Dieſer Wafa 
band ihn an das alte Vorurtheil, daß ſich unfere Som 
als Hanptfürper des ganzen Weltalls, vor allen ı 
auszeichne. Er unterfchied fie aljo von den Firfternen, ur 
umgab unfer Syſtem mit einem weiten leeren Rau 
feit deſſen erſt der dichter beſetzte Fixſternhimmel an 
Aber Huygens (Korpedioes ſ. de terris coel übe jr 
earumque ornatu conjetturae. Hagae Com, 16984 
hob ſich viel weiter. Zwar betrift der größte Theil 
Betrachtungen nur die Bewohnbarkeit der Planet 
widerlegt aber am Schluffe derfelben (p. 130. fgg.) Zie 
Wahn, und zeigt, daß uns nichts hindere, jeden Ai 
eben ſowohl, wie unfere Sonne, mit bewohnten Die 
umgeben zu gedenken, woraus eine über alles erbab 
ſtellung von der Pracht und Größe des Welrgebäu 
fpringe. Vornemlich hat Herr von Sontenelle | 
tiens fur la pluralite des mondes. Paris, 1686.12. 17 
Bernd. v. Fontenelle Öefpräche von mehr, als einer 
ad. Frz. von J.C. Gottſched. Leipz. 1730. 8.) 
re mit der ihm eigenthümlichen Anmurh der Ei 
und gebhaftigfeit der Schreibart vorgetragen. 
fenswürdigen Schrift, welche leider mit einer $ 
klaͤrungen aus dem Syſtem der cartefianifchen 
ro ift, bat Herr Bode (Bernb.v. ya 
Dialogen über die Mehrheit der Velten, überf 7 
merfungen und Ku ofertafeln. Berlin, 1780. $ 
1789. 8.) Durch beygefuͤgte Dericheigunere Sal 
fehr vortheilhafte, dem jegigen Zuſtande der Wif fie 
angemefjene, Geſtalt gegeben, in — ed 
die franzoͤſiſche Sprache überfeßt, mithin * 
mit den Verbejferungen eines Deutfdyen zuri 
Demnach fcbeint das Weltgebäude aus « 
Menge von Sonnenſyſtemen zu ‚en — * | 
dasjenige, wozu. unfere Erde ſe hört, um: 
bekannt ift: Aber felbit unter biefen Epjteme 
Eonner muß, der Analogie gemäß, ug 
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ination ſtatt finden, über deren Befchaffenheit ung jedoch 
ur ſchwache Muthmaßungen verſtattet ſind. 
Duͤrften wir uns alle dieſe Sonnenſyſteme als Kugeln 
n faſt gleicher Groͤße, die ſaͤmmtlich einander beruͤhrten, 
xxſtellen, jo würden ſolcher Kugeln um eine mittlere, z. B. 
n unfere Sonnenwelt, zunaͤchſt zwoͤlf an der Zahl lie⸗ 
n koͤnnen. Jede derſelben ware ein wenig größer, als die 
ittlere, und der übrigen müßten dann immer mehr wer« 
n, je weiter fie abftünden, fo daß um bie erften 12 eine 
vente Sage von mehreren (etwa 52), um diefe eine dritte 
noch mehr Kugeln u. f. w. ftatt fände. Geometrifche 
iterfuchungen hierüber hat Herr Kaͤſtner (Differt. ma- 
em. et phyf. Altenb. 1757.4. no, IX.) angeftellt. Waͤ⸗ 
in auch die in der Mitte der Kugeln befindlichen Sone 
fe gleich groß, fo würden uns die zwoͤlf nädyiten als 
yiel Sterne der erften Größe, die der zweyten, drit⸗ 
tage u. |. w. als Sterne der folgenden Größen mit ime 
va Bee: Anzahl erfcheinen. Nun zahlt man in des 
dif Sterne, die ganz entfchieden zur erfien, über 
* zweyten, uͤber 200, die zur dritten gehoͤren. 
ſieht bald, daß ſich dieſe Anwendung nicht weit 
laſſe/ weil die Sterne weder gleiche Größen noch 
segelmäßige Stellung jeigen, als bey diefer Anorda 
ee finden mußte. 
omas Wright (An original theory of the uni- 
E 1don, 1750. 4. maj.) trägt in einem mit pracht« 
Hobildungen des Fixſternhimmels begleiteten Werfe 
anken vor, bie Fixſterne ftünden in ordentlichen 
—— Entfernungen, und ſchienen uns nur 
y, weil wir fie nicht aus der gehörigen Stelle 
So ſcheint das Syſtem der Jupitersmonden 
Blick unordentlich, und eben fo müßte einem 
n Zuge unfer ganzes Planetenfpftem vorfommen, 
ı beyden die fhönfte Ordnung herrſcht. Aber 
Ordnung in der Bewegung durh Bahnen, und 
m Anbticte darum verlodren, weildas Auge die Koͤr⸗ 
inzelnen Stellen diefer Bahnen fieht. Bey den 
m könnte wohl etwas ähnliches ſtatt finden, da man 
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jetzt weiß, daß auch fie eigne Bewegungen haben, bie je 
doch Wright in diefer Beziehung nicht betrachtet. Exi 
ne Erflärung geht vielmehr dahin, daß fich Die Reihen dir 
Sterne hauptſaͤchlich durch die Ebene der Milchſtraße u 
ſtrecken, und nach diefer Richtung ohne Vergleichung di 
figer, als nad) den übrigen, hinter einander liegen. 
‚giebt auf zwo Platten eine vortrefliche Abbildung diekt 
bewundernsmwitrdigen Streifens, und berechnet in felbigem, 
indem er ihn 9° breit, und in jeden Quadratgrad 1200 
Sterne feßt, die Anzahl der Weltfufteme auf 3888000. 
Durch) diefe Gedanken veranlaßt hat auch Herr Rant (lb 
gemeine Naturgefchichte und Theorie des Himmels. Ko 
aigsberg, 1755. 8.) ähnliche Muchmaßungen über die b 
‚gen der Firfterne mitgerheilt. ‚Und in der That lehrt der 
Anblick der Milchftraße unmwiderfprechlich, daß die ganjt 
Schöpfung der Fixſternweiten durch diefe Fläche am weib 
ften, alfo nicht durch einen Fugelförmigen, fondern vie 
mehr flachen, fcheibenähnlichen oder fehr platten fphäreitt 
schen Raum ausgebreitet fey. 


Lambert (Cosmologifche Briefe über die Einrichtung 
des Welthaues. Augfpurg, 1761. gr. 8.) hat diefe Mut 
maßungen mit feinem gewöhnlichen Scharfjinne viel weitt 
verfolge. Er ftelle fid) vor, daß alle außerhalb der Mid 
ſtraße liegende zerſtreut erfcheinende Firfterne zufammen 
ein einziges Syſtem ausmachen, zu welchem unfere Senn 
felbft mit gehört. In der Ebene der Milchitraße fieget 
nun in unermeßlichen Reihen hinter einander nicht bios ein 
zelne Firfterne mit ihren Planeten, fondern ganze bem m 
rigen gleiche Syſteme, zu deren jedem viele taufend Eos 
nen, jede mit ihren Planeten, gehören. Obgleich die«ie 
zelnen Sonnen fchon fehr weit aus einander ftehen, fo fin 
Doch die Abftände zwifchen diefen Syſtemen noch bey we 
teın größer. Ein foldyer für unfere Vorſtellung ungehe® 
rer Abftand befinder fi) auch zwiſchen unferm 

fiem, das fich über den ganzen geftirnten Himmel 
tet, und den übrigen, "deren vereinigter Ölanziung die &r 
ſcheinung der Milchſtraße verurſacht. 7 
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Hieraus erklaͤrt ſich ſehr ſchoͤn, warum der Rand der 
Milchſtraße fo deutlich abgeſchnitten if. Man ſtelle ſich 
auf dem Boden etliche tauſend Reihen von Lichtern in glei⸗ 
chen Entfernungen vor, ſetze uͤber dieſe Schicht noch hundert 
andre gleiche Schichten, und bringe das Auge in die Mitte 
des Ganzen. Schaut es hier uͤber oder unter ſich, ſo wird 
es nur 50 Lichter in einer Reihe finden; je mehr es ſich ge⸗ 
gen den Horizont wendet, deſto mehr wird die Anzahl der» 
klben zunehmen, und endlid werden im Horizonte felbft 
viele taufend hinter einander liegen. Aber nirgends wird 
Id) in diefer Erfcheinung ein Abfaß, wie an dem fcharf bes 
grenzten Rande der Milchftraße, finden lafien.. Man mas 
Se nun eine Aenderung laſſe zwar die nächften Lichter um 
das Yuge herum ftehen, nehme aber zwifchen diefen und 
ben niferntern einen großen Kreis oder Ring davon hine 
Des; fo werden die naͤchſten Lichter an Größe und Deuts 
\hkeit fenntlich bleiben; die entferntern werben fich bläffer, 
indentlicher, Dicht bey einander in einem Kreife zeigen, und: 
vr Abfag zwifchen diefem Kreife und den zerftreuten nahen: 
\htern wird defto ftärfer in die Augen fallen, je größer 
%r von Sichtern leere Raum if. Eben fo müßten fich die 
Sterne allmählich und ohne Abfag gegen die Milchftraße 
Wammendrängen, wenn fich nicht zwifchen ihnen und der 
tern ringsum ein großer leerer Abftand befande, deſſen 
dröße den Abftand unferer Firfterne von einander felbft 
Nele taufendmial übertreffen muß. Mur eine folche Abfon« 
"ung Ean den ſcharf begrenzten Rand der Milchftraße bea 
reflih machen. 

In unferm Fixſternſyſteme liege unfere Sonne nebit 
NE nicht in der Mitte, fondern der Gegend des Adlers 
über, wo uns die Sterne in geringerer Anzahl und zer⸗ 
Keuter erfcheinen. Die Mitte des Syſtems feheint nad) 
Bin oder großen Hunde hin zu liegen. Lambert 
Net dem ganzen Syſtem eine langfame Bewegung um 
nen Haupt» oder Gentralförper, von dem er es unent 
Öleden läßt, ob er eine Sonne oder eine dunkle Maſſe fen. 
den Eirius dafuͤr anzunehmen, ift er nicht geneigt; eher 
Innte man den befannten Nebelflet am Schwerdte des 
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Orions dafuͤr halten; die Erfahrung muͤſſe lehren, ob die⸗ 
fer Fleck periodiſche Lichtabaͤnderungen nach der Theorie det 
Phaſen zeigen und fich etwa dadurch als ein dunkler, von 
umlaufenden Sonnen erleuchteter, Körper zu erkennen ges 
ben werde. 

Die Milchftraße ſetzt Lambert aus lauter aͤhnlichen 
durch eben folche Abftande getrennten Syſtemen zufammen, 
die er bisweilen ſelbſt Milchſtraßen nennt. jedes ein 
zeine Syſtem für fich würde wie ein blaffes Woͤlkchen oder 
Nebelfleck erfcheinen; alle zufammen fchieben ſich in einan 
der, und bilden die lichte Zone, die doch an manchen Steb⸗ 
len unterbrochen, gefpalten oder in kleine Wölfchen zer 
theilt ſcheint. Jedes diefer unzahlbaren Syſteme hat ftir 
nen eignen Hauptförper, und vielleicht machen jie alle zw 
fammen nur ein Syftem einer noch höhern Ordnung aus, 
in: deffen Mittelpunfte fich wieder ein Hauptkörper von er 
ner noch beträchtlichern feinem ungeheuren Gebiete ange 
meffenen Größe befindet; vielleicht muß man ned) durch 
mehrere ſolche Ordnungen oder Stufen auffteigen, ehe man 
die Grenze diefer Reihe erreicht, die dem Throne ber Al 
macht am naͤchſten iſt, u. f. w. 

Das Buch des verewigten Samberts, welches dieſt 
Ausfichten in das Neid) der Schöpfung vortraͤgt, wird je 
wohl durch feinen großen. Gegenftand, als durch den eignen 
pbilofopbifchen Gang in Zergliederung der Muchmaßungen 
und ihrer Gründe, äußerft lefenswerth. Ben ſolchen Bar 
zuͤgen fan man zwar das Rauhe des Vortrags und der 
Sprache überfehen; dennoch wäre zu münchen, daf die 
längft verſprochne franzöfifche -Weberfegung diefes Werkt 
2 Herrn V’Arquier's Anmerkungen bald erſcheinen 
mochte. 

Herr Bode (Anleitung zur Kenntniß bes geftiente 
Himmels, zte Aufl. Berlin, 1788. gr. 8. III.Abth. 4. 
ftellt die Muthmaßungen über die Größe, Bewohn 
und Anordnung der Firfternwelt mit vieler Wuͤrde und Ir 
muth der Schreibart dar. Ohne fich genau an $ambent 
Ideen zu binden, fcheint er vielmehr alle Firfterne Wr 
Milchftraße mit uns in ein einziges Syſtem zufammen® 
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sehen, in welchem umfere Sonne die beym Worte Milch⸗ 
tape (Ih. 11. ©. 239.) angegebene Stelle haben, der 
Sirius aber die Gentralfonne feyn koͤnnte. Er füge 
noch den erhabnen Gedanten bey, daß die LTebelflecke, 
weiche gemeiniglich in einer langlichen oder elliptifchen Ges 
Ralt erfcheinen, nichts anders, als von fern gefebene ganze 
Milchſtraßen, oder Syſteme von Millionen Sonnen feyn 
mögen, von welchen wir blog den vereinigten Glanz wahr» 
nehmen, und von denen das Licht feinen Weg bis zu ung 
et in Sahrtaufenden vollendet. Und vielleicht, fährt er 
fort, Fan es noch eine Menge derfelben in größern Eurfers 
nungen geben, von denen das Licht erft nach Millionen 
Jahrtaufenden zu ung gelangt, die wir alfo mit unfern ber 
ten Sernröhren nie fehen werden. Endlich fönnen wir 
noch jegen, daß dies dennody nur den Fleinften Theil von 
dem Ganzen ausmachen fan, mas der Allmachtige werden 
hieß. Denn die Grenzen der Schöpfung werden durd) alle 
unfere Vorftellungen noch nicht erreicht. 

Die Anzahl der befannten Nebelflefen und Sternhaus 
in hat fi) durch die neuern Beobachtungen des geftirnten 
Himmels fehr anfehnlich vermehrt, und Herr Herſchel 
(On the conftruttion of the Heavens. London, 1785-4. 
and) in Philof. Trans. Vol. LXXV.) hat ung durch feine 
Entdetungen in diefem Fache fo viel Erläuterung der vorie 
mMurbmaßungen, und überhaupt fo viel Aufſchluͤſſe über 
Im Bau der Sternhimmel verfchaft, daß feine Theorie der 
Sifternhaufen faft ganz ein treues Gemälde der Natur zu 
on fyeiner. Stellt man ſich vor, daß alle Sterne ur 
Prünglich ihren angewiefenen Plag im Weltraume befar 
Den, und gegen einander gravitirten, fo mußten die größern 
benachbarte Fleinere näher gegen fich ziehen, und die ver« 
Inte Kraft aller mußte dieſes Syſtem immer mehr vergrös 
fen. Die Geftale diefer Syſteme mußte nach der Größe 
"8 Hauptförpers, und nach der urfpriinglichen bage und 
Groͤße der benachbarten Sterne ſehr verſchieden ſeyn, und 
Je reicher fie an Sternen wurden, deſto anſehnlichere leere 

aume mußten zwifchen ihnen entſtehen. Herr Herſchel 
debt Überdies diefen Sternen, fo wie den ganzen Syſte— 


696 —Welt 


men, Bewegung, um durch die daraus entſtehende 
Schwungkraft einen Beharrungsſtand zu erhalten, und 
Das Zuſammenſinken der Schöpfung in eine einzige Maſſe 
zu verhindern. So entftehen mehrere Ordnungen folder 
Syſteme, und ihre Theorie wird der Jambertifcyen gan; 
aͤhnlich. Das Auge eines Zufchauers, der noch weit vom 
Mirtelpunfte eines Syſtems fteht, wird ben Rand oder 
Die Grenzen deffelben nicht erreichen, entfernte andere Er 
fieme werden ihm nur in heitern Nächten als blaffe Will: 
hen, und mehrere'nad) einer Fläche ausgebreitere Syſteme, 
die zufammen wieder ein Syitem einer höhern Ordnung 
bilden, als ein fichter, die Sphäre umgebender Gitel, 
erfcheinen. Dabey fan gleichwohl das Geficht nod) jo be 
grenzt feyn, daß man von der Schöpfung, die man garj 
zu fehen glaub:, in der That faum den taufenditen Theil 
ſieht. Herr SHerfchel entwirft von diefer Theorie eine 
Zeichnung nad) feinen Beobachtungen, welche den und 
ſichtbaren Himmel als ein Spitem der inmitten Ordnung 
von mehreren Millionen Sternen darftelle. Nach feinen 
Maafftabe, wo der Abftand des Sirius von uns nit 
x Zoll beträgt, find alte in den heiterften Nächten ſihe 
bare Sterne in einem Umfange von # Zoll Durchmeit 
enthalten. Aber in 1000, ja 6 bis gooofachen Siriusien 
nen ſchweben mehrere Syſteme, von jenem an Größe in 
Sternenzahl wenig verfchieden; ihre zahlloſen Gonntn, 
mit Planeten umgeben, bieten überall Flächen zur ©s 
wohnung dar, und wo in diefen unermeßlichen Gefili“ 
ſchicklicher Raum ift, da walten Wefen, bie ficy glüdiid 
fühlen! 

Nur mie Mühe enthafte ich mich, die Empfindbunge 
auszudrüden, zu welchen die Betrachtung biefer großen 
und herrlichen Schöpfung gang unmiderftehlich dapinneift 
Es find Empfindungen der Berwunderung und 
des Unendlichen, gegen deſſen unbegrenzte Macht um 
Herrlichkeie alles, was wir fonft Erhabenes denken mögtl, 
in ein unbedeutendes Nichts verſchwindet. Welch wir 
Sort ifd der Herr, der Urheber und Beherrſcher dieſe 
Welten, der wohlwellende Vater alter Weſen ehne Zah 
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nelche vom Anbeginn der Schöpfung Leben und Gluͤckſelig⸗ 
feit in feinen Wohnplägen genofjen haben, 
-— — the glorious Archite£t 
In this His univerfal Temple, hung 
With Luftres, with innumerable Lights, 
That [hed Religion on the Soul; at once 
The Temple and the Preacher! O how laud 
It calls Devotion! 
Devotion, Daugther of Aftronomy ! 
An undevout Aftronomer is mad, 
YOUNG’S Complaints, Night 9. v. 7264. ſqq. 
de la Lande aſtronomiſches Handbuch; a.d. Sri. Lpz. 1775. 
— $. 976. u. f. 
amberts Coſmologiſche Briefe, an mehrern Gtelfen. 


— Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels, 
a. a. O. 


Lichtenbergs Magazin für das Neuſte aus der Phyſ. und 
Naturgefchichte. IV. Band, 2tes Etüd. ©. 115. u. f. 
Weltgegenden ‚. Plagae mundi, Plage. Man 
theilt insgemein den Horizont an jedem Orte in 32 gleiche 
Theile, fo daß jeder diefer Theile einen Bogen von 352° 
= 113" faffer. jeder Eintheilungspunkt bekoͤmmt alsdann 
einen befondern Namen; alle zufammen aber heiffen vie 
Welcgegenden, und wenn ein Phanomen über einem dies 
fee Punkte erfcheint, oder eine Linie ſich nad) demfelben 
tihtet, fo fage man, das Phänomen erfcheine, oder die 
Knie richte fich, nach diefer oder jener Weltgegend. Da die 
Schiffer die Richtung der Winde auf diefe Art angeben, 
fü'heiffen diefe Gegenden bisweilen aud) die 32 Winde. 
Bey diefer Eintheilung wird die Mittagslinie zum 
Örunde gelegt, f. Mitragslinie. Taf. XXVI. Fig. 77. fey 
NWSO der Horizont, NS die Mittagslinie des Orts C. 
Die Punkte N und S, in welchen die Mitragslinie den Ho« 
rijont rife, f. Mitternachtspunkt, Mittagspunkt, 
haben von den Schiffern die Namen Nord und Suͤd er» 
helten. Setzt man auf No die finie WO fenfrecht durch 
den Mittelpunkt C, fo beftimmt fie im Horizonte die bey» 
ben Punkte W und O, f. Abendpunkt, Morgenpunkt, 
in melchen der Horizont vom Aequator durchſchnitten wird, 
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Dieſe werden von den Schiffern Weſt und Oſt genannt, 
Die vier Punfte N, W, S, O, beißen die Cardinals 
punkte, und beftimmen die vier Hauptgegenden 
(plagae cardinales); jie theilen auch den ganzen Hari 
zont in vier gleiche Quadranten, ſ. Cardinalpunkte, 
Hauprgegenden, Mitternacht, Abend, Mittag, 
Morgen. | 

Die übrigen Weltgegenden werden durch fortgefekte 
Halbirung der Duadranten NW, WS, SO, ON beftimmt. 
Die erfte Halbirung giebt die vier erften LIebengegen: 
den (plagae intermedıae, points collateraux). Einer jeden 
Name wird aus den Namen der beyden Hauptgegenden, 
zwifchen denen fie liegt, fo zufammengefeßt, daß die in der 
Mittagslinie liegende Gegend zuerft genannt wird. 
heißen dieſe Gegenden NordWeſt, SuͤdWeſt, Sid 
Oſt, NordOſt. 

Eine fernere Halbirung dieſer acht Bogen giebt acht 
zweyte Nebengegenden. Jeder Name beſteht aus dem 
Namen der nebenliegenden Hauptgegend und erſten Neben 
gegend. Dieſe Namen find alfo: NordNordWeſt; 
Weſt Nord Weſt; WeſtSuͤdWeſt; SuͤdſSdd—⸗ 
Mel; SuͤdſSuͤdoſt; OſtSuͤdoſt; OſtNord⸗ 
Oſt; NordordOſt. Dieſe 16 Weitgegenden find 
in der Figur vorgeſtellt. | 

Endlich giebt die nochmalige Halbirung ber fechszehn 
nunmebrigen Bogen noch eben jo viel Dritte Nebenge⸗ 
genden, deren jede entiveder an einer Hauptgegend oder 
an einer erften Mebengegend anliegt, und von biefer am 
liegenden den Namen befömmt, welcher durch. die | 
gen mit der Hauprgegend verbunden wird, nach welder 
die zu benennende Gegend von jener anliegenden abmeidt. 
Diefe Namen find: Nord gen Well; NordWeſt 
gen Nord; NordWeſt gen Welt; Weſt gen 
Nord; Weſt gen Sid; Sid Met gen Well 
SuͤdWeſt gen Sud; Suͤd gen Weſt; Süd 
Oft; SuͤdOſt gen Sud; Sud Oſt gen Oſt; M 
gen Sid; Oſt gen Nord; NordoOſt gen k 
NordOſt gen Nord; Nord gen Ooſt 
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Die Namen zeigen offenbar, daß diefe Eintheilung 
n deutfchen oder hollaͤndiſchen Schiffern herruͤhrt. Sie 
den aber jegt von allen Europäern gebraucht. Die 
men der Griechen und Roͤmer fommien mit unfern 
Jeltgegenden nicht genau überein, weil jene den Horizont, 

12: oder 24 Theile theilten (f. Riccioli Almag. nov. II. 
"). Sateinifche Namen für unfere Winde ſchlaͤgt Pares 
18 (Geogr. gener.L. I. c. 20, prop. 4-8.) vor. 

Man finder, die Welrgegenden, wenn die Mittagslinie 
Orts beftimme iſt, vermittelft der Windrofe, von 
"nod) ein eigner Artikel diefes Woͤrterbuchs Handelt. 

Man hat gefragt, ob wohl die Sage der Weltgegenden 
enerley Orte der Erde ftets unverändert bleibe, oder 
Seben fo viel iſt, ob die Mittagslinie eines. jeden Orts 
ner eben dieſelbe fey. Picard (Voyage d'Urani- 
rg, a Paris 1680. fol.) fand die Pofitionswinfel ver« 
Dener Orte mit der Mittagslinie durch Uranienburg 
id um 13 Minuten anders, als Tycho diefelben 
hundert Jahr vorher angegeben harte. Picard. felbft 
muther, Tycho habe diefe Winfel nicht mie der größten 
Dirfe beftimmt, weil feine Abſicht blos auf eine Situas 
arte der Inſel Huen gegangen fey. Dennoch war 
Sen Beftimmungen der Fehler von 18 Minuten in ner 
"der Mittagslinie offenbar, und fchien zu berrachtlidy, 
hin einem Aftronomen von Tychos Sorgfalt und Ges 
@lichkeie zuzutrauen. Dies brachte nun einige, bes 
ses Wallis (Philof. Transact. num. 255. p. 289.) 
Die Bermuthung, daß die Mittagslinie, und mit ihr 
MWeltgegenden, an jedem Orte ihre Sage von Zeit zu 

änderten. 
S hat ſich aber diefe Muthmaßung nicht beftätiger, 
ni hatte zwar an dem von Egnaz Dante errichteten 
on in der Petroniusfirche zu Bologna bey der erften 
| 1655 die Mittagslinie fehlerhaft gefunden, und 
Feine neue gezogen, Diefe aber fand er 1695 noch im» 
Finder vorigen Sage, und fie hat fich noch in ber Mitte 
gegenwärtigen Jahrhunderts durch Manfredi's zahl- 
he Deobachtungen (Comm. Bonon, Tom. H. u. De 
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gnomone Bononienft) aufs neue unverändert richtig ge 
zeigt. Bey den forgfältigen und lange Zeit fortgefegten 
Beitimmungen der Mitragslinie der parifer Sternwarte 
bat man auch feine Spur einer folchen Veränderung wahr. 
genommei. 

Ueberdies fand Chazelles (du Hamel Hift. Acad.reg. 
p. 420. ingl. Eloge de M. de Chazelles, in M&m. de Pacai. 
des fc. 1710.) die größte egyptiſche Pyramide, die er 1695 
unterfuchte, mit ihren vier Seiten genau nad) den vie 
Hauptgegenden gerichtet. De la Taille (Mem. del'acıd, 
1761.p. 160.) melde aus Ehazelles Handichriften, daß die 
Unterfuchung mit einem Compaffe geſchehen fen, deflen 
Nadel vier Zoll lang gewefen, und den er an die Seiten 
ber Pyramide angehalten habe. Da man eine folche Ueber" 
einftimmung nicht als Zufall anfehen fan, fo muß man 
annehmen, die tage der Weltgegenden fey von den Urhe 
bern der Pyramide gefucht worden, und ſeit diefer Zeit un 
verändert geblieben. Doch würde Herr Witte, ber bie 
Pyramiden für vulfanifche Producte hält, dieſe Schhüffe 
hiche zugeben. | 

Wie aber dem auch fey, fo hat man feinen Grunf, 
die Sage der Weltgegenden für veranberlich anzunehmen, 
und es ift vielmehr die Stellung der Weltpole gegen den 
Horizont überall als unveränderlich anzufehen. 2 


Weltkugel, f. Himmelskugel, Sphäre. 


Weltpole, Pole des Himmels, Pole des 
Yequarors oder der täglichen Umdrehung, Poli 
mundi, Poli caeleftes, Poli aequatoris, Poler du mon 
de, Poles de la fphere, Poles de Piquateur. Die bay 
den Punfte der Himmelsfugel P und S, Taf. VIIT. Fig. 
‚welche bey der feheinbaren täglichen Umdrehung unbewegt 
zu bleiben fcheinen — die Endpunfte der Weltare BS, 
Sie correfpondiren mit den Polen der Erde p und s, di, 
fie liegen am Himmel gegen das Zenith eines jeden Orts 
fo, wie die Pole auf der Erdflaͤche gegen den Der ſelbſt lic⸗ 
gen. Eie find zugleich die Pole des Aequarors und ale 
mit felbigem parallelen Tagkreiſe. | 
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Da fich beyde Pole dem Durchmeffer nach entgegen« 
then, fo fällt jedem Orte der Erde nur einer derfelben über 
cr Horizont. Dur in der geraden Sphäre, oder unter 
em Aequator der Erde, ſcheinen beyde Pole im Horizonte 
Ibft zu liegen, f. Sphäre. Der in unfern Laͤndern ſicht⸗ 
re P heißt der LTordpol, auch der mirternächtliche 
er von dem ihm nahen Sternbilde des Bäres (aexTos) 
x ar£tifche Pol (Polus fepremtrionalis, borealis, ar- 
icus, Pole feptentrional, boreal); der entgegengefegte 8 
r Sudpol, der mirrägliche, antarktiſche Pol (Po- _ 
s meridionalis, auftralis, antarltieus, Pole meridional, 
Aral), Die Römer überfegen das griechifche voros durch) 
tex (Cic. de Nat. Deor IH. 41.); fo fagt Virgil 
eore. II. 242.) 
© BHicvertex nobis femper fublimis, at illum 

Sub pedibus Styx atra videt, manesque profundi. 

* ſetzen auch die Dichter Axis fuͤr den Nordpol, wie 

hoceiduus beym Lucan (Pharfal. I. 175.). 

Die Stelle des Nordpols am Himmel ohngefaͤhr zu 
bern, dient der Polarftern. Hat man diefen nad) der 
Yrrifel Polarftern gegebenen Anleitung aufgeſucht, fo 
man bie Stelle des Nordpols anyegt faſt zwey Grad weit 
a bemfelben, in gerader Linie nad) dem dritten Sterne « 
 Edhwanze des großen Bären oder nach dem Innerſten 
 Deichfel des Himmelsmagens zu. Um fie genauer zu 
Sen, müßte man Mirttagslinie und Polhöhe fuchen, und 

Are eines Fernrohrs dem gemäß richten. 

Erößte Kreife durch die Weltpole gefüher, ftehen auf 
a Hequator fenfrecht, und heiffen Abweichungstreife, 
auf ihnen die Abweichung der Geſtirne gemefjen wird, 
undenkreije, wenn fie in der unbeweglichen Himmels» 
He betrachtet werden. Zu jenen gehören die Aolus 
zu Diefen der Mittagskreis, der ſechſte Stundens 


va 
& giwelcher durch den Morgen» und Abendpunft geht, 







5 
Die Stellen der Weltpole werden durch die Lage der 

beftimmt, von der die Weltare eine Verlängerung 
un verändert ſich die Lage der. Erdare gegen die Fipe 
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fterne theils fortgehend, f. Vorruͤcken der Nachtglei⸗ 
chen, Schiefe der Ekliptik, theils periodiſch, ſ. Wan. 
Een der Erdaxe. Daher iſt auch die Sage der Pole gu 
‚gen die Firfterne veränderlich. Weil aber doch die Walt 
pole ftets einerley age gegen den Horizont eines jeden Ins 
der Erde behalten, fo ſieht man fie in der fphärifcen 
Aſtronomle als unbeweglich an, und betrachtet die gedach 
ten Veränderungen fo, als ob fie von Bewegungen der 
Firfterne oder der Pole und Punkte der Ekliptik her 
rührten. | 


Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenfyftm, 
Planetenſyſtem, Syſtema mundi ſ. coſmicum, Hy 
ftema ſolare, planetarium, Syfeme du monde, Syfem 
Jolaire ou planetaire. Diefe Namen giebr man einer An 
zahl mehrerer Weltkörper, welche in einer bekannten over 
vermutheten Drbnung und Berbindung jtehen. Man kenn 
ſolche Ordnungen nie aus unmittelbarer Erfahrung, fm 
dern immer nur duch Schlüffe, die im Grunde hypothe 
tifd) find. Daher bedeutet das Wort Welctſyſtem ode 
Weltordnung auch jede hierüber gemachte Hypotheſc 
wie 3. B. die ptolemäifche, tychonifche, copernikaniſcht 
Weltordnung. | 

Durch folhe Hypotheſen hat man num vornehmlich dit 
Drdnung desjenigen Syitems zu erklären gefucht, wozt 
die Erde ſelbſt, nebſt der Sonne, und den fogenannten Pr 
neten und Mebenplaneten gehört, weiches fonjt aud de 
Namen unfers Sonnenfyftems oder Planerenfyftems 
führe, f. Sonnenſyſtem. Eine von diefen Hupotheiet 
läßt ‚fi ihrer ungemein hohen Wahrfcheinlichkeie halbe 
als ausgemachte Wahrheit betrachten, und wird dafer 
jegt von allen als das wahre Weltſyſtem angenommin. 
Sie ftelle die Sonne als den einzig leuchtenden Haupikie 
per und die dunfeln Planeten als Begleiter derfeiben dat 
Zugleich feßt fie die Firfterne in unermeßliche Entfernun⸗ 
gen. Da nun alle diefe Firjterne auch Sonnen find, fo darl 
man vermuthen, daß jeder. derfelben ebenfalls von Plune 
ten.umgeben fey, und mit ihnen ein ähnliches Spfkent: 
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ne das unſrige, bilde, worauf ſich die fernern Muth— 
rafungen über den Bau der Firfternhimmel gründen, 
‚ Welrgebäude. 

In gegenwärtigem Artifel will ich zuerft eine Eurze 
efchichte der vornehmjten Weltordnungen vortragen, 
ann aber bey der copernifanifchen insbefondere ftehen blei⸗ 
en, und endlich mit einer tabellarifchen Ueberſicht der im 


Beltfpftem vorfommenden Größen und Bewegungen der 
auptplaneren befchließen. 


Weltordnungen der Alten. Ptolemaͤiſches Syſtem. 


Nrur durch das Geficht allein, und mit unzaͤhlbaren 
fichen Taufchungen, können wir die Weltkoͤrper beobach⸗ 
1, Gefichrebeerröge. (Th. II. ©. 467. 468.). Die 
#indaren Bewegungen der Planeten find fo verwickelt, 
5 De fie bey reiferm Nachdenken ſchlechterdings nicht 
"Die wahren haften fan. Es koͤmmt alfo auf eine Hy. 
Defe an, welche fie alle hinreichend erflärt, und doch das 
Öre Banze in eine einfadye Ordnung bringe. Diefe zu 
vm, war nun nicht das Werk weniger Jahre, noch ei« 
"gemeinen VBerftandes, 
u Dievorriehmften aus einer foldhen Hnpothefe zu erflä- 
nErfcheinungen find die tägliche Umdrehung des Him— 
e jährliche Umlauf der Sonne, die auf der Schiefe 
Bewegungen gegen einander beruhende Verſchie⸗ 
Melt der Tageslängen und Jahrszeiten, und die eigne 
Megung Der Planeten, Bey der legtern bemerft man 
’ Bonderbare, daß Mars, Jupiter und Eaturn am 
MWindeiten geben, wenn fie bey der Sonne find, als« 
langfamer fortrüden, endlich ftillftehen, und, indem 
Set Eonne gegenüber fommen, gar zurücigehen; Des 
md Merkur hingegen ſich nie über gemifje Grenzen 
Der Sonne entfernen, an diefen Grenzen allemal um⸗ 
ER und wieder bey der Sonne vorbey auf ihre andere 
Mesehen,,. wozu nod) koͤmmt, daß alle Planeten größer 
1 wenn fie zuruͤckgehen, und Eleiner, wenn fie rechte. 
“lind, wie dies vorzüglich beym Mars und der Venus 
ein ſtark in die Augen fällt. | | 
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Die Unbeweglichkeit der Erbe fcheint durch das deut 
fiche Zeugnig der Sinne beftätige zu werden. Natürlid 
mußten alfo die erjten ‘Beobachter Des Himmels alle en 
wähnte Bewegungen der Geſtirne für wirklich halten, und 
auf die Erde als einen ruhenden Mittelpunkt beziehen, 
Dennoch follen die befondern Erfcheinungen der Venus 
und des Merkur nach des Makrobius Zeugniffe.(Somn, 
Scip. I. 19.) ſchon die Altern Egyptier bewogen haben, die 
fen beyden Planeten einen Umlauf um die Sonne zujw 
fchreiben. In der That muß auch die Betrachtung ihres 
$aufs, der die Sonne ftets begleitet, gar bald auf eine folde 
Vermuthung führen. Man giebt diefer Weltordnung, 
die nur Venus und Merkur um die Sonne, alle übrigen 
Bewegungen aber um die ruhende Erde geben läft, ge 
wöhnlich den Namen der egyptiſchen. Vittuv (Dean, 
chitectura IX. 4.) und Marrianus Lapella (De nuptüs 
Philologiae et Mercurii L. VIII.) tragen fie ebenfalls ver, 
ohne jedoch der Egyptier zu erwähnen. Sehr wahrſchein 
lic) hat fie in der Folge zu denjenigen Syſtemen Anlaß ges 
geben, weiche alle Planeten überhaupt um die Som 
geben ließen. 









Unter den Griechen fam man fchon viel weiter. & 

iſt entfchieden gewiß, daß die pythagoraͤiſche oder italiſche 
Schule bereits die Bewegung der Erde behauptet hat, 

Ariftoreles (De caelo LI, 13.) ſchreibt dieſe Lehre den Pree 

agoräern ausdrüdlich zu, und giebt ihnen daben mit vie 

fer Mißbilligung eine große Menge von Ungereimtheitet 

Schuld. Pythagoras felbft ſcheint zwar nad) dem, mas 

Plinius (Hift. nat. II. 12.) und Cenforin (De die natali. 

€, 13.) von- feiner Vergleiching der Planetenabftändemit 

den mufifalifchen Intervallen erzählen, eher die Erde ia 

den Mittelpunfe gefegt zu haben. Aber Montucla ver 

muthet, er babe die wahre Weltorbnung als eine geher 

mere $ebre unter dem Symbol eines im Mittel der Wet 
befindlichen Feuers verborgen, bis erft fpäter ſein —* 
3* 





rer Nachfolger Philolaus gewagt habe, ſie aͤffentlich 


zutragen. | 
” & 
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| * ſcheint unter den Alten faſt eben ſo, wie in neuern 
m bey Wiederherſtellung dieſes Syſtems, verſchiedene 
Neinungen über bafjelbe gegeben zu haben. Denn von Eis 
gen 8 blos erwaͤhnt, daß ſie der Erde eine Umdrehung 
Die Are beygelegt, und hieraus Die tägliche Bewegung 
llaͤr ern Dabey konnten fie noch immer die Erde als 
Mitt punft des Umlaufs der Sonne und der eignen 
Degungen der Planeten anfeßen. Diefe Meinuug legr 
— philoſ.IIl.13. 17. demweraklides 
tus, Ekphantus und Seleukus von Erythraͤa 
* Sc erzäple auch Licero die Behauptung des Ni—⸗ 
5 von Syrafus (Nicetas Syracufius, ut aitTheophra- 
un folem, lunam, ftellas, fupera denique omnia 
fet, neque praeter terram rem ullam in mundo 
„ quae cum circa axem [e fumma celeritatecon- 
2 torgueat eadem efhici omnia, quaſi ftante ter- 
1 moveretur, Cic. Quaeft Acad. IV. 39.), wobey 
blos von ber täglichen Bewegung Die Rede ift, 
er gaben zugleich det Erde einen Umlauf um die 
s Dies erzählen Diogenes und Plutarch vom Phi. 
m Erotona, Archytas von Tarent und Timäus 
is. Eben das ift auch), wie Archimed im 
15 anfühee, vom Ariſtarch von Samos fehr be— 
elehrt, und vom Dlaro felbft im fpätern Alter an 
mn worden. Plutarch verfichert, dieſer große 
e habe bedauert, in feinen fruͤhern Schriften ber 
ganz unfchielichen Platz im Mittel des Ganzen 
Be — Er beruft ſich hiebey auf das nicht 
ni des Theophraſt, welcher eine anjege 
* der Aſtronomie geſchrieben harte. Mit 
rErde um die Sonne iſt der Umlauf der 
lanete ten um. eben biejelbe fo genau verbunden, 
ich den legten .als eine Sehre der Pythagoraͤer 
uß, ,. wenn gleid) Bene bey ven Schriftftellern 
ch gedadıt wird an betrachtet daber dag 
nifa rifche Syſtem als eine Meinung der italie 
Be iſt es von Imael Boulliaud unter 
es Philolaus ee libr. IV. Amft. 
| | ö 
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1639. 4. Aftronomia Philolaica. Paris, 1645. fol.) vor: 
getragen worden. 

Inzwiſchen blieb doch ben weiten der größte Theil der 
griechifchen Philoſophen und Aitronomen bey dem ſinnlichen 
Scheine und der Unbeweglichkeit der Erde ſtehen. Anite 
teles (De caelo L. 1. et Il.) vertheidigt Diefe dehre mit win 
len, obaleid) unbedeutenden Gründen, und beſchuldigt ve 
italiſchen Weltweifen, daß fie die Phaͤnomene nad ihren 
Hypotheſen dreheten, anſtatt ſie aus denſelben zu erklaͤren. 
Dieſer dreiſte Widerſpruch hat bey der großen und allgemes⸗ 
nen Verehrung der ariſtoteliſchen Saͤtze der guten Sad 
ungemein gefihadet, und nod) in neuern Zeiten die fhner 
löre Verbreitung der wiedergefundenen Wahrheit veryii 
dert. . Nady einer Stelle des Plutarch (De facie in abe 
Lunae) müßte ſchon bey den Griechen die Bemegung det 
Erde als ein ketzeriſcher Lehrſatz betrachtet worden ſeyn. Es 
ſoll nemlich Ariſtarch von Samos gefagt haben, der Stel: 
fer Kleanthes verdiene von Den Griechen der religion 
(dseBeia;) angeklagt zu werden, weil er die Feſtigkeit det 
Erde läugne (ws wıveuv Tov nöamou rar Esia). Da adır 
Aliſtarch nach den einftimmigiten Zeugniffen des Archime · 
des und anderer, ja nad) einigen Gteilen des Piutard 
ſelbſt, ein einfichtsvoller Vertheidiger der Bewegung UF 
"Erde war, fo find bier offenbar bie Namen verfalicht oder 
verwechfelt, und die Glaubwürdigkeit der Stelle bleibt um 
gewiß, wiewohl fie immer zeigt, daß die Idee von Der 
bindung ſolcher Säge mit ber Religion ſchon im Altertjum 
gefunden werde. | 

Man ordnete um diefe in der Mitte ruhende Erde die 
ſieben Bahnen des Monds, des Merkur, der Venus, ME 
Sonne, des Mars, Jupiter und Saturn, und umgab dies 
alleg mit der achten Sphäre der Firfterne. Die Venus und 
den Merkur ließen zwar einige um die Sonne laufen; die 
meiften aber führten fie in Kreifen um leere Mictelpunkt, 
und ließen diefe Punkte mit der Sonne zugleich um die €: 
de gehen, wodurd) die Erfcheinungen ebenfalls erklärt wir 
den. Dabey ward es ftreitig, ob diefe beyden Planen 
außerhalb oder innerhalb der Sonnenbahn um die Erde 
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liefen. Zu Platons Zeiten nahmen die Meiften das Letzte⸗ 
rean. In diefer Geftale wird nun das alte griechiſche 
Enitem im Almageft des Prolsmäus dargeftellt, und mit 
großer aftronomifcher Geſchicklichkeit zur Erklärung der 
Phänomene angewender, Es hat auch daher den Nas 
men des peolemäifihyen befommen. Zwar mar vie 
Anordnung des Ganzen ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten 
herrſchend angenommen, und die Theorie der Sonnenbahn 
bereits von Hipparch ausgearbeiter; was aber ben dauf 
des Mondes und der Planeten berrift, iſt ganz eigentlich 
das Werf des Prolemäus felbft. 

Diefer Aftronom unternimme im neunten Buche (ce. 1. 
2.) zu beweifen, daß die Erde unbewegt im Mittel ſtehen 
müfle. Die meiften feiner runde find von dem Mangel 
einer Parallare der Firiterne bergenommen. Merkur 
und Benus fest er unter die Sonne, um fie ale ihre bes 
Nandigen Begleiter nicht auf einerley Seite mit den uͤbri— 
gen, die ihr bisweilen entgegengefeßt find, zu bringen. 
Ueberhaupt gründet er die Ordnung der Planeten darauf, 
daß derjenige naher ſtehe, weicher feinen Kreislauf fchnela 
et vollende , wie man am Monde und der Sonne ſehe, 
ovon jener offenbar näher fen, weil er Die Sonne verfin⸗ 
lee, ingleichen am Saturn, der am langfamften gebe, 
und zugleich wegen feines ſchwachen Lichts fir den entferns 
fen müjle gebalten werden. Die obern Planeten läßt er 
In Epieykeln gehen, wie EFGH, Taf. XXVI. Fig. 78, des 
en Mittelpunft D fich in dem eccentrifchen Kreife EABG \ 
bevegt. Die Erde T fteht vom Mittelpunkte C um die 
Eerenteicitäe CT ab, und jenfeit C liegt in gleicher Weite 
ber Punfe M, um welchen der Epicyfel mit immer gleicher 
Dinkelgefchwindigfeit umläuft. Die Bahn DABD wird 
bährend der mittlern Umlaufszeit des Planeten zuruͤckge— 
gt; der Epieykel aber wird fo durchlaufen, daß der Pfa- 
net ben jeder Zufammenfunft mit der Sonne in H, und 
bey jeder Dppofition in F ift., Hieraus erflärt fich dee 
Amelie $auf bey H, wo fowohl der Mittelpunfe D. als 
zuch der Planet felbit, beyde nach E zu gehen; der Ruͤck— 
Jang in F, wo der Planer im Epicykel ſchneller rücfwärte 
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nach G zu geht, als ber Mittelpunft D vormärts gegen E 
rüdt; und der zweymalige Stilljtand zwiſchen Kb und FG, 
beiten Orte im zwölften Buche des Almagefts geometrifh 
beitimmt, und mit den Beobachtungen übereinitimmend 
gefunden werden. Da der Punft D bey. A langfamer, bey 
B fehneller fortgeht, fo ertlären fid) Daraus auch die Un 
gleicypeiten der Stilljtände und Ruͤckgaͤnge in den verfhit 
denen Theilen der Bahn, wenn man CT =CM der Gri⸗ 
fe und Sage nach) fo annimmt, wie es die Beobachtungen 
verlangen. | ' 

Für Venus und Merkur folgt der Mittelpunft D dem 
Umlaufe der Sonne, und der Epicnfel wird in der zeit 
zwiſchen zwo auf einerlen Seite der Sonne ftact findenden 
größten Elongationen durchlaufen. Für Merkur un 
Mond muß noch dietage der Eecentricität veraͤnder lich ge⸗ 
nommen, auch für jenen der Mittelpunkt ber gleicyfurnt 
gen Winkelbewegung von D zwifchen C und T geſeht, und 
zur Erklärung der Breiten ein Schwanten des eccentriſchen 
Kreiſes ſupponirt werden. 

Daß dies ſehr verwickelt ſey, laͤugnet Ptolemin 
XIII. 2.) ſelbſt nieht. Er ſagt aber, Die Weltkoͤrpet ma 
ren lange nicht ſo ſchwer zu bewegen, als es ung fiele, ihr 
Bewegungen zu begreifen ; das Einfache im Weltbau 
von anderer Art, als in den Werten der Menſchen; und 
hier müffe die genaue Darftellung der Phänomene allen a 
dern Nückfichten vorgezogen werben. 

Phyſiſche Mittel, alle dieſe wunderbaren Bewegungn 
zu bewirken, giebt das Almageft gar nicht an. Die 
nung von den in einander ſteckenden durchfichtigen 
ten, welche fich wie Zwiebelfcpalen drehen und die # 
ten mit fich herumführen follen, gehört vielmehr dem. 
altern Eudoxus zu. Ariftoreles (Metaphyf. xIt. 8% 
führt fiemit Beyfall an; daher die Buͤcher des ı 6ten 
hunderts voll von ihr find. Eudorus gab jedem Planet 
vier Sphären, deren eine die tägliche Umdrehung , eine dk 
eigne Bewegung, eine die Weränderungen der Breite, 
noch eine die Stillftände und Ruͤckgaͤnge bewirkte. 
für Sonne und Mond nur drey nörhig waren, ſo zalte c 
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deren 26, welche aber — von Kallippus und Pole» 
march mit Beyftimmung des Ariftoteles auf 56 vermehee 
wurden. So frey das Almageft von dem Vorwurfe diefer 
hörichten Einbildung it, fo fan man doc) bey vorausge- 
ſetzter Unbeweglichkeit der Erde die tägliche Umdrehung a'ler 
Geſtirne ſchwerlich anders, als durch Einſchließung derſel— 
ven in ſolche Sphaͤren erklaͤren, weil ſich ſonſt Feine Wer. 
bindung angeben läßt, welche alle Sterne zugleich in paral» 
elen Kreifen um die Pole zu gehen nöthigte. 

In der Folge wichen die Beſtimmungen dieſes Sy⸗ 
ems immer mehr vom wahren Himmelslaufe ab, je län: 
jer man die Beobachtungen fortfegte, und je mehr man 
Ungleichheiten in den Bewegungen der Weltförper wahr: 
ubm. Die Araber, welche faft alle die ptolemäifche 
Beltordnung annahmen, fanden fich zu mancherley Zufa- 
ven bemogen. Man mußte die Sonnenfernen fortruͤcken 
Affen, ven Mittelpunften der eccentrifchen Kreife neue Be— 
Degungen geben, oder auch neue Epicykel über die vorigen 
ken. Dadurch flieg die Verwickelung fo hoch, daß fie 
Jar wohl den König vonKaftilien AlfonsX. zu dem befann- 
em unbefunnenen Ausfpruche fan bewogen haben Si a 
Bes creationis humanae Dei altiſſimi confilio in: 

tivilfet, nonnulla melius ordinatiusque condita fuifle, 

ierit. Sanftius Hiftor. Hifpan, P. IV. c. 5.). 

ei herrfchte diefes Syftem mit allem angehang- 

diverf auch nad) der Wieverherftellung der Wifien- ' 
halten im Decident ohne Ausnahme. Die ftarfe Ueber: 
ed ig von der Unbeweglichkeit ver Erbe, die der finnliche 
Sein gewahrt, das Almageft, welches damals die Haupt: 
Juelle der aftronomifchen Kenntniffe ausmachte , und die 
Wergläubifche Verehrung des Ariftoteles waren die feiten 
Süßer ‚auf welchen es bis zur Mitte des A6ten Jahrhun⸗ 
tig gan; unerſchuͤttert ruhete. 


—7 4 
ut: ‚Copernitanifche Weltordnung. 


* Be Copernikus war zu Thorn am 19. Jänner 
Aus einem edlen Geſchlechte geboyren, Der große 
—— durch die Sternkunde erlangt hatte, 
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trieb ihn an, fich eben diefem Studium zu wibmen, das er 
in Krakau, vorzüglich aber in Bologna unter dem Domis 
nieus Maria von Servara erlernte, Er hatte einige Zeit 
in Rom als Profeffor der Mathematik gelehrt, als ihm 
feiner Mutter Bruder, damaliger Bifchof von Wermeland, 
ein Canonicat im Domftifte Frauenburg verſchafte, mor 
durch er hinveichende Muße erhielt, ſich dee Sterntunde 
. ganz zu widmen. 

Hiebey fielen ihm ‚die Schwächen des alten Syſtems 
lebhaft in die Augen. Die Verwickelung der ptolemaifügen 
Hypotheſen, der gänzliche Mangel an Symmetrie und 
Drdnung, und das Ungeheure ver Vorſtellang, daß ſich 
eine ſolche Mafchine fo jihnell um. die Are drehe, als zur 
täglichen Bewegung erforder: wird; alles dies empörte ſich 
gegen den Gedanken, daß diefe Anordnung das wahre 
Berk der fo einfachen Natur darftellen koͤnne. Er bejchloß 
Daher, aus den Schriften der Alten alle Meinungen vom 
Weltbau zu fammeln und zu vergleichen. Hiebey fand er 
im Plutarch die Behauptungen der Pythagoraͤer, befonders 
des Philolaus, Die Idee, daß die rägliche Bewegung 
blos fcheinbar jey, und durch die Umdrehung der Erde um 
ihre Axe bewirkt werde, feffelte ihn durch ihre Simplieigät 
fo unwiderftehlich , . daR er ſich ibe fogleid) ergab , - ober 
gleich) Anfangs noch zu furchtfam war, auch den j ichen 
Lauf der Sonne für ſcheinbar zu erflären, Als er der in 
der Folge beym Martianus Capella fand, man babe ſchon 
im Alterthum Venus und Merkur um die. Sonne ge 
lajlen, fo fchien ihm dies gleichfam ein Stral eines gany 
neuen lichts; denn die Folgen. diefer Vorausſetzung treffen 
mit den Ericyeinungen fo auffallend zufammen, daß jeder 
von Vourtheil frene VBerftand das Wahrfcheinfiche dabe 
bemerken muß. Copernikus erftresfte dies bald 
Mars, Jupiter und Saturn, und ward mit unbejchee 
lichen Vergnügen gewahr, daß, wenn diefe Planeren um 
Die Sonne giengen, ſich ihre Stillſtaͤnde, Rüdgänge, ver 
ſchiedenen feheinbaren Groͤßen ze. von felbit, und ohne ale i 
Epicykel, erklärten. Da nun fo ſchon bie nıeiften Fleinem 
Körper um den größten und glängendften bemege murden 
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fo war es natürlich , Ihnen noch die Erbe felbft zuzugefellen, 
und diefe in einer eignen Bahn zivifchen den Bahnen der 
Venus und des Mars ebenfalls um die Sonne zu führen, 
Copernifug bemerkte mit Bervunderung die große Simpli» 
cität diejer Anordnung, und ob er gleich fahe, daß fich vie 
Phänomene auch durch den Umlauf der Sonne erflaren lie: 
fen, wenn diefe als Mittelpunkt die Bahnen der andern 
Planeten mit ſich herumführte, fo ſchien ihm doch dies die 
fhöne Harmonie des Banzen zu fiören, in welchem nun 
alle kleinern Körper ohne Ausnahme um den größten liefen 
und nur der einzige Mond ein Begleiter der Erde blieb, 
Durch diefe Betrachtungen fand er ſich ſchon um das Jahr 
1507 überzeugt, Eine lange Reihe von Beobachtungen 
aber, wodurch er fein Syſtem in allen befondern Umjtane 
den prüfte und bejtimmte , gab diefer Weberzeugung eine 
unerfchüitterliche Feſtigkeit. 

Eovollendete er fein Werf (De orbium caeleſtium re- 
volutionibus libri Vi.) um 15 30, wicwohl er die Bekannt⸗ 
machung deffelben noch eine lange Zeit verfchob. Der Ruf 
davon hatte-fich fehr verbreitet. Der Gardinal von 
Schomberg, Biſchof von Padua, erfuchte ihn 1536 
fhriftlich um die Mittheilung feiner Säge: Georg Jo⸗ 
achim, insgemein Rhaͤticus genannt, gab die Profeflur 
der Mathematik zu Wittenberg auf, begab ſich nach Frau— 
enburg , und erbot fih, zu Vollendung der Sache behülf- 
lid) zu feyn. Durch diefen fendete Copernikus endlid) dag 
Werk nach) Deurfchland, wo es zu Mürnberg 1543. fol. 
mit einer Zueignungsfchrift an den Papft Paul III. gedruckt 
ward, Er ftelle in felbiger die Sache blos als Hypotheſe 
vor, die die Phänomene erfläre und. den Weltbau in eine 
faßlichere Ordnung bringe; aber das Werf felbft lehrt deut. 
lich, daß er diefe Weltordnung mit Weberjeugung für Die 
einzige wahre und mögliche erkannt habe. Er Fonnte von 
den Eindrüden, welche feine Behauptungen machten, nicht _ 
Zeuge feyn: denn ein Blutſturz endigte fein Leben pfögfich 
am 24.May 1543, noch ehe fein Werk die Preſſe völlig ver- 
laſſen hatte (f. Ge. Foach, Khetici narratio de libris revol. 
eaeleit, Copernici. Gedani, 1546, 4.). 
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Die copernifanifche Weltordnung ftellt die Sonne ins 
Mittel, und laßt um diefelbe Merfur, Venus, die Erde, 
Mars, Jupiter und Saturn in eccentrifcyen Kreifen lau: 
fen, deren Halbmeffer der Drdnung nad) faft, wie die Jahr 
len 4, 7, 10, 15, 52, 95 wachfenmüffen. Alle diefe Bah— 
nen werden nach einerfey Richtung, die Fleinern in kuͤrzern, 
die größern in langern Zeiten durchldufen. Die Erde, in 
dem fie die ihrige in einem Jahre zuruͤcklegt, dreht ſich 
zugleich taglich um eine fich immer parallel bleibende Are, 
welche mit jeder auf Die Ebene der Bahn lothrechten Linie 
einen Winfel von 234° macht. Sie wird in ihrem Saufe 
vom Monde begleitet, welcdyer um fie monatlich einen Kreis 
nach eben der Richtung beſchreibt, deflen Halbmeſſer im 
Verhaͤltniſſe mit den obigen Zahlen etwa 4, betragm 
würde. Auch fallen alle diefe Bahnen nicht vollkommen 
in einerley Ebene, obgleich die Winfel, um weihefield 
gegen einander neigen, nur wenige Örabe betragen, 
Ich halte fir unnoͤthig, bievon eine Abbildung bey 
fügen, Die wahren Verhältniffe darinn auszudrüden, 
wäre ohne Verfchwendung des Raums nicht möglich; om 
diefe Verhaͤltniſſe aber bleibt jedes Bild weit hinter dem 
zurück, was fihon die bloßen Worte viel deutlicher fügen. 
Die Erflarungen der Phänomene aus diefem Spitem wert 
ich unten in einem eignen Abfchnitte zufammenftellen, 
Des Copernitus Werf ward zwar von einigen dee I 
ften Ajtronomen mit Benfall aufgenommen. | 
beforgte zu Bafel (1566. fol.) eine neue Auflage dejfelben 
Erasmus Reinhold, Profeffor zu Wirtenberg, ber 
nete nach dem Spftem und den Beobachtungen des 
nifus neue Tafeln (Tabulae Prutenicae caeleltium me 
tuum, Wittemb. 1551.4.), Chriftopb Rorhmannser 
befferte in feiner Aftronomie die ptolemäifchen eye 
nach diefem Syſtem, und Mläftlin foll nad om 
lers Anführen (Hilft. aftr. p. 396.) durch eine in Seal 

















gehaltene Rede ſelbſt den großen Galilei zuerft zum Cop 


nifaner gemacht haben, Auf diefe wenigen Namen 
ſchraͤnkt ſich auch das ganıe Verzeichniß der Eopern 
bes 16ten Jahrhunderts ein, und ſeibſt Miſtlin 
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feinem $ehrbuche (Epitome Aftronomiae. Heidelb. 1582, 
8.) nur dag ptolemäifche Weltgebäube vor. Man fiehe 
wohl, daß diefe Aufnahme fehr Faltjinnig war, mweil man 
den Much nicht harte, fich über ven finnlihen Schein und 
die verjährten Borurtheile des Anſehens zu erheben ; viel 
leicht auch, weil Furcht und Mißtrauen Manchen abhielt, 
ſich den Machtfprüchen der Schule zu widerfegen, welche 
die Unbeweglichkeit der Erde aus dem Ariftoteles und eini« 
gen buchftäblich erklärten Stellen der heiligen Schrift mit 
vermeinter Unfehlbarkeit behauptete. | 

Inzwiſchen hatte doch Kopernifus die Mängel der alten 
Weltordnung fühlbarer gemacht. Man fahe ein, daß mie 
diefer nicht mehr auszureichen fey, und bemühte fich daher, 
neue Syſteme zu erdenken, an welchen die damalige Zeit 
fehr fruchtbar ward. Unter diefe gehört num außer denen 
von Sracaftori, Raimund Urſus u. a; auch die Hypo» 
thefe des Tycho de Brabe. Diefer große praftifche Aſtro⸗ 
nom fuchte einen Mittelweg zwiſchen dem alten und neuen 
Syſtem, indem er aus dem leßtern foviel annahm, als 
immer möglich war, ohne dem Ariſtoteles und der damali⸗ 
gen Sthriftauslegung zu widerfprechen. 


Tychoniſches Weltſyſtem. 


Tycho de Brahe (De mundi aetherei recentioribus 
Phaenomenis liber fecundus. Vranib. 1588. 4maj. und 
nachher Pragae, 1603.) ſetzte zwar die Erde unbewegt ins 
Mictel, und ließ um fie den Mond. und in größerer Ents 
fernung die Sonne umlaufen: den übrigen fünf Planeten 
aber gab er Bahnen, welche um -die Sonne giengen, deren 
Mittelpunkt alfo durch die Bewegung der Sonne felbft im 
Kreiſe herumgeführt ward. Man überfieht gar leicht, daß _ 
biedurdy die wahre Bewegung der Planeten wiederum in 
Epicnfloiden gefchehen muß, woraus die verjchiedene Ge— 
ſchwindigkeit nebft den Stillftanden und Nüdgängen bes 
geeiflic) wird, ohne die ptolemäifchen Epichkel zu gebraus 
hen. Merkur und Venus beſchreiben um die Sonne Kreis 
fe, deren Halbmeffer Kleiner ift, als der Halbmeſſer der 
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Sonnenbahn, ſo daß fie ſich von der Sonne nie weiter, 
als um die ſcheinbare Groͤße dieſer Halbmeſſer entfernen, 
und zwiſchen ihr und der Erde hindurchgehen koͤnnen: der 
Halbmeſſer der Marsbahn iſt groͤßer, als der Halbmeſſe, 
aber kleiner, als der Durchmeſſer der Sonnenbahn, fo dab 
zwar Mars nie zwifchen Sonne und Erbe fümmt , did 
‚aber in den Oppofitionen der Erde weit näher, als die 
Sonne, fteht; die Bahnen des Jupiters und Saturnsend. 
lid) fallen weit über den ganzen Durchmeffer der Sonnen 
bapn hinaus. 

Schon unter den Alten follen einige nicht blos Merkur 
und Venus, fondern auch alle übrigen Planeten, um die 
Sonne geführt haben, wohin das gehört, was (Almagel 
XI. 1.) vom Apollonius von Perga angeführt wird, & 
babe die Stillftäande und Kücgänge aus einem Umlauf 
des Mittelpunfts der Hauptbahn erklärt. Denn eine 
che Erflärung noͤthigt unvermeidlich, den Mittelpunkt der 
Dahnen in die Sonne zu fegen. Inzwiſchen hat Tyco 
die Idee des Umlaufs um die Sonne nicht von den Alt 
fondern vom Copernikus felbft angenommen, dent 
nie anders, als mit Hochachtung, nennt, - In einman 
dern Werfe (Aftronomiae inftauratae Progymnalmati. 
Vranib. et Prag. 1602, 4. p. 661.) räumt er ein, daß ſich 
der Lauf der Planeten aus der bloßen Bewegung ber Ext 
weit leichter und kuͤrzer, als aus den Epichkeln des 
mäus erklären lafle, daß Copernifus viele Thorheiten und 
widerfprechende Säge ver Alten verbefiert habe, und dei 
fein Syſtem weit genauer mie vem Himmel hbereinftimme 
Mur, ſetzt er hinzu, bleibe das Zeugniß der heiligen Säirift 
ein unübermwindliches Hinderniß gegen diefe Weltorbung; 
und eben bies ift auch der vornehmfte Grund, mit 
er biefelbe in feinen Briefen an Rorbmann 
Nimmt man aber aus der copernikanifchen Dednung bi 
die Bewegung ber Erde hinweg, fo ift das, mas übrig. 

bleibt, ganz genau das Syſtem des Tycho. vo 
Dennod) wollte diefer große Aftronom den Schein nicht 

haben, als ob feine Hypotheſe eine bloße Abänderung der 

copernifanifchen fey. Er erzählt vielmehr, feine genau 



















Welt 115 


Beobachtungen der Parallaxe des Mars haͤtten ihm 1582 
gezeigt, daß uns dieſer Planet in der Oppoſition weit naͤher 
als die Sonne ſtehe — ein Umſtand, der mit dem pto— 
lemäiſchen Syſtem ganz unvertraͤglich iſt. Da er alfo 
weder dieſes, noch das copernikaniſche, annehmen koͤnne, 
ſo bleibe ihm nichts uͤbrig, als den Mars, und ſo auch die 
übrigen Planeten um die Sonne, dieſe aber um die Erde 
ju führen, | | | 

Tychons Hupothefe erflärt zwar die Erfeheinungen voͤl⸗ 
lig; ‚aber immer nod) durch hoͤchſt verwickelte und unnqtuͤr⸗ 
lie Bewegungen. Wer die täglicye und eigne Bewe⸗ 
gung beyde als wirklich annimmt, der muß die Sonne fo« 
wohl, als die Planeten, in fteten Schraubengängen oder 
Spiralen um die Erde führen. Welche Mechanik fann 
einen ſolchen auf durch Kräfte begreiflih machen? Da 
die Abftände der Himmelsförper von ung veränderlich find, 
fo müßten dieſe Schraubengänge bald enger, bald weiter 
werben; auch dirfen fie nie über die Wendefreife oder den 
Thierfreis ausfchmeifen, fondern die Körper müffen fich, 
fobald fie eine gewiſſe Grenze erreicht haben, in neuen 
Schraubengaͤngen zuruͤckwinden. Miemand hat es gewagt, 
diefe Gange felbft zu betrachten; alle eychonifchen Planes 
tentheorien fegen die tägliche Bewegung ganz bey Seite, und 
beſchaͤftigen ſich blos mit der elgnen, die fie als ‚abftrahire 
anfehen. Die Mechanik des Himmels müßte in diefem 
Syſtem jedes gefundene Refultar noch befonders durch eine 
neue Bewegung um die Weltpole abändern. 

Inzwischen ward diefes Syftem mit weit ausgebreite- 
tem Beyfall aufgenommen, und verbrängte wenigſtens die 
alte Weltordnung gänzlich. Seit diefer Zeit theilten fich 
die Aſtronomen nur in Copernifaner und Tychonifer, zu 
welchen legtern Riccioli, Rheita, Morin, Dechales 
und viele andere gehören. Aber felbft Longomontan, 
ein berühmter Schüler des Tycho (Aftronomia Danica, 
Amſt. 1622. 4.) gieng von feinem Ichrer wenigftens darinn 
ab, daß er die tägliche Bewegung aus einer Umdrehung 
der Erde herleitete: weil er ſich nicht entfchließen konnte, 
dem ganzen Weltbau eine fo ſchnelle Rotation beyzulegen, 
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deren Schwung Sterne und Planeten zerſtreuen muß, 
wenn man nicht feſte Sphaͤren annehmen oder den Ster 
nen mit den Alten geiftige Weſen (Deos motores) zuotd- 
nen will. Bey diefer Meinung , der aud) Hriganus, 

Argolus u. a. beypflichten , werden die Schraubengänge 
großentheils vermieden, und die Schwierigkeiten vermin, 
‚dert; wer aber einmal fo weit gegangen ift, die Erde um. 
zubrehen, dem bleiben wenig Urfachen Be , an Ihrem 
Umlaufe um die Sonne zu zweifeln. 


Beſtaͤtigung des copernifanifchen Syſtems. 

Zu Anfamge des fiebzehnten Jahrhunderts erfchien end. 
lich auf einmal der günftigere Zeitpunfe fiir die Säge des 
‚Eopernifus. . Das neugrfundene Fernrohr in den Handen 
des Galilei zeigte durch den Augenſchein das Ab» und 
Zunehmen der Venus und des Merkurs, das Dafepn der 
Jupitersmonden, die Aehnlichkeit des Monds mit de 
‚Erde, die Fieken der Sonne und deren Umbrehung um 
ihre Are. Es ward nun unwiderfprechlich gersiß, dub 
‚Venus und Merkur um die Sonne laufen, daß alle Pl: 
neten dunfel find und von der Sonne erleuchtet werden, daf 
ſich Weltförper um Aren drehen fönnen, daß die Erde 
nebft ihrem Monde fid) in völlig gleihem Falle mit dem 
Syſtem des Jupiters und feiner Monden befinde, und deh 
die Sonne, als der einzige leuchterive und ben weiten 
größte Körper fid) vor allen übrigen als der vornehmſte des 
Syſtems auszeichne. Zugleich hatte Galilei die Jehre 
von ber Bewegung mehr aufgeklärt, und überhaupt die 
Schwaͤche mancher ariftotelifhen und ſcholaſtiſchen Saͤtz 
deutlich erwieſen. Dieſer große und ſcharfſinnige Geil 
ſchwang ſich über alle Vorurtheile empor, und begünfligte 
die Ausbreitung der copernifanifchen Weltordnung, welche 
nun anfteng, allgemein einleuchtend zu werden. 

Jetzt erft erhob ſich das Vorurtheil gegen diefen bit 
ber verachteten Feind, den es fo unerwartet mit — — 
unbezwinglichen Waffen gegen ſich auftreren ſahe. 
ſuchte durch Auctoritaͤten zu erhalten, was man u 
- den nichr langer vertyeidigen Fonnte. Im Jahre 1615 e 
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ärte bie zur Buͤchercenſur verordnete Kongregation der 
ardinale zu Kom die copernikonifche Weltordnung für 
ifinibeigt und fegerifh , verdammte alle Stellen der 
Jücher de revolttionibus, welche das Syſtem als That⸗ 
che darſtellen, beſonders die zwey Capitel, die des Ariſto⸗ 
les Gründe für die Unbeweglichkeit der Erde widerlegen, 
id die hieher gehörigen biblijchen Stellen betreffen, verbot 
ich die dem Copernifus beypflichtenden Schriften des 
oſcarini, und einiger andern. | 


Galilei ſelbſt, deſſen Entdeckungen und Aeußerungen 
fer neuen Meinung fo vortheilhaft waren, ward nod) in 
en dem Jahre nach Rom vorgeladen, und enfgieng Der 
spenden Gefahr nur durch die Erklärung, daß er bey: . 
galten Lehre bleibe. Er dachte aber von nun an auf 
tel, die Wahrheit felbft mit Genehmigung ihrer Geg» 
Pjüverbreiten. In dieſer Abficht fhrieb er eine ſchoͤne 
theidigung des copernikaniſchen Syſtems, und erflärte 
Ver Vorrede derſelben: „Da man auswaͤrts geglaube, 
id felbft in Schripien zu erkennen gegeben habe, ces fen 
Werurtheilung diefer Säße das Werk eines Tribunalg 
Melen, weldyem die Gründe, fo man dafuͤr anführen 
me, gänzlid) unbefannt geblieben wären: fo wolle er 

Mehr zeigen, daß die italiänifchen Lehrer mit diefen 
Anden eben fo gut, als die gelehrteften Ausländer, 
Alt wären.“ Eine fo gefchichte Wendung verfchaffte 
die Erlaubniß des Drucks feiner vortreflichen Gefpräche 
die Weltordnungen (Dialogo di Galileo Galilei delle 
Emaflime fifteme del mondo, Tolemäice e Coper- 
00, in Firenze, 1632. 4.), welche in der lateinifchen 
ung des Matthias Bernegger (Dialogi de fy- 
Mäte cofmico, 1635. Lugd. 1641. 4.) allgemein gelefen 
en Diefe Schrift macht nebft einer andern fchon 
erfchienenen (NovantiquaSS.Patrum et probatorum 
eolosorum doctrina, defacrae fcripturae teftimoni:s 
Cor lufionibus mere naturalibus temere ion pfurpan- 
ıital, et lat. Aug. 1636. 4.) die glorreichfte Verthei⸗ 
ng des Eopernifus aus. Be 
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Die große Wirkung diefer Schriften und das $ächer: 
liche, das fie über die Meinung ber Gegner verbreiteten, 
zog dem Galilei das Unglüd zu, ſich ſchon im Fahre 
1632 zu Nom vor dem Tribunal der Inquiſition ftellen zu 
müffen, wogegen ihn der Großherzog von Toſcana, fein 
Landesherr und Gönner, nicht zu fehügen wagte. Er mußte 
fih) , nachdem man ihn fat ein Jahr lang mic leidlichem 
Gefaͤngniß in der Wohnung des franzofifhen Gefandten 
belegt harte, am 20. Jun. 163 3 zu einem formlichen Widerruf 
verfteben, movon man die Urfunde nebſt dem Decrer der 
Inquiſition beym Riccioli (Almag. nov. Tom. II. L. 9. 
ad fin.) findet, Er ward hierauf zu lebenstänglidyem Ge 
faͤngniß verurtheile, weldyes man jedoch im folgenden Jah— 
re in eine Einfchränfung feines Aufenthalts auf das floren 
. tinifcye Gebiet verwandelte, wo er bis an feinen 1642 er: 
folgten Tod auf feinem tandfige Arcetri wohnte. 

Inzwiſchen erhoben fich überall heftige Streitigkeiten. 
In Frankreich fhrieb Wlorin wider den Gopernifus, den 
dagegen Gaſſendi in einem treflichen Buche über Die mit. 
getheilte Bewegung (De motu impreflo a motore trans- 
lato. Lugd. Bat. 1649. 4.) vertheidigte. Auch die Ser: 
bonne mwollte das copernifanifche Syſtem in Unterfuchung 
ziehen, es ward aber diefes durch ein einjichtsvolles Mit: 
glied derfelben verhindert. In den Niederlanden fchrieb 
Stomond in Löwen einen Antiariftarch und eine Veſta, 
wogegen Lansberg die Bewegung der Erde verrheidigte. 
Um der Kürze willen nenne id) unter den übrigen Gegnern 
des Copernifus nur noch den Riccioli, als den gelehrte: 
ften, und den Scipio Claramonti, als den ungefchicktes 
ſten, ber den ptolemäifchen Weltbau vertheidigte , und 
alle neuere Entdeckungen anzugreifen wagte; unter den 

Vertheidigern des neuen Syſtems aber den Bouillaud 
(Philolaus. 1639.), Kipftorp (Copernicus redivivus. 
Lugd. Bat. 1653. 4.), WilEins (Copernic defend'd. 
London, 1660. 4. Vertheidigter Copernicus, {eips 
zig 1713. 4.), und was insbeſondere die Schriftitellen bes 
trift, Zimmermans (Scriptura facra Copernizans. 
Frf.1690. 4). Ä 
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Repler aber, ob er gleich Eeine eigne und befondere 
Verteidigung dieſes Syſtems unternahm, hat doc) durch 
kine wichigen Entdedungen (f. Aeplerifche Regeln) 
an dem Siege deſſelben bey weitem den größten Antheil. 
Seine Regeln und alle darauf gebaute Theorien, die man 
in der Folge jo vortreflich und mit dem Himmel üiberein« 
fimmend gefunden pat, fegen.diefe NWeltordnung voraus, 
nd können nur in ihr, aber in feiner andern, ſtatt finden, 
ja, was nody mehr ift, fie geben felbft dem copernifani; 
den Syſtem erſt feine vollkommne Schönheit und Bes 
dimmtheit, indem ſie die eccentrifihen Kreife deſſelben in 
Sllipfen verwandeln , die Sonne in deren gemeinfchaft- 
iden Brennpunkt jiellen, und die Bewegungen felbjt auf 
hit einfache und dennoch allgemeine Gejeße bringen. 
Jewton lehrte endlich diefe Gefege als nothwendige Fol: 
en der Gentralbewegung und Gravitation fennen; über» 
jes haben neuere Entdeckungen, z. B. die der Umdrehung 
68 Jupiers um die Are, der verminderten Schwere um 
en Aequator, der abgeplatteten Gcftalt der Erde, der 
fbireung des Lichts u. f. w. diefes Spftem fo unwiderfprech« 
(ybeitätiget , daß anjegt jede ernftliche Beſtreitung deffele 

Munfehlbar entweder Zwang, oder Unwiſſenheit und 
orheit, verrathen würde. 


bflärungen der Erfcheinungen im copernifanifchen 

Die tägliche Umdrehung des ganzen Himmels um die 
Iole von Morgen gegen Abend wird aus der bloßen Um» 
rehung der Erdfugel um ihre Are von Abend gegen Mior« 
en begreiflich. Es fey Taf. XXVI. Fig. 79. pLql die 
de, pq ihre gegen P gerichtete Are, LI der ‘Parallels 
ris, den der Ort L durch die tägliche Ummälzung um 
gbefchreibe; fo wird CZ, die Echeitellinie von L durch 
iefe Bewegung die Seitenfläche eines Kegels CZz bes 
reiben, und das Zenith des Orts L wird am Himmel 
m Kreis Zar. durchlaufen, deſſen Punfte ſaͤmmtlich von 
gleich weit abftehen. Da nun hiebey die Öejtirne unbe» 
egt bleiben, fo muß 3. B. das Zenich non Seipzig in 
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24 Stunden nad) und nach alle die Sterne treffen, melde 
in.einem vom Pole P um PZ=pL = 385° abftehenden 
Parallelkreife liegen. RAR: 

Wenn nun aber der Zufchauer in L durch feinen irdi. 
fehen Umftand von dem Dafeyn einer Bewegung des Dr 
dens belehrt wird, alfo nad) den gewöhnlichen Kegeln ſich 
und die Erde ruhend glaubt, mirhin fein Zenith Z für un 
- beweglich Hält, fo wird er urteilen, daß ſich die Sterne im 
Kreife Zu, von denen er einen nad) dem andern in Z eu 
blickt, nach der entgegengefegten Richtung 22 durch dieſes 
unbemegte Zenich durchfchieben, oder den Kreis 17 be 
- fihreiben, d. h. er wird die Umdrehung feiner ſelbſt, des 
Bogens pL und feines ganzen Mittagsfreifes pLq durd 
einen Gefichtsbetrug für eine Durchſchiebung der Stern 
durch fein Zenich Z und durd; den ganzen unbewegten 
Mittagskreis PZQz halten. So ſcheint es ihm, als drehe 
ſich der geftirnte Himmel um die Weltare PQ von Morgen 
gegen Abend, oder beftimmter zu veden, nach der Ordnung 
der Zeichen um. 

Der jährliche Umlauf der Sonne in der Ekliptik «: 
klaͤrt fic) eben fo leicht aus dem Umlaufe der Erde in einer 
Bahn, welche in der Ebene der Ekliptik liege. Weil uns 
der bloße Anblic vom Abftande der Sonne nicht beiehtt, 
fo ſcheint ung diefelbe allemal an den Grenzen der Him⸗ 
melsfugel zu ftehen, und fi) dem Punkte der Erdbehn, 
in welchem wir felbft find, gegenüber zu befinden. jnbem 
wir nun felbft durch die Bewegung der Erde jährlid; im 
Kreiſe aus der Gegend des Widders in die des Stins, 
der Zwillinge u. f. w. herumgeführt werben , fo erfhelnt 
uns die Sonne nad) und nad) in ben Zeichen ber Wagt, 
des Sforpions, Schuͤtzen u.f. wm. Da wir ung unfere 
eignen Bewegung dabey nicht bewußt find , fo glauben 
‚wir, es fey die Sonne, welche durch alle dieſe Gegenden 
nach und nach in eben der Ordnung einen Kreis um 
Auge, d. i. einen größten Kreis der Sphäre durchläuft. 
Hieraus erhellet nun aud) , daß in diefem Soſtem die 
Ekliptik nichts anders ift, als die bis an die Grenjen der 
fheinbaren Himmelsfugel erweiterte Ebene der 
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“+ Nichts kan einfacher ſeyn, als die ſchoͤne Erklaͤrung 
weverichiednen Taglaͤngen, Sonnenhoͤhen und Jahrszei— 
en, welche Copernikus (Derevol.l.ı 1.) aus der Schiefe 
Ikler Beyden Bervegungen’gegen einander herleiter, da in 
en andern Syftemen das Steigen und Sihfen der Sonne 
Werft gezwungen durch fehiefe Drehung der Sphären, 
cc fehiefes Widerftreben gegen die tägliche Beweguug, 
wrdurd unnatürliche Schraubengänge erklärt werden 
N Hier bedarf es mur des einfachen Satzes, daß die 
der Umdrehung, welche mit der Fläche der Ekliptik 
ven fchiefen Winkel macht, fich immer parallel bleibe. 
AXVI. Fig. 80. fey Sdie Sonne; die punktirte Bahr 
% ftelle perfpeftivifch Die Erdbahn vor, auf wel 
‚Erde felbit in vier Stellungen abgebilder ift. In 
 derfeiben bebäle PQ, Die Are der täglichen Um⸗ 
Jung, eine gleiche. fich Immer parallele Sage. Nun fey 
eum die Zeit des längften Tages in H, fo wird 
We Sonne diefer Stelle gegewüber in 5, oder im Zeis 
"des Rrebfes, erfcheinen. Hier neigt fich der Nords 
Pgewade der Sonne zu; die Folge davon ift, daß LI, 
Daralleifreis des Orts L in der nördlichen Helfte ver 
Nigel Cwie die Figur deutlich genug zeigt) durch die fir 
Welche die der Sonne zugekehrte oder erleuchtete Halb⸗ 
Mon der dunfeln abfondert, in ungleiche Theile ges 
f wird; Daher der Dre L bey der gleichförmigen 
en Umdrehung durch LI länger .im hellen, als int 
Aa Theile verweiler, michin längere Tage und fürs 
Nächte Hat. Zugleich gebt die Linie nad) der Sonne 
abe bey 1 vorbey, oder.der Ort L fiehe im Mittage 
Sonne nahe bey feinem Scheitel, alfo in einer großen 
agshöhe. Zu eben der Zeit fallen die Parallelfreife 
Shdländer, welche Q näher liegen, mehr in die Dunfle, 
"bie erleuchtete Helfte, diefe Sänder haben alfo kuͤrzere 
mb längere Nächte, | 
Man laffe nun die Erde bis Y fortgehen, mo fie bie 
ein == fiebt, wie um die Herbftnachtgleiche geſchieht. 
Ülle genau die in der Figur vorwärtsgefehree Helfte 
aralleikreiſes Ll in den ya die zuruͤckgewendete in 
| h 
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den dunkeln Theil, und eben ſo iſt es hier mit allen übrigen 
Parallelkreiſen. Daher haben nun alle Orte der Erdhu 
gleiche Tage umd Naͤchte. u 
FO Nee die Erde nach einem Vierteljahre bis Dr. 
ſieht die Sonne in &, wie zur Zeit. der Winterfonneniit 
de, fo fällt num vom Pacralleltreife LI nur ein Fleiner 
in die erleuchtete Helfte, und L bat kürzere Tage mit 
gern Mächten ; dagegen ift der Fall für die Paralleii 
gegen den Eitpel Q gerade umgefehrt. eg $ 7 
die finie nad) der Sonne 5 S weit bey L vorbep, 7 
Ort L fiebt im Mitrage Die Sonne weit von & 
tel in geringer Mirragshöbe. Daß endlich im E 
„=, wo die Sonne in Y ober im Fruͤhlingspunlte 
wird, wiederum alle Orte der Erdkugel gleiche — 
Mächte haben, faͤllt wie bey V, in Die Augen. 7 
Es wiirde ſehr weirläuftig.fallen, alle Phẽ 
Wechſels auf gleiche Art Durchzugeben, obgleich) 
Veſchoͤftigung, wenn man fie für ſich ſelbſt 
will, ſehr lehrreich ſeyn wird, um die wahre Ba 
defjen einzufehen, was von Verbindung des Um 
der Umdrehung der Erde abhäängt. Hier willi ] 
bemerken, daß der Aequator AR in allen Stelle 
zur Helfte ım erleuchteren Theile liegt, alſo in | 
Tage und Nächte hat, daß ber Nordpol P von: 
immer im Heilen, von Y bis = immer im D unkel 
mithin ſein Tag und ſeine Nacht ein halbes Jeh 
daß es ſich mit dem Südpol Q auf die entgegeng 
übrigens eben fo verbäft, und daß aus der Figur 
deutlich wird, warum die Drte um P und Qin 
der Stellen 5 und % perpetuelle ganze 20 
Monate dauernde Tage uhd Nächte haben. D 
rung ift eben fo voltitändig, als einfach, t 
an der Stirn das unverkennbare der 
zumal wenn man dagegen die Erde ruhend an ü 
nun auf Möglichkeit ſinnt, ſich alles dieſes 
Grade begreiflich zu machen. nt 
Inzwiſchen bat Copernitus biebey dei 
gangen, daß er zu Bewirkung der 'bejkaı 
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® PQ, außer Umlauf und Umdrehung noch eine dritte 
ewegung (motum declinationis f. Paraileiiimi) für 
ig hält, und der Erde beylegt, Die Mechanik war zu 
her Zeit noch unvollfommen, faft dürfte ich fagen, gar 
St vorhanden. Sonſt würde er gewußt haben, daß 
Mrehung und Umlauf bey freyer Bewegung nich: in ein« 
ber wirten, und daß die Are der Umdrehung dır ch die 
Alte, die das Fortgehen bewirken, wohl aus der Sielle, 
nicht aus der Sage gebracht wird, daher Ihr Parallele 
Iban vielmehr Abweſenheit einer dritten Bewequng ana 
De la Eaille drücke fich darüber fehr pajicnd aus, 
20 fun natura axis faltem parallelus manet, cum im- 
tus manere nequeat, terra ipfa mota. Lett »n. elom, 
on. verf. lat. Set, I.P. I. c. 1), Tycho machte ven 
nur, es ſey hart, der groben Erdmaffe drereriey Bea 
gen zu geben; aber bie vermeinre dritte fällt ganz 
5 und die Sache ift weit einfacyer, als Copernitus 
dachte. 


ifchen iſt dieſer Irrthum von vielen Neuern nachae⸗ 
Ben worden. Waolf will dieſe dritte Bewegung durch 
piel eines Schiffs erlaͤutern, das um eine Inſel 
Und deſſen Flagge ſich, wenn fie immer parallel 
ſoll, bey jeder Umfahrt einmal um ihre Spindel 
6. Sm diefem übelgewählten Gleichniſſe ift es 
Me Slagge, fondern die Spindel, die ſich umdreht, 

am Schiffe feft ift, bey deffen Umfahre allemal 
Bordertheil vorangeben, und ſich alfo nach und nad) 
Falle WBeltgegenden ehren muß, Ben der Erdku⸗ 
0 giebt es Fein folches Wordertheil, das der Structur 
8 Borangehen müßte ; drehte fie ſich nicht um die 
O würde fie gehen, wie ein Schiff, das fein Vor⸗ 
Beitändig gegen Mitternacht kehrte, bey welchem 

bie Umdrehung der Flagge an der Spindel wegs 
et Zu bedauern ift, daß biefer falſche Ge⸗ 

















Tuebi dem hinfenden Öleichniffe noch in neuern 
En, bie vie gelefen werden, (4. B. Schmids von 
örpern) wiederholt wird, 
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Pas endlich den fauf der Planeten betrift, fo vermei 
det zwar ſchon Tychons Syſtem das elende Huͤlſsmittel de 
Epicykel dadurd), daß e8 die Sonne, als den Mittetpunf 

der Bahnen, in einem zweyten Kreife um die Erde führt 
aber weit fchöner und einfacher iſt die Erfiarung des Ce 
pernifug, welche den größten Theil der ungleichen Gefämir 
‚digkeit nebjt Stillftand und Ruͤckgang als optiſche Tir 
ſchung des bewegten und doc) zu ruhen vermeinenden Zi 
ſchauers betrachtet. Es fen Taf. XXVI Fig. gr. ins 
. Sonne, ABCD die jährliche Bahn ber Erde, ab eit Sti 
der Bahn des Mars oder eines andern obern Planeten 
daß ſtelle ein Stu der fiheinbaren Himmelsfläde ve 
die man viel weiter, als die Figur angiebt, eigentlich u 
endlich weit entferne annehmen muß: Die Richtung A 
oder Bad it die Drönung der Zeichen. Nun befinde in 
‚die Erde in A, und gehe in einer gewiſſen Zeit nad] 
der Planet gehe in eben der Zeit durch ab, welches md 
‚sweniger AB, betragen wird, meil die entferntern ebe 
Planeten langfamer als die Erde, gehen. Die Erde: 
‚wird den Planeren a in «, der Sonne S gegenüber, eo 
‚in Dppofttion mit der Sonne fehen; koͤmmt fie aber nal 
B, fo wird fie ihn, der nun in b ftcht, nach £ feßen, f. © 
optiſcher. Er wird alfo dem Zufchauer, der fich feiner B 
wegung durch AB nicht bewußt iſt, rückläufig von «nal 
5 zu gehen ſcheinen, obgleich fein wahrer Sauf ab rechelän 
fig gemwefen if. Wie ungefucht bietet fich Diefe Lirfache ir 
Ruͤckgangs bey der Oppofizion mit der Sonne dar! 
die Conjunction gebe die Erde durch CD, indem der Pk 
net durch ab geht, fo zeigen die optiſchen' Orte = und 
daß derfelbe hier von « bis 3 rechtlaͤufig und fehr fehme 
geben muß, weil er durch ein Pleineres Stuͤck der 
etwa nur durch =e würde gegangen feyn, wenn die 
dieſe Zeit ber in C ftifl geftanden hätte. 1 
Man muß hieben in Verachtung ziehen, dad 
bis an die Firjterne hinaus, d. i. ohne Grenzen fertpm 
rücden ift. Unter diefer Bedingung wird allemal Ä 
‘erfolgen, wenn die Gefichtslinien, wie Aa und Bb, in der 
- Gegend ab convergiren; rechtkäufiger Gang, wenn fie, wie 
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und Db, dafelbft bivergiren; Stiflftand, wenn fie par» 
find, Die Größe des Wegs oder die Gefchwindigs 
des Saufs wird dem Winkel diefer Gefichtslinien ges 
Hfenn. Mach diefen Grundſaͤtzen laſſen fich alle Auf 
en über den fiheinbaren $auf der obern Planeten übers 
inmend mit dem Himmel felbft auflöfen. 

Für die untern Planeten glaube ich eine befondere Er⸗ 
ung erfparen zu koͤnnen. Stellt man fi) unter T die 
e, unter ABCD ben $auf der Venus oder bes Mer- 
s vor, ſo fallt von felbft in die Augen, daß dieje Pla- 
Mm, indem fie durdy DAB gehen, rechtlaͤuſig ſcheinen 
rm. Stuͤnde die Erde ftille in T, fo würden die Still. 

» erfolgen, wenn die ‘Planeten an die Tangenten kaͤ⸗ 
\, die fi) aus T an die Bahn ABCD sieben faffen, 
yollhen diefen Stellen in der Gegend um C würde fich 
Adlauf zeigen. Auch koͤnnten ſich die Planeten von 
®meiter als um das Maaß des Winkels entfernen, 
die Tangente mit der Linie ST macht. Bewegt fich 
Ode felbit von Ti nad) t zu, welches in Vergleichung 
dem faufe der untern Planeten langfam gefchieht, fo 
Brbles im vorigen nichts weiter, als daß der rechtläus 
Dis mehr befchleunigt und verlängert, der Ruͤcklauf 
)verardirt. und abgefürgt wird, und die Still 
te ftch einwenig. verrücen. 
Wich ſtehen fich Erde und Planet weit näher, wenn 
de in Aund a, ‚oder in T’ und C find, d. i. wenn 
kt rückläufig ſcheint, als im andern Falle, wenn die 
ei C und, oder.in T und A-fınd, d. i. wenn der 
hinter der Sinne rechtläufig gefeben wird, Der Un⸗ 
Fit bey den obern Planetenobeylaufig dem Durchs 
tb Erdbahn, bey den untern dem Durchmeſſer der 
ehn gleich und bey Mars und Bemis am merke 















am lichſten ee * Unter dem Artikel 
inb Venus iſt angegeben, daß ung beyde zuweilen 
nahe fommen, als zu anderer Zeit); woraus ſich die? 
heit ihrer ſcheinbaren Größen leicht erkläre. 


136 Welt 


MNimmt man endlich noch Hinzu, daß diefe Planet 
bahnen nicht ih der. Ebene der Ekliptik ſelbſt liegen, fondern 
dieſe Ebene unter kleinen Neigungswinkeln in Knotenlinien 
ſchneiden, fo laſſen ſich mit hinzugenommener Bewegung 
der Erde auch die Phaͤnomene der Breiten in völlige 
Uebereinſtimmung mit den Erfcheinungen erflären. 

Da der Mond um die Erde felbft lauft, fo kan er 
‚feine Stillitände und Ruͤckgaͤnge zeigen. So verhält ıs 
ſich audy wirklich: es fallen blos Ungleichheiten feines rer 
läufigen Fortgangs und Veränderung feiner ‘Breite in die 
‚Augen, wovon jene erft durch die von Kepler und New⸗ 
ton angegebenen Gruͤnde richtig erklärt worden ſind, Diele 
aber yon der Neigung der Mondbahn gegen die Ckliit 
herruͤhren. | | 


Einwuͤrfe gegen die copernikaniſche Weltordnung. 
Die Beweiſe des Ariſtoteles, daß die Erde im Mu 
telpunkte ſtehe, welche Copernikus (De revol. I. c.7-%) 
widerlegt, gründen ſich meiſtens auf willküͤhrlich ange 
nommene Sage, z. B. daß alles Schwere nach dem Mit 
telpunkte bes Ganzen falle, alles Leichte nach dem Umfangt 
firebe, daß alle himmliſche Körper freisförmige, ale 
diſche geradlinichte Bewegungen zeigen, Daher die Erde 
ner Kreisbewegung fähig fey. In des Copernikus Ber 
- antwortung finden fi Spuren bes Begriffs von allgemeir 
ner Schwere, f. Gravitation (Tb. II. S. 5 19.). 
Prolemäus führe im Almageft den Umjtand, deh 

wir ftets eine völlige Helfte des Himmels über dem Hem 
zonte ſehen, und won entgegengefegten Stellen der Sphät 
die eine in eben dem Augenblide aufgeht, in weldem MM 
andere untergeht, als einen Beweis an, daß die Erdeii 
der Mitte des Ganzen ſtehe. Man harte ſchon da 
Ariſtarch von Samos diefen Einwurf gemacht, meld 
ſehr richtig antwortete, die Erdbahn verhalte ſich zum I” 
ftande der Firfterne, wie der Mittelpunkt einer Kuga 
ihrem Halbmeffer (f. Archimedis Arenarius, in Jo. Wi 
bi Opp. Tom. IH. p. 514) d. h. die ganze Erbbahnfend" 
gen diefen Abftand unendlich klein, oder als ein Punkt am 
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. Eben biefes führe Copernifus in einem eignen 
el (cap. 6.) aus. Der Einwurf ift freylich nicht uns 
19, und läuft eigentlich auf den ginzlihen Mangel 

et Parallare der Firfterne hinaus: denn, was die Pla« 
ten betrift, fo ifi allerdings der fcheinbare Horizont über 
wahren um die Horizontalparallare erhoben, und theilt 
rHimmel in der That im ungleiche Helften, ſ. Paralls 
. Man hat diefe Einwendung unter mehrern Geftal« 
vorgebracht; die Antwort ift aber immer diefelbe, daß 
Abſtand der Firfterne unermeßlich und die ganze Erd» 
dagegen nur als ein Punkt zu betrachten fey. Diefe 
tmepliche Weite der Firfterne ift ein wefentlicher Theil 
ropernikanifchen Weltordnung, und aller Erklärungen 
wrfelben. Ohne fie würde die parallel bleibende Welt 
wicht immer einerley Stelle am Himmel treffen, fons 
jaͤhrlich einen Fleinen Kreis befchreiben, welches man 
den Stellungen der Sterne gegen den Pol bemerfen 
te Horrebow glaubte zwar, fo etwas wirklich zu 
Mm, und dadurch den Copernikus auf eine andere Art zu 
deidigen: dies hielt nun zwar die Prüfung nicht aus, _ 
aber doch Anlaß zu einer andern weit fiegreichern Bes 
ng diefes Syſtems, f. Parallare der Erdbahn, 
g des Lichts. 
ia> fragt nun zwar, wozu die Verſchwendung fo uns 
re Räume dienen folle? Allein erftens füllen die Ko⸗ 
Mahnen einen Theil davon aus, f. Kometen, und. 
Img man nur nicht das zum Maafftabe nehmen, ' 
Dir auf Erden großnennen: Was ift denn der Menfch, 
Mit feinem Fünfchen Vernunft auf einem Punfte des 
kriecht, und feire Maaße aus Anfchauung eines 
8 zufammenfege? Wie darf ein folher Staub dent 
Mer vorfchreiben, mas zu groß fey, weil es für ihn 
eplich ift? Wie mag er fi) unterwinden, dem Une 
Men mb Unbefchränften irgend eine Grenze für feine- 
9 Ming zu ziehen? Vielleicht mußten wegen der allge: 
ASchwere die Entfernungen fo groß fenn, wenn bie 
— merklich nach den Fixſternen gravitiren, und 


me einander nicht ſtoͤren ſollten. 
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Ein anderer Einwurf gegen bie Umdrehung ber. Erde 
iſt daher genommen, daß man unter frey ſchwebenden, fül 
lenden oder geworfenen Körpern in der Luft Fein Fortruͤden 
des Faßbodens von Abend gegen Morgen bemerkt. ‚Eine 
auf der Abendfeite eines Thurms herabgelaſſene Kugel fall 
Dicht an des Thurmes Fuße nieder, obgleich diefer währent 
des alles durch die Erdumdrepung weit gegen Morgen ge 
ruͤckt ſeyn müßte. Das läßt fid) auf mancherley Art einkic, 
den, 5. B. den Voͤgeln in der Luft würde die fagliche Um, 
drehung ihre Neſter entführen; Kugeln von Abend gegen 
Morgen abgefchoffen, würden über einerley Stelle des Fuß⸗ 
bodens bleiben, wenn ſich diefer eben fo ſchnell, als fte, ge 
gen Morgen bewegte u. ſ. w. Ptolemäus und Tyco 
mwendeien diefes ein, und von .den 77 Argumenten, mit 
weichen Riccioli die Bewegung der Erde beftreitet, läft 
ſich ein großer Theil auf diefen einzigen Gedanken zurüd 
führen, den übrigens Buchanan (De fphaera Lib. L) 
mit ſehr viel dichterifcher Schoͤnheit ausgeſchmuͤckt hat. 
Aber ſchon Ptolemaͤus ſelbſt, Copernikus (L.l. 
c. 8.) und Kepler antwortet hierauf, wenn ſich bie & 
de drehe, ſo drehe ſie ſich mit allem, was ihr zugehoͤtt, 
und die in der Luft ſchwebenden Körper ſetzen waͤhrend des 
Falles oder Fortgangs dieſe ihnen einmal eingedruͤckte Der 
wegung zugleich mit fort, welches nicht verſtattet, den Ber 
den in Abficht ihrer.als fortgeführt zu betrachten. Wenn, 
man auf einen Schiffe, das mit vollen Segeln geht, Fe 
gel oder Billard fpielt, fo bleibt der Stoß nach jeder Rich 
tung In gleicher Wirkung; ein Stein, von der Spige des 
Maſtbaums berabgelaffen, fällt dicht am Fuße nieder; 
denn Die Bewegung des Schiffs ift allen darauf befindlichen 
Körpern fo mitgeteilt, daß unter ihnen alles fo erfolge 
als ob fie in Ruhe waren, meil fie gegen einander in Ru 
find. Mur der Anftoß an fremde Gegenftände-fai 
Beweging dee Schiffs bemerflich machen... Eben fo jt«# 
mit den, Körpern auf der Erde, denen die Umdrehung 
megung vom Anbeginn mitgerbeilt iſt. Wir kennen ein! 
Kraft, welche diefe eingedruͤckte Bewegung, vernichten 
koͤnnte, und jeder Anſtoß an fremde Dinge fälle bey der 
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Erde, die ſich mit dem Luftkreiſe zugleich dreht, gänzlich 
hinweg. Nur das Fortruͤcken der Geſtirne allein fan ung 


yon dieſer Umdrehung belehren, fo wie man die Bewegung 


eines ohne Schüttern und Schwanfen fortgebenden Schiffs 
blos durd) das Entgegenfommen der Ufer und Küften bes 


merft. 

Da Einige behauptet hatten, die Körper bewegten ſich 
auf fchnefl fegelnden Schiffen anders, als fonft, welches 
aud) Tycho in den Briefen an Rothmann verfichere, fo 
fand Gaſſendi nörhig, im Hafen von Marfeille Werfuche 
hierüber anzuftellen, die völlig für den Copernifus ausfies 
fen, und in feiner Schrift De motu impreflo a motore 
translato befchrieben find. 

Tychons übrige Einwendungen find zum Theil fehr 
ſchwach. Daß man ſich nicht vorftellen koͤnne, aller zwoͤlf 


Stunden den Kopf unterwärts zu Fehren, daß die Erde eis. 


ne grobe, plumpe, zu einer dreyfachen Bewegung unge⸗ 


ſchickte Maſſe fey, daß die Schwungfraft alleg zerftreuen- 


würde — ſind Gedanfen, Die ſich durch richtige, Begriffe 


von dem, was oben und unten zu nennen ift (ſ. Gegens 


füßter), durch die erwiefene Bewegung anderer noch grö« 


ßerer Maffen, durch das Hinwegfallen der dritten Bewe⸗ 


gung, und durch die geringe Größe der Schwungkraft, 


welche felbjt unter dem Aequator nur 2, der Schwere bes 
trägt, gar bald widerlegen. 


Endlich glaubte Tycho in dem fcheinbaren Laufe der ? 


Kometen feine Spur einer Veränderung des Standorts 


durch) .die Bewegung der Erde zu finden. Es ward aber 
die wahre Befchaffenheit des Kometenlaufs faſt hundert 


Sabre fpäter erft entdeckt, und feitdem ift es zuverläßig 


ausgemad)t, daß der feheinbare Ort der Kometen allerdings ; 


Durd) den Stand der Erde in ihrer Bahn veränderr werde. 

Kiccioli (Almag, nov. Vo. II.) halt unter 77 Gruͤn⸗ 
den wider die Bewegung der Erde folgenden fir den ſtaͤrk⸗ 
fien. Die Räume fallender Körper würden fich bey ruhen⸗ 


der Erbe von jeder Secunde zur andern, wie I, 3, 5,7 1% 


verhalten. Drehte fich aber die Erde in jeder Secunde 


—J J 


gleich weit, fo würden fie ſich in Diagonalen von Paralles : 


J 
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fogrammen verwandeln, deren horizontafe Seiten gleih, 
die vertikalen im Verhaliniffe der vorigen Zahlen wären. 
Es laͤßt fich zeigen, daß diefe Diagonalen in ganz andern 
Verhaͤltniſſen ftehen, und wenn die Umdrehung ſchnell wär 
re, faſt gleich feyn müßten. Daher müßte des fallenden 
Körpers abfolute Bewegung faft gleichförmig feyn, und er 
müßte eine horizontale Fläche mit gleicher Kraft ftoßen, 
ohne Unterſchied, ob er von einer großen oder geringen His 
be herabgefallen wäre. Riecioli nennt dies eine marke 
matifch evidente Widerlegung. Allein er hat vergefien, 
daß die Kraft des Stoßes zugleich vom Winfel abhängt, 
und deswegen die Diagonalen wieder in die beyden Seiten 
zerlegt werden müffen, von welchen nur die verticalen allein 
die Wirfung des Stoßes ausdrüden. Diele vertikalen 
‘ Seiten aber find die Fallraume, weihe wie 1, 3,5,7 
wachen. Die horizontaien Seiten fallen ganz hinweg, 
weil der Fortgang durch die Erdumdrehurig dem fallenden 
Körper mit dem Boden gemeinſchaftlich iſt. Mithin iſt 
diefes ganze Argument blos eine neue Einkleidung der auf 
die Sorefchiebung des Bodens gegründeten Zweifel: 

Die Zeugniſſe der heiligen Schrift, weiche Tycho und 
Riccioli ſo ernfthaft entgegenftellen, ftehen Joſua 10, 
135 Pfalm 92, ı; Palm 103, 5; Pred. Salomo ı, $; 
Jeſaia 34, 8; Richter 5, 20; drittes Buch Eira 4, 38. 
Man erkennt leicht darinn theilg Die Sprache des gemeinen 
$ebens, heil den dichteriſchen Ausdruck der Sänger und 
Propheten. Es iſt ein feltfamer Eifer, auf ihrem buch 
ftäbtichen Verftande zu beftehen. Mach folchen Regeln der 
Auslegung müßte man auch Pfeiler des Himmels und eine 
zeltaͤhnliche Ausfpannung deffelben annehmen. Selbſt 
Newton würde, wie Joſua, fagen: Sonne (nicht Erde) 
ſtehe fill, welcher ganze Ausdruck überhaupt nur den leb⸗ 
haften Wunfch bezeichnen foll, die Dauer der Schlacht zu 
verlängern. Inzwiſchen war dies gerade der Standpunkt, 
aus welchem auch Unwiſſende gegen die Copernifaner fedy 
ten, und ficher feyn fonnten, Eindruck auf die Menge zu 
machen. est ift wohl die Zeit dieſer Verblendung größ 
tentbeils vorüber. Selbft zu Rom: hat man die Schriften 
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‚der Copernikaner aus bem Verzeichniffe ber verbornen Bits 


her herausgenommen. Wiontucla fagt, um erwiefene . 


geemetrifche und aftronomifche Wahrheiten wegen der buch» 
ſtablichen Schriftauslegung zu verbammen, müffe man den 
Wahlfpruch haben: Beati pauperes fpiritu, und nicht bes 
denten, was. Kepler fagt, daß ein Hobel, den man ins 


Eifen treibt, dadurch felbft zum Holzſchnelden untüchtig 


werde, Ä 


Gründe für das copernifanifche Syſtem. 


In einer Sache diefer Art, mo man feine directen ' 


und mathematifchen Demonftrationen, welche alle Gedenk— 
barkeit des Gegentheils ausfchließen, verlangen fan, muß 


fon die ſchoͤne Simpficität dieſer Weltordnung und aller , 


Erklaͤrungen in derfelben, nebft der vollfommnen Harmos 
nie, die jie in Die ganze GSternfunde bringe, jedem unbes 
fangenen Marurforfcher foviel, als ein Beweis, gelten. 


Man hat aber auch nad) den Zeiten des Eopernifus Ent 
defungen gemacht, welche gerade auf die Sache geben, und . 


in feiner andern, als in diefer Weltorbnung, ungefünftelt 


und den befannten Narurgefegen gemäß erklärt werden fon» 


nen. Diefe vollenden die Ueberzeugung. Wie fehr würde 
fih der unvergefliche Urheber diefes Syſtems noch auf 
Erden gefreuet haben, wenn es der Vorfehung gefallen 
hatte, ihn bier die Zeit dieſer Entdeckungen erleben zu laffen ? 


Für die Umdrehung der Erdfugel um ihre Are ſpricht 
die Außerft hohe Simplicitaͤt, mit welcher ſich hiedurch 
die tägliche Bewegung aller Geftirne aus der Umdrehung 


der einzigen Erde erflärt, da man fonft die Sterne in ei« 
ne Sphäre einfchließen, oder ihnen befondere Kräfte beyle- 
gen müßte, durch welche fie in Kreifen von verfchiedener 
Größe um die Pole geführt würden, Hiebey wird es un⸗ 


begreiflich, wie das unermeßliche Heer dieſer Sonnen eine 


gemeinfchaftliche, und gerade eine folche, Beziehung aufeis 
nen fo unbedeutenden Punkt, ‚als die Erde, haben fönnte, 
und mit welcher Gefchwindigkeit die Sterne im Aequator 
tollen müßten, 


— 
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Hieju koͤmmt, dag man in ſpaͤtern Zeiten Umbrehun. 
gen bes Jupiters, ber Venus, des Mondes u. f. w. um ih« 
te Aren nach eben der Richtung entdeckt hat. Haben nun 
diefe Körper Bewohner, fo mufi denfelben die nemliche 
Erfcheinung einer täglichen Umdrehung des Himmels um 
fie entſtehen. Halten fie diefe Erſcheinung als Ptolemaiker 
- für Wirflichkeie, fo koͤnnen fie nicht alle zugleich Recht har 
ben; als Governifaner aber werden fie das daraus folgern, 
was wir an den Weltförpern, die fie bewohnen, wit unfern 
Augen wirklich vorgehen fehen. Welch ein ſtarker Beweis, 
daß auch wir aus unferer Erfcheinung das nemliche folgern 
müffen! 

Endlich find die verminderte Schwere unter bem Erd» 
üquator und die abgeplattere Geftalt der Erdkugel als dir 
recte Beweiſe der Umdrehung anzuſehen. Sie zeigen, 
daß die Folgen wirklich da find, weiche den Gefegen der 
Mecanif gemäß aus einer Umdrehung der Erde ewtftehen 
ee ſ. Erdkugel, Pendel, Schwere, Schwung: 

raft. 

Für den Umlauf der Erde um die Sonne läßt ſich wie⸗ 
berum die bemundernswirdige Simplieitaͤt anführen, mit 
weicher man auf diefe Art die Combination der täglichen 
Bewegung mit dem eignen jährlichen Gange der Senne, 
die Abwechſelung der Taglangen, das Stillftehen und Zu 
ruͤckgehen der Planeten, ihren .verjchiedenen Abſtand u, fm. 
erkläre, ohne die Epichkel und Spharen der Alten, oder 
die Schraubengänge des Tycho nörhig zu haben. Alles 
fließt bier von felbft aus den Bewegungen der Erbe, und 
macht alle Rünfteleyen entbehrlich, die man in andern Sy 
ftemen hinzuthun muß, um der Verwidelung der Phaͤno⸗ 
mene genug zu thun. 

Ferner ift es der Analogie gemäß, die Erde als einen 
dunfeln und Heinern Körper um die Sonne zu führen, ba 
alle übrige ihr ähnliche Planeten auch um diefelbe gehen. 
So erhält man ein Syſtem, in welchen alle dunkle Körper 
um den einzigen leuchtenden, alle kleinere um ben laufen 

Ser bey weitem der größte iſt. 


__—m 
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Die teplerifchen Kegeln bringen dies alles vollends in 
die ſchoͤnſte Harmonie. Der Sag, daß fid) die Quadrat 
jahlen der Umlaufszeiten, wie die Würfel der Enrfernums 
gen vom Mittel verhalten, wird in dieſem Syſtem allge 
mein. Wäre nach dem tychonifchen die Erde das Mittel, 
um welches Mond und Sonne liefen, fo srafe dieſe Regel 
nice zu. Denn der Sonne Umlaufszeit wäre faft 13mal 
größer, als die des Mondes; ihr Abftand aber 4oomal 
größer, als die Entfernung des Mondes. "Es fehlte alfo 
jehr viel an der Richtigkeit der Regel, nach welcher Hier 
bie Quadratzahl von 13 dem Würfel von 406 gleich feyn 
follte. Wenn num diefe Regel eine nothwendige Folge des 
Geſetzes der Gravitation bey Centralbewegungen ift, fo 
folgt, daß man Newtons ganze Mechanik des Himmels 
und die Sehre von der Gravitation überhaupt blos Yauf das 
copernikaniſche Syſtem, und auf fein anderes, anwenden 
fönne. 

Endlich giebt die Erfcheinung der Abirrung der Fir 
fterne auch einen directen Beweis von der wirflichen Bewe⸗ 
gung der Erde in einer jährlichen Bahn, f. Abirrung 
des Kiches. Und überhaupt ift die ganze neuere Stern» 
funde mit der copernifanifchen Weltordnung fo innig vers 
knuͤpft, daß man jedes aftronomifche Lehrbuch als eine Vers 
bindung von taufend verfchiedenen Beweiſen der Bewe⸗ 
gung der Erde anfehen fan, und daß derjenige den ganzen 
Zufammenbang der Wifjenfchaft aufheben würde, der fich 
weigerte, dieſe Bewegung zuzulaſſen. 


Tabellarifche Vorſtellung der Größen und Bewegun⸗ 
gen der Hauptplaneten. | 


In der Sammlung aftronomifcher Tafeln, welche un« 
tee Aufſicht der Eöniglich -preußifchen Akademie der Wi 
fenfchaften zu Berlin 1776 herausgefommen ift, befindet - 
ſich (B.1.S. 1. u. f.) eine fehr vollftändige und genaue Dar« 
ſtellung unfers Sonnenfyftems nach verfchiedenen aftrone« 
mifchen Tafeln, aus welcher ich bier Die vornehmften Anga« 
ben für die Hauptplaneten nach de Ia Lande entlehne, 
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und das neuere für den Uranus nad) de Lambre und Bo⸗ 
de beyſuͤge. Wegen des übrigen verweiſe ich auf die Arti⸗ 
kei Mond und LTebenplaneren. 


Abflände ‚von der Sonne 


Merur »' 
Venus» » -» 


Erde Er 
Mars u. 


Jupiter .. 
Saturn .. 
Uranus u... 


in Halbmeſſern der Erdbahn 
Größer Mittlerer Kleinfter 


0,46670 . „ 0,387I0 . . .0,30750 
0,72843 » « 0,72333 . « 0,71318 
1,016$0 „ „ I,00000 „ „ 0,98320 
1,66587 .. 1,52369 .. 1,58151 


5,45375 - » 5,20098 . . 4,94321 


10,07147 . » 9,53937 » « 9,60727 
20,07418 .. 19,18362 +’ . 18,28806 
Eccentricitaͤten. 


In Halbmeſſern In Theilen Ihres mitt⸗ 


Merkur 
Venus 
Erde 
Mars 
Jupiter 
Saturn 
Uranus » 


”_ 


. “ . . 


Merkur . 
Venus » 
Erde . » 
Mars : 
Supiter » 
Gaturn : 
Uranus » 


> s . » 3 > 


der Erdbahn " lern Abitands v.d.© 


. 0,0790. % u. . 0,20563 
. 0,00510 x. . . 0,00706 
. 0,01690 .. 0,016802 
. 0,14218 ee . . 0,0C9331 
ı 0,25277” » vo. 0,04860 
. 053210 2.0.4 0,055779 
. 089556 : . . 004668337 
Sonnenfernen. | 
Ort für 1750 jährliche Be⸗ 
d. 1. Jann. mwegung 
83. 130 33. 3.0. 01° 20 
10 8 13 ©... 2 30 
8 399. . 1 
1 28 24 . ı 7 
eo 2 


1 


29 54 30 — 


9 
5 
6 10 m2 31. 
8 
ı 47 6 44 vun, —*8 


1 
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Neigung und Knoten der Bahn. | 


Ort des. N für jährliche Be⸗ 
zalagung) 1750d, 1. Jan. wegung 
Merkur. 7° 0 0"... 18. 15 2115* ... 0 457 


Venus .32320..2 1426 18. od 
Mas . 151 0 ..1 17.3630 .. 0 40 
Jupiter. ııgı0o ».3. 816 © ..ı1 0 
Saturn. 2 23 20 —F — 3I1IT...030, 
Uranus . 0,46 16 2.2 .1246.47 eher 1784. 
s aan 
Umlaufsseien, 


“ 
= 
ß 


ESideriſche — Tropiſche Sun: diſche 
ENG. T.St. M. S. T.St. M. S. 
Merkur. 8723 1537 : 8723 1426. 115 21 3 20 
Venus 224 1649 13.224 ı6 41 32 , 583 22 76 
Erde. 355s5 69 11.365 5 48 455. . ee. 
Murs.686 23 30 43.686 22.18 27 . 779 22 28 26 
Jupiter 4332 8 51 26.4330 8 58 27 . 398 2115 45 
Saturn 107611436 42.107497 21 50.378 2 8 8 
Iamıs - 2 2.305898 3824. . =. 


Durchmeffer und Größen. 
Echeinbarer Durhm. Mahrer Durchs Körperliche 
im mittl. Abftand meffer Größe 


Sonne . 0. 31°57,5 0. ..118,79 » . 1435025 


Merfur.. » 175 5 0 OAUs. 0,7 
BSenus. 23 .. DIT 0 9,98 
eo... 17: ua 100.46 1 
Nars 4 6 ... 0,67 .* 0,3. 
Supiter —F 37... 11,39 .. 1479 
Saum .» 18 ... 10,10 .. 1039 
Saturnsring » 43 · 23,57 Terre. 
ranug ... . 4 ... 4,21 ,» 75: 
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Zeit ber Umwälzung Dichtigkeit Maſſe 
Sonne » . 25 %126t.... 0,250 2... 304355 
Merkur 0:0 net ee 2,038.» ° 0,1 
Venus -. 23 Sr. 20M.-.! 1,270... I 


Erde ... 23St. SEM. 34... 1,000... I 
Mark ..24 °.40 =. . 0,750 ...° 91 
Jupiter . 9 * 57 . 0 292 . 364 
Saum Lose. 00.0 0,194 20. 156 


Yranus Vo 0. slenteie. a (2) Ye. e (17,7) 
Man fan diefen Angaben gemäß,“ ſinnliche Vorſtel⸗ 
Jungen des Sonnenfpjtems durd Zeichnungen oder Mo» 
delle entwerfen. Here Bode bar der neuejten Ausgabe 
feiner allgemein gefhägten. Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels (Berlin, 1788. ge. 8.) eine ſchoͤne Ab» 
bildung, diefer Art beygefüge, aud) deren Gebrauch zu De 
ſtimmung Des jedesmaligen Standes der Planeten im Bude 
ſelbſt gelehrt. Cine foiche Vorſtellung ertäutert ſchon ſeht 
pie. Sie wird Jedem, der ſie nach des: Verfeſſers An 
ieitung braucht, ein lebhaftes Wergnuͤgen gewähren, und 
ähn_den jedesmaliggn Stand bes ganzen Sonnenfpjtems 
gleichfam mit einem Blicke überihauen laſſen. 

Es fälle dabey auf, daß die Planetenbahnen vom Men 
kur bis zum Mars fo nahe an einander. liegen, daun aber 
auf einmal bis zum Jupiter ein ungemeiner Abjtand folgt. 

‚Man glaubt eine luͤcke zu bemerken, und fühle ſich mit 
Herrn Bode geneigt, zwiſchen Mars und Jupiter ned 
einen Paneten zu vermuthen. Die Entfernungen der Pia 
neten von der Sonne fcheinen nach folgender Reihe ju 
‚ wadhfen, 
v2 Eve A % h Uram 
454+4354+2:.354+4:354+16:.354+32.35 4464-3 
worin dag Glied 4348. 3 fehlt, welches noch einen unemt 
deckten Planeten im Abſtande — 28 vermuchen läßt. Merfr 
wuͤrdig ift es, daß fich der. Abjtand des Uranus.an dielt 
Reihe, welche lange vor deſſen Entdeckung befannt ma, 
fo vollkommen anſchliefßt. | | 
Sonſt hat man auch das Sonnenſyſtem und bie gegen 
feltigen tagen feiner Körper dur) Scheiben dargejtellt, n 
| 
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chum einen Mittelpunkt drehen laffen, undPfanerolabien 
enannt werden. Sie find den Jovilabien aynlich, f. Ne— 
enplaneteh (Ih. 11. ©. 336.). Peter Apian (Aftros 
omicum Caefareum, Carolo V. et Ferdinando fratribus 
catum, Ingolftad. 1540. fol:maj.)hafauf 5y Platten-ein 
sachtiges Werk diefer Art, aber nach prolemäijchen Hypo⸗ 
eſen, herausgegeben; Lothar Zumbach genannt Koes⸗ 
o (Planetolabium. Lugd. Bàtav. 169 1.4. rec, Amſt. 
700.) liefert ſolche Scheiben in Kupferſtich, auf Pappe zu 
tben, für die copernifanifche Weltordnung. Man kann 
hdergleichen ſelbſt verfertigen, und damit, wenn fich 
e Scheiben gegen einander neigen laſſen, auch die Phaͤ— 
mene der Breiten darftellen. 

Künftlicher und fehr Eoftbar find die fogenannten 
"limajchinen, Planetenmafibisen (Machinae pla« 
Sriae,' Planetaires, engl. Orrery’s), welche die himm— 
In Bewegungen im Kleinen durch Kugeln darftellen, 
Dermitcelft Räderwerfs getrieben werden. Vielleicht 
fon Archimeds befannte Sphäre , deren Cicero 
&e, Qu, L, 1. De nat. Deor.L. II.) gedenft, etwas aͤhn⸗ 
Suppygens (Defcriptio automati planetarii, in ſ. 
Dreliquis. Amſt. 17284. To. II. p. 175.) giebt eine 

liche Befchreibung einer ſolchen Planetenmafdyine 
iner Erfindung. Das Orrery der Engländer bes 
Ferguſon (Altronomy explained. London, 1754, 
64.8.). Der Name foll von Richard Steele einem ſol⸗ 
Ffünftwerke, das ein Lord Orrery befaß, gegeben wor— 
fon; doch bemerkt Here Kaͤſtner, er fehe einer Ab⸗ 
ling des Worts Orbitery aͤhnlich, welches man auch 
Heer Bedeutung bey einem englifchen Schriftfteller ges 
finde, Der Paftor Hahn im Würtembergifchen 
ine jehr finnreiche Mafchine diefer Art erfunden (ſ. Wis 
5 Defchreibung einer aftronom, Maſchine. Stuttgarb, 
7x ‚8. Auch Martin (Philof, Britannica, der deutſchen 
BG. 1. S. 196.) handelt von ſolchen Weltmaſchinen. 
Bohlfeiler find die nürnbergifchen, an denen man bie 
en mie der Hand herumführt, . Der Apparat zur 
afchine, den Nollet — de phyſ. exp, P, VI) 

am 
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bey ſeinen Vorleſungen gebrauchte, und den Briſſon 
(Dict. de phyf. Art. Planetaire) beſchreibt, zeigt zwar richt 
alles zugleich, wie das Orrery, aber doch Die Bewegungen 
jedes Planeten einzeln, mit weit weniger Koften, und fall 
noch größerer Deutlichkeit. Ein ſchoͤnes Modeli diefer Art 
ha: auch Herr M. Riedel alldier angegeben (Die Verbin 
dung der Sonne, Erde, und des Mondes, in einem Mor 
delle vorgeftellt von J. G. Riedel, teipzig, 1785. 8.). 
Monsucla Hiftoire des mathematiques, To. I, an mehrern 
Stellen. | 
de la Lande aftron. Handbuch, a. d. Franz. Leipz. 1775- 
gr. 8 5. 370 uf. 
1. F Weidier Hiftoria aftronomiae, Viteb. 1741. 4. au 
mehrern Stellen. 
Nic. Copernici De oıbium caeleflium revolutionibus h- 
bri VI Norimb. apuſâ Petreium, 1543. Sol. 
Bode kurzgefaßte Erlaͤut. der Sterufunde, Berlin, 177% 
8. Th. I. 8.363. u. f. 
Sammlung aftronvmifcher Tafeln unter Aufſieht der königl. 
preals Akad deı Wifl. Berlin, 1776. gr. 8. löand 5.3 — ıt. 
Rättner Anfangsgr. der Aftronomiz, 3. Aufl. Göttingen, 
1781. 3. $. 265. | 


endefreife, Wendecirkel, Tropiei, Zrepi- 
quec. Diefen Namen fuͤhren auf der Himmels. und Erd⸗ 
kugel zween Eleinere Kreiſe, welche mie dem Aequator par- 
altel laufen, und von demfelben um das Maaf der Schiefe 
der Ekliptik, oder faft um 234° abfieben, Taf. VII. 
Fig. 2. find auf der Himmelsfugel FG und IK, auf der 
Erdtugel fg und ik die Wendekreiſe. Da fie dem Aegua⸗ 
tor parallel find, fo gehören fie am Himmel zu den Tagfreis 
fen, auf der Erde zu den Parallelfreifen , und alte ühee 
Punkte find von den Polen um 664° entfernt. 

- Am Himmel beruͤhrt die Ekliptik FK, deren entfernte 
fie Punfte vom Aequator ebenfalls um das Maaß Ührer 
Schiefe abſtehen, den einen Wendefreis in F, den andern 
in K, an zween einander gerade entgegenftehenden Pun- 
ten. Dies find dic Punfee der Sonnenwenden , oder die 
Anfangspunfte der Zeichen des Krebfes und Steinbode, 
von welchen der nördliche Wendelreis FG, Wendekreis 
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des Rrebfes (tropicus tancri, Zropigue da Cancer), der 
füdlihe IK Wendetreis Des Steinvocks (tropicus ca- 
pricorni, Zropique du Capricorne) genannt wird, Un den 
Tagen der Sonnenwenden koͤmmt die Sonne in die Punkte 
F und K, und weil fich dafelbft ihr Abftano vom Aequator 
ſehr langfam ändert, fo wird fie durch Die tägliche Bewegung 
im Wendekreiſe ſelbſt herumgefuͤhrt. Die Weudetreife jind 
aljo die Tagkreife der Sonne an den Lagen der Sonuens 
wenden. Sie begreifen zwifchen fich die Zone des Hims 
mels FGKI, innerhalb welcher die Sonne beftändig anzum 
treffen iſt. | 

Auf der Erdfugel fchließen die beyden Wendekreiſe die 
heiße Zone zwiſchen ficy ein, und begrenzen Die gemäßig— 
ten, f. ‘Erdflriche. Der Wendekreis des Krebfes fg 
geht Durch den obern breitften Theil von Afrika, Egnpien, 
das rothe Meer, das wüfte Arabien, durch Indien, den 
ſüdlichen Theil von China und Meufeeland über dag ftille 
Meer, ducchjchneider Amerika in Mexico, und läuft durch 
die Ancillen und Den atlantifchen Ocean bis wieder an . 
Afrika. Diefe Orte fehen die Sonne am 21. Jun. jeden 
Jahres durch ihren Scheitelpunft gehen. Der Wendefreig 
des Steinbocs ſchneidet Afrika im Lande der Hottentorten, 
geht durch Madagalcar im indifchen Ocean weir unter Aſien 
hinweg, durch Neuholland in die Südfee, fchneider Amerika 
in Paraguay und an der füdlichen Spise von Beafilien, 
und läuft unterhalb der Inſel St, Helena wieder bis an 
Aftika. Allen diefen Orten koͤmmt die Sonne am? 1. Dec, 
über ihren Scheitel. | | 

Da die Schiefe der Ekliptik veranderlich ift, fü ändert 
ich mir ihr auch die Stelle der Wendefreife und die Größe 
der heiten Zone, obwohl fo wenig, daß man biefe Veräns 
derung in der Erdbefihreibung gewöhnlich ohne merflichen 
Sehler vernachläßiger. ee. | 


Weſt, Welten, f. Abendpunkt. 
Werterbeobachtungen, f. Meteorologie. 
MWetterglas, |. Baͤrometer. 
Wetsasleier, ſ. Bligableiter. 
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Wetterleuchten, Fulguratio, Zelair fans tomerr 
et dune bumiere diffufe. Eine Art von Blitz, woben man 
feinen Donner hört , auch feinen gedrungenen Feuerſtrel 
fchiegen fieht , ſondern bios einen ausgebreireten ſogleich 
wieder verſchwindenden Schein bemerkt. Man pflest, 
. wenn man diefe Erfcheinung ſieht, zu fagen, Das Wettet 
kuͤhle ficb. 

Oft Eönnen zwar entfernte Bliße, deren Donner de 
Weite halber nicht mehr gehört wird, fir Werterleuchten 
gehalten werden, movon Herr Kaͤſtner (Neues Hamburg. 
Mag. DB. VI. ©. 387.) bey einem wegziehenden Gewittet 
überzeugende Bemerfungen gemacht hat. Allein Tas ei 
gentiiche Werterleuchten unterjcheider fich auch in der Naͤhe 
Deutiich von den wahren Bligen oder Werterjiralen. &: 
ift ein bloßer bald ſchwächerer bald hellerer Schein, der ſich 
in die Breite eben fowohl, als in die $önge, verbreitet 
und nie mit Knall oder Befchädigung verbunden iſt. 


- Reimarus (Vom Blige, $.173. ©. 575 u.f.) ver 

gleicht das Werterleuchten fehr ſchicklich mit den Lichtſtralen, 
welche aus Hervorragungen eines ſtark eleftrifirten Körpers 
freywillig hervorſchießen. Wenn eine Wettermolte mit 
Elektricitaͤt überladen ift, fo Fan fie aus ihren Enden der: 
gleichen tichtftralen ausfenden, welche nur zerſtreut umd obs 
ne durchbrechende Gewalt in die Luft fahren. 
Scheine brechen aus ftarf eleftrifirten Wolfen balo hie, 
bald da, ‚zuweilen faft ohne Unterbredyung aus, wie mın 
fo oft des Abends oder in der Nacht fieht (weil der Schein 
zu ſchwach iſt, um bey Tage bemerkt zu werden). Der 
Anlaß zu einer fo ftarfen Ueberladung fan nadı Reimarus 
in der fortwährenden Urfache der Ladung, bisweilen auch 
in der Zufammenziehung der Wolfe, oder in einer Veraͤn⸗ 
derung ihrer Geſtalt liegen, welche von der Arc ift, - dab 
dadurch ihre Oberfläche vermindert wird. 

Die Strafendüfchel aus den Eden eleftrijirter Körper 
pflegen zwar in beftändigem Strome auszufahren, da hin 
gegen das Werterleuchten ftoßmeife geſchieht; allein dieſer 
Unterſchied Fan von ber platten Geſtalt der Hervorragungen 
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n den Wolfen herrühren. Das Werterleuchten ift dem 
ihte ahnlich, das im Vacuo oder in fehr verdünnter Luft 
wiſchen Metallplatten entjteht, die auf entgegengefegre Art 
lettriſirt ſind. “Watſon (Philof. Trans. Vol. XLVII. 
467.) beſchreibt daſſelbe unter dem Namen Coru/cation, 
ndvergleicht es mit den Saͤulen und dem Glanze des Nord⸗ 
Etwas aͤhnliches hatte auch Miles an geriebnen 
lastoͤhren bemerkt, ſ. Stralenbuͤſchel, elektriſche. 


Nach Herrn de Luͤc Vermuthung (Ideen über die Mes 
kl. TH. 11. $. 649.) entſtehen Blig und Donner im $ufte 
Me durch plögliche Hervorbringung einer Menge von 
feiihen Fluidum, welches erplodirt, weil es mit einem 
xn Örade von Dichtigkeit enefteht, auf weichen es fonft 
% fein phyſiſches Mittel gebracht werden fünnte. Es 
Baud) aus dem vollen dichten Tone des Donners fehr 
Mieinlich, Daß dabey eine große Menge einer elaftifchen 
Werie plöglid) entwicfelt werden und erplodiren müfle, 
Je bloße Zertrennung der $uft durch den Fortgang des 
£8 faft zu ſchwach ſcheint, einen Knall von diefer Art 
figkeit zu erklären. Man mag nun diefe elaftifche 
Fe mit de Luͤc für das eleftrifche Fluidum felbft, 
Honft für eine Knallluft, annehmen, fo fan man ſich 
if beyde Art gar leicht Fälle denfen, wo diefe Mares 
ht mie fo übergroßer Dichtigfeit in einen kleinen 
Mgedrängt, fondern ausgebreiteter entfteht und übers 
mt 5 ftatt der Erplofion ein bloßes Licht ohne Dona 
Hıl t. J 













We tterlichter, St Elmusfeuer, Caſtor et Pol- 
denis lambens,, Feu-Faint Elme, Cafor et Pollux. 
efwürdige Erfcheinung an den in der buft erhabnen 
Mi; ‚vorzüglicd; Merallen, da man an den Spigen 
Men derfelben bey einer Gewitterluft zumeilen rau⸗ 
Slammen ſieht, welche ohne Scyaden eine Zeitlang 
eis, Wornehmlic) ereignet fich Dies an: den Spis 
Maftbaume. und an andern hervorragenden Theilen 
eben Stuͤrmen. — 
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Scthon die Alten bemerften es oft. Plinius (H.N.IL 
37.) erzaͤhlt, er felbit habe Sterne auf den tanzen der Sole 
daten und auf den Maften der Schiffe geſehen, die mit Zie 
ſchen von einem Orte zum andern gehüpfe waren. Zween 
folche Sterne waren Vorbedeutung einer glücklichen Fahtt. 
und waͤrden von den Schiffern unter dem Namen Caſtor 
und Pollur verehrt; einer allein, den man Helena nenne, 
bedeute Ungluͤck Dergleichen fehe man audy bisweiien an 
den Häuptern der Menfchen, mira .ratione, wie er fügt, 
et in naturae majeftate abdita. Aehnliche Erwähnungen 
kommen beym Seneca (Quaeft, nat. L.l.c. ı.), Hittius 
(De bello Africano, e. 47.), Livius (XXI. ı.), und berm 
Platarch im Leben Infanders vor. Den Schiffern iſt dies 
fes Phaͤnomen ſehr bekannt, und wird ven den Portugieten 
Corpo fanto, von den Englandern Comazant, von den 
Niederdeutſchen Weerlicht genannt. Der Name St. 
imo, Telmo, oder Hermo ift allem Anfehen nad) das 
verſtuͤmmelte Helena der Alten. 

Meuere Beobachtungen hievon theils aus Schiffen, 
theils an Thurmſpitzen u.dgl. hat Reimarus (Vom Dlir 
ge 32 — 37 Erfahr. ©. 73 u. f.) gefammelt. Folgende 
Beſchreibung ift vom Ritter Forbin (Mem. du Comte 
de Forbin To. 1. p. 368. und im Hamburg. Magaz. VII. 
B. ©. 425.) „Im Jahr 1696 zog fich plöglidy während 
„der Nacht ein ſchwargjes Gewoͤlk zuſammen, moben er- 
„fchrectliche Blige und Donnerſchlaͤge entſtanden. Weil 
„ich einen ftarfen Sturm befürchtete, ließ ich alle Segel 
einziehen, Wir fahen auf dem Schiffe mehr, als 30. ©. 
„Eimusfeuer. Eines unter andern befand fid) oben auf 
„den Windflügel des großen Maftes, welches mehr als 
sit Fuß hoch war. Ich ſchickte einen Marrofen hinauf, 
»e5 herunterzubringen. Als er oben war, hörte er dieſe⸗ 
s Feuer ein Geräufch machen, wie wenn man angefeucheeits 
Schießpulver anzunder. Ich befahl ihm, den Flügel ob» 
szunehmen, und bamit.herunterzufommen. Kaum batie 
»er ihn aber von der Steile genommen, fo gieng das eu 
shdanon weg, und ſetzte fih auf die Spige des Maſtes, 
wohne daß man es davon hätte abbringen koͤnnen. E⸗ 
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„blieb daſelbſt ziemlich ange , bis es nad und nad) vers 
sgieng. Der gedrohte Sturm hatte weiter feine Folgen, 
„als einen ftarten Regen, der etliche Stunden dauerte.“ 
Yus den übrigen von Reimarus angeführten Erfahrungen 
ergiebt fich, daß die Werterlichter gemeiniglich bey ftarfem 
Binde erfiheinen, von demfelben aber nicht bewegt werden, 
und daß man fie als Zeichen eines abnehmenden oder fich 
jertheilenden Gewitters anfehen fan, Ä 

Seitdem der Blitz als eine eleftrifche Erfcheinung bes 
kannt ift, find auch die Wetterlichter, ben Phänomenen 
des eleftrifchen Lichts gemäß, als Zeichen ber in Spigen 
und Eden eindringenden Eleftricität angefehen worden. 
Eine Spige nimmt, nicht fomohl aus den Wolfen felbft, 
als vielmehr aus der um fie verbreiteten Luft, die Mitthei— 
lung der Elektricität fehr leicht und auf eine große Entfers 
nung an, f. Spigen. Wenn daher diefe in der $uft vers 
theilte Eteftricität ftarf ift, wie bey einem durch Wind, 
Verrerfeuchten u. f.w. zertheilten Gewitter, und der Wind 
immer neue Luft herbeyfuͤhrt, fo faugen die dazu geſchickten 
Epiken unaufhoͤrlich Elektricitaͤt ein, und zeigen den ſchwir⸗ 
tenden Lichtſchein, der allemal ftärfer ift, wenn fie einem 
— Egegenüberftehen, oder felbft + E haben, f. Stra⸗ 
lenbuͤſchel, elektriſche. —* 

Auch am menſchlichen und thieriſchen Koͤrper, oder deſ⸗ 
ſen Bekleidungen, hat ſich dieſes Phaͤnomen gezeigt. Jal⸗ 
labert und de Sauſſure (Hift. de l’acad. des fc. 1767. 
Be ſahen auf den Alpen bey einem Gewitter aus ihren 

ügern und einem metallnen Hutfnopfe Funken fahren, 
Hicholſon (Philof. Trans. Vol.LXIV.p. 35 1.) bemerkte 

tterlichter an den beyden Ohren feines Reirpferdes, wer 

bey viele andere Perfonen an ihrem Pferden das Nemliche 

wahre wurden, und einem der Kopf des feinigen ganz im 
euer zu ſtehen ferien. u 

Es geht hiebey die Eleitricität aus der Luft in die auf 
der. Erde befindlichen Körper uüber, durch welche fie ferner 
zur Erde abgeleitet wird. Man darf fich nicht vorftellen, 
daß zur Eutſtehung des Werrirlichts, wie Kinige gemuth⸗ 
maßet haben, irgend sin Hinderniß oder eine Unterbrechung 
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der Seitung nöthig ſey. Der Schein beſteht nicht etwa aus 
Anhaͤufung einer leuchtenden Materie; und der Wider 
ſtand, der dich hiebey äußert, befinder fich nur da, wo 
Bas Licht entſteht, d. i. beym Uebergange aus der $uft im 
bie Apige, nicht im fernen Wege der Ableitung ſelbſt. 
Zwar find die angeführten Werterlichter größteneheils bey 
ſinvoſlkommnen Ableitungen beobachtet worden ; aber es 
find aud) fchon dieſe zureichend genug, um die aus der £uft 
allmählich aufgenommene Eleftricitäc wegzuführen , vor— 
zürglich wenn fie vom Regen benegt find. In diefem Zu: 
ftande ift jever Thurm u. dgl. ein Wetterleiter. Daß man 
an den Spigen der vollfommenen Leitungen bisher noch ſo 
wenig Werterlichter bemerkt hat, koͤmmt wohl nur daher, 
weil dergleichen Leitungen noch immer nicht fo haufig gewe⸗ 
ſen find, und die Lichter nur unter gewiffen Umftänden ent 
ſtehen. Doch ward am 16. Aug. 1773 an dem mit einer 
Ableitung verfehenen Jacobithurme in Hamburg, und im 
Jahre 1776 an den Pulvermühlen zu Waltham in Efier 
ein Werterlicht wahrgenommen. 


— von; Blitze. Hamburg, 1778. 8.9.44 $- 172 
| Wetterfäule , fe Wafferbofe. 


Wetterſchirm, Paratonnerre portatife Um feine 
Perfon vordem Blitze zu ſchuͤtzen, wenn man während eis 
nes Gewitters unter fteyem Himmel zu feyn genöchige if, 
haben Bertholon de St. Lazare und einige andere Ne⸗ 
turforfcher Negenfchirme, mit, einer metallifdyen Ableitung 
verfehen, unter den angegebnen Benennungen in Bor: 
ſchlag gebracht. - Reimarus glaubt, diefer nicht zu ver- 
achtende Vorſchlag Fönne mit den wenigften Umſtaͤnden 
ausgeführt werden , wenn man einen folchen Schirm aus 
gewachftem Seidentuch, mit fiihbeinernen Stengen verfer 
hen, an einen langen Spatzierſtock befeftigte, und daneben 
eine breite metallene Treſſe von zureichender Laͤnge bey ſich 
führte , daß folche erforderlichen Balls mit dem einen Ende 
oben am Knopfe des Stocks angeſteckt, und mit dem an 


u. 
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dern in einiger Entfernung auf der Erde befeftigt werben 

fönnte, Der Stoc wuͤrde ſodann in die Erde geſteckt, und 

wenn man fich unter dem ausgebreiteten Schirm niederſetzte, 
ſo hatte man daran einen ſchuͤtzenden Körper, welther den 
Stral auffienge, und nicht herab in den Menſchen, fonts 

dern mittelſt der metallenen Treffe abwärts leitete. 


Reimarus vom Blitze $. 78. ©. 221. 
Wetterſtral, ſ. Blie. ei 
Widderpunkt, ſ. Fruͤhlingspunkt. 


Widerſtand, Reſiſtentia, Renitentia, Refffance, 
Rimitence. : Dieſer allgemeine Name bezeichnet in der Mes 
chanik alles dasjenige, worduf eine Kraft fo verwendet wird, 
daß fie ihre gewöhnlichen Wirfungen entweder ganz oder 
zum Theil nicht mehr.außern kann. Die gemöhnliche 
Wirkung einer Kraft ift Bewegung; daher fan in diefem 
Sinne alles, wodurd Bewegung ganz oder zum Theil ges 
hindert oder aufgehoben wird‘, ein Widerftand genannt 
werden. Go fagt man, die Feftigfeit der Unterlage leifte 
dem Falle oder Gewichte des Hebels Widerftand, und eg 
laßt jich von jeden zwo entgegengefegten Kräften fagen, daß 
die eine Widerftand gegen die andere ausübe, 

Vorzüglich aber wird der Name Widerftand da ges 
brauche, wo Eigenfchaften (oder auch gemiffe ſchon ing 
Gleichgewicht gefegte Kräfte) der Körper zwar feine Be- 
wegung hervorzubringen ftreben, aber body andere Bewe⸗ 
gungen gleichfam in dem Maaße hindern, in welchem fie 
dazu aufgefordert werden. So erzeugen Trägheit und Zu: 
ſammenhang der Körper für ſich allein feine Bewegung ; 
fie widerftehen aber andern Kräften, und zwar mehr oder 
weniger, je nachdem die Gewalt, der fie fich miderfegen, 
groß oder gering ift. Die Seftigfeit einer Felfenwand hebt 
eben ſowohl die Bewegung einer Gefchügfugel als den 
Schlag eines leichten Hammers. auf, Tim legten Falle 
thut fie wenig; fie ift aber vermögend, weit mehr zu thun, 
ſo bald ihr mehr zugemuthet wird. Eigentlich ift fo etwas, 
wie Herr — — ſagt, nur ein Wiederhall anderer Kraͤfte. 


746 Wid 


Vocalis nymphe, quae-nec reticere loquenti, 
Nec prior ipſa loqui didieit, refonabilis Echo. 
ſ. Gegenwirkung. - Zum Behuf der Rechnung aber wird 
es als eine entgegengeſetzte Kraft betrachtet, und dies. mit 
Recht, weil es doch in der That Bewegung hindert. 
Man kan folchergeitalt ven Widerſtand feſter oder 
fluͤßiger Körper betrachten. Ueber den erften, in fofeen 
er aus der Feftigkeit der Fibern entſteht, hat Galilei 
(Difcorfi e dimoftraz. matematiche intorno a.due nuove 
fcienze attenenti alla Mecanica. Leid, 16 38. ) Unter ſuchun⸗ 
gen angefteile, welche fich vornehmlich auf Das beziehen, 
was Muſſchenbrtoek in der Folge den reſpectiven Ju 
fammenbang nannte, ſ. Lobsjion Th. I. ©. 518.) 
Wenn nad) feiner Theorie ver Balken AL, Taf. XXVII. 
Sig. 82. an der Grundflihe AabC feft, und G ber 
Schiwerpunft diefer Grundfläche ift, fo wird ſich das Ge— 
wicht, welches bey P müßte angebangen werden, um den 
Balken zu jerbredjen, zu dem Gewichte, welches nörhig ill, 
ibn der fange AP nad) zu zerreißen, wie GD: AP verbal 
ten... Galilei ſchließt hieraus, der Widerftand aͤhnlicher 
Körper gegen das Zerbrechen wachfe in geringerm Verhäͤlt⸗ 
nifle, ais ihre Maffen oder Gewichte Denn jener Bi: 
berftand wächft nur, wie Die Quadratzahl, die Maffe aber 
wie der Würfel. aͤhnlich liegender kinien. Hieraus zieht er 
den merfmwürdigen Schluß , daß man die Feftigkeit der 
Theile in Maſchinen nicht nach Modellen im Kleinen beur» 
eheilen dürfe, Indem die Maſchine durch ihr eignes Gewicht 
zerbrechen fan, mern gleich das Modell feft haͤlt. Auch 
- würde die Natur beym Bau der thieriſchen Körper eine ge 
wiſſe Laͤnge nicht überfchreiten fönnen, ohne die Knochen 
der Gefahr zu brechen auszufegen ; und e8 liegt hierinn der 
Grund, warum Kleine Inſekten oft von fo beträchtlichen 
H5 en Fallen, ohne ihre Glieder zu beſchaͤdigen. Eine an⸗ 
der: merkwuͤrdige Folge ift, daß ein Hohler Cylinder dem 
Buche ftärfer widerfteht , als ein mafliver von gleicher 
Grundfläche; daher die Natur die Knochen ber Thiere, die 
Federn der Vögel, die Stengel der Pflanzen u. f. w. hohl 
gebildet bat, 2 | 
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Mariotte und Leibnig haben in biefer Theorie einige 
Abänderungen gemacht. Sie wide richtig feyn, wenn 
die Fibern plöglich zerbrächen, und fi) nicht vorher ver, 
längerten. Sieht man aber auf diefen letztern Umſtand, ſo 
muß in der Theorie ſtatt des Schwerpunkts G ein anderer 
angenommen werden, weil fich alsdann der Widerftand je« 
der Fiber nicht, wie ihr Abftand von der finie Aa, ſon⸗ 
dern, wie das Quadrat deflelben, verhält. Varignon 
(Mem. de l’acad. des fc. 1702, 3705, 1709.) hat diefen 
Gegenftand mit hinreichender Allgemeinheit ſehr ſchoͤn bex 
handelt; und Muſſchenbroek (Introd. adcohaerentiam 
ecorporum firmorum, in ej Diff. phyficis, Lugd.Bat.1729. 
4 maj,) Handelt von demfelben ausführlich, und mit Ans 
führung vieler Werfuche. 

Dom Widerftande fluͤßiger Materien f. den naͤchſtfol⸗ 
genden Artikel. 

Montucia hit des Mathem. T. II, p. 269. 

Widerſtand der Mittel, Kefiltentia mediorum 
ſ. Audıorum, Reöflance des milieux. Feſte Körper, die 
ſich in einer fluͤßigen Materie, 5.8. Waſſer oder Luft, bes 
wegen, muͤſſen in jedem Augenblicfe einen Theil ihrer Ges 
ſchwindigkeit verlieren , weil jie nicht fortgehen koͤnnen, 
edne die in ihrem Wege liegenden tragen Theilchen bes flüf: 
figen Mittels aus der Stelle zu treiben. Es wiederfähre 
ihnen alfo eben das, was gefchehen würde, wenn eine Kraft 
nach encgegengejegier Richtung ihre Bewegung hinderte. 
Daher ſtellt man fich eine-folche Hindernde Kraft vor, und 
nennt diefelbe den WViderftand der Mittel. 

‚ Diefer ruͤhrt blos von der Traͤgheit her, dader im vori« 
gen Artitel betrachtete Widerftand feiter Körper vom Zus 
fammenhange herkoͤmmt. Fluͤßige Materien haben aber 
and) einigen , wiewohl geringen Zufammenhang , ober 
eine Zaͤhigkeit, aus welcher gleichfalls ein Wiberftand 
entſt hen muß; daher ſchon im Voraus vermuthet werden 
fan, daß die b!os auf Trägheit gebaute Theorie mit der 
Erfihrung nicht genau übereinftimmen werde. 

‚tewron, deflen unerfchöpflichem Erfindungsgeijte 
wir dieſe Theorie zu verdanken haben, hat dieſelbe im zwey⸗ 
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ten Buche feiner Prineipien in großer Allgemeinbeitabgehan. 
delt, und mit Berfuchen verglichen, welche darzuthun ſchei⸗ 
nen, daß bey denen in der Natur vorgehenden Bewegungen 
der Widerftand dem &uadrate der Gefihwindigkeit 
proportional befunden werde. - Diefe Theorie felbit hängt 
genau mit der Lehre vom Stoße flüßiger Materien gegen 
feite Körper zufammen , weil die Wirkung eben dieſelbe 
ſeyn muß, es mag fid) der feſte Körper im ruhenden fluͤßi⸗ 
gen, oder ber flüßige gegen den ruhenden fejten bewegen. 
Es beruben alfo hierauf die Berechnungen des Stoßes ge 
gen die Schaufeln der Wafferräder und Windmüpienfügel, 
fo daß die Lehre vom Wibderftande die Grenze wird, an 
weldyer Mechanif und Hydrodynamif in einander fließen, 
Man glaubte ſchon durch Newtons Bemühungen 
dieſe Lehre zur überzeugenden Richtigkeit gebracht, als Ko 
bins im jahre 1752 bey Unterfuchung der Bahn, welde 
abgefchoflene Kugeln in der Luft beſchreiben, ungemein 
große Abweichungen von derfelben entdeckte, und da 
durch die beym Worte Balliſtik (Th. 1. ©. 236.) m 
zählten neuern Bemühungen veranlaßte. Euler hatte die 
allgeaieine Sehre vom Widerſtande gegen bewegte Punkte 
fchon in feiner Mechanik (Mechanica. Petrop. 1736.4. ma). 
Tom. I. c. 4- $. 367. fgq.) abgehandelt, woraus Herr 
Rältner (Anfangsgründe der höhern Mechanik, Cap. V. 
©. 64 u. f.) einen Auszug giebt. Die Lehre vom Etofe 
des Waffers findet man bey Kaͤſtner ( Hydrodynamik $.316, 
u.f.336u. f), die vom Widerftande flüßiger Mitiel bep 
Rariten (Sehrbegrif der gefammten Mathematik, vierter 
Theil, Mechanik, Greifsw. 1769. 8. Abfchnitt XIX. XX.) 
größtentheils nach Bernoufli und Euler vorgerragen. Di 
Theorie laßt uͤberall viel Ungewißheit übrig, und eben jo 
wenig entfcheiden die Verſuche, deren vorzüglich in Frank⸗ 
reich fehr viele und .auf mancherley Art angeftelle worden 
find. De Borda (Exp. fur la refiftance de l’air in ben 
Mö&m. de Paris 1763. Exp. fur larefift. de l’eau, in Mem. 
1770.), V’Alembert, Bezout, Boſſut u.a. haben datı 
aus Folgerungen gezogen, durch welche Newtons Theorie 
auf mehr als eine Art Abaͤnderungen zu leiden ſcheint— 
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Die Unterſuchung der Geſetze des ſchiefen Stoßes fluͤßiger 
Materien und des Widerſtands auf krumme Flächen ift von 


ber görtingifchen Societaͤt zur Preisfrage auf 1791 auf 
gegeben worden. 


Es fcheint anfaͤnglich, als ob fich die Größe des Wi. 
berftandes aus den Öefegen bes Stoßes müßte finden laffen, 
ta doc) das Forttreiben der flüßigen Maffe im Grunde 
nichts anders, alst Mirtheilung der Bewegung, if. Man 
hndet aud) in der That, wenn die porangehende ebene und 
auf die Richtung fenfrechte Fläche des bewegten Körpers 
=b, feine Geſchwindigkeit = c und die Dichte des widerftes 
henden Mittels = n gefegt wird, den Widerftand als bewe⸗ 


Anbe 
gende Kraft betrachtet, oder R= = (wo A für unela« 


o 
Rilche Körper = ı, fürelaftifche = 2 it, f. Stoß, S. 228.). 
Hiebey bleibe aber unbeftimmt, wie groß man A zu neh⸗ 
men habe; überdies ſtoͤßt der feſte Körper nicht auf völlig 
ruhende Theile der flüßigen Materie, fondern auf foiche, 
welhe von den vorher ausmweichenden fchon in Bewegung 
gefegt find, auch weichen viele Theile feitwärts aus, mel: 
des ſchon erwarten läßt, daß die Erfahrung den Wider: 
fand geringer, als vorige Formel, und A Eleiner als ı und 
2, angeben werde, Aus Rewtons Verſuchen (dien zu 





be* Ä 
folgen, daß R=—— d.WA—4Ifen, oder weil * die 


48 
der Geſchwindigkeit c zugehörige Höhe h ausdrückt, (f. Fall 
dee Rörper, Th. 11.©. 125.) dapR=nbh. Diefer Aus. 
drack gehört dem Gewichte einer Säule von der Did)tig- 
feit n und dem Volumen bh zu. Daher läßt fi New- 
ons Sag fo ausdrüden: Der Widerftand ift dem Ges 
wichte einer Säule des Fluidi gleich, welche die 
Dotderfläche des bewegten Aörpers zur Grund. 
fläche, und die feiner Geſchwindigkeit zugehörige 
boͤhe zur Hoͤhe hat. Newtons Berfuche find bey ganz 
geringen Geſchwindigkeiten angeftelle. Ben fehnellern Ber 
wegungen, 3. B. der Gefhünfugeln, ift es entfihieben, 
daß man den Widerftand weit größer, vielleicht a bis zmat 
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fo groß (a 1 bis 4) annehmen müfle. Ber dieſer Unge- 
wißheit fegt man im Allgemeinen R= 2Anbh. 

Aus diefer Formel fließen nun folgende Sehrfäge, welche 
in die meijten Lehrbücher der Phyſik aufgenommen find. 

Ben gleicher Fläche und gleicher Dichtigkeit des Mit: 
tels verhäkt fich die Stärke des Widerfiands, wie die Dur, 
die der Geſchwindigkeit zugehört, oder wie das Muadt at 
der Geſchwindigkeit Man nennt dies das ©. feg des 
Widerſtandes, und es ſcheint für Bewegungen, die nicht 
all zuſchnell oder allzulangſam find, durch alle Erfahrungen 
beſtaͤtigt zu werden. In der Naturlehre führer man immer 
den Grund davon an, daß bey doppelter Geſchwindigkeit 
nicht allein Doppelte fo viel Theile fortgejtoßen werben, jow 
dern auch jeder derfelben eine Doppelte Geſchwindigkeit er» 
halte, daher ein vierfacher Verluſt an Größe der Bewe⸗ 
gung entiiehe u.f. m. Kine fo allgemeine Betrachtung 
reicht aber nicht hin, den Sas zu beweifen. Er muß viel. 
mehr auf Erfahrungen gegründer werden, und diefe ſchei⸗ 
nen doch bey fehr fchnellen und langfamen Bewegungen an 
dere Gelege des Widerftandes änzugeben. 

Bey gleicher Fläche und Geſchwindigkeit verbale ſich 
bie Starke des Widerftandes, wie die Dicgrigkeir des Din 
tels. Diefer Sag, auf den Newton fehr viel rechnere, iR 
ungleich zweifelhafter, als der vorhergehende. Die Ber. 
ſuche des Ritters von Botda widerfprechen ihn: faft ganz. 
lich, und es fiheint, als ob der Formel für jede Mare 
rie ein befonderer Evefficient müfle beygefügt werden, den 
man nicht anders , als durch Berfuche beftimmen  fann. 
Daher find aud alle Vorſchlaͤge, Dichtigkeiten der Luft 
Durch ihren Widerftand gegen das Pendel zu meffen, ohne 
Erfolg geblieben. 

Bey gleicher Geſchwindigkeit in eben demfelben Mittel 
werhält fic) die Stärke des Widerftandes, wie die Ober 
fläche, wobey porausgefegt wird, Daß diefe Fläche eben 
fey, und auf der Richtung des Weges fenfrecht ſtehe. And 
dieſem Geſetze fiheinen die Werfuche von Borda zu wider 
frvechen;.. aber Herr Aramp urtheilt, es ſey zu nanie 
ich, um unmahr zu feyn. 
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Diefe Formel drückt den Widerjtand R als bewegende 
Kraft aus , und wird alfo mit der Mafle oder dem Ge. 
wichte bes bewegten Körpers dividirt, etwas geben, das 
ih als befchleunigende Kraft anfeben, und mit ver Schwe⸗ 
re= ı vergleichen laßt. - Man ſtelle ſich nun vor, der be« 
wegte Körper fey ein Cylinder von der Grundfläche = b, 
der Hoͤhe = a, und der Dichte oder fpecififchen Schwere= m, 
fo iſt deſſen Gewicht = mab. Dividire man biemit in 
R=2rnbh, fo ie fih die befchleunigende Kraft des 


2A 
Widerſtandes en d. b. um foviel ift die befchleuni. 
ma, 


gende Kraft, welche ſonſt bey diefer Bewegung ſtatt finden 
würde, in jedem Augenblicke wegen des Widerftandes zu 
vermindern. 

Man erleichtert die Rechnungen über den Widerftand, 
indem man fich diejenige Geſchwindigkeit vorftellt, bey wel: 
her der Körper von dem flüßigen Mittel gerade fo viel 
Widerſtand leiden würde, als fein Gewicht beträgt, oder. 
ri welcher die befehleunigende Kraft des Widerftandeg der 

Schwere ı gleicy ware. Die Höhe, welche diefer Gefchmwin- 
digkeit zugehoͤrt nennt Euler den Exponenten des Wis 
derfiandes, Wir wollen fie bier mit dem Buchftaben H 
bezeichnen. Verhaͤlt ſich nun der Widerftand felbft alles 
mal, wie c*, oder wie h; und ijt er (als befchleunigende 
Krafı) = ı, wenn h=H ift, fo folge hieraus, daß er alles 


mal = * ſeyn muͤſſe. Dieſer Ausdruck iſt ſehr bequem; 


man kan nun die beſchleunigende Kraft, wenn ſie bey der 
Vewegung i im leeren Raume = x gewefen wäre, jegt im 


widerftehenden Mittel = f — — fee, welches fact f in 


die Grundformeln der hoͤhern Nedhanit gebracht, die Fra» 
gen von der Bewegung in widerftehenden Mitteln allgemein 
beantwortet, obgleich dazu noch fehr feine Kunſtgriffe der 
Rechnung des Unendlichen gehören. Alsdann muß H 
ve der Anwendung auf jeden dal beſonders beſtimmt wer⸗ 
| N 
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Beym vorhin angenommenen Eplinder ift 

| H m, 

mitpin der Erponent H=_—— Er veräft fchalfo di, 


wie die fpecififche Schwere des bewegten Cplinders, und 
wie deffen Höhe oder Are, und umgefehre, mie die Did, 
tigteit des widerftehenden Mittels, wobey freylich angenem- 
men wird , daß der Coefficient A fiets einerley Größe des 
halte, und der bewegte Körper ein Cylinder, oder wenig 
fiens ein Prifma fey, deſſen ebene Grundfläche in der Kid: 
tung der darauf fenfrechten Are vorangeht. 


Hat der bewegte Körper eine andere Geſtalt oder lage 
fo ändern fi) Stärfe und Erponent des Widerftands, und 
wieviel diefe Aenderung betrage, muß nun aus ben Ge— 
fegen des ſchiefen Stoßes gefunden werden. Zum Unglüd 
aber find diefe Gefege noch weit entfernt, uns Reſultate jı 
geben, weldye mit der Theorie übereinftimmten. Nachder 
gewoͤhnlichen Theorie, weldie Rarften (a. a. D. $. 303. 
u. f.) ausführt, foll der Widerjtand, der auf die erhabne 
Flaͤche einer Kugel ausgeübt wird , halb fo groß feyn, als 
derjenige, dem ihre größter Kreis bey gleicher Maſſe ausge 
fegt wäre. Allein die Verfuche des Ritters de Botde 
find dieſem Ausfpruche gänzlic) entgegen , und es ſcheitt 
aus ihnen eher zu folgen, daß der Widerſtand gegen dieXi 
gel nur zwey Fünftel von dem beträgt, der auf ihren größ- 
ten Kreis ausgeübt würde, welches auch die meiften neuem 
Mathematiker annehmen. 

Neweton felbft erfannte ſchon, daß feine Theorie bin 
Erfahrungen nicht allenthalben Gnuͤge leiſte. Zwar bey 
den Verſuchen, die er im Jahre 1710 durch Hawksbee 
in der Paulskirche zu London anſtellen ließ, um den Wider 
ftand der Luft zu prüfen, waren die Abweichungen nicht Dee 
traͤchtlich (f. Princip. philof.L. Il. Prop. XL. Schol,). Man 
hieß verfchiedene hohle Kugeln von Glas aus einer HK 
von 220 englifchen Fuß berabfallen , beobachtete die Jeitt 
des Falles, und berechnete dann aus ihrem Gewicht 
Durchmeffer , nebſt der Dichte der Luft (welche "2 
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ihter, als Waſſer, gefegt ward) bie Fallhoͤhen, welche 
n beobachteten Zeiten bey "Berrachtung des Widerftandes 
tommen müßten. Man fand folgende Reſultate: 

wicht der Durchmefr Zeiten des Fal⸗· Berechnete Höhen 

Kugeln ı fer les | 

0 Öran Is,ı Zoll 18 Sec. 12 Tert. 226 Fuß 11 Zoll 

a: ⸗ 


59,2 ⸗ 7 ⸗42 « |230 » 9 2 
9 ⸗6s5, » |7 » 42 » |227 » 10 ⸗ 
5» 15,0 » 17 = 57 ı |22; 93 5 0 
I» 15,0 » |. 12 » 1225» 5 0 
ee 2 " |T» 42 230 7 


Diefe berechneten Höhen weichen von 220 Fuß noch 
er Zuß, und eine davon nur 4! Fuß, ab. Faſt och 
mer trafen die Verſuche zu, welche Dejaguliers 1719 
leichten hohlen Kugeln aus Schweinsblaſen anitellte, 
Fdurd >72 Fuß fallen ließ. Die Nefultate waren : 
wicht Durchmeſſer Zeiten d. Zall.|Berechnere Höhen 
Granſ5,28 Zul !ıy Sec. 271 Fuß 16 Zoll 


15,19 » I7 » 272 » . 105» 
i . 157,3 ⸗ 184 » 272 a 7 ⸗ 
—1 15,26 » 22 ®» 277» 4 u 
Fr [5,0 »” * ⸗ 282 =: OO 2 


die drey erften nicht um einen Fuß von der wahren 
abweichen. Wie viel hiebey der Widerftand der Luft 
che, fiehe man daraus, daß im leeren Raume 
Weper in 5 Sec. durch 1000, in 16 Sec. durch 400 
nl. Fuß gefallen feyn würden. Aehnliche Verfuche 
en Widerftand des Waflers ftimmten eben fo gut mit 
Theorie überein. | 
Aber durch eine Reihe Werfuche mit dem Pendel bes 
Newton (Prop. XXXT,Schol.), daß ben fehr klei⸗ 


ingungen defjelben alle Folgen des Saßes, daß 
and dem Quadrate der Gefchwindigfeit propor« 


ey, von der Erfahrung fich entfernten. Er warb 
ugt, Daß der Widerftand mwenigftens von zwey Ur- 
Mater, von welchen nur die eine jenem Gefege, die 

aber einem andern folge, 7 daß diefe lehtere Ur⸗ 


f 
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ſache beſonders bey langſamen Bewegungen ſehr merklich 
wirke. Er ſahe ſich endlich genoͤthiget, uͤber dieſen zwer- 
ten Theil des Widerſtands die Unterſuchung gänzlich abjw 
brechen. 

Uebrigens zeigen die Berfuche von Defaguliers (Phil. 
Trans. num.362.), daß dichte Bleykugeln von 2 Zoll Durch⸗ 
mejler in 44 Secunden um 50 Fuß weniger tief fallen, als 
fie im leeren Raume fallen würden, und daß gläferne hohle 
Kugeln ven 53 Zoll Ducchmeffer in 6 Secunden um 283 
Fuß zurücbleiben. Dem Widerftande der Luft ift es ledig. 
lich zuzufchreiben, daß ſchwere und dichte Körper fihneller, 
als leichte, fallen. Aug eben dem Grunde fchwingen auch 
ſchwerere Pendel wirklich geſchwinder, als leichtere von glei 
cher Laͤnge. In dichtern Fluidis ſchwingen die Pendel lang 
famer, als in dünnern, einmal weil in jenen der Wider 
ftand flärfer ift, und dann, weil durch den Gewichtsver ⸗ 
luft im dichtern Fluͤßigen die befchleunigende Kraft der binſe 
mehr vermindert wird. 

+  Kambere (Bon dem Gange ber Penduluhren, in den 
berliner Eppemerivenfür 1776. II.Th. S. 215. u. f.),derauf 
die zuleße angegebne Urfadje aufmerkfam macht, fchlägt 
babey die Pendel zu meteorologifchem Gebraud) vor, ums 
die Dichte der Luft zu beobachten. Bouguer hatte ſchon 
dergleichen Verſuche gemacht, f. Hoͤhenmeſſung (Th. IE 
©. 621,) und Herr de Sauffure beſchloß auf den Wem 
flag des Herrn Gruber in Prag diefelben auf dem Ei 
du Geant zumiederbolen; allein der Erfolg lehrte, daß dad 
Pendel hiezu fehr unbequem und unficher fey. (f. Razer’ 
Journal de he Fevr. 1790. p. 98. ſqq. und in Gren 
Journal d. Phyſik, 1790. Gtes Heft. ©.383.u.f) Die 
Dichte der Luft an jedem Orte unmittelbar zu beobachten, 
dient weit befier das von Souchy verbeflerte © 
fche Manometer, oder die in den Abhandlungen ber bähr 
mifchen gelehrten Gefellfchaft für 1738 befchriebene Iufir 
wage, mit welcher Herr Gerſtner auf dem Ri 

Beobachtungen angeftellt hat (f. Beobachtungen auf Mb 
fen nad) dem Kiefengebirge, von Jiraſek, Haenke, 
bes und Gerſtner. Dresden, 1791. 4.). Bes 
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ſtungen mußten wohl erſt zum Grunde gelegt werden, um 
+ Dichte der $uft vorher zu bejtimmen; alsdann wuͤrde 
on vielleicht die mit Pendeln gemachten Verfuche befier 
ben Eönnen, nicht die Dichte zu erfahren, fondern vie 
worte des Widerftands der Luft zu vervolltommnen. 

In den Bahnen der Gefhügfugein verurfacht diefer 

ideritand Abweichungen, deren Größe fir ein Fluidum, 
nes auf 6000mal leichter, als das darin bewegte Merall 
‚ ganz ungeheuer und unerwartet ausfäll. Man hat 
bisher vergebens bemüht, die Theorie diefer Wirfune 
gänzlich) aufs Meine zu bringen ; es fcheint dabey noch 
Hſikaliſchen Kenneniffen zu feblen, um die Gruͤnde 
Ötigen zu können, auf welche die Mathematiker bisher, 
Ahr zu früßzeitig, gebaut Haben. 
Die Erfindung der Aeroſtaten eröfnete neue Ausfichten 
Diefe Sehre. Die aeroftatifhen Kugeln fteigen ohne 
Miwirfung einer bewegenden Kraft blos durd) ıbre 
De Leichtigkeit auf, und werden von einer der 
Dere entgegengefe sten befchleunigenden Kraft getrieben, 
Merhälenig zur Schwere durch genaue Abwägungen 
Amt werden Fan. Dabey finder eine fehr mäßige Ge» 
Migkeie ſtatt, welche mehr Uebereinftimmung zwiſchen 
deund Erfahrungen erwarten läßt. Dieje Vortheile 
Indie Mathematiker, die Öefege der Bewegung für 
Ball befonvders zu unterfuchen; eine Arbeit, womit 
Hbf der große Zuler nod) wenig Tage vor feinem 
Deichäftiger bat. Auflöfungen dieſer Aufgabe haben 
Kten Meusnier (in Faujas daSt. Fond Defcription 
D, delamachine aßroftatique. Paris, 178 3. 8. p. 49. 
Pr Deutfch. Ueberſ. Leipziq, 1784. gr. 8. ©. 41. u. f.) 
Kamp Gefchichte ver Aeroftatif. Straßburg, 1784. 
Tr 16. Abſchnitt) mitgerbeilt, und mit dem aero« 
en Berfuche auf dem Marsfelde vom 27. Aug. 1733 
Sm, f Aeroftar. Aber alle die ſchoͤnen Hofnungen, 
man ſich damals berechtiger hielt, find verfchwunden, 
Ifid) Die aeroftarifchen Verſuche ungluͤcklicher Weife 
Den befinden, die ſich ganz zu geldbringenden Schau« 
herabwuͤrdigen. 
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Wäre der Raum, in dem fich die Planeten bensge, 
mit einer merklich widerftehenden Materie erfuͤllt, fo mühe 


dadurch die Aren der Planerenbahnen und die Umlaufspb 


ten um die Sonne von Zeit zu Zeit Fürger werden. Mk 
bat dod) bisher noch feine entfchiedenen Spuren hieven ge 
funden, f. Aether (Th. 1.©.86.). Daraus jet, u 
die Materie, die fid) in bieſem Raume befindet, ie 


duͤnn feyn muͤſſe. Das Dafeyn einer Materie im Su 


melsraume iſt wahrfcheinlich, auch von YTewron nidtg 
läugnet worden, als welcher nur den abfolut vollen Kat 
bes Oescattes beftreiter. Er erweiſet (L. IL. Prop.? 
daß ſich der Widerstand zu der Kraft, welche einer $ 
in der: Zeit, in weicher fie ® - ihres Durchmeffers dur 
ihre ganze Bewegung nehmen würde, allemal wie die 
te des Mittels zur Dichte der Kugel verbalte. Kam 
folge, daß im abfolur dichten Mitrel, wo beyded 
keiten gleich wären, jede Kugel aufhören müßte, MI 
— ſo bald fie 5 ihres Durchmeſſers zuri 
tte. iR 
b Kaͤſtner ans der hoͤhern Myhanif. € See 
1766. 8. 1. Abſchn. 5. Cap. ©. 64. u. f. | 
Bariten Lehrbegrif der gefammten Mathematik, rt 
Mechanif. Greifsw. 1769. 8. XIX. Abfchnitt. 
Kramp Befchichte der ee Erfter Te 2 
burg, 1784. gr. 3. X. Abſchn. ©. 155. u. f. 


Wind, Ventus, ent. Die Beregung de 
im $uftfreife. Wird an irgend einer Stelle desh 
das Gleichgewicht zwifihen ihr und den benachbarte nit & 
ſicht auf Drud, Dichte, Elaſticitaͤt ꝛe. gehoben· 
der ſtärkere Theil dahin, wo er geringern Widerf 
bet, und es enijtehen dadurch die Bewegun— 
wir Winde, und in heftigern Öraden Windeb 
Stuͤrme, Orkane nennen. AM 
| Man giebt den Winden nach dee Welt egen 
der fie kommen, die Namen der Ylord« Sud: 
Weſtwinde, und lege eben fo benen, die 
aus einer Hauptgegend wehen, den Pamen der ii 
gen Nebengegend bey. So werben der. Richtung = 
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Dinde unterfchleben , ſ. Weltgegenden, meldes zum 
aktiſchen Gebrauch für Schiffahrt und Meteorologie mehr 
8 hinreichend iſt, da ohnedem die Natur der Sache feine 
Akommne Genauigkeit verjtattet. a 

Man hat die Fragen aufgeworfen, ob die Bewegung 
e dufe beym Winde gerade fartgehend (motus progrelli- 
s), oder wellenförmig fen, oder ob fie ſich, wieder Schall, 
n einem Drte nach allen Seiten zu ausbreite? Auf der 
dfläche, wo die Winde gegen allerley Hinderniſſe ftoßen, 
men ohne Zweifel alle diefe Arten der Bewegung ſtatt 
den; in der Höhe aber giebt.der Gang der Wolken Ans 
I» einen geradfinichten Sortgang des Windes zu vermus 
H, 
» Die meiften Winde find horizontal, oder weichen doch 
dt viel von der wagrechten Nichtung ab. Bismweilen giebt 
Boch in der Luft Ströme, die nad) allerley Winkeln 
fürs oder aufwaͤrts geneigt, oder wohl gar lothrecht 
» Eine erwärmte oder fonft leichter gewordene Luft rückt 
je Höhe; dagegen ſinkt die £alter oder ſchwerer gewor- 
Enieder, bis das Gleichgewicht erhalten iſt. Auf folche 
können Luftſtroͤme nad) unzählbar verfchiedenen Nichr 
gen entitelyen. 
An einigen Orten find die Winde dag ganze Jahr bins 
beitändig; an anbern verändern fie fid) periodiſch 
gewiſſen Gefegen; an fehr vielen finder man lauter 
nderliche Winde mit unaufhörlihem Wechſel und 















+ 


Auf dem Weltmeere wehet zwifchen den Wendefreifen 
od) einige Grade über diefelben hinaus ein beftäns 
er Oſtwind, der fid) jedoch nordiwärts der Linie mehr 
Mordoft, und füdwärts derfelben nach Suͤdoſt zieht, 
ih ben diefer Abweichung nad) dem Stande der Sonne 
#4 Wenn nemlid) die Sonne in. den nörblichen Zei⸗ 
Reber, fo zieht fic) diefer Wind auf der Mordfeite we— 
Erady Norden, bagegen aber auf der Suͤdſeite mehr - 
Süden; und beym Stande der Sonne in den füde 
Weichen gefchieht gerade das Gegentheil. Die Be 
tenpeitviejer Winde (Yeuts alizer, eng|. Urade- winds} 
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hat Aalley (An hiftorical account of the trade- winds 
and monioons etc, in den Philof. Trans. num, 183.p. 153.) 
zuerft genauer dargeflefle, und Wiuffchenbeoek (Introd, 
ad philof. nat. Tom. Il. Tab. LXIV.) giebt nad) ihm und 
Damplier eine Karte darüber, deren Anblick ihre Kid» 
tungen und die Abänderungen berfelben ganz deutlich) über 
ſehen läßt. 

Halley nimmt als. Urfache diefer beftändigen Winde 
mit Recht die Erwärmung des Juftfreifes durch die Senne 
an. Da diefe beftandig zwifchen den Wenbefreifen von 
Dften nad) Weften umläuft, fo wird an dem Orte, in der 
fen Scheitel fie ſteht, die Luft am ſtaͤrkſten erwärmt, und 
die dafelbft befindliche Suftfäule ausgedehnt. Dadurch er 
hebt ſich dieſer ganze Theil des Luftfreifes, muß aber, weile 
aus einer fluͤßigen Materie beftehe, oben auf allen Seiten 
abfliegen. Damit nun dag Gleichgewicht wieder hergeftelt 
werde, wird die untere Fältere Luft von allen Seiten jü 
fließen, durch die Sonne wieder erwärmt werden, und ſe 
diefen Umlauf immer fortfegen. Weil fich aber der Ort, 
wo dieſes geſchieht, verändert und mit der Sonne vet 
Morgen gegen Abend fortrüct, fo fließe die erwärmte luit 
faule vornehmlich gegen Morgen zu über, und es bemegt 
fi) Dagegen die untere Eältere Luft vornehmlich von Morgen 
gegen Abend, daher an den Orten der Erde, über weldt 
die Eonne gerade hinweggeht, und in der Nähe derſelben 
ein beftändiger Morgenwind merflid) fenn muß. Zugleich 
muß ſich dieſer Wind nach dem Stande der Sonne nd 
Ekliptik richten, woraus fid) die angeführten Abweichung 
von der Morgengegend mit ihren. Veränderungen get 
‚leicht erflären, . | 

D’Alembert (Reflexions fur la caufe generale ds 
vents, piece, qui a remporte le prix par l’acad. royaled® 
Pruffe pour ’ann&e 1746. A Berlin, 1747. 4.) unterſuch 
welchen Einfluß die Anziehung des Monds auf die Geſeh 
des Luftkreiſes haben muͤſſe. Man ſieht leicht, daß de 
Mond eben ſowohl in der fuft, als im Meere, einech 
wechielnde Ebbe und Fluth veranfaffen muß, obgleich du 
Barometer nichts davon anzeigt. D’Alembere finde, 
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daß diefe Luftfluch viel zu gering fey, um jemals burch eine 
DBarometerveränderung merklich zu werden, daß aber den« 
noch hieraus ein beftändiger Luftſtrom von Dften nach We⸗ 
ften entſtehen müffe, daher man diefe Urfache bey der Er 
klaͤrung des beftändigen Oſtwinds wenigftens mit zu Hülfe 
nehmen muß. Beyde Urfachen haben ihre ſtaͤrkſte Wire 
fung zwifchen den Wendefreifen, und verkieren fich ganz. 
lich in einer Breite von etwa 30°. 
Wäre die Erdflaͤche eben und gleichartig, entweder 
überall trocfen, oder ganz mit Wafler bedeckt, fo würde 
der Oſtwind zwifchen den Wendefreifen ftets auf die ange 
führte Art herrſchen. AHein es liegen bier viel Hinder- 
niffe im Wege. Das Weltmeer ift durch zwo ober drey 
Sandzungen und viele Inſeln zertheile, welche die Wärme 
nicht auf gleiche Art mit dem Waſſer annehmen, dem Win- 
de widerfiehen und ihm oft eine ganz entgegengefegte Nich« 
tung geben. Ueberhaupt nimmt das Waſſer die Abwechſe⸗ 
lungen der Wärme und Kälte nicht fo ſchnell und ftarf, als 
das sand, an. Der fandige Boden von Nigritien 5. B. 
wird von der Sonne weit ftärfer erhigt, als das Meer; 
daher muß die Fältere Luft vom Meere herbeyftreichen, und 
von der Inſel Palma langit den Küften von Biledulgerid 
ind Nigritien einen beftändigen Nordweftwind verurfachen. 
Eben fo ift die Befchaffenheit des Bodens in Öuinea und 
DBiafara, wodurch ein Zuftrömen fälterer $uft vom äthio- 
Piihen Meere ber, und ein Suͤdwind laͤngſt der Küfte der 
Coffern und Angola veranlaffet wird. Aus ähnlichen Gruͤn⸗ 
den laͤßt ſich fehr vieles von der großen Werfchiedenheit der 
Binde an den Küften erklären, deſſen umſtaͤndliche Aus⸗ 
führung, welche hier zu mweitläuftig fallen diirfte, bey 
nbroef (Introd, ad philof;nat. To. 11.9.2558- 
2576) nachgeleſen werben fan. Den allgemeinen Oſtwind 
findet man an. der öftlichen Küfte von Afrika ſchon 75 Mei- 
len weit vom Sande, an ber Küfte von Amerika hingegen 
nicht eher, als 50 Meilen von demfeiben. Sm ftillen 
Meere herrſcht er mit mehr Stärke und Beftändigfeit, in- 
dem der Widerftand daſelbſt feiner und geringer iſt. Un— 
ber; Linie iſt der Himmel vom Maͤrz bis zum Septem⸗ 
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ber klar; aber im Januar erheben fich die Stürme, melde 
gegen den südlichen Wendekreis zu immer allgemeiner und 
heftiger werden, je größer die Breite if. Sie kommen 
geneimiglic von Weiten," fo daß es Das Anſehen hat, als 
wurde Der Luftſtrom von den Andes gebrochen und nad) if 
ver Dichtung geleitet. ' 
Zu denperiodiſchen Winden gehören außer den Pof 
far winden oder Monſoons im indifdyen Meere, von web 
hen ein elgner Artikel handelt, auch die abwechſelnden 
Lind⸗ und Srewinde an. den Küften ber heißen Zone 
Die Landwinde wehen bey Nacht nach der See zu; die 
Srewinde bey Tage vom Meere. landwärts. Go enftcht 
auf Domingo gemeiniglich ein Oſtwind vom Meere her 
von :o Uhr Vormittags, hingegen um 6 oder 7 Uhr Abende 
en Weſtwind vom tande, welcher die gange Nacht bindurd 
amnalt. Die Seewinde find an den Worgebirgen am flarlı 
ſten, in den Meerbufen am ſchwächſten, herrſchen rund 
um die Inſeln, und find bey Fiarem Wetter regelmäfig. 
Doch grsen ſie nie weit ing tand hinein. Die Landwinde 
geben auf den Inſein von der Mitte aus nach allen Ci 
ten; zuweilen reichen ſie Baum bis über die Ufer, zuweilen 
geben fie eine halbe Meile und noch weiter ins Meer. it 
bauern beito fürzer, je ftärker_fie find. Won ben Borg 
birgen ommen die fehwächften Landwinde, dagegen In? 
Die in den Meerbufen die ftärkften. 
Diefe Erfcheinungen fegen es außer Zweifel, daß die 
ungleiche Erwärmung und Abkühlung der Land⸗ und 
luft den wahren Grund diefer abmechfelrden Winde ent 
halte. In der Nacht wird das Sand ſchneller erfälcet, un 
die untere Dichtere Luft verbreitet fid) gegen bie auf Dem 
Meere liegende dünnere, dagegen am Tage wegen de 
ſchnellern und ftärtern Erwärmung des Sandes das Geger⸗ 
theil geſchieht. | 
In den gemäßigten und Ealten Zonen herefchen umber 
ſtaͤndige Winde (venti liberi). Es find zwar immer 
jeden Orte gewiſſe Winde häufiger, als anbere; - aber he 
finven ſich hier nicht zu beftinimten Zeiten und in reg 
Biger Ordnung ein. Muſſchenbroek giebt für Utrrhh 
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aus Beobachtungen von 29 Jahren im Durchfchnicte fiir. 
jedes Jahr 42 Tage Nordwind, 33 N. W. 77W., 58 ©. 
W., 33 S., 26S. O., 43 N. O an; Kraft für Tübin« 
gen aus gjahrigen Beobachtungen 20 Tage N., 11 N. W., 
sw, 26 S. W., 11S., 6S. O., 60 O., 15 N. O., 
155 Tage Windſtille an, An beyden Orten iſt der Welt 
wind der häufigfte. - In Holland fehlen die Oftwinde faft 
gänzlich, und Suͤdoſt iſt der feltenfte,- wovon Muſſchen⸗ 
broet zwo Urfachen angiebt, einmal, weil Holland ſtets 
feuchter und Eälter, als das gegen Oft und Südoft liegende _ 
Deutſchland, ift, und dann, weil die Gebirge in der 
Schweiß, Tyrol, der Pfalz und Jülich diefe Winde ab» 
halten. Gegen den Nordpol fcheint der Nordwind, gegen 
den Suͤdpol der Suͤdwind mehr herrfchend zu werben. 
Bisweilen herrſchen anhaltende Winde eine Zeitlang durch 
ganze tänder; zu anderer Zeit find die Winde, felbft an 
nahe gelegnen Orten, ganz unterſchieden. Sie brechen 
fi) an Wäldern, Bergen und anders Öegenftänden,, "und 
erhalten nad) Beſchaffenheit des Bodens und der Umſtaͤnde 
fehr verjchiedene Grade der Stärke. | | 


. Die beftändigen Winde wehen fehr gleichförmig und 
gelind; ihre Geſchwindigkeit betragt nicht über 10 — 15 
Fuß in emer Secunde. Die unbeitändigen hingegen find 
geichwinder und heftiger. Bey einer Geſchwindigkeit zwi« 
fhen 40 und 60 Fuß in der Secunde fühzen fie den Nas 
men der Scurme (procellae), und die noch geſchwindern 
heiten Örkane (Ouragans), Mariotte fegt zwar die 
Geichwindigkeit des heftigiten Windes nur auf 32 parifee 
Fuß; aber Derham (Philof. Trans. num. 114.) beobach« 
tere ſchon einen Sturm von 66 engl. Fuß Geſchwindigkeit, 
moburch eine fteinerne Säule von 12 !Fuß Höhe, 5 Fuß 
Breite und 2 Fuß Dicke abgebvochen ward. : Ein anders 
mal war-die Geſchwindigkeit gı Fuß in einer Secunde, 
Krafft (Comm. Petrop. Vol. XIII. p. 380.)- beobachtete 
are 24. Maͤrz ı 741 ju Petersburg einen Dekan, der in einer 
Secunde 10953 ryeml. Zuß durchlief, und zu anderer Zeit‘ 
einen pon, 123. Fuß · —— 
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Diefe unbeftändigen Winde Haben einen ungfeichen 
Gang. Bald legen fie fi, um gleichſam auszuruben, bis 
aufs neue ein defto heftigerer Stoß erfolge. Vielleicht 
koͤmmt diefes von einer wellenförmigen Bewegung ber, bey 
der die Luftwellen eben fo, mie die im Waffer, durch Zmis 
fehenräume getrennt find. Per Wind ift gemeiniglid) et 
was über der Erde am flärfften, wo ihn kein Hindernif 
ſchwaͤcht, daher aud) auf dee See heftiger, als auf dem 
Sande, und auf dem flachen Felde ftärfer, als an waldid» 
ten Orten. Auf den Gipfeln höher Berge wuͤten die Stüre 
me mit erftaunlicher Gewalt. 

Man bat viele Benfpiele von fehr gewaltſamen Wir⸗ 
fungen der Winde. Muſſchenbroek führe an, daß am 
8. Auguſt 1749 der Wind in Schlefien ı7 Muͤhlen ummari, 
zu einer Zeit, da in feiden eine vollkommne Windftile 

herrſchte. Im Jahre 1630 ward ohnweit Warfchau ein 
ganzer Kirchthurm mit Glocken und allem Zubehör abgeho⸗ 
ben und aufein entlegnes Haus geführt (JournaldesSavans, 
2680. p. 241.). In eben demfelben Jahre am 7. Juni 
ſtuͤrzte in Frankreich ein Orkan mehrere Schlöffer und Kir 
chen ein, und führte einen Kirchthurm mie den Glocken 
100 Schritt weit fort. Am Jahre 1766 den 13. Auguft 
zerftörte der Sturm auf Domingo 6 Kirchen von Grund 
aus, und bob von vier andern die Dädyer ab , wobey 69 
Fahrzeuge ftrandeten und 335 Perfonen umfamen. 

Das Vermögen des Windes hangt von feiner Geſchwin⸗ 
digkeit und von der Dichte der Luft ab. Muſſchenbroet 
(Introd. To. IL; $. 2619. fqg,) führe einige: Rechnungen 
hierüber, woben er annimmt, das Moment des Windes 
verhalte fih, wie das Produkt der. $ufemafje in das Aus 
drat der Geſchwindigkeit. Mach diefem Sage muͤſſen 
die Gefchwindigkeiten von Wafler und Luft, wenn beyde 
gleiche Wirfung thun follen, wie die Duadratwurzelmans 
ihren fpecififchen Schweren (etwa wie ı zu 24 bis 30 
halten. Die Verfuche lehren audy, daß die Luft 24 mil 
fchneffer, als das Waffer, gehen muͤſſe, um mit 
gleiche Wirkung auf eine ebene Fläche zu thun. Nunik 
nch de la Hire die Kraft des Stoßes.eines fliegenden 
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Waſſers dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich, welche die 
geſtoßne Ebene zur Grundflädye, und die der Gefchwindige 
Feit zugehörige Höhe zur Höhe hat. Wenn alfo das Wafs 
fer in einer Secunde ı parifer Schuh durchläuft, welcher 
Geſchwindigkeit die Höhe 3 Schub zugehört, fo wird bie 
Kraft des Stoßes auf ı Duadratfchuh Fläche dem Gewich⸗ 
ce von z4 Eubiffhub Wailer gleich, oder wenn man ben 
Cubikſchuh Wafler 63 Pfund ſchwer annimmt, = 178 
Pfund feyn. Eben fo groß ift die Kraft eines Windftoßes, 
der in einer Secunde 24 Fuß durchläuft. | 

Der ftärkfte beobachtete Sturmmind von 123 Fuß Ges 
fhwindigfeit, gebt obngefähr sz mal fchneller, wird alfo 
etwa 26 mal ftärfer wirken, und ouf 1 Quadratſchuh Flaͤ⸗ 
che mit einer Kraft von 26.133 d. i. etwa 27 Pfund ſto⸗ 
fen. Hieraus laßt ſich nun bald überfchlagen, daß er auf 
einen 58 Fuß hoben Baum mit einer Krone von 50 Fuß 
Breite und einem Stamme von 10 Fuß Höhe eine Kraft 
von 4200000 Pfund, und auf einen Thurm, der 150 Fuß 
hoch und auf jeder Seite 30 Fuß breit ift, eine von mehr 
als 9 Millionen Pfund ausüben muß. | 

Auf gleichen Gründen mit diefer Berechnung beruht 
die ganze Theorie des Windftoßes gegen ebene Flächen, wel⸗ 
che derfelbe entweder nad) fenfrechten, oder nad) fchiefen 
Richtungen, wie bey den Windmühlenflügeln, trift. Man 
findet diefe Theorie im beften Zufammenhange beym Kar» 
ſten (Lehrbegrif der geſamt. Math, Ster Theil, 177 1. Pnev⸗ 
matik, IX. Abſchn.) vorgetragen. Gewöhnlich wird anges 
nommen, der Druck, den eine auf die Richtung des Wins 
des fenfrechte Fläche = b leider, wenn des Windes Ges 
ſchwindigkeit der Höhe h zugehört, und die Dichte der Luft 
—=n heißt, ſey = nblı. Dies koͤmmt mit Newtons Theo« 
rie vom Widerftande überein. Ueberhaupt ift der Stoß 
flüßiger Materien gegen fefte Flächen mit dem Widerftans 
bereinerley, den die Materien thun, wenn fie ruhen und 
die Flächen durch fie Hin. bewege werden. Denn es ift ei« 
nerley, ob der Wind gegen eine ruhende Fläche ftößt, oder 
06 diefe Fläche mic gleicher Gefchwindigfeit in enfgegenges 
fegter Richtung durch Die ruhende Luft geführt wird. Das 
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ber laßt ſich die newtoniſche Formel für den Widerſiand 
R=nbh aud) hier gebrauchen; man bat aber zu bedenken, 
daß Andere R=2nbh annehmen, und im Allgemeinen 
R=2Anbh wird, mo der Werth von A für jeden befon« 
bern Fall erft durch Erfahrungen auszumachen iſt. Den 
ſchnellen Bewegungen ift es entjchieden, daß R meit gri 
Ger; als nbh wird, f. Widerſtand der Mittel. 

Beym fchiefen Stoße unter dem Meigungsminfel « 
nimmt man ben lorhrechten Druck des Windes gegen die 
Ebene = nbh. fine’ an, obgleidy aud) bey diefem Sage die 
Edhlüffe, welche ihn rechrfertigen follen, mangelhaft find. 
Ueberhaupt ift diefe gebre vom Stoß und Widertiande fl 
Figer Materien fo vielen Echwierigteiten ausgefegt, daß 
Euler (Dilucidationes de refiftentia fluidorum ınComm. 
Petrop. To; VIII. p. 200.) urtheile, eine wahre und jcyar] 
erwiefene Theorie derfelben zu geben, überfteige die Kräfte 
des menfchlichen Verſtandes. Ä 

Die Winde haben fehr ungleiche Eigenfchaften und 
Wirkungen, nad, ‘Befchaffenheit der Orte, von denen jie 
berfommen. Von Gegenden, welche mit Eis und Schnee 
bedeckt find, wehen fie kalt, von erhitzten Sandheiden heiß 
und erſtickend, vom Meere und Seen feucht, von warmen 
hochliegenden Orten trocken u. ſ.w. Sehr leicht fan all 
der Wind aus einer und eben derfelben Weltgegend für 
nen Dre aefund, angenehm und vortheilbaft, fire einen a 
dern ungefund, beſchwerlich und, fchadlich ſeyn. 

Die Bewegung der Wolfen zeigt, daß der Suftfreisin 
ungleichen Höhen weder einerley Geſchwindigkeit, nody& 
nerley Richtung habe, ja daß die untern Winde ben oben 
zum:ilen gerade enfgegengehen. Wenn man die Gefchmit 
digkeit des obern Windes aus der Bewegung der Wolken 
beurtheilt, fo findet man fie fehr groß, zuweilen, auch bey 
anhaitenden Winden, auf 30 Fuß in einer Secunde 

Ariſtoteles (Meteor. L.IH.), Seneca (Quaelt.mt 
V. 12.) und Plinins (H. N. I. 48.) erwähnen befondert 
Arten plößlicher Etürme und Orfane(repentini Aatus) mm 
ter den Namen Prefter, Exhydria, Ecnephias, Typhok, 
Der Preſter foll ein mie Blitzen begleiterer Sturm 
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ſeyn, und wird insgemein fuͤr das anjetzt unter dem Na⸗ 
wen der Wetterſaͤule oder Waſſerhoſe bekannte Meteor an- 
genommen, ſ. Waſſerhoſe. Die Exhydria, wobey eine 
Menge Waſſer herabſtuͤrzt, wird gewöhnlich für den Wol⸗ 
fenbruch erklärt; fo wie der Eknephias, der aus einer 
Wolke hervorbricht, den im ärhiopifchen Meere, und vor« 
nehmlich am Gap der guten Hofnung vorfommenden joges 
nannten Travados ahnlich zu feyn ſcheint. Diefe Tras 
vados bejtehen ans kleinen ſchwarzen Wolfen, welche fich 
bey ſtillem und klarem Wetter zeigen , innerhalb einer klei— 
nen Stunde ſich weit verbreiten, und die [herdlichiten Stürme 
hervorbringen, weiche zuweilen den ganzen Compaß.burch« 
laufen, Schiffe ummwerfen und afles, was ihnen vorkoͤmmt, 
jerftören. Auf der Kite von Öuinea giebt es deren oft 2 
bis 3 des Tages, im April, May und Junius; ingleichen 
in Loango, Guardaful, und auf dem Vorgebirge der quten 
Hofnung, wo befenderg die Travaten von Tafelberge uns 
ter dem Mamen des Ochſenauges befannt find. Der 
Typhon (ecnephias vibrans, vortex Plin.) wird als ein 
heftiger ebenfalls aus einer Wolfe hervorbredyender Wire 
beivind befchrieben, f. Typhon. 

Die Wirbelwinde (turbines) beftehen aus einer grö« 
bern oder Eleinern niit Heftigfeit um ihre Are gedrehten 
tuftfaule, welche zugleich eine fortgehende Bewegung zeigt. 
Ihre Wirfungen find oft fehr gewaltſam. Großentheils‘ 
mögen fie wohl aus wahren Werterfäulen beftehen, welche 
auf dem trocknen Sande eben ſowohl, als auf dem Meere, 
duch die elektrifche Anziehung koͤnnen verurſacht werden, 
, Waſſer hoſe. Denn die meiften hängen mit einer dich» 
ten.und fchwarzen Wolfe zufammen, mit der fie fich forte 
bewegen. Gleichwohl fönnen umdrehende Bewegungen der 
wuft auch) aus andern blos mechanifchen Urfadyen, 5. B. 
aus dem Zufammentreffen entgegengefegter Luftſtroͤme, aus 
* Stoße des Windes gegen Hinderniſſe u. ſ. w. ent⸗ 

ehen. 

Die Theorie der Winde, ſo wichtig ſie auch fuͤr die 
Meteorologie ſeyn wuͤrde, iſt doch noch immer ſehr weit von 
ihrer Vollkommenheit entfernt, Der Kanzler Bacon 
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(Hiftoria naturalis et experimentalis de ventis 1664. in 
Bacon’s Works by P. Shaw, London, 1733. 4. Vol. Ill, 
p. 441.) gab zwar ſchon an der $ehre von den Winden ein 
vortrefliches Beyſpiel feiner Methode, gefammlete Erfah, 
rungen zu. ordnen, und von ihnen zur Entdeckung der Gr 

fege und phyſiſchen Urfachen fortzufchreiten. Indeſſen find 
doch alle Bemühungen in diefem Fache ſehr unvollfommen 
geblieben. Die Urfachen der Winde find allzuvieliad 
und verwickelt; denn man ſieht leicht, daß jeder Umſtand, 
der nur immer das Gleichgewicht der Luftſaͤulen ftört, hie 
her gerechnet werden könne. Erwärmung und Erkaͤltung 
find freylich darunter die vornehmften, und als ſolche auch 
von allen, die über die Theorie der Winde gefchrieben har 
ben, 5. B. Colepreß (Philof, Trans. n. 26.), Garden 
“ (The caufes of feveral winds, in Phil. Trans. n. 175.) 
Wargentin (Kurze Anmerk. vom Winde, in ben ſchwed 
Abhdl. B. XXIV. v. J. 1762, ©. 173. u. f.), Strahl 
(Theorie des Windes und der Kälte, in den leipziger 
Sammlungen zur Phyſik und Naturg. II.B. 5. St. S.575.) 
betrachtet worden. Aber ſchon dieſe Urſachen wirken auf 
eine überaus mannigfaltige Art, und dann giebt es außet 
ihnen noch unzählbare andere, welche zur Erzeugung und 
Abänderung der Winde beytragen. 

Muſſchenbroek (lutroã. To. 11.$.2604.fgg.) heilt 
die Urfachen ber unbeftändigen Winde in vier Elaffen, ie 
nachdem fie fich unter der Erde, auf der Erdflaͤche, im 
£uftfreife, oder endlich über demfelben befinden. Won um 
terirdifchen Winden, die aus den fogenannten Aeolus⸗ 
böhlen hervorbrechen, zeugen viele Beobachtungen. Als 
Urfachen derfelben laffen fich ungleiche Erwaͤrmung und Er 
faltung in communicirenden Gängen, Wind durch einen 
Fall des Waffers veranlaft, unterirdifches Feuer, Erdbe⸗ 
ben, Ducchftreichen des äußern Winds durch Gänge unter 
der Erde ıc. angeben. Solche Winde brechen bisweilm 
aus dem Meergrunde hervor, und verurfachen ein Wallen 
und Brauſen des Waflers (f. Wundererfcheinungen, ins 
Licht gefegt von 3. Knoll. Sangenfalza, 1785. 8.). 
der Erdflaͤche giebt es faſt unzählbare Umftände, welche die 
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Luft bewegen Finnen, die Wellen des Meeres, der Fluth 
und großer Ströme, auffteigende Dünfte, ftarfe Feuer 
und Erplofionen, das Schmelzen des Schnees, . Fall der 
Körper, 3. B. bey den Schneelavinen in den Alpen, Gäh» 
rung und Faͤulniß der Körper, Durch die Menge entwickelter 
elaftijcher Materie u. ſ. w. Im Luftkreiſe ift unftreitig der 
Eiß der vornehmften Urfachen, die Verdidytung und Ber 
dünnung der Luft dur) Kalte und Wärme, duch Auf 
fteigen der Dünfte und Herabfallen des Negens, dur Er 
meiterung und Zuſammendruͤckung der Wolfen, die $ufts 
elefericicät, die Erfältung der $uftfäulen durch den Schat- 
ten der Wolfen, und, pie Mufichenbroef hinzuſetzt, das 
Aufdraufen verfihiedener einander begegnender Ausdünftuns 
gen, wodurd) elaftifche Materie erzeugte wird, endlich der 
Blitz, indem er die Luft aus der Stelle treibt, und andere 
veranlaßt, ſich in den leeren Kaum zu ergiefßen. Ueber 
dem £uftkreife findet man noch Urfachen der Winde in der 
Anziehung der Sonne, und vornehmlich des Monde, wel 
che auf die Luft eben fo, wie auf das Meer, wirfen. Dies 
iſt im Eurzen eine Ueberſicht aller von Muſſchenbroek 
angegebnen Urfadyen. 

Herr de Luͤe (Meue deen. über die Mereorol. 11. Th. 
$. 840. u. f.) giebt als die am beiten befannten Urfachen 
der regelmäßigen Winde den jährlichen und täglichen Lauf 
der Sonne, nebft der Bewegung an, weiche der Luft durch 
diellmmälzung der Erde um ihre Are eingedruͤckt ift. Diefe 
leßtere nemlich muß derjenigen $uft, welche vom Aequator 
in Die noͤrdlichern Parallelfreife übergeführt wird, wo die 
Umdrehung langfamer geſchieht, eine Richtung nach Often 
geben, weil diefe Luft die ihr mitgetheilte ftärfere Bewe— 
gung. nad) diefer Gegend noch eine Zeitlang behält: es muß 
ſich dadurch der Wind, ber eigentlih Sud feyn follte, in 
Suͤdweſt verwandeln, Die umgefehrte Urfache verwandelt 
fie. ung die Nordwinde in Nordoſt. Da aber die Winde 
felbft bey weiten nicht das Negelmäßige zeigen, welches 
diefe Urfachen allein hervorbringen würden, fo muß es deren 
noch mehrere und wirffamere geben. Ohne Zweifel, ſagt 
Here de für, gehören dahin Ausduͤnſtung und Regen, wovon 
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letzterer, wenn er ploͤtzlich entſteht, faſt allezeit mit Sturm 
begleitet iſt. Beyde harte auch ſchon Herr de Sauffure (cl 
ſais fur l'Hygrometrie, Eſſai 1V.$.2%3.) jur Erklaeung ge 
wiſſer Winde gebraucht, wobey er glaubte, daß theils die 
elaſtiſchen Duͤnſte bey ihrer ploͤtzlichen Verdichtung zu tropß⸗ 
barem Waſſer luftleere Räume veranlaſſen, theils der Ku 
gen ſelbſt wieder elaſtiſchen Dunſt erzeuge, und dadurch 
eine merkliche Ausdehnung in der Luft bewirke. Herr de 
Luͤc zeigt aber, daß die gewoͤhnliche Art, Ausduͤnſtung 
und Regen zu betrachten, zu Erklaͤrung der gewaltſamen 
Stuͤrme, welche fo oft vor den Gewittern und Platzregen vor 
hergeben, nicht hinreichend fey. Er ſucht vielmehr mit 
Wahrſcheinlichkeit die wahre Urfache diejer betroͤchtüchen 
Windſtoͤße in den plößlichen Yerwandlungen, die jid in 
der Armofphäre zutragen. Wenn die Dünfte, die ſich durd 
Ausdünftung in dem $uftfreis erhoben hatten, eine Zeit 
lang in Luftgeſtalt daſelbſt befindlich gewefen find, fo mer 
den fie vielleicht plöglich und mit großer Zunahme des Vo⸗ 
fumens wiederum in Wafferdunft verwandelt ‚ und dieſe 
verdichtet ſich nun mit ftarfer Abnahme des Bolumens ji 
tropfbarem Waſſer. Aus fo fihnellen und ftarfen Beröw 
Derungen des Volumens werden die Stürme und Wind 
ftöße fehr begreiflich, weldye man ben pfößlicher Bildung 
der Wolfen und bey plößlichen Regenguͤſſen faft aflegeit be 
merkt. Und wenn nad) Heren de füc die Wolken nicht be 
ftimmte bleibende Maſſen, fondern vorubergehende Ph 
nomene find, welche alle Augenblice zerftört und wieder 
neuert werden, (f. Wolken) fo erflärt ſich hieraus and 
die Urfadje der lang anhaltenden Winde, wovon ſich ut 
dem gewöhnlichen Syftem, welches Ausdiünftung und Re 
gen als Auflöfung und Miederfchlag berrachrer, nicht # 
leicht Rechenſchaft geben läßt. | | 
Der Nusen, den die Winde verfchaffen, ift von graßer 
Wichtigkeit, und überjteige bey weitem den Schaden, M 
bisweilen durch ihregemwaltfamern Ausbruͤche entſtehet. Se 
haben den groͤßten Einfluß auf die Temperatur, 
keit und übrige Beſchaffenheit der Luft; fie helfen durch di 
Bewegung ihre Miſchung bilden, und ‚ihre Berderbuif 
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rhuͤten, fie vertheilen den Regen, trocknen, kuͤhlem 
irmen den Boden; fie treiben Mafchinen, ‚führen ung 
neinem Welttheile zum andern über das Meer, und ges 
n unter allen andern noch die wahrſcheinlichſten Anzeigen 
t bevorftehenden Witterung. " 
u, Muffehenbrock Introd, ad philof, nır. Lugd. Bat. 1762, 4.) 
„N,$ 2548. faq. 
Eorb, Bergmann phnficalifche Befchreibung der Erdkugel 
ch Koͤbl. Greifem, 1780. 8. Zepter Band. S. gpu.f. « 
Krrleben Anfanaggründe der Naturlehre, ate Auflage durch 
btenberg, $. 715 0. fe u 3 
de Luͤc Neue Ideen über die Meteorologie, a. d. Frz. Bere 
und St:ttin, 1788. gr. 8. UI. Th. 6.820 u. f. 1 
Windbüchſe, Sclopetum pnevmaticum, Fufil & 
Ein Schießgewehr, welches fo eingerichtet ift, daß, 
Eoerdichtere Luft anſtatt des Schießpulvers eine auf ge=, 
liche Art in den Lauf geladene Kugel forttreib:, 
Zeit und Ort der Erfindung diefes Gewehrs find unbe» 
I; doch fuͤhrt Muſſchenbroek an, daß fich in der. 
ehrfammier eines Herrn von Schmettau in Deutfch- 
Feine noch fehr unvollkommene Windbüchje, mit der 
Bahl 1474 befunden habe, Dekanntet wurden diefe. 
Khre im ſiebzehnten Jahrhunderte, Da man die Eigen⸗ 
Mi der Luft durch Verſuche näher Eennen lernte. Wiers . 
Phaenomena pneymatica, prop, 32;) führt an, ein 
cher Rünftler, Namens Marin, Bürger, zu Liſieux 
Mormandie, habe für, den König, Helntſch IV, eine, 
bichfe verfertigt. Nachher find von deutfchen, befonz , 
Menbergifchen Kuͤnſtlern größere unter dem Namen der 
Hanonen gemacht worden, welche Kugeln bis 4 Pfund 
em eben, und damit in einer Entfernung von 400 
ten ein 2 Zoll dickes Brert durchbohrten. A 
as Wefentliche der Windbüchfen befteht darinn, daß 
en farfen metalinen Gefäß, der POindEammer, , 
| 1 ch seine Drucdpumpe oder, Compreſſionsmaſchine 
Fin jkark verdichtet wird. Diefe Windkammet liege . 
a Schwanzitücde des Laufs an, und witd von Diefem 
in Bertil getrennt, „welches fo lange verſchloſſen 
‚bis man bie biaelsachhene Kugel abſchießen wi 
6* ch 
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Aedann wird bas Ventil vermittelft eines Eleinen Druͤckers, 
dergleichen aud) fonft beym Flintenfchlojfe gewoͤhnlich if, 
geöfnet; aber die ganze Einrichtung iſt fo gemadjt, daß es 
nur wenige Augenblicke offen bleibt, damit nur fo viel luft 
"herausgehe, als die Kugel fortzutreiben nöthig iſt. Da— 
von hat man die Bequemlichkeit, daß mehr Schuͤſſe nad 
einander geihehen fonnen , ohne von neuem Luſt einzu— 
pumpen. 

Die gemeinen Windbüchfen mit einfachem Saure haben 
die Windfammer im Schafte, den man vom baufe ab: 
ſchr auben und ſtatt defien eine Drufpumpe anfchrauben 
kan, welche die Luft zu verdichten diener. Um dieſe Per 
dichrung zu erleichtern und weiter zu treiben, Fan man dit 
Stempetftange der Pumpe am Fußboden des Zimmers be 
feftigen, durd) den auf die Pumpe gefchraubten Schaft 
einen Polzen ftefen, und vermictelft deffelben den Schaft 
an einer Druditange aufhängen, deren äußerftes Ende an 
der Wand des Zimmers fo befeftiger iſt, daß es fich da 
felbft frey auf und ab drehen fan, Das andere Ende 
wird mit den Händen ergriffen, und fo der Schaft mit 
der Pumpe wechſelsweiſe gehoben und niedergedrüdt . 

v. Mujffchenbroek Introd, ad phil, nat. Tom. Il. J. 2111. 
Tab. LV. Fig. 10,). 

Andere Windbüchfen haben einen doppelten fauf aus 
zween Eylindern, welche in einander ftefen, uud eine ge 
meinfchaftliche Are haben. Hiebey dient der Kaum ziel. 
fchen ven beyden $äufen ftatt der Windfammer , und bie 
Drudpumpe, durd) weldye man bie $uft in demfelben ver 
bichtet, ift in dem Schafte angebracht. Die dazu gehörige 
Stempelftange wird da, mo fie aus dem Schafte hervet 
raget, mit einem Ringe verfehen.. Wenn die Luft 
pumpt werden foll, fo fteft man durch diefen Ring einen 
eifernen Polen, tritt auf denfelben mit den Süßen, — 
greift den Lauf mit den Händen , und bemerfftelliger auf 
diefe Art das Einpumpen durch abmwechfelndes Heben und 
Hiederbrüden des ganzen Werkzeugs. 

Die Tpeorie der Windbüchfen handele Karſten (dei 
begrif der 'gefammt, Marhemat, 6ter Theil, Prevmant 
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chnitt VIII.) ab, und finder, wenn die Luſt 100mal 
ir, als natuͤrlich, verdichtet, die Länge des Laufs 4Fuß, 
Durchmeffer der Kugel } Zoll, die Sänge des Naums, 
anfangs die verdichtere Luft enthält, 2 Zoll ift, fo werde 
Bleykugel mie einer Gefhwindigkeit von 654 parifer 
‚in einer Seeunde aus dem Laufe getrieben, welche Ans 
! aber wegen des Gegendrucks und Widerftands der 
ıofphäre auf 628 Fuß herabzuſetzen iſt. 
Nollet (Lesons de -phyf, exper. To. II]. Leq. X. 
I. Cap. 7.) erflärt die Windbuͤchſe für ein biofes. 
elwerk, weil fte nicht fo bequem , ſo ficher zum Ges. 
Hund fo dauerhaft, als anderes Schießgewehr fen; 
tabelt er fie, wegen ihrer Wirkung im Stillen, als 
efährliches Werkzeug.  Diefer lekte Grund betrift 
den Mißbrauch der Sache, und in Abficht des erſten 
t alles von der Geſchicklichkeit ves Kuͤnſtlers ab. Man 
rer von Windbüchfen nicht völlig gleiche Wirfung mie 
m Gewehren, und fo ift es immer Vortheil genug, 
fie dienen, fehädliche Thiere an Orten zu toͤdten, mo 
en Feuersgefahr Pulvergefchug zu brauchen Bes 
a trägt. Ä Ä 
— Inttod. ad ꝓhiloſ. nat. To, II. 6. 2111 


Iſten Lehrbegrif der geſamten Math. a. a. O. 8.152.152. 
Vnde, ſ. Rad an der Welle. 


Windfugel, Dampfkugel, Aeolipile, Aeoli- 
Eolipile. Ein hohles metallnes Gefäß in Geſtalt ei⸗ 
gel oder Birne, woran fid) eine lange, bisweilen 
sh Röhre oder Schnabel mit einer engen Defnung 
er, Wenn man etwas Waſſer in diefem hohlen Ges 
ber Kohlen bringe, und bis zum Kochen erhigt, fo 
Eder Daraus eneftandne Dampf aus der engen Oef— 
Des Schnabels hervor, und verurfacht einen fehr leb⸗ 
und anhalteriden Wind. 

Me Windfugeln waren fchon bey den Alten befannr, 
19 (De architeftura, Lıl.c. 6.) führefie an, um aus 
en LUrfprung der Winde zu erflären, zu welcher Ab⸗ 
auch Descattes (Meteor, Cap IV. $. 3.) gebraucht, 










772 Wind 


Daß diefe Erflärung nicht paffend fey, faͤllt leicht in die 
Augen. Der Wind der Aeolipile entfteht dadurch, daß 
der aus dem Waſſer gebildete elaftifcdye Dampf durd) eine 
fehr enge Defnung, alfo mit großer Geſchwindigkeit, aus 
zugehen genörhiger wird. Im Luftfreife aber fan man ſich 
weder eine fo heftige Verdampfung des Waſſers durd) die 
Hitze, noch eine ähnliche Sperrung der erzeugten Daͤmpfe, 
gebenten, 

Wolf Muͤtzl. Verf. TH. I. Cap. 7.) hat von den Wind» 
oder Damprfugeln ausführlich gehandelt. Die feinige war 
eine kupferne Kugel von 37 $inien Durchmeffer ; ihre Rod 
re hatte an der Kugel 5t8in., an der Defnung faum Uün. 
Durchmeſſer, fo daß man nur mit einer fehr dünnen Stel: 
nadel hineinfommen fonnte. Um Wafler: in eine folde 
Kugel zu bringen, muß man’fie leer auf Kohlen legen, 
und durch Die Hige einen Theil Luft heraustreiben; nachher 
aber die Defnung der Röhre ins Waller ſtecken, und die 
Kugel erfalten laſſen, wobey der Drud der Atmofphäre 
ftart der herausgegangnen Luft Waffer hineintreibt. Man 
Fan auch die ganze Kugel, mit der Defnung der Roͤhre in 
ein Gefäß mit Waſſer geſteckt, unter die Glocke einer buſt⸗ 
pumpe bringen, und die $uft ausziehen, wodurch fid bie 
$uft in der Kügel ebenfalls ausdehnt, und zum Theil her 
ausgeht, fo daß an ihrer Stelle Wafler hineintriet, wenn 
man die Aufere $uft wieder unter die Glocke laͤßt. Sonſ 
hat man auch Windfugeln, von denen fid) das Rohr eb⸗ 
ſchrauben laͤßt, und die man unmiftelbar ohne alle Muͤhe 
fülien fan. | 

Die Verfuche mir der Windfugel lehren uns die Be 
fhaffenheit der Dämpfe fehr deutlich kennen. Diefe Din: 
pfe find in dem Zuftande, in welchem fie aus der Defnung 
hervordringen, der $uft ganz ähnlich, und wenn man ſe 
in einem Gefäße auffängt , deſſen Temperatur die Eid» 
hitze erreicht oder noch übertrift, fo bfeiben fie darin völlig 
durchfichtig und elaftifch, und zeigen überhaupt afle meche⸗ 
niſchen Eigenſchaften der Luft. So bald fie hingegen mit 
der fältern Luft der Atmofphäre in Berührung fommen, 
verdichten fie fich zu einem fichtbaren Nebel, der ſich, wie 
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ver Hauch in kalter buft, bald wieder zerſtreut und mit der At⸗ 
moſphaͤre vermiſcht. An den Oberflaͤchen kalter Koͤrper ver⸗ 
dichten fie ſich zu einer. tropf baren Fluͤßigkeit, und geben die 
Materie wieder, aus der fie entftanden waren, f. Dämpfe, 

Man har alfo die Dampfe von der Luft felbft, wel« 
che durch die Kälte nicht verdichtet wird, zu unterfcheiden. 
Ehedem glaubte man zwar, durch die Windfugel eine wah⸗ 
re Transelementation oder Verwandlung des Waffers in 
Luft, zu bewirken; aber Wolf widerlegte ſchon dieſe irrige 
Meinung durd) den Verfuch mit Weingeift, worinn Kam⸗ 
pher aufgelöfee war. Die Dämpfe deffelben verdichreten 
fih in kaͤlterer $uft wieder zu eben demſelben Weingeift mit 
Beybehaltung des Kamphergeruchs. Der ganze Dampfe 
firal ließ fich entzunden, wenn man ihn durch die Flamme 
eines gichts führte, wobey er aber den Dacht nicht treffen 
durfte, weil er fonft das Licht ausblies. _ 

Wenn die Röhre der Aeolipile mit ihrem Ende in die 
Höhe gebogen, und die Kugel auf Kohlen fo gelegt wird, 
daß das Waffer im untern Theile ftets vor dem Ausgange 
liege, fo fan man,fie, wie den Heronsball, zum Spring» 
brunnen einrichten. Mit wohlviechenden Waflern gefüllt, 
verbreitef fie ben Geruch derfelben durch fehr weite Räume, 
Auch fan man fie ftate eines Blas- oder Söthrohrs gebrau, 
hen, - indem: man den aus der Defnung hervorgehenden 
Dind auf die Flamme einer fampe leitet, und felbiger da- 
durch die erforderliche Richtung giebr, 

Wolf Nügliche Verſuche zu ‚genauer Erfenntniß der Ita» 
kur und Kunft. Halle 172. 8. Th. I. Cap. % | 

Sigaud de la Fund Dist. de phyfique. Art, Zolipile. . 

Windmeſſer Anemometer, Anemometrum,. 
Anmomeire. Dieſen Namen führen die Werkzeuge, 
welche beſtimmt find, die Starfe und Geſchwindigkeit des 
Windes anzugeben. Dagegen heißen diejenigen, welche 
blog die Richtung des Windes zeigen, Anemofkope, 
Pisgoffope, Windzeiger, obgleich diefe Namen haus 
fg verwechfelt werden, f. Anemoftsp. Was die eigent- 
lichen Anemometer betrift, fo koͤnnte ich In dieſem Arcikel 
eine Menge, hie zu vorgeſchlagner Einrichtungen, zum Theil 
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mit ſehr zufammengefegten Zeichnungen , aufſtellen. Ich 
halte aber fuͤr beſſer, alle Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, 
da nad) dem einſtimmigen Urtheile der Kenner fein einji— 
ger Diefer Borfchläge feine Abſicht erfüller, Aus diefem 

Grunde hat auch die meteorologifcye Sorietät zu Manheim 
ihre Beobachtungen des Windes blos auf Windzeiger, mit 
ganzlicyer Vermeidung der Windmeſſer, eingefchränft, 

Die Vorfchläge zu Abmefjung der Stärke und Ge— 
ſchwindigleit des Windes laffen ſich auf zwo Claſſen beit 
gen, deren erfte eine Maichine durch Windflügel umtrei. 
ben läßt, ‘Die zweyte aber weit einfadyer den Windſtoß mit 
einer ebenen Fläche duffängt, um feine Kraft und Geſchwin— 

digkeit aus dem Winkel zu befiimmen, um welchen diele 

Flaͤche gehoben oder aus der verticalen Lage gebracht wirt. 

Zur eriten Claffe gehört das vom Heren von Wolf 

(Elem, mathef. univerfaeTo. Il. Asrométr. $.182.p.405.) 
vorgefchlagne Anemometer, weldjes auch beym Leupold 
(Theatr. Machin. generale $.347 u. f. S. ı4ı u.f., indl, 
Theat:. Aeroftät, Cap. X. p. 301 u..f.) nebft verſchiede⸗ 
nen andern Einrichtungen befchrieben wird. Es beieit 
aus einer elle mit vier kleinen Windflügeln, Diet 
Welle iſt mit einigen Schrauberigängen verfehen , welche 
als Schraube ohne Ende in ein Stirnrad eingreifen, Mit 
der Are dieſes Stirnrads iſt rechtwinflicht der Arm eines 
Hebels verbunden, und an dem Ende deffelben ein Gewich 
angebracht. Bey völliger Winpftille ſteht diefer Arm loch⸗ 
recht herabwaͤrts; beym Umlaufe des Flügels aber wird er 
mit der Are des Rads umgedreht, und das Gewicht 
ben, Weil nun dadurch auch das Moment des Gewichts 

wachſt, fo fan es jeder Windftoß nur auf eine gewiſſe Höhe 

. heben, . Hier aber bleibr eg ftehen, wenn die Staͤrke de 

Winds nachlaͤßt, weil das Stirnrad die 08 

Ende nicht zuruͤckdrehen kan. Koͤmmt in der Folgen 
ftärferer Stoß, fo dreht diefer das Rad noch ein: u 
und hebt Dadurd) den Hebel mie dem Gerichte noch 
weiter. . Am Ende zeigt alfo diefes Werkzeug die Wick 
des ftärfften Windſtoßes an, der während der. Zeit fie 

Ausfegung an den Wind die Flügel getroffen. hat. Die 
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eigentliche Staͤrke und Geſchwindigkeit deſſelben muͤßte 
dann erſt aus der Einrichtung der Mafchine} berechnet were 
den, wozu aber die Theorie des Windftoßes auf Flügel 
noch viel zu unficher if. Ueberdies wirb man doch auch 
mwünfchen, etwas mehr als den ftärfften Stoß, 3. B. die 
mittlere Gefhwindigfeit des Windes auf eine oder etliche 
Stunden u. dgl. zu erfahren , welche diefes Inſtrument 
niche angiebt. 

Sonft würde man bey diefem Werkzeuge ftatt des He⸗ 
bels mit dem Gewichte weit einfacher eine Welle mit einer 
Fonifchen Spindel anbringen, und darauf eine Schnur mit 
einem Gewichte fo aufwickeln fönnen, daß die Gänge nach 
und nad) weiter würden, und der Wind die Welle nur fo 
lang umtriebe, bis das Moment des Gewichts dem Mor 
mente des Windftoßes gleich ware. 

Wenn maneine kleine mit Windflügeln verfehene Mas 
fhine fo einrichter, daß ein ganz mäßiger Wind das Rad _ 
fhon zum faufen bringe, und daß fich die Umläufe des 
Rads leicht zahlen laffen , oder fi) aud) von felbft dur) 
einen Zeiger zahlen, fo giebt diefe Vorrichtung die Veraͤn⸗ 
derung der Geſchwindigkeit an, weil das Rad bey fchnellerm 
Winde in gleicher Zeit mehr Umläufe macht. Soift das Ane⸗ 
mometer des Öns-en=bray (Mém. de l’acad. des fc. de 
Paris, 1734. p. 123.) eingerichtet, das aber durch viele an« 
gebrachte Künfteleyen außerft zufammengefegt wird. - Es 
jeige nicht allein die Richtung und Gefchwindigfeit des 
Windes durch die Anzahl der Umläufe, fondern bemerkt 
auch diefelbe in Abwefenheit des Beobachters auf einem 
‚Papiere, auf dem man nad) 24 Stunden fieht, was für 
Winde, und in welchen Stunden fie gewehet haben, auch 
wie Ni ihre Gefchwindigfeit geändert hat. Die ganze 
Maſchine ftebe im Zimmer, und wird durch ein auf dem 
Dache befindliches horisontales Windrad gedreht. Die 
Erfindung; eines ſolchen Windmeſſers ſcheint aber nicht urr 
fprünglicy franzoͤſiſch zu feyn, da ſchon Leupolds im Fahre 
1724 gedructes Wert (Theatr. mach. gen. 6. 315.) eines 
ähnlichen Werkzeugs erwähnt, welches der Hofjuwelirer 
Dinglinger in Dresden in feinem Haufe habe errichten 
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laſſen. Auch giebt Leupold im Theatro aëroſtatieo ſchon 
mehrere Einrichtungen an, welche die Veraͤnderungen des 
Windes ſelbſt aufzeichnen. 
Schober (Verſuche über Die Stärke des Windftoßes, 
im Hamburg. Magazin, IX. Band, 2.u. 3. Stüd)-bediente 
-fich einer fleinen Mafchine mit Windflügeln, an die eine 
Glocke ſo angebracht war, daß ſie jede ſechs Umlaͤuſe des 
Rads durch einen Schlag anzeigte. So donn⸗ durch 
Zahlung der Schläge in einer Minute die mittlere Umlaufe: 
geſchwindigkeit der ‚Flügel erfahren. Um daraus auf die 
Geſchwindigkeit des Windes zu ſchließen, wäre es am be. 
quemſten, die Einrichtung. fo zu machen, daß der Schwer⸗ 
punkt der Flügel eben fo geſchwind im Kreife umlaufın 
müßte, als der Wind ſelbſt fortgeht. Hierauf gehen eigent 
lich Schoners Werfuche, und er glaubt gefunden zu ha 
ben, daß man dieſe Abſicht erreiche, wenn die Stellung 
‘der Fluͤgel mit der Umlaufsare einen Winkel von 5 2° macht. 
Weit einfacher ſind die Anemometer der zwenten Clafle, 
wovon das erfte, fo viel mir bekannt ift, in den englſiſchen 
Transactionen Num. 24.P. 444) ohne Benennung des 
Erfinders vorkoͤmmt. Taf. XXVII. Fig. 83. ſtellt deſen 
Einrichtung dar, die aus dem bloßen Anblicke deutlich fen 
wird. Weit ſich doch die lache, die der Wind heben ſel, 
ſeiner Richtung allemal gerade entgegen kehren muß, ſo 
hot man nachher am obern Theile der Spindel eine über 
wiegend große Werterfahne angebracht, die der Wind felbit 
Fummendet, und dadurch dem ganzen Inſtrumente die ger 
börige Stellung giebr. ‚Ein foldes Werkzeug giebt durd 
‚ben Brad, auf welchen eg gehoben wird, die Stärke des 
Windes fuͤr dieſen Augenblick an, und muß entweder ſogleich 
beobachtet, oder durch einen Sperrhafen, der es nicht mieber 
uruückfallen laͤßt, an der höchften Stelle feſt gehalten werdet. 
Sm legtern Falle fan ein folgender Windftoß die Fläche noch 
höher heben; und eg zeigt alſo am Ende blos die Wirkung 
des flärtften Stoßes an, von dem es während ber Zeit ftir 
wer Ausfegung an den Wind ft betroffen werben. 


Here von Dalberg (Anemometre propofe aus 
amateurs demeteoxologie. aErfurt, 178 1.) (läge eifitt 
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der Fig. 83. vorgeftelleen Fläche einen großen Schirm von 
Eitenblech vor, der durd) die Fahne dem Winde immer 
gerade entgegen gehalten wird. Diefer Schirm bewegt fich 
unten in Angeln, und oben wird er durd) einen Drath, 
der über eine an der Spindel befindliche Rolle hinunter 
in das Zimmer des Beobachters geht, und ein Gemwiche 
trägt, gegen bie Spindel zuruͤckgehalten. Sobald ein 
Windſtoß fomme, tritt der Schirm nad) Verhälmiß der 
Staͤrke des Stoßes weiter oder weniger aus der vertifalen 
Stellung, und hebt dadurch das Gewicht im Zimmer. 
Diejes Gewicht befindet fi an einem Hebel, durch deffen 
eigne Einrichtung die Stärke des Windftoßes angegeben 
wird; auch fan zu gleichem Endzweck eine Wage mit einer 
Spiralfeder angebracht werden. Diefer Windmeffer ift 
zugleich mit einem Windzeiger und einer Vorrichtung zu 
Deitimmung der Meigung bes Windes gegen den Horie 
zone verbunden, welche beyde im Zimmer beobachtet wer- 
ben fönnen. 

Herr Oertel (f. Gothaiſches Magazin für das Neufte 
aus der Phyſik u. Naturg. Vl. B. 1. St. ©. 89 u. f.) giebt 
zur Einricytung eines folden Windmeffers , der fich mit 
andern nad) aͤhnlichen Örundfagen verfertigten vergleichen 
ließe, einige ſinnreiche Ideen an. Taf. XXVII. Fig. 84. 
fige die Sahne A auf der ftählernen koniſchen Spige des 
eifernen Stabes C innerhalb des Rohrs B, das oben bey 
amit einer dichten Platte von gegoßnem Zinn und Kupfer 
gefchloffen ift. Unter der Sahne ift an das KRohrB ein hos 
rizontaler Stab befetiger, der mit zwey Lappen b und c 
von eben diefer Compoſition vertefen ift, in welchen fich die 
Horizontalfahne D mit Eonifchen Spigen ohne viele Frietion 
auf und ab bewegen fan. Dieſe Angelpunfte b und emuͤſſen 
durch ein leichtes Blech vor dem Regen geſchuͤtzt werden. 
Weiter unten wird ein Quadrat von Mefjing angebracht, 
der um den Mittelpunft.der Linie be befchrieben ift, und 
bey d durd) ein od) in.der Fahne geräumig durchgeht. Je⸗ 
der Grad diefes Duadranten formirt einen Einſchnitt, worein 
‚ein an’ der innern Seite ber Fahne D.befindlicher Sperr« 
kegel fallen, und fie unter jedem Winkel, ‘den ihr die 
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Stärfe bes Windes sieht, fefthalten muß. Da diefer 
Sperrkegel nur eine fanfte Feder nöthig hat, fo koͤmmt die 
geringe Friction, die er macht, Faum in Anfchlag. So 
bleibt nun die Horizontalfahne unter dem Winkel, ben ih: 
der ſtaͤrkſte Windſtoß gegeben hat, fo lange flehen, bis ſie 
der Beobachter. durch Aushebung des Sperrkegels wie 
in die vertifale Sage bringt. . Um nun folchen Werfzeugen 
‚eine durchgängige Öleichförmigfeit zu geben , fchläge Herr 
Dertel vor, man foll ſich über das Gewicht der Sahne, 
und über die Kräfte, welche nöthig find, fie m der erjien 
ſenkrechten Richtung zu bewegen, und in der größten mög 
lichen Höhe zu erhalten, als über allgemein beftimmte Nor 
malgewichte, vergleichen. Er zeigt dann ned) Mittel, der 
‚Sahne vermitteljt eines Gegengewichts £ diefes Normalge: 
wicht genau zu geben, und durch eine ähnliche Vorrichtung 
den Wiufel des Windes mit ber Horizontalflaͤche zu meffen. 


Herr Hofrath Kaͤſtner (Gothaiſches Magaz. VI.B 
3.St. S. 34u. f.) giebt dieſen Ideen allen Beyfall, erin⸗ 
nert aber, daß es wohl beſſer ſeyn möchte, ſtatt der vorge 
ſchlagnen Normalgröfen,, das Gewicht, das der Wind an 
jedem Werkzeuge diefer Art wirklich erhält, jedesmal durch 
Rechnung zu beftimmen , wozu er folgende fehr bequeme 
Sormeln mittheilt. Taf. XXVII. Fig. 85. fey BC die Ston- 
ge, AE ein Durchfehniet der Hurizontalfabne , oder bes 
Blechs; deflen Schwerpunft inF, fein Gewicht — Qʒ ber 
Winkel CAE, auf den es der Wind hebt =(; fo wird 
ſich das im Schwerpunkte nach FH treibende Gewicht Q in 
zwo Kräfte zerlegen laffen, eine nad) FE, welche durchdie 
eftigkeit der Stange und des Blechs aufgehalten wird, 
die andere nad) FK, welche das Blech um A zu drehen 
ftrebt. Dieſe leßtere wird vom Winde erhalten, und ii 
=Q fin.?. Will man nun die Stärfe des Windes nad 
diefer Kraft vergleichen, fo wird ein Windftoß, der das 
Blech vom Gewichte Q um den Winkel ? erhob, ein ande= 
res vom Gewichte R um den Winkel» erheben, deſſen Ei 


Dans iR. Cobad dire Bang = ı Ri 
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bringe der Wind das Blech in eine völlig horizontale Sage, 
und wenn er > ı wird, fo hebt er es noch höher, trift num 
feine andere Seite, ‚ftößt es alfo:wieder herab, ſo daß es 
flartert. Hätte man * B. gefunden, ein fehr ſchwacher 
Wind höbe ein Bi , von a Pfund auf 30°, wobey 
Q. fin (=4 wäre, „dürfte man feines von 4 Pfund neh« 
men, weil diefes von einem nur wenig ftärfern Winde flat⸗ 
fern würde. 2 E 

Um aber bie Geſchwindigkeit des Windes zu finden, 
muß die Theorie des fehiefen Stoßes zu Hülfe genommen 
werden, nach welcher der Stoß auf die Ebene b unter dem 
Winkel «, wenn die Dichte der flüßigen Materie = n, und 
die ver Geſchwindigkeit zugehörige Höhe = h gefest wird, 
= 2anbh. ſin « ift, fe Wind, Wenn nun der Wind 
nach IF auf die Flache AE unter dem Winfel AFL=g0*-L 
fo ftarf ſtoͤßt, daß dadurch nach der Richtung KF’ das Ges 
wicht Q. fin Z erhalten wird, fo hat man | 

Q. fin = 2Anbh.cof. £* 


fi 
— ‚wo 2X nach Newtons 


aAnb.cof. (? 
Sägen = 1, nad) andern = 2 anzunehmen wäre. Es halte 
3. B. das Dlech in der Fläche ı Duadratfuß, und miege 
x Pfund, Die Dichte der fuft, oder nad) den hier ange- 
nommenen Einheiten das Gewicht eines Eubiffußes derſel⸗ 
ben ſey = 7; Pfund; das Blech werde um 30° gehoben, 
daß alſo ind=4; co" ʒ iſt, fo wird (nach Newton 
ZA 1 gefeßt) h= (1.2): (ĩs · 5. 1) = 7 duß 
ſeyn, wofür ſich die zugehörige Geſchwindigkeit c— a 7 gh 
= 21,82 Fuß in einer Secunde findet. Nahmeman 2A= 2, 
ſo würde h doppelt fo groß, und c= 15,429 Fuß inı Ses 
cunde gefunden. Endlich ift. die Stärke des Stoßes, den 
der beobachtete Wind nad) der Richtung IF auf eine ihm 
fenfrecht entgegengeftellte Flaͤche von gleicher Größe mit 
A: suͤben wuͤrde — —— He 

| eig a * Tfin.AFÜ Oo cohl ° 2; 
Riglaubt, diefe Rechnungen könnten dienen, Herrn Der 
tels Vorſchlag leichter in Ausübung zu bringen, zumal 


und daraus h= 
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wenn man nichts weiter, als die Stärke des Stoßes, nicht 
die Geſchwindigkeit verlange. 

Mit einer folchen Windmeſſer, ber aus einer vom 
Winde gebobnen Platte befteht, verbinde Herr M. syett: 
mann (Mechanifcher verbefjerter Wind» Negen» und Tre: 
ckenheitsbeobachter. Freyberg und Annaberg, 1789. 8.) & 
ne Vorrichtung, Durch welche felbit in Abweſenheit des Beob⸗ 


achters vermittelſt einiger in gewiſſe Faͤcher geworfenet Bir 


fel vier und zwanzig Stunden lang von Zeit zu Zeit die Stat⸗ 
fe des Windes nad) 4 verjchiedenen Öraden bemerkt wird, 
Alle Viertelftunden z. B. fälle Tin Würfel aus, und legt 
fi) in dasjenige Fach, welches der Wind feiner verſchiede⸗ 
nen. Stärfe nad) gerade in diefem Augenblide vor die Deb 
nung bringe. Auf dem Würfel ift die Vierzeljtunde, um 
welche er herausfiel, bemerftu.f wm. Man ſieht leicht, 
daß dadurch nur diejenigen Windſtoͤße bemerkt werden, Die 
zufälliger Weife gerade mit dem Ende jeder Vierteljtunde 
zufammentreffen. 

Bouguer Manoeuvre des vaiſſeaux, p. 1 51. ) beichreibt 
eine Art Windmeffer , welche nod) immer eine der beiten 
‚bleibe cf, auch Nollet Art des exper. To.1}:.p.62.). Fi 
Blech von ı Duadratfuß Fläche wird dem Winde ſenkrecht 
entgegengehalten. Dieſer treibt es mit einen mitten der 
an befejtigten Stiele in cine Art, von Futteral hinein, &s 
deſſen Boden eine Spiralfeder enigegendrüdt. Ein jtar 
kerer Wind treibe alfo ven Stiel tiefer hinein, als-ein 
ſchwaͤcherer, und durch. einen Sperrfegel wird der Std 
feſtgehalten, fo daß er nicht wieder zurüd Fan. So ken 
man fehen, wie tief ihn der Wind hineingetrieben hat, und 
verfuchen, wieviel man Gewicht braucht, ihn eben ſo weit hin 
einzutreiben. 

Eine ganz neue Art von Windmeſſer beſchreibt Her 
Woltmann (Theorie und Gebrauch des Hydrometri 
fchen Flügels oder zuverläfsige Methode, die Gefchwin 
digkeit derWinde und irümenden Geywälfer zu heobach 
ten. Hamburg, 1790. 4.). 

- Man hat auch den Einfall gehabt , die Staͤrke des 
Windes durd) ben Zon von Pfeiffen oder Saiten zu beme: 
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fen. Zeupold (Theatr. Aeroftat. Cap. 10.6.122.131.); 
befchreibe eine ſolche Windpfeiffe, ‚welche bey ftärferm. 
Winde einen höhern Ton angiebt. Kircher hat ſchon in 
feiner Mufurgie und Phonurgie. mehr dergleichen Inſtru—⸗ 
mente befchrieben, welche tönen, wenn man fie dem Winde 
oder Luftzuge ausſetzt, unter andern eine, Art von Laute 
mit 15 Darmfaiten bezogen, welche an einem Orte, wo 
die Luft ſtark durchſtreicht, Frey aufgehangen, nach der ver⸗ 
ſchiedenen ıe Fe des fuftzugs ftärfer oder ſchwaͤcher klingt. 
So geben die Saiten einer. Baßgeige, "und joggr Seile, 
die man in freyer Luft ausfpannt, vom Winde einen Ton, 
deſſen Stärke fid) nad) der Stärte des Windes, die Höhe . 
aber nad) der Spannung der Saite oder des Seils richtet, 
Daß diefes aber bloße Spielwerfe find, fallt leicht in Die Augen. 


Windroſe, Schiffsroſe, Roſa nautarum, Rofs de 
vent , Cadran des vents. Diefen Namen giebt man dem, 
Taf. XXVI. Fig. 77. verzeichneren Sterne von 8, 16 oder 
32 gleich langen Spigen, welche den Umfang des Kreifeg, , 
in dem fie fid) endigen, in eben.fo viel gleiche Theile thei⸗ 
len, und durch ihre Richtung die Sage der. Weltgegenden 
bezeichnen, f. Weltgegenden. Gewoͤhnlich wird diejeni- 
ge Spige des Sterns, welche den Nordpunkt angeben foll, 
Durch eine Lilie oder ein anderes Merkmal unterfchieden, zu ' 
jeder der übrigen aber der Name der zugehörigen Weltges 
gend geſetzt. Wenn alsdann die nördliche Spige, auf eis - 
ner Mittagslinie, oder mit Hülfe der Magnetnadel u. ſ. w. 
nach dem wahren Mitternachtspunkte gekehrt wird, ‚fo zei— 
gen die uͤbrigen Spitzen oder Lineale, die man mit ihnen 
parallel legt, nach den beygeſchriebenen Weltgegenden, und 
geben ein Mittel, jede derſelben leicht zu finden. 

„Bey den Bouſſolen, welche auf dem Sande gebraucht 
werben, wird die Windrofe auf die innere Grundfläche des 
Gehäufes gezeichnet, und die Magnetnadel auf einen im 
Mittelpunfte ſtehenden fenfrechten Stift daruͤber geſetzt. 
Am Seecompaß aber beftebt die Windrofe aus zwo runden 
Scheiben von Pappendedel, zwifchen welche die Magner« 
zabel fo eingelegt wird, daß ihre Nordpol mit den Nord⸗ 
punkte der Roſe übereinftimmt. Die ganze Scheibe be» 
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koͤmmt in der Mitte ein Huͤtchen, mit welchem fie auf? 
nem Stifte im Boden bes Gehäufes frey aufliegt. 
zeigt fie Durch ihre Richtung die magnetifhen Weligeg 
den, weiche von den wahren um die Abweichung * 
gnetnadel unterſchieden ſind, ſ. Compaß. 

Auch auf die fand» und Seekarten Boerden 
rofen gezeichnet, deren nördliche Spitzen fa 
Richtung der Mittagslinie auf die Gegend des I 
zu fehren. Auf den Seefarten, welche die 
als ‘gerade und parallele Linien darftellen , of] 
überall Windrofen anbringen, deren gleichnamige Sp 5 
alle niit einander parallel laufen. Man —— 
nien dieſer Spitzen uͤber den ganzen Raum der Kart 
erhält dadurch die Bequemlichkeit, daß man it al 
fehen fan, mit welcher von denfelben die Linie zw 
den zween Orten parallel läuft, d. i. nach wel a 
gend man den kauf des Schiffes richten muß, um 
nem Orte an den andern zu fommen, ſRhi 
dromie. 

Winkel, optiſcher, Sehewinkel. 
Winkelgeſchwindigkeit, ſ. — 


Winfelhebel, gebröchner HSebel, Ve 
laris, Zevier brife. Ein Hebel ACB Taf. } {X 
86., beffen beyde Arme AC ımd BC nicht in e 
der Uni⸗ liegen, fondern die Schenfef eines 3 
den, in defien Scheitel C der — 3* En 

Wenn an den Armen diefes Hebels CA, C | OB, 
Ebene vesWinfels ACB die. Kräfte P,Q £ — 
recht ziehen, ſo denke man ſich aus dem Scheite 
dem kuͤrzern Arme CA als Halbmeſſer, den 
fihrieben, und den Arm BC durch) denfelben bi .: 
gert. Man fege, in a ziehe eine Kraft — 
recht auf Ca, fo üben P und p —— 
Scheibe AaA um ihren Mittelpunkt zut | 
fe Umdrehung durch Q gerabe v Ri: per en, 
Q N ua feyn, fo muß nd Q:Pp 
verhalten, f. Hebel.· Daher, ünd weil 
ift auch Q. mit P im Gleichgewichte, w 
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er wenn ſich die Rräfte umgekehrt, wie die Län» 
en der Arme, verhalten. | 
Ziehen aber die Kräfte fihief an den Armen des He« 

ls, wie P, Q, ig. 87., fo fälle man auf ihre Richtungen 
us C die Perpendifel CD, CE. Die Kraft P bemuͤht 
h eben fo ſtark, die ganze Ebene ACB um C zu drehen, 
15 dies eine gleiche in D nach der Richtung DP angebrache 
Kraft aud) thun würde. - Ingleichen ftrebt die Kraft- 
in B vollfommen, fo die Ebene um C nad) BO zu drehen, 
ie eine gleiche Kraft thun wiirde, die in E nad) EQ. zöge. 
sollten aber die Kräfte in D und E im Öleichgewichte feyn, 
‚müßten fie fi) nach dem vorigen umgekehrt , wie die 
rme bes Hebels DCE, d. i. wie CE: CD "verhalten, 
Jaraus folgt, daß fih auch P und Q, wenn fie im 
leichgemichte feyn follen, wie CE:CD, oder umgekehrt, 
ie die aus dem Ruhepunkte auf ihre Richtungen gefallten ; 
erpendifel, verhalten müffen. Diefe Perpendikel, wels? 
ein Fig. 86. mit den Armen des Hebels ſelbſt uͤberein⸗ 
mmen, führen in den mechanifchen Wiſſenſchaften den 
amen der Entfernung vom Ruhepimfte, f. Entfernung 
h. J. ©.849.). Daher gilt das Gefeg des Hebels, : 
ch die Ktaͤfte im Bleichgewichte umgekehrt, wie 
re Entfernungen vom Rubepunfte, verhalten, fi ‘ 
ebel (Th. II. ©. 570.) auch am Winkelhebel. — 

Da die Punfte AundB, Fig. 87. einerley leiden, in 
chem Punkte der Linien PM, QM aud) die Kräfte P und 
angebracht feyn mögen, fo ftelle man ſich vor, fie feyen 
M angebracht, wo beyde verlängerte Nichtungen einans 
e ſchneiden. Wenn ſich nun Die ganze Ebene AMB nicht 
Ders, als um den Punkt C drehen fan, fo muß diefer 
anet durch die vereinigre Wirfung beyder Kräfte in M 
cd) ME getrieben werden, Diefes MC bleibt alfo auch _ 
Nichtung, nach welcher der Ruhepunkt C gedrüce wird, 
nn auch gleich die Kräfte in A, B, oder andern Punkten 

e finien MA, MB angebracht find; d. h. MC ift die ' 
itelere Richtung, nach welcher die Kräfte P, Q den 
nee C deüden. 

Zieht man die $inien CT, CV mit MB, MA parallel, 
HCTD=ETMB=CVB; daher find wegen ber rech« 
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ren Winfel bey D und E die DreyefeCDF und CEV Afn, 
lich. Mithin verhalten fi) die tinien CT und CV, oder 
die gleichen MV und MT, wie CD:CE, d. i. wie die im 
Gleichgewichte ftebenden Kraͤfte undP. Wenn man al 
fo auf den Richtungen der Krafte von dem Punfte M an, 
wo fie einander ſchneiden, zwo Linlen MT, MV nimmt, 
die fich, wie die Krafte P, Q, verhalten, ‚und das Paralle, 
logramm MTCV unter dieſen Linien ergänzt, fo iſt deſſen 
Diagonale MC die mittlere Richtung. 

Diefe Säge, deren Beweis ich hier aus Herrn Röft- 
ners Mechanik entleynt habe, ftehen mit der Lehre von 
Zufammenfegung der Kräfte in der genauften Verbindung. 
Man darf nur noch erweifen, daß die Kraft, mit welcher 
gedrückt wird, der finie MC proportional fey, um diele 
ganze Lehre aus der Theorie des Winielgebels hergeleitet 
zu haben. Man hat alsdann auch Stevins Sag vom 
Gleichgewichte dreyer Kräfte, |. Gleichgewicht, indem 
die Kräfte P, Q und der Öegendrud der Unterlage C, wenn 
fie im Gleichgewichte find , ſich mie die drey Seiten des 
Dreyecks TMC oder VCM verhalten, denen ihre drey Nich⸗ 
tungen parallel find. 

Nimmt man-alfo Stevins Sa, oder auch bie Lehre 
von Zufammenfeßung und Zerlegung der Kräfte, als ſchon 
vorher erwiefen an, fo laͤßt ſich daraus umgefehrtdie Thee⸗ 
rie des Hebels herleiten und erweiſen. So verfaͤhrt Rew⸗ 

son (Princip. 1. 1. Axiom, feu Leges motus, Coroll. 2. 
ed. Faryuier et Le Sucur p.26.). Um zu zeigen, wie ſich 
am ungleicharmichten Hebel KOL, Taf. XXVIl. Fig. 89, 
die Gewichte A und. P im Öleichgewichte verhalten muͤſſen 
nimmt er OD gleich dem längern Arme OL, weil das. Ger 
micht A auf die Umdrehung der. Ebene DKO um O gleide- 
ſtark wirft, es mag nun bey K oder bey D angebracht fonm. 
Es fümmt alfo darauf an, wiefich am gleicharmichten Win 
kelhebel DOL die Kräfte A und P verhalten mübffen. Mn 
werde die Kraft A.durch die Linie DA vorgeftellt , fo läge 
fih in DC und CA zerlegen, wopon jenes auf DO fentunhe, - 
diefes mit DO parallel iſt. Auf die Umdrehung des AD 
kelhebels DOL aber wirft nur der Theil DC; der andere 
CA wird durch die Seftigkeit des Punfts © —— 

e 
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bi .aun der Winkelhebel are ift, alſo fuͤrs 
ewicht die nach DC wirkende Kraft dem Gewichte 
* muß, ſo folgt, daß alles in Ruhe ſey, wenn 
DC=A:Pif. Nun iſt wegen der ähnlichen Dreyecke 
A und OKD, AD: DC=OD:OX, und OD= OL; 
er fürs Gleichgewicht am geradlinchiten Hebel KOL, 
=01.:0K. 


an fahe fonft diefe Art, das Gefeg des Hebels zu er⸗ 
‚ls die fchärffte unter allen übrigen an. Es läßt .. 
mir Grund dagegen erinnern, daß man bier den 
ni chten Hebel, um ſeine Eigenfchafien zu erweifen, _ 
1 Winfelhebel, d. h. das einfachere ih etwas zus 
ngefeßteres, verwandeln muß, weiches wider die Re— 
1e ® guten Merhode ftreiter, und daß Überdies die 
" Zufammenjeßung und Zerlegung der Kräfte, 
egehiig erwiefen werden foll, erſt auf die Theorie 
18 ſelbſt muß gegründer werden. . Daher iſt der 
ide Beweis, welcher beym Worte Hebel-vors 
ind bier anc auf den Wintkelhebel erfiredt wird, 
er £ vorzüglicher. 


arianon baut f inen Beweis der Theorie des He 
alls auf die Z ıfammenfegung der Kräfte, indem 
2 Big. 87, oder MT und MV zuſammen als 
raft MG betrachtet, welche durch den Ruhe⸗ 
Wenn aber hiebey, wie in den gewöhnlich, 
J achſten Fällen, die Richtungen AP und BQ, 
—* , fo giebt es feinen Durchſchnittspunkt M. 
adlichen, und fo entſtehen wiederum die meis 
iten gerade bey dem einfachften Falle. 
- (Traite de dynamique, à Paris, 1743.4.) 
5 bes Winfelpebels fehr gluͤcklich aus dem 
ch gleichen und gerade entgegengeſetzten 
Be. hier verfchwinden dieſe Kräfte bey 
dun ig auf den geradlinichten Hebel, und die Fol⸗ 
allg nen Satze laͤßt ſich nur auf eine indie‘ 
gene Weife ziehen. Man Fan daher 
Border zuuvs — um dieſe 
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Lehre die Gefege des Winkelpebels leichter, als die des gu 
rodlinichten, haben erweiſen laffen. 
ner Anfangsgr. der Mechanik. Dritte Auft. Gettin 
‚gen, 1780. 8. 9 55. u. f. | 
Neissoni Philof. nat. prineipia mathem. L, I. Axiom, |. 


leg. motus, Coroll, IL, 
Briffos Di&. rail. de Phyfique, Art. Balance. 


inter, Hiems, Hiver. Eine der vier Jahrt 
zeiten, welche zwifchen Herbſt und Frühling fallt, vem 
fürzeften Tage, an welchem die Sonne die geringite Nib 
tagshöhe hat, ihren Anfang nimmt, und ſich mit dem Tu 
ge der Fruͤhlingsnachtgleiche endigt. Der Eintritt ve 
Sonne in den Steinbod beſtimmt in unfern $ändern dan 
Anfang, und der in den Widder dag Ende des Wintert, 
welcher alfo bey uns um den 21. Dec, anfängt, und umden 
21. März aufhört, f. Ekliptik. 


In der füdlichen gemäßigten Zone ſteht die Sonneim 
Mittage am niedrigften, und der Tag ift am fürzeften, um 
die Zeit ihres Eintritts in den Krebs. Hier fängt alſo vr 
Winter mit dem fürzeften Tage am 21. Jun. an, und m 
digt fich mit der Nachtgleiche um den 23. Sept. 


Für die Orte der heiffen Zone giebt es jährlich einm 
Tag, an welchem die Sonne im Mittage den größten mig 
lichen Abftand vom Scheitel erreicht. Dies ift für St 
len, welche vom Yequator norbwärts liegen, der 21. Dit, 
für die fübmwärts liegenden der 21. unit. Man könnte alle 
fagen, daß diefe Orte ihren Winter zugleich mit den an 
grenzenden gemäßigten Zonen anfangen. Aber die Ü 
lungen der Jahrszeiten laffen fich auf die Orte ber heikn 
Zone überhaupt nicht wohl anwenden, f. Jahreszeiten. 


Auch bey ung wird im gemeinen $eben, wo die Name 
ber Jahrszeiten nicht fo genau auf den Stand der Com 
bejogen werden, unter dem Winter überhaupt biegeitim 
fianden, in welcher die Tage am fürzeften find, unddr 
Vegetation durch die Kälte unterbrochen wird. 
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Winterpunkt, Pundum folftitü hiberni, So/fice 
dhiver. - Derjenige Punkt der Ekliptik, in welchem vie 
Sonne bey ihrem ſcheinbaren jährlichen Umfaufe die größte 
füdliche Abweichung bat, und den fie um den 21, Dec. oder 
zu Ynfange unjers Winters erreicht, In diefem Punkte 
fieht fie vom Nordpole am weitjten ab, bat alsdann fie 
die Orte der nördlichen gemäßigten Zone die geringſte Mike 
tagshöhe, und giebt den Bewohnern derfeiben den Fürzen 
ten Tag und die längfte Nacht: Diefer Punkt ift der Ans 
fang vom Zeichen des Steinbocks, obſchon das Sternbild 
des Steinbods diefen Ort verlajjen bat, und der Winters 
punft anjegt in das Bild des Schuͤtzen, nabe vor deffen 
Bogen, falle. Diefer Punkt ift vom Früplingspunfte 
oder Anfange der Efiiptif und des Aequators, um 90° 
weſtlich und 270° öftlic) entferne; daher beträgt feine fans 
ge und.gecade Aufſteigung 270° oder y Zeichen; feine Ab⸗ 
weihung aber ift ſuͤdlich, und, ver Schiefe der Ekliptik 
glein, |. Schiefe der Ekliptik. Durch ihn gebt mie 
dem Yequator parallel der Wendekreis des Steinbods, fü 
Wendekreiſe. 
Winterſonnenwende, ſ. Sonnenwende. 


Wirbel, carteſianiſche, Wirbel des Descar⸗ 
tes, Syſtem der Wirbel, Vortices Carteſiani, Syſte- 
mavorticum, Tourbillons de Descartes, Syſteme des tour- 
billons. Descartes (Princip. philof. P. ILI.) verfteht un«, 
tee einem Wirbel eine große Menge Materie, welche fich 
fufammen um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt bewegt, 
idaß-fich Das Ganze als eine große Anzahl von KRugels 
Khichten oder Kugelſchalen anfehen läßt, die ſich um eine 
gemeinfchaftliche Are, oder wenigſtens um einen gemeine 
haftlihen Mittelpunfe drehen. Vollenden alle diefe 
Schichten ihre Umläufe in gleicher Zeit, fo ift klar, daß 
Vie äußern geſchwinder gehen müffen, als die innern, in 
ben dem Verhaͤltniſſe, in welchem ihr Abftand vom Mit⸗ 
elpunfte oder von der Are größer iſt. a | 

Descartes, der die Einfchliegung der Geſtirne in 


ingedrehte Sphären nicht mehr ennehmen konnte, and 
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doch das Beduͤrfniß fühlte, die Urfache und Enrftehungsart 
der himmlifchen Bewegungen Durch irgend etwas andersbe 
- greiflich zu machen, verfiel darauf, ſowohl die Senne, als 
auch die Planeten, welche von Monvden begleitet werden, 
mit folchen Wirbein aus einer didyten, aber ſehr fein jm 
theilten, flüßigen Materie zu umringen, welche Planeten 
und Monden fo mit fich fertriffe, wie etwa der Wind die 
in der Luft ſchwebenden Körper mit fich führt. Die wr- 
fchiedenen Theile des großen Wirbels der Sonne bemwegen 
fic) nach diefem Syſtem mit ungfeichen Gefchminbigfeiten, 
und führen die Planeten alle nach einerley Richtung, abet 
die nähern in fürzerer, die entferntern in längerer Zeit, um 
die Sonne. Jeder Planet ſchwimmt in derjenigen Scidt 
des Wirbels, welche mit ihm felbft gleiche Dichtigkeit hat. 
Die Erde, Jupiter und Saturn ftehen in den Mitrelpunt 
ten Eleinerer Wirbel, welche im größern ſchwimmen, und 
die Monden diefer Körper um fie felbft riach eben den Go 
fegen berumführen. Der-Wirbel der Erde dient zugleich 
ats Mittel, die Schwere der Eıdförper zu erklären, |, 
Schwere. ' 


Auf den erften Blick ſcheint nichts einfacher, verfiänte 
licher und genugthuender, als diejes Spitem, zu füh 
Noch Niemand harte vorher eine fo begreifliche Urfache der 
bimmlijchen Bewegungen angegeben, auf welche der 
ftand, daß alle Pianeten und Monden nach einerley 
fung umlaufen, faft unmittelbar binzumeifen ſcheint. 
her ift es nicht zu. verwundern, daß dieſe Hypotheſe 
ausgebreitetem Beyfall aufgenommen, und in der Fol 
von ihren: Anhängern gegen. Newtons .beffere on 
des Himmels. fo lang und hartnädig vercheidiget 
iſt. Inzwiſchen iſt fie jege völlig aus dev Phnfik veri 
und es ftehen ihr Gründe entgegen, welche mit 
Ueberzeugung für unwiderleglich erfannt werben, 


Seitdem man Replers Regeln fennt, iff es nie! 
nüg, daß ein Syſtem die Bewegung der Weltförper u 
Allgemeinen begreiflich mache: man fordert mie 
es auch die befondern unläugbaren Öefeße'diefer Bewegung 
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Ihre oder —D ihnen nicht widerſpreche . Dieſes 
tet aber das Syſtem der Wirbel gar nicht. 

Da die Bewegungen der Planeten elliptiſch find, fd 
Äten auch die Schichten der Wirbel elliptifche Geftalten 
Mm, deren Urfprung Descartes von der Zufarhmendrüs 
(9 durch die angrenzenden Wirbel herleitet. Wäre aber 
is, fo müßten alle Planetenbahnen nach einerley Gegend 
Much ſeyn; die dem Mittelpunkte naͤhere Materie 
de von diefer Zufainmendrücung am menigften leiden; 
alfo müßte die Dahn des Merkurs am wenigften ec⸗ 
if feyn; endlich müßte die Sonne im Mittelpunfte, 

Brennpunkte der Ellipſen ſtehen. Won dem als 
finder gerade das Gegentheil ftatt. 
ge bringt die Bewegung der Wirbel mir der 

















g des im Mittel ftehenden Körpers um feine Are 
ung, ohne jedoch deutlic) anzugeben, welche von 
N Bewegungen er für die Urfache der andern halte, 
'e er eine folche Berbindung ‚ fo müßten alle Um- 
1 und Umlaͤufe im Sonnenſyſtem parallel mit der 
8 Sonnenäquators erfolgen, und der Mond müßte 
A dem Erdäquator umlaufen. Man weiß aber, 
senen der Umläufe und Umdrehungen im Gons 
em « hne alle gegenfeitige Beziehung auf einander ges 
werden. Ferner muͤßte die nächfte Schicht am Een⸗ 
| et eine gleiche Geſchwindigkeit mit der Umdrehung 
ef ben, 3. DB. die näthfte Schicht an der Sonne 
in 273 Tagen umlaufen, welche Beſtimmung ſich in 
ung mit den Geſchwindigkeiten und Abftänden 
eten weder auf die fepferifchen Regeln, nod auf 
—— uͤbereinſtimmendes Geſetz bringen läßt, 
16 die Geſchwindigkeiten der derfehiebenen 
ten ſollten. 
ug $ ka ehel, daß die vom Radius vector durch⸗ 
Kätır eden Zeiten proportionaf find, folgt im 
ber Wirbel der Satz, daß fid) die Geſchwindiglei⸗ 
at tmgete t, wie ihre Abſtaͤnde vom Mic 
ver haͤlten. Aus der andern Kegel aber, nad) 
ER uadratzahie der Unanfgjeiten im’ Verhaͤlt⸗ 
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niffe der Würfel der Entfernungen ftehen, folgt in eben dem 
Syſtem, daß ſich diefe Geſchwindigkeiten, wie die Qua 
dratmurzeln aus ben Abftanden vom Mittel verhalten. 
Beyde Folgen widerfprechen einander, und fönnen nicht 
zugleich wahr feyn; da nun aber die Regeln felbit wahr 
find, fa muß das Syſtem, in welchem fie diefe widerfpre 
chenden Folgen hätten, irrig feyn. 

NMewrton, ber von diefem Gegenſtande am Ende rs 
zweyten ‘Buchs feiner Principien handelt, finder, daß im 
cylindriſchen Wirbel Die Umlaufszeiten den Abftänden von 
der Are, im fphärifchen den Quadraten der Abftande von 
Mitrelpunfte.proportional feyn müßten. In der That ober 
find fie bey Planeten und Monden den Quadrarmurje 
gus den Würfeln der Abjtände gemäß. Daraus ſchließt 
Newton, man fünne die wahren Bewegungen der Hin. 
mels£örper weder durch fphärifche, noch durch cylindriſche 
Wirbel erklären. | 

Nun haben zwar die Wirbelan Johann Bernoulli 
(Nouvelles penfees fur le {yfteme de M, Descartes, co 
ronn£es par l.acad. des fc. 1730. Oeuvres, To, 1l.n. 
138.p. 133. ſ99. Nouvelle phyfique celefte, ibid.no,146. 
p: 263.) einen fehr fcharfjinnigen Vertheidiger gegen Diet 
Einmwürfe gefunden, welcher in Newtons Berechnung rin 
in der That beträchtlichen Fehler zeigt, und alle feine & 
ſchicklichkeit aufdieret, um vermittelft einiger wichtigen 2% 
änderungen der urſpruͤnglichen ‚cartefianifchen. Theorie de 


Wirbel dennoch aufrecht zu erhalten, und mit ben feplal 





fhen Regeln, ja fogar mit dem nemtonifchen Gelege d* 
Gravitation, in Webereinftimmung zu bringen. Ergli 
hiebey zu finden, daß ein fphärifcher Wirbel allen diea 
Geſetzen Önüge leifte, wenn man nur annehme, 
die Dichtigkeiten feiner Schichten umgekehrt, wie die 









dratwurzeln aus ihren Abftänden vom Mirtelpunkte, 9" 


halten. UWebrigens erklärt er die Eecentricität ber Plan 
tenbabnen durch eine mitdem Wirbel — 
bewegung, und die Neigung der Bahnen gegen denk 
nendquator durch den Stoß des Wirbels auf die Känglid 
Tphäroidifche Geſtalt der Planeten, | 
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Es hat aber d'Alembert (Traité des fluides. Paris, 
1744. 4. p. 385. 9q.) dargethan, daß auch dieſer große Ma⸗ 
thematiker bey den in ſeiner Schrift vorkommenden Inte⸗ 
gralrechnungen eine beſtaͤndige Groͤße vernachlaͤßiget habe, 
deren gehörige Einführung das ganze Reſultat verändert. 
Nach d'Alembert's Berechnung fan gar fein fphärifcher 
Wirbel ftatt finden, wofern nicht alle feine Schichten ihre 
Umläufe in einerfey Zeit vollenden, und überdies der Wir⸗ 
bei entweder unendlich oder mit undurchdringlichen Schrans 
fen, wie mit den Wänden eines Gefäßes, begrenzt iſt. 
Hieraus ſcheint faft zu folgen, daß fpbarifche Wirbel im 
Weltraume fchlechterdings unmöglich find, zumal, da auch 
Douguer (Entretiens fur l’inclinaifon des orbites des 
Planetes. Paris, 1734. 4.) die Unmöglichkeit fphärifcher 
Wirbel noch auf andere Art dargethan hat. 

Herr von Leibnig (Tentamen de motuum caele- 
fium caufis, in Act. Erud, Lipf. 1689. Febr. p. 82. ſqq. 
ingl. Excerptum ex epiftola G. G. L. ibid. 1706. Octobr. 

446. faq.) fuchte die Wirbel auf eine andere Art mit den 

hänomenen zu vereinigen. Er nahm bie Gefchwindig« 
feit der Schichten im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihres Ab⸗ 
ſtandes vom Mittelpunfte an, und verband die Kreisbewe⸗ 
gung des Planeten in benfelben zugleich mit einer Schwung ⸗ 
kraft und einer Centralfraft gegen die Sonne. Auf dies 
fm Wege gelang es ihm wirklich, zu eigen, daß, wenn 
fd die Gentralkraft verkehrt, wie das Quadrat des Abs 
ſtands verhalte, der Planet in gleichen Zeiten gleiche Flaͤ⸗ 
Gen befchreiben, und eine Ellipfe um die Sonne, als 
Brennpunkt, durchlaufen müffe. . 

.: Aber auch diefes Syſtem ift eben fo vielen Schwierig« 
teiten unterroorfen. Es feßt einen Wirbel voraus, der nie 
würbe beftehen können, weil die Schwungkraft feiner Thei⸗ 
le defto größer wird, je näher fie dem Mittelpunfte liegen, 

er thut es der dritten fepferifchen Regel nicht Gnuͤge, 

woſern mar nicht ben ganzen Wirbel in verfchiedene einzel» 
ne Theile heile, deren mittlere Geſchwindigkeiten im ums 
gelehrten Verhältniffe der Quadratwurzeln aus den Ab- 
händen find, indeß fich in jedem Theile befonders betrach 
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tet, bie Gefchwindigfeiten der Schichten umgekehrt, mie 
die Abftande felbjt, verhalten. Wie fan man ſich aber 
verſtatten, eine fo ganz willführlicdye Hypotheſe in die Php 
fit einzuführen! Endlich erflart fehon die Schmungfraft 
allein, in Verbindung mit Leibnitzens Centralkraft (vis pa 
racentrica, welche Doch nichts anders, als die newtonifhe 
Gravitation ſelbſt ift) "alle Phänomene der Bewegung in 
elliptifchen Babnen fo vollfommen, daß es ganz überflüßig 
ift, dazu noch einen Wirbel anzunehmen. — 
Enndlich iſt es durch überzeugende Beweiſe beftatige, 
daß man im Weltraume ſchlechterdings keine merklich wi 
derſtehende Materie annehmen duͤrfe. Die Kometen 
durchkreuzen dieſen Raum nad) allen Richtungen, ohne iu 
ihrer Bewegung die mindefte merkliche Veraͤnderung ju 
leiden. Auch ijt dies feit dem Anfange dieſes Fahrhun 
derts fo allgemein anerfannt, daß die neuern Vertheidiger 
der Wirbel, 5. DB. Dillemor (Nouvelle explication du 
mouvement des Planetes. Lyan, 1 700. 8.), de Molietes 
(Lesons de phyfique. Paris, 1733. 12.), de Gamaches 


 (Aftronomie phyfique. Paris, 1740. 4.) ſelbſt der Materie 


berfelben allen.Widerftand haben abfprechen und fie entwe⸗ 
der als unendlid) dünn, oder ala unendlich fein, haben be— 
trachten muͤſſen. Aber dieſe Ausflüchte find fehr ſchwah 
Eine unendlich wenig. widerftehende Materie fan nie andett, 
als unendiich Eleine Wirkung thun, und bleibt ſowohl put 
Herumführung der. Planeten, als zur Bewirfung M 
Schwere, auf immer ungeſchickt. Ueberdies kan ud 
Feindeit der Zertbeilung nichts zur Werminderung des®) 
derftands beytragen, als welcher lediglich von der Die 
des Mittels, nicht von der Zertrennung feiner Theile, ©" 
haͤngt. Soviel man auch bemüht geweſen ift, biefem 
fteme durch neue Combinationen, neuerbachte Bewege 
gen und fünftliche Veränderungen aufzuhelfen, fol 
doch ſtets ein Gebäude geblieben, das alle Gefchidlichte 
feiner Baumeiſter nicht zu fügen vermocht bat, und W 
dem felbft während der Ausbeſſerungen immer ein 
über-den andern -fiirzte: | — 
Mossucla Hill, des mathematiques, To.Il.P, IV, L.4%3 


Wir 793 
.de Maupertuis Difcours [ur les differentes fi gures des aftres, 
$,III. Oeuvres de Maup. à Lyon, 1768. 8. To,1. p. 104. (qq. 


Wirbel im Waffer, f. Strudel, 
Mitbelwind, f. Wind, 


Wirkung, ALio, Adion. Mic dem Namen dei 
Wirkungen belegt man diejenigen Veränderungen, welche 
itgend eine phyſiſche Urſache hervorbringt oder hervorzu⸗ 
bringen ſtrebt. Wirkung einer Kraft iſt die Bewegung, 
welche durch fie enefteht, oder der Druck, den fie äußert, 
menn die Bewegung verhindert wird; Wirfung eines Koͤr⸗ 
pers in den andern bie Veränderung, die jener in dDiefem, - 
oder in deffen Zuftande, hervorbringt u.f. mw. Ueber das 
Maag der Wirkungen, in fofern man daraus auf die Groͤ⸗ 
Be der Urfachen oder Kräfte fchließen will, läßt ſich i im Alle 
gemeinen wenig Beſtimmtes fagen. Man muß in jeder bes 
fondern tehre genau beftimmen, mas man als Größe der 
Wirfung betrachten und ausmeſſen wolle, z. B. ob man 
die Größe der Bewegung in einer gewiffen Zeit, ober die 
dotalſumme aller erzeugten Bewegung ohne Ruͤckſicht auf 
die Zeit u. fo w. verftehe. Zweydeutigkeiten diefer Art ha⸗ 
ben die Sehre von Ausmeſſung der Kräfte durch ihre Wirs 
ih ungemein verdunfelt, f. Ataft RB. I. ©. 803. 
uf). 


Herr von aupercnis (Mm. del’acad.des fc. de 
Paris, 1744. ingl. M&m. de l’acad. roy. de Prufle. 1746. 
Pi 268. ſqq. und im Eflai de Cofmologie, in Oeuvres de 
Maugertuis, à Lyon, 1768. 8. To. I.) verbindet mit dem 


Namen Größe der Wirkung (quantitd d’afion) einen - _ 


ihm eignen Begrif, indem er Darunter bey Bewegungen, 
bie durch Kräfte hervorgebracht werden, das Product aus 
dee Mafle des bewegten Körpers in feine Geſchwindigkeit 
und in den Raum, den er durchläuft, verftehet. Er ſtellt 
ſich nemlich vor, wenn ein Koͤrper aus einem Orte in den 
andern gebracht werde, ſo ſey die Wirkung deſto groͤßer, 
it größer die Maffe des Körpers, je ſchneller die Bewegung, 
und je länger der Kaum fey, durch den der Körper gebe. 
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In diefem dem Worte Wirfung untergelegten Sinne 
ift, nach der Entdefung des Herrn von Maupettuis, 
bey den Gejegen bes Gleichgewichts, des Stoßes, ingleis 
chen der Zurüdwerfung und Brechung ꝛc. die Größe der 
Wirkung allemal ein Kleinſtes. Herr von M. fahe es 


daher als ein allgemeines Naturgefeg an, daß bey allen 


In der Natur gefchehenden Deränderungen die da⸗ 
zu erforderte Größeder Wirkung die Eleinfte mög, 
liche fey. Diefen Sag fucht er in den oben angeführten 
Schriften unter dem Namen bes Gefeges oder Satzes 
der Kleinften Wirkung (lex f. principium minimae 
altionis, Principe de la moindre aßlion) allgemein zu be 
ſtaͤtigen. Er verſucht fogar in der Kofmologie, ihn als er 
ne unmittelbare Folge aus den Eigenfchaften des göttlichen 
Weſens vorauszufegen, und nun als eine fruchtbare Örund 
regel der ganzen Mechanik und Optik zu betrachten, welch 
felbit ver Erhaltung der lebendigen Kräfte vorzuziehen jet, 
und aus welcher fich bie Gefege des Stoßes, des Gleichge 
wichts, der Brechung, Zurüdimerfung u. f. mw. als noth⸗ 
wendige Folgen herleiten ließen. Wie diefes gefchehen fün 
ne, ift bey den Worten Stoß (Th. IV. ©. 237.), Bte—⸗ 
chung (Th. 1. ©. 421.), Zurüchwerfung, umftändlid 
gezeigte worden. Maupertuis felbft mache noch mehrere 
Anwendungen von diefem Sage, und Euler (Methodus 
inveniendi curvas maximi minimive proprietategauder- 


tes. Genevae, 1744. 4. Additam. II.) zeigt, daß mandar 


aus die Kruͤmmung federharter Bleche (curva elaltica) dr 
ftimmen fönne, und daß bey den Gentralbewegungen das 
Product der Gefchwindigkeit in das Element der Dahn 
gleichfalls ein Kleinftes fey, welches eine der fchönften An 
wendungen Diefes Gefeges auf die Bewegung der Plankien 


und der geworfenen Körper, denen nichts widerfteht, us 


macht. Den Sag felbft hat man fonft auch das Gef 
der Sparfamkeit (lex parfimoniae, loi de Pivargı) 
genannt, weil vermöge bdefjelben in der Natur fo vielalt 
möglich, durch fo wenig als möglich ausgerichter wird. 
Die Entdeckung eines fo allgemeinen und 
Sages, der den menfchlichen Verftande gleichfam ein 


| 
| 
| 
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Blick in den Rath ber höchften Weisheit zu erlauben, und 
den Entfcheidungsgrund des Schöpfers bey der Wahl der 
vornehmſten Marurgefege zu enthüllen ſcheint, fegt in der 
That fo viel Scharfjinn voraus, daß man ne Urheber 
gern Die Eleine Eirelfeit verzeiht, auf eine ſolche Erfindung 
einen etwas hohen Werth gelegt zu haben. Leider mußte 
er auch daftır durch bittere Kraͤnkungen büßen. Der Pros 
fefior der Mathematik zu Franefer, Samuel Rönig, 
(De univerfali principio aequilibrii et motus ete. in Altis 
Erud. Lipf, menf, Mart.1751.p. 125. ſqq. 162. ſqq.) mach» 
te Erinnerungen gegen das Gefeg der kleinſten Wirkung, 
ſuchte vielmehr die ftatifchen und mechanifchen Säge aus 
der Betrachtung ber lebendigen Kräfte berzuleiten, und 
erinnerte am Ende, ſchon Leibnitz fey im Beſitz einer weit 
ausgebreiteten Theorie der Wirfung gewefen, indem fich 
in einem feiner Briefe an Hermann in Baſel folgende 
Etelle befinde: „L’ Aion n’eft point ceque Vous penfez, . 
„la confideration du fems y entre; elle eſt comme le pro- 
„duit de Ja maffe par le tems, ou du tems par la force 
„vive. J’ai remarque, que dans les modifications des 
„mouvemens elle devient ordinairement un Maximum 
„ou un Minimum. On en peut deduire plufieurs propo- 
„fitions de grande confequenceetc.* In der That koͤmmt 
der Begrif von Wirkung, den diefe Stelle ausdruͤckt, mit 
Maupertuis Beftimmung völlig überein: denn das Pros 
duct aus der levendigen Kraft MC* in die Zeit T (oder 
MC’T) ift dem Producte aus Maffe, Raum und Ges 
hwindigfeit, oder MSC gleid) (weil CT=S, fo lange 
die Bewegung gleichförmig ift), und fo fhiene der Satz, 
daß dieſe Größe der Wirfung gemeiniglich ein Größtes oder 
Kleinftes werde, ſchon ein Gedanfe Leibnigens geweſen 
du feyn. 

Herr von Maupertuis nahm die Anführung der ge⸗ 
dachten Stelle fo auf, als befchuldige ihn; Koͤnig, die Er⸗ 
findung von $eibnigen entlehnt, und: mit Unrecht für Idie 
finige ausgegeben zu haben, welches doch wohl die Meis 
nung nicht gewefen war. Er forderte von König, den Brief 
im Originale darzulegen, und mifchte, als dieſes nicht gleich 
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bemwerfitefliget werben fonnte, die Fönigl. preußiſche Acade 
mie der Wiſſenſchaften in die Sache, von welcher er Präji- 
dent, König aber ein Mitglied war. Diefe fällte über 
önig ein Uerheil (Jugement de l’acad. roy. des Sc. et 
elles lettr. fur une lettre pretendue de M. de Leibnir. 
Berlin, 1752.), wogegen diefer eine Vertheidigung (Appel 
au Publicdu jugement de l’acad. roy. etc. Leide,17:2.$.) 
herausgab. Auf diefe Art ward der Streit von der Haupt 
fache abgelenkt, und auf das Benehmen der Perfunen und 
Die Avthenticitaͤt eines $eibnigifchen Briefes gerichtet, f 
baß nun aud; diejenigen Gegner bes Herrn von Mauper: 
tuis Theil nehmen konnten, die ſich fonft um eine mathe 
matiſche Frage nicht befümmerr hätten. Insbeſondere be⸗ 
nuͤtzte Herr von Voltaire diefe Veranlafjung, eine in 
zahl luſtiger Schriften gegen Maupertuis zu verfertigen, 
welche diefen aufs außerfte entrüfteren, bis fich zulegt die 
* Sache mit der Ungnade des Königs gegen Voltaire, und 
deffen Entfernung von Berlin endigte. Herr Kaͤſtnet bo 
merkt hiebey, man habe fonderbar gefunden, daß fid Vol: 
taire, feinem fonft befannten Charafter ensgegen, widet 
das Geſetz der Sparfamfeic erklärt babe. 
& Die lehrreichfte Vertheidigung des Saßes ber klein 
ften Wirkung iftvon Euler (Diff,,de principio minimae 
altionis, Berol. 1753. 4., und frangöfifch in den Mem.de 
l’acad. de Pruffe 1751. p. 199.). Gegen Mauperfuis hir 
ben einige Holländer, befonders Nlartin Nlartens (Aan- 
‚merkingen over de Wet van Sparfamheit,. Amiterdam, 
1752.4.) und Anton Brugmans (Proeve over de waate 
grondwetten der Beweging en Ruft. "Leiden, 1 
ſchrieben. Man ſuchte vornehmlich zu zeigen, daß bie 
nima, welche bey den Gefegen der Bewegungen vorfon 
‚men, nicht erite Gefeße, fondern Folgen aus den Eigen 
fdyaften der Körper (non principia,. fed prinei iata) 
(find, daß man alfo das Gefeg der Sparfamkeit in Fein 
Falle anwenden dürfe, wenn man nicht ſchon aus andern 
runden vorher wiffe, daß dabey die Wirkung ein Klein 
fies ſeyn muͤſſe. Diefe Bemerfung ift aud) gewiß fehr tich 
fig; man darf in der Phyſik nicht die Zwede vorausjegen, 
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um bie wirklichen Geſetze daraus zu demonſtriren: = 
mehr muß man die Öefege aus Erfahrung fennen lernen, 
und erft dann ift es erlaubt, daraus Muchmaßungen über 
die Endzwecke berzuleiten, f. Teleologie. 

Es ift aud) zuverläßig, daß man die Gefege des Stoſ⸗ 
ſes, der Brechung u. ſ. w. aus dem Satze der Sparſamkeit 
allein nicht würde erfunden haben. Denn wenn man fie 
daraus ableiten will, fo hat man allemal noch gewiffe an» 
dere Worausfegungen nörhig, 3. B. daß beym Stoße ela« 
ftiicher Körper die relative Geſchwindigkeit ungeändert bleis 
be, daß bey der Brechung die Gefchwindigfeiten in beyden 
Mitteln in einem beftandigen Berhältniffe ftehen u. d. gl. 
Wie hätte man gerade auf diefe Worausfegungen, und auf 


feine andern, verfallen follen, wenn nicht Die zu erfindens 


den Gefeße fihon vorher aus andern Betrachtungen oder 
Erfahrungen bekannt geweſen wären? 

Wie dem aber auch ſey, ſo bleibt doch an ſich der Satz 
ewig wahr, daß in einigen der ſchoͤnſten und allgemeinſten 
Naturgefege das Product aus Maffe, Raum und Geſchwin⸗ 
digkeit in der That ein Kleinſtes iſt. Dieſe marhemati« 
he Wahrheit behaͤlt immer ihren Werth, und Fan «uf 
höne reieologifche Betrachfungen führen. Wenn fie aud) 
eibnig bereits gefannt hat, fo ift dody von ihm ben dem 
Befege der Stralenbrehung ein ganz anderer Örundfag, 
emlich daß die Schwierigfeit des Fortgangs ein Kleinjtes 
serde, angenommen worden, ſ Srechung (Th. l.©. 420.) 
Jerr von Maupettuis behaͤlt alſo immer das Verdienſt, 
ieſe Wahrheit mit ihrer richtigern Beſtimmung entdeckt, 


nd auf eine ſehr ſcharfſinnige und gluͤckliche Art aus den 
daturgeſetzen entwickelt zu haben; er fehlte nur darinn, 


aß er die Schlußart umkehren, und die Naturgeſetze aus 


em entdeckten Satze, als einem kosmologiſchen Princip, 


— wollte. 


Bäftner EEE der hoͤhern Rechanik. Goͤttin⸗ 


n 1766. 8. III. Abſch. $. 209. u. f. ©. 381. 
Briffon Diction. rail, de Phyſ. Art. Adion, 


Wirkungskreis, Sphäre .der- iekfamteit, 
haera ‚Eivitatis, — — — Namen 


3 


” 


798 | Wir 


giebt man dem Raume, innerhalb deffen die Wirkungen 
einer Kraft oder einer andern phyſiſchen Urſache, welche 
fih an einem bejtimmten Orte befindet, merklich find. 
Wenn fich folhe Wirkungen von diejem Orte aus nad 
allen Richtungen erſtrecken, fo werden ſie gemeiniglich nad) 
gewiſſen Gefegen deſto ſchwaͤcher, je größer die Entfernung 
von diefem Orte wird. So macht der Ort, wo ſich die wırı 
fende Urfache befindet, gleichfam den Mittelpunkt aus, 
um ben fi) ihre Wirkſamkeit verbreitet, und wenn die 
Wirkungen in gleicher Entfernung von diefem Mittel g.id 
ftarf find, fo liegen die Stellen, wo fie merflidy zu enn 
aufhören, nad) allen Richtungen glei) weit ab, und bil 
den eine den Mittelpunkt umgebende Augelfliche. © 
koͤmmt dem Raume, ben diefe begrenzt, der Name ciner 
Ephäre zu. | | 

Auf diefe Art verbreicer fich Die Erleuchtung der Flächen 
rings um jeden leuchtenden Punkt, und die Wirkung der 
Anziehung oder Gravitation rings um jede Maſſe, beyde 
nach dem Gefege, daß fie im umgekehrten Verhaäͤltniſſe ds 
Quabdrats der Entfernung abnehmen. Eben fo verbreiten 
ſich auch die Wirkungen des elektriſchen und magnetiſchen 
Anziehens und Zurücdjtoßens, deren Gejege fo genau nicht 
befannt find, rings um jeden eleftrifirten oder magnei- 
ſchen Körper. Endlich erreicht man Entfernungen, in 
welchen die Wirfung zu ſchwach wird, um noch in die 
Sinne zu fallen. Wo dies zuerft gefchieht, da follte eigen 
lich die Grenze des Wirfungsfreifes feyn. Man fieht aber 
leicht, daß es mit der Beſtimmung diefer Grenzen jo 9% 
nau nicht genommen werden darf. Denn feinere oder 
gute Werkzeuge unterftügte Sinne koͤnnen da ned Wir 
fungen wahrnehmen, wo diefelben ftumpfern oder unbe 
waffneten Sinnen ſchon gänzlich entgehen. Der Begrf 
von Wirfungsfreifen ift mehr der Bequemlichkeit halber 
eingeführt, um die Stellen ber deuclich zu bemerkendet 
Wirkungen von den Stellen der geringern und gleichjam 
verfehwindenden im Allgemeinen zu unterfcheiden. 

Will man ja Größen der Wirfungskreife genau beftim 
men, fo muß man eine gewiſſe gegebne Stärke der Wis 
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fung als die legte oder geringfte merkliche anfehen, und 
dann aus den Umftänden der Sache die Entfernung fuchen, 
in welcher dieſe Stärfe der Wirfung ftatt finder. Die ge» 
fundne Entfernung giebe den Halbmeſſer des Wirkungs⸗ 
kreiſes, oder wenigftens den Abftand der Grenze nach der 
juunterfuchenden Richtung, an. 


Wirfungsfreife, eleftrifche, elektriſche Ars 
moſphaͤren, elektriſche Zinflüffe (de Luͤch, Atmc- 
[phaerae elettricae, Sphaerae attivitatis elettricae, At- 
mofpheres dletriques, Influences dletriques. Man vers 
fteht unter einem eleftrifchen Wirfungsfreife den Raum, 
innerhalb deflen ein elektrifircer Körper auf andere benache 
barte durch Vertheilung, d. i. durch Zuruͤckſtoßung der 
gleihartigen und Anziehung der entgegengefegten Eleferis 
eität, merkliche Wirkungen außert; oder allenfülls bie in 
diefem Raume befindliche Luft, auf welche der eleftrifirce 
Körper wirfet. 

Die erften Eleftriker, welche außer dem Anziehen und 
Zuruͤckſtoßen wenig eleftrifche Exrfcheinungen fannten, fuch« 
en die Urfache diefer Phänomene in ölichten Ausflüffen, 
yienad) ihrer Vorftellung den Körper, wie eine Dunftfu« 
jel, umringten. Dies hat zuerft den Namen ber eleftri 
hen Atmofphären veranlagt. In der Folge gab man zwar 
iefen groben Begrif auf, behielt aber doch die Vorftel. 
ung bey, daß die Eleftricität eines Körpers eine Art von 
(tmofphäre um ihn bilde, oder wenigftens der umgebenden 
uft bis auf einige Entfernung mitgetheilt werde, fo daß 
ich diefe Luft als eleftrifche Atmofphäre des Körpers be« 
rachten laſſe. Dies findet nun allenfalls ftatt, fo lange 
los Mittheilung der Eleftricität betrachtet wird; aber die 
Jeſetze ber DVertheilung erfordern ganz andere Begriffe. 
inzwifchen bat man diefe alte Idee von Atmofphären aus 
(efteifcher Materie oder aus eleftrifirter Luft lange genug 
epbehalten: nur feit kurzem ift erft der Name der elektri⸗ 
ben Wirkungstreife gewöhnlicher, und im richtigern 
Sinne genommen worden, in welchem er ben Raum ana 
ige, durch den ſich merkliche Einflüffe einer Elektrici⸗ 
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* oder merkliche Wirkungen derſelben auf Vertheilung 
ußern. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, verweiſe ich hier 
auf das, was von den elektriſchen Wirkungskreiſen und der 
Vertheilung beym Worte Elektricitaͤt (Th.1.©.736.u.f)), 
ingleichen von der Geſchichte dieſer Lehre (ebend. ©. 752.) 
bereits geſagt worden iſt. Wilke und Aepinus haben 
unſtreitig zu richtigern Kenntniſſen hievon ben erſten Grund 
gelegt. Schon in ihren aͤltern Schriften findet ſich ſeit 
dem “fahre 1757 alles dasjenige, woraus ſpaͤterhin biete, 
. te von der Vertheilung der Elektricitaͤt, nebſt den Erf 
dungen des Eleftrophors, Condenſators u. ſ. w. entwidelt 
worden ift, und was den Schlüffel zu den rarhfelhafteften 
Beheimniffen der Elektricitaͤt enthält. Wilke entdecie 
zuerſt das wahre Geſetz der elektriſchen Wirkungskreiſe, oder 
(mie man fie damals nannte) Atmoſphaͤren, daß jeder eleb⸗ 
trifirte Körper in andern, welche in feinen Wirfungstreis 
fommen, eine der feinigen entgegengejegte Elekttb 
citäc zu erweden ftrebe, welches Gefeg, wie wir (Th 1. 
S. 742.) gezeigt haben, im Grunde mit dem Geſetze dis 
Anziehens und Zurüdjioßens ganz einerley ift. 

WVerſuche, welche auf diefes Gefe hätten führen fün 
nen, waren freylich fchon fange vorher befannt. | 

von Guericke (Experimenta Magdeburg. de vacuo 
tio, Lib. IV, Cap, 15.) hatte bereits gefunden, dap Sad, 
weiche in einem geringen Abftande von feiner geriebenm 
Schwefelkugel hiengen, oft von feinem nahe daran gel 
tenen Finger zurücgeftoßen wurden. _NMemtich im Wie 
Fungsfreife der negativ eleftrifirten Kugel erhielten Ham 
und Finger eine pofitive Elefericität, und fließen num is 
ander nach den gewöhnlichen Gefegen ab. Was die" 
fuiten in Peking ſchon 1755 bemerktbatten, f, benm Werk 
Quadrat, elektrifches (Th. IN. S, 537.). Vorl 
aber gehören hieher die zahlreichen Verſuche, welche 
con (Philof, Trans, Vol. XLVII,P.T.p. 350.) und Sei 
lin (Philof, Trans. Vol, XLIX. P, I. p. 366.)'in den 
ven 1753.bis 175 5 über die eleffrifhen Atmofpbaren anf 
ten, und welche man damals einer unerflärbaren *8 
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ähnlich fand, weil man ſich unter dieſen Atmoſphaͤren 
och immer eine Anhaͤufung gleichartiger Elektricitaͤt um 
en elektriſirten Körper vorzuftellen gewohnte war. 

Aepinus (Tentamen theoriae ele:tr.citatis et mas 
netiimi, Petrop.17549. 8. maj. p. 257.) läugnete zuerft dag 
Jafeyn eigentlicher aus eleftrifcher Materie beſtehender 
Junftreife, ſubſtituirte dafür die vichtigere Benennung 
er Wirkungsfreife, und ließ den Namen der Atmo— 
hare nur unter der Bedingung zu, wenn man darunter 
ie $uft verfteben molle, welche den eleftrijirten Körper, 
mgiebt, und auf die feine Elefiricität wirft. Mach dies 
efrichtigern Vorſtellung bat die Elefrricieät ihren Eig 
los im Körper feloft und auf deffen Fläche; nur die Wir— 
ingen ihres Anziehens und Zuruͤckſtoßens find es, die ſich 
is auf eine gewiſſe Weite merklid) äußern, und dadurch 
ie Örenzen des Wirfungsfreifes beſtimmen. | 

Nach der von Herrn Kichtenberg eingeführten Vor—⸗ 
ellungsart und Bezeichnung wird die in den Körpern ent— 
iltene pofitive Clektricitaͤt HE, die negative — E genannt. 
daͤhert man den poſitiv eleftrifirten Körper AanB, fo 
ehe fein + E das —E des Körpers Ban, und ftöße dag 
'Edeffelben zuruͤck. Die Weite, bis auf welche ſich biefe 
Birfungen merflicy äußern, beftimme die Größe des Wire 
ingskreiſes. Hiebey ift noch fein Uebergang, ſondern 
ir Vertheilung der Elektricitaͤt, welche eigentlich in eis 
mblohen Streben nad) Uebergang beſteht. Bringt man 
lich beyde Körper zu nahe an einander, fo erfolge der, 
ebergang felbft, und A giebt von feinem + E an B, oder 
von feinem -E anA, ab. Diefe Mittheilung ftellt das 
eichgewicht Her, und man begreift hieraus, wie durchlUeber⸗ 

mung, Funken, Schläge :c. die Wirkungen der Vertpeis 
ing aufhören, und die Wirfungsfreife verſchwinden muͤſſen. 

Stumpf oder fugelfürmig geendete Körper laden ihre 
Nefteiciräc durch Funken in der gehörigen Schlagweite, fpigis 
durch ſtilles Ausitrömen auf weit größere Entfernung aus t 
arte und ebne Oberflaͤchen hingegen find zur — ih⸗ 
sE imböchften Grade ungeſchickt, ſ. Spitzen, elektriſir⸗ 
Hieraus folgt, daß ſich - Spißen fait gar feine Wir⸗ 
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fungen der Atmofphären zeigen fünnen, daß bey ftumpf« 
geenderen Körpern diefe Wirfungen merklicher find, und ſich 
auf eine gewiffe Entfernung über die Schlagweite hinaus 
erſtrecken; daß endlic) bey platten Flaͤchen die Ericheinun, 
‚gen der Wirfungsfreife außerft ſtark und lang anhaltend 
ſeyn müffen, ja felbjt bey unmittelbarer Berührung ned 
ftatt finden, woraus fid) die Phänomene geriebener Glas 
tafeln, Harzfuchen und anderer eleftzifcher Platten, der 
ladung des Elektrophors, Condenfarors u, f. w. erflären, 
Durch die Wirkungen der Atmofphäre verliert. der et: 
frifirte Körper, dem diefelbe zugehört, nichts von feiner 
Eleftricität; auc) dauern die Wirkungen fo lange fort, als 
ſich die Elektricitaͤt erhält; daher rührt das Anhaltende und 
Derpetuelle in allen Erſcheinungen, welche blos von de 
Vertheilung durch Wirfungsfreife entfpringen. 

Inzwiſchen ift biebey ein wichtiger Umftand zu bemer- 

fen, welhen Herr Volta zuerft aus dem gehörigen Ge— 
ſichtspunkte berrachiet hat. Nemlich jedes + E oder-E, 
‚welches innerhalb feines Wirfungsfreifes eine Wertheilung 
bewirkt, fcheine diefe Zeit über in eben dem Maaße fh 
cher oder unwirffaner zu werden, in weichem die von ihm 
bemwirfte Vertheilung ſtaͤrker iſt. Hört aber die Verthri: 
lung auf, fo,fcheint auf einmal die ganze’ vorige Stärk 
diefes + E oder-E zuruͤck zu fehren. Dahin gehören alledie 
Erfcheinungen, welche Beccaria unter dem Namen Elek. 
citas vindex begrif, weil er glaubte, der eleferifirte Körpe 
lege fein #_E wirflic) in einen andern berübrenden oder g% 
naͤherten ab, und ergreife daffelbe bey. der Trennung wiede 
Dolta hingegen verband hiemit den welt einfachen 

und natürlichern Begrif, daß diefe fcheinbare Schwächung 
blos eine nothwendige Folge der Verwendung des HE 
die hervorgebrachte Bertheilung fey. ine Kraft, 
ſich auf irgend etwas verwendet, fan außer dem, was jk 
hiebey thut, nicht zugleic) noch efivas anders bewirken 
Sie fiheint durch diefe Verwendung gefchwäche ober m 
ſchwunden zu feyn, ohne daß man darum nöthig hat, aim 
befondere entgegengefegte Kraft anzunehmen, bie fie auf: 
gezehrt habe, f. Begenwirkung, Eben fo muß ein EB 
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welches eine Vertheilung bewirft, ſchon darum, weil es 
wirft, aufhören., fich Durch andere Merfmale zu zei— 
gen,.durd) die es fich vorher offenbart, Es wird alfo 
die Fäden des Elektrometers weniger, als vorber, 
aus einander treiben , genäherren feitern feine Funfen 
medr, ober doch nicht mehr fo ftarfe, als vorher, geben, 
d. i. es wird, nach dem Ausdrude des Heren Volta, 
fine Intenſitaͤt geſchwaͤcht werden. Noch bequemer ift 
der von Heren Sichtenberg gebrauchte Ausdruck, es werde 
gebunden (unwirffam in Abſicht auf feine gewöhnlichen 
Merkmale). . Hört die Wirkung auf Vertheilung auf, fo 
wird es wieder frey, oder feine vorige Intenſitaͤt kehrt 
ohne Verluſt in ihrer ganzen Stärke zuruͤck. 

Hiezu bedarf es keines neuen Grundſatzes. Alles era 
olgt nach den allgemeinen Gefegen ber Kräfte, wie bey 
Wirkung und Gegenmwir'ung, wie beym Binden und rey« 
werden Durch chymiſche Berwandefchaften u.f.w. Auch ift 
Ve Bindung allemal gegenfeicig. Wenn ein + E inner= 
halb feines Wirfungsfreifes das —E eines andern Körpers 
anzieht und gegen fich lockt, fo binden beyde einander, und 
beyde verlieren von ihrer Jutenſitaͤt. Trennt man fie wies 
der, fo werden beyde freu; jedes bringt nun andere Wirs 
kungen hervor , und verhäft ſich feiner vorigen Intenſitaͤt 
gemäß fo, wie es die Umſtaͤnde erfordern. 


Da fi) gleichartige E abftoßen, fo ift jeder Körper 


deſto geneigter, mehr + E anzunehnien, je weniger er 
defien bereits hat, oder je weniger dasjenige , fo er bat, 
wirtfam ift. Wenn alfo die Intenfiratdes + E ineinem Koͤr⸗ 
ver gefchwächt wird, fo wird im Gegentheil die Capacitaͤt 


WERörpers, mehr + E anzunehmen, ſtaͤrker. Daher 


nehmen bey jeder Vertheilung oder gegenfeitigen Bindung 
die Capacitäten zu , indem die Intenſitaͤten abnehmen, 
und man fan zwo Flächen fähig machen, weit mehr + E, 
als fonft, anzunehmen, wenn man jede in den Wirfungse 
reis der entgegengefegten andern bringe. Hievon find die 
geladnen Flaſchen und Platten deutliche Beyſpiele. Jede 
belegte Seite befinder fich im Wirfunggkreife ber andern ; 
dadurch verfchwinder faft alle Intenfität, fo daß eine Seite 
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allein weder ſtark aufs Elektrometer wirkt, noch merkliche 
—— giebt; die Capacitaͤt der Seiten hingegen wird auf. 
erft groß, und machteine ungemein heftige Ladung moglich. 
Beym Entladen wird diefen ftarfen Elektricitäten ein Weg, 
fid) zu verbinden, eröfnet, wodurd) die Vertheilung plotzlich 
aufhört, und die ganze Ladung beyder Seiten mit zurädfkh 
render voller Intenſitaͤt ausbricht. Eben daͤdurch erklären ih 
auc) die Erfcheinungen der Elektrophors und Kendenfaters 
der Elektricitaͤt, wobey die allgemeinen Erfcheinungen der 
Wirkungskreiſe durch die befondern Kigenfchafren nicht 
kitender oder langſam leisender Subſtanzen modifcirt 
find. Man f. die dieſen Werkzeugen gewidmeren Artitel. 
CLCord Mahon, jest Graf Stanhope (Principles of 
electricity. London, 1779. 4. Lord Mahons Örundfüge 
der Elektricitaͤt, a.d. Engl. überf. mit Anm. von 1.3. See⸗ 
ger. Seipz., 1789. gr. 8.) hat einen großen Theil feiner wicht, 
gen Unterfuchungen den eleftrifchen Atmofphären gewidmet, 
die er als einen Theil poſitiv oder negativ eleferifirter fuft 
betrachtet. Er bediente fid) dabey eines Eleftrometers aus 
Korifugeln von höchftens 7; Zoll im Durchmeffer, die an 
fo feinen leinenen Faden, als ohne Zerreißung moͤglich war, 
an einem Hafen paraflel aufgehangen waren, und am 
ficherften mic einer Stange Siegellack ifolire würden 
Er unterfuchte damit die Stärfe der Eleftricirät in den u 
fhiedenen, Theilen des ifolirten $eiters AB (Taf. 
Fig. 89.), deſſen E durd) Annäherung eines andern band 
Mittheilung eleftrifirten keiters PC verthaite if. De 
3. B. PC ein +E erhalten, fo zeigt der in den Wirkung 
Freis deffelben eingefenfte Theil des andern feiters An 
— E, der entfernte Theil B hingegen (fo lange er nicht be 
ruͤhrt worden ift) ein HE, und zwifchen beyden Enden be 
findet fich ein Punft D, welcher gar feine Eleftricität ze 
und den jord Mahon den neutralen Punkt nennet % 
Stelle dieſes neutralen Punkts ſucht er durch die The 
niach zweyerley Hypotheſen zu beftimmen, indem er einm 
annimmt, die Wirkung oder die Dichtigkelt der , 
tat verbalte fich umgefehrt, wie der Abftand ſelbſt 
dann’, fie verhalte ſich verfehrt, wie das Quadrat des 
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ſtands. Die Verfuche zeigten nachher, daß diejenige Stelle 
die vichtige war, welche jich aus der legtern Hypotheſe ers 

gab. Bey diefen Außerft feinen Verſuchen durfte der Fas 

den am KEleftrometer nicht über z Zoll lang, und nicht wohl: 
an etwas anderm, als an einer Stange Siegellad befejtigee 

ſeyn. Oft war es ſehr ſchwer, die Stelle des neutralen 

Punkts bis auf Is oder 1; der Laͤnge AB genau anzuge⸗ 

ben, indem bas + E bey B und das —E bey A überaus 

ſchwach war; indeß gelang es doc) immer, zu fehen, daß 

Verſuch und Rechnung mit einander. übereinftimmten. 

Allemal war BEtAC:AC=BD+AD:AD. Es darf 

aber hiebey AB nicht berührt werden, und noch weniger min» 
der Erde in Verbindung oder von feuchter Luft umgeben 

feyn 5. aud) darf fein fpigiger Leiter in den elektriſchen Wir⸗ 

—** gebracht werden. 

Die Entdeckungen des Lord Mahon erregten bey den 
Phyſikern viel Aufmerkſamkeit; aber Herr Volta, der bald 
nachher nad) England fam, laͤugnete, daß das am Leiter 
AB verfchobne Eleftrometer den wahren Zuftand des HE: 
an feinen verfcyiedenen Stellen anzeige. Der Grun —X der 
ihn hie zu bewog, war dieſer, weil der Leiter AB aus jeder, 
Stelle feiner Sänge, an welcher man’ ihn berührt, auf glei— 
de Art einen pofitiven Funken giebt, und.alsdann, wenn 
man den Einfluß von PC aufhebt, negativ befunden wird. 
Volta fchloß hieraus gegen ford Mahon , daß wahrend; 
des-Einflufles von PC die Wirkung in AB überall von gleis 
her Intenſitaͤt, oder AB an allen feinen Stellen in eben« 
demſelben elektriſchen Zuſtande ſey. Die Veränderungen 
des Elektrometers ſchrieb er vielmehr dem unmittelbaren 
Einfluſſe des RC auf die Kugeln deſſelben zu. 

Herr de Luͤc (Neue Ideen uber die Meteorologie, Th. J. 
320u; f.) hat diefen fcheinbaren Widerfpruch zwifchen Lord 
Mahon und Volta ſehr alücklich gehoben, indem er gezeigt 
bat, daß beyde zugleich Recht haben „ indem fie die Sache 
ans verfchiedenen Gefichtspunften betrachten,  Mahon res 
Det von dem Abſtoßen der Rugelu des Kleftrometers ,- oder 
nach de Sie Ausdrucke von elektriſchen Bewegungen, welche 

Diglich von den Gefegen der. Dichtigkeit des elektriſchen 
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Fluidums abhängen; Volta hingegen ſieht auf den Ueber— 
gang diefes Fluidums in andere Körper, welcher auf-dem 
©efege feiner ausdehnenden Kraft beruht. Nun ſteht aber 
bie Dichtigkeit gar nicht nothwendig, und in der That nur 
ſehr felten , in gleichem Verhaͤltniſſe mit der ausdehnenden 
Kraft, indem eben dieſelbe Menge elektrifcher Materie 
durch eine größere Menge fortleitendes Fluidum mehr aus 
bebnende Kraft erhält. Mithin fönnen beyde Behauptun 
gen wahr feyn, ohne fich zu widerfprechen. Auch lehren 
Herrn de fücs eigne forgfaltige Werfuche, daß wirklich be 
Litern, welche elektrifchen Einflüffen ausgefegt werden, bie 
Dichrigkeiten des eleftrifchen Fluidums an verfchicdenm 
Stellen verfchieden find, obgleich die ausdehnende Kraft 
an allen Stellen fat gleich groß ift. 

Ich babe die ‚allgemeinen Begriffe, auf welche Herr 
de Lüc feine ganze Theorie der Eleftricität gründet, be 
teits bey dem Worte Slafche, geladne (Th. II. ©. 309. 
310.) kuͤrzlich angeführt. Er nimmt dabey nur eine efektri- 
ſche Materie an, deren Ueberfluß oder Mangel die Aeuße— 
rungen des+E und — E verurfachet; aber er fegt biefelbe 
aus zwoen ſchwach mit einander zufammenhängenden Eub 
ftanzen, einer ſchweren eigentlich fogenannten elektriſchen 
Marerie, un) einem nad) gleichförmiger Verbreitung fr 
benden, alle Rörper durchdringenden fortleitenden diui⸗ 
dum (uide deferent) zufammen. Eine größere Menge 
des legtern giebt einer gleichen Menge der erfterm mehr 
ausbehnende Kraft. | 

Hieraus werden nun die Erfcheinungen der eleftrifden 
Wirfungskreife, ober wie fie Herr de Lie nenne, be 
elektriſchen Einflüffe, auf folgende Are erkläre. Wem 
man z. B. die Harzflaͤche eines Elektrophors veibe, (0 br 
mächtige fich das Neibzeug eines Theiles ihres elekteifcm 
Fluidums, der durch Die Hand des Erperimentators Inden 
Boden ftröme. Dadurch geht auch fortleitendes Slulbum 
verlohren, das aber aus der entgegengefegten Fläche fogleld 
erfeßt wird ; hiemit wird die andere Fläche in Stand geek! 
mehr efeftriiche Materie aus dem Boden anzunehmen, 
ſich daher an ihr deſto mehr verdichrer ‚ je mehr fortleiten⸗ 
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des Fluidum Ihr durch fortgefegtes Reiben ber obern Flaͤ⸗ 
che entzogen wird. Eben fo wird von dem eleftrifirten Lei— 
ter PC, Taf. XXVIE. Fig. 89. fortleitendes Fluidum in 
den ifolirten $eiter AB überftrömen; aber das Ende A ift 
diefer Wirfung mehr, als B, ausgefegt, daher wird die 
dem Leiter AB eigne eleftrifche Materie bey Amehr ausdeh⸗ 
nende Kraft, als bey Berhalten; da aber bier nichts iſt, 
was fie hinderte, fich ins Gleichgewicht zu fegen, fo wird 
fie fich fo vertheilen, daß die ausdehnende Kraft durch die 
ganze fange AB gleich groß ift, moraus denn nothwendig 
folgt, daß bey A mehr fortleitendes Fluidum und weniger 
Dichtigkeit der eleftrifchen Materie, bey B hingegen weni⸗ 
ger fortleitendes Fluidum und mehr Dichtigfeit der Mates 
rie ftatt finden muß. Daher geigtAein — E, Bein +E, 
wenn PC pofitiv eleftrifire iſt. 

Vielleicht wird dies noch deutlicher, ‘wenn man AB 
nad) Herrn de Luͤcs Methode mir Waflerdämpfen in einem 
verfchloßnen Gefäße vergleicht , die von C aus durch ein 
heftiges Feuer erhigt werden, Hiebey ftellt das Feuer oder 
die fühlbare Wärme das Fluide deferent, das Wafler die 
ſchwere Subftanz bereleftrifchen Diaterievor. Anfänglich 
werden die Dämpfe durch den ganzen Raum AB gleidyfür« 
mig verbreitet feyn. Wenn aber nun das euer von C her 
wirkt, fo wird das Ende A heißer, alsB, und die Dam: 
pfe in A erhalten mehr Elaftieitat. Sie dehnen ſich alſo 
aus, und Drücken dagegen die in mehr zufammen, fo daß 
fi nun bey A weniger, bey B niebe Dichtigfeit oder Waſ— 
ferftof befindet, Die Hige aber umgekehrt bey. A größer, als 
bey Bift. In diefem Zuftande tft bey. A mehr Trockenheit 
(—E), bey B mehr Feuchtigkeit (HE) anzutreffen; die 
Elaſticitaͤt aber ift gleich groß an allen Stellen des ganzen 
Gefäßes AB. 

Nach diefen Begriffen beſteht die ganze Erfcheinung 
der efektrifchen Wirkungsfreile in dem Ueberſtroͤmen oder 
der Fortpflanzung‘ des efeftriichen fortleitenden Fluidums, 
welches für) eben fo, wie der freye Waͤrmeſtof, durch alte 
Körper bis zu einem gewiflen Gleichgewichte zu vertheilen 
ftrebt , und die ſchwere elektriſche Materle vermöge feiner 
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Verwandtſchaft da mit ſich nimmt, wo fie ſrey iſt eder 
ſchwacher zuruͤckgehalten wird, da aber zurüdläßt, wo jie 
duech ihre Verwandtſchaften jtarfer an andere Korper geſeſ 
£ { It wird. Da das Medium diefer Fortpflanzung gemeinis 
glich die Luft ift, fo har dieſe allerdings auf Die Erſcheinun— 
gen der Wirfungsfreife einen beträchtlichen Einfluß; denn 
ein jeder Körper befigt 5. B. nur in fofern +E, als er & 
nen Ueberſchuß au elektriſcher Materie in Vergleichung 
mit der umgebenden Luft bat, und in fofern — E, als 
in Vergleichung mit eben diefer Jufe an elektriſcher Materie 
Mangel leider, 

Der Kaum erlaubt mir nidye, hier dieſes Syſtem vol⸗ 
ſtaͤndig vporzutragen. Es ſcheint zwar ein wenig verwicel, 
ſchließt ſich aber doch an die Phaͤnomene mit vieler beichtig 
keit und Uebereinftimmung an, und erklärt am Ende mar 
Herley Unyiande, von denen ji) aus den fonft befannten 
Gefegen und Vorſtellungsarten nicht allemal leicht Rechen⸗ 
ſchaft geben laͤßt. Man wird dies ſeyr lebhaft fühlen, wenn 
man in Herrn de Luͤe Ideen über die Meteorologie das 
dritte Capitel, welches faft Die Hälfte des erſten Bandes 
ousmacht, mit Aufmerffamkeit ftudiren, und die darin 
enthaltenen Erklärungen der leider Flaſche, des Elektr 
phors, -Condenfatorg , der eleftrifchen Einflüffe, der Be 
wegungen durch Anziehen und Zurückſtoßen, der Figuren 
des Herrn tichtenberg u. f. w. mit dem , was von andern 
bierüber gefagt wird, zufammenhalten will, Nur als 
Beyſpiel will ich noch die Erklärung des Elekrrophors hin 
zufügen, 

Nicht leitende Platten halten die eleftrifche Materie, 
die einmal an ihren Oberflächen abgefegt iſt, ſeht feit. De⸗ 
ber iſt die Entladung niemals vollftändig, wenn auch gleic 
die Befegungen in einer leitenden Verbindung find. € 
bleibe immer und auf lange Zeit etwas überflüßige elelteı 
sche Materie auf der Seite, welche den Ueberſchuß hatte, 
Dagegen nehmen aber auch diefe Flächen die elektrifhe 
Materie mit Schwierigkeit, und nur durch Punkte ver um 
mittelbaren Berührung , an; daher koͤmmt es, daß in dere 
Kuigen Flaͤche, welche verlohren hat, auch der Mangel 
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durch die veranſtaltete Entladung nicht gaͤnzlich erfege 
wird. 

Wenn man alfo mit dem Reiben der Harzſchicht eines 
Elektrophors aufhört, fo nimme doc) die Fläche ihr verlohr 
nes Flucdum nicht leicht wieder an. Denn das auf Der 
andern Seite angehäufte theilt mit ihr fein fortleitendes 
Fluidum, und vermehrt alſo in ihr die ausdehnende Kraft, 
weicher Umjtand nicht nur wahrend des Reibens dazu bey« 
trägt, daß ſie elefrrifche Materie verliere, fordern auch) 
vermittelt, Daß die entgegengefeßte Fläche ob fie fihon 
mit vem Boden verbunden iſt, das eleftrifche Fluidum, 
das jie erhalten hat, nicht verlieren Fan. Dies ift die Urs 
ſache der langen Dauer di⸗ſer entgegengeſetzten Modifitas 
tionen beyder Flaͤchen, wenn gleich diefelben mit $eitern in 
Verbindung find. Alsdann ift der Elektrophor ganz in 
dem alle einer eleftrifchen Platte, die man geladen und. 
daun wieder entladen hat, wodurd) ebenfalls beyde Seiten: 
nicht völlig ins Gleichgewicht kommen, weil fie ſich gerade 
fo. wie die Flächen der Harzſchicht des Elektrophors modi⸗ 

citen. 

? Wenn man auf die beyden Seiten der efektrifchen Plate 
te Belegungen mir Eleftrometern bringt, fo bewegen fich, 
diefe ſchwach, bisweilen beyde, bisweilen nur eines. Iſt 
vie Platte geladen gewefen, fo iſt die Bewegung gemeini« 
glich auf der pofitiven Seite. Iſt fie aber gerieben wor« 
den , fo ift die Dewequng des Eletiromerers auf der pofitis 
ven Seite, wenn die Piatte von GIAB,.auf der negativen, 
wenn jie von Harz ift. Bewegen ſich beyde Elektrometer, 
fo gefchieht Diejes bey dem einen darum, weil die Seite des 
Ele trophors, die mit feiner Belegung in Verbindung ift, 
diefer leg: ern etwas fortleitendes Fluidum verfchaft, und 
dadurd) ihre ausdehnende Kraft vermehrt, und bey dem 
Eleftrometer auf der andern Belegung erfolgt es aus der. 
entgegengefegten Urfache. 

Beruͤhrt man nun die erfte oder obere diefer Belegun⸗ 
gem, fo entzieht man ihr etwas elektriſches Fluidum, das 
in den Boden ftrömt, und ihr Elektrometer fommt in Rus 
he, welches Gleichgewicht mit dem Boden anzeigt. Nun 
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hat man aber dem ganzen Apparate fortleitendes Fluidum 
entzogen, daher iſt auf der untern Seite Verminderung 
der ausdehnenden Kraft entſprungen, welches durch eine 
vermehrte Bewegung des Elektrometers daſelbſt angezeigt 
wird. | 

Beruͤht man nunmehr die andere Belegung, fo nimmt 
fie vom Boden eleftrifches Fluidum an, und ihr Gleichge 
wicht ftelle fid) ber. Dadurch wird aber der vorige Der: 
Luft von fortleitendem Fluidum im ganzen Apparate wieder 
erfeßt, und die eleftrifche Materie jener Eeite, ob fie gkid 
durch den vorigen Berluft dünner geworden iſt, übermiegt 
doch wieder an ausdehnender Kraft, welches ihr Elektr 
meter ſogleich anzeigt. Eine zweyte Berührung wird ihr 
alsbann eine zweyte Menge von eleftrifchem Fluidum ent 
ziehen, und fo werden biefelben Operationen abwechſelnd 
immer diefelben Wirkungen haben. Dadurch wird nın 
der Verluft von elektrifhem Fluidum in der Belegung der 
pofitiven, fo wie der Gewinn in der enfgegengefegten Seite 
immer mehr vermehrt: Doc werden diefe Wirkungen 
nach und nady immer fleiner ; roeil der Berluft an fortleiten 
dem Fluidum, den die eine Seite leidet, wegen ihres W 
ftandes von der andern, die Menge des fortleitenden Flul 
dums in der legtern nicht ganz verhaͤltnißmaͤßig vermindert, 
und eben fo der Gewinn der legtern Seite aus dem Boden 
die Menge diefes Fluidums in jener nicht ganz verhältniß- 
mäßig vermehrt, ſo daß ſich endlicy jede Belegung einem 
beftändigen Gleichgewichte mit dem Boden nähert, 

Diefes Spiel abzufürzen, darf man nur beyde Dale 
gungen zugleich berühren, wodurch eine ſchnelle Succefim 
aller vorigen Wirkungen hervorgebracht, und das Gi 
gewicht mit dem Boden auf einmal erhalten wird, 

Hebt man nun in diefem Zuftande eine, oder auch bentt 
Belegungen ab, und entfernt fie aus dem Wirkungskreſt 
oder Einfluſſe der Platte, fo wird das ſortleitende Iun 
das fie enthalten, nicht mehr durch die eleftrifche Matt 
der anliegenden Seite der Platte befhäftiger, fondern fi 
fich ganz alfein auf die jeder Belegung eigne elektriſche 
terie verwenden, daher nunmehr eine fehr größe 
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rung der ausdehnenden Kraft erfolgt. Die Belegung an 
der negativen Seite nimmt den ganzen Gewinn, den fie er⸗ 
halten hat, mit ſich; fo wie die an der pofitiven nunmehr 
den ganzen Verluft, den fie erlitten hatte, anzeige. So 
zeige fich jene ftarf poſitiv, dieſe ftarf negativ, man fan 
beträchtlicye Funken durch beyde hervorbringen , Flafchen 
damit laden u. f. vo. indeß der Zuftand der Platte felbftim« 
‚mer unverändert bleibt. | 


Cavallo Vollſtaͤndige Abhandl. der Lehre von der Elektrici⸗ 
tät, aus dem Englifchen. Dritte Auflage. Leipzig, 1785. gr. 8. 
Zuſatz des Ueberſetzers, ©. 253 u: f. z 


3. 3. de Lüc Neue Ideen über bie Meteorologie, a. d. SH. 
Erfter Theil. Berlin u. Etettin, 1787. gr. 8. $. 300 u. f. 


Wismuth, Afchbley, Bismuthum, Stannum ci- 
nereum f. glaciale, Bismuth, Etain de glace. Ein röth- 
lich weißes, aus breiten Blättern beftehendes, fehr fprödes 
Halbmeralt, das ziemlich hart ift, und wenig Klang bat. 
Man gab ihm fonft den Namen Mlarkafit, welches beym 
Gebrauche älterer Schriften zu merfen ift, wie z. B. Wolf 
das Amalgama zu Belegung erhabner Kugelfpiegel (ſ. 
Spiegel,oben ©. 128.) aus Quedfilber, Zinn fund Marka⸗ 
fit € Wismuth) bereiten lehrte, wo man fehr irren würde, 
wenn man Marfafit nach der jegigen Bedeutung des Worts 
fuͤr Schmwefelfies nahme. | F 

Des Wismuths eigenthuͤmliches Gewicht ift nach Berg⸗ 
mann 9,670. Er ſchmelzt nod) vor dem Glühen, und 
noch eber als Bley, fchon bey 460 Grad. Wärme nah 
Fahrenheit. m größerer Hige verdampft er fehr leicht, 
und brennt beym Zufritte der Luft mit einer ſchwachen blau» 
en Flamme, und einem dicken gelben Rauche, der fid) an 
kalte Körper als Wismurhblumen anlegt. In verſchloß⸗ 
nen Gefäßen läßt er ſich unverändert fublimivren. Wenn , 
er nach dem Fließen ruhig erfalter, fo kryſtalliſirt er fic) in. 
poßyedrifchen Säulen, bie fich treppenförmig an einander 
legen. Wenn er bey mäßigen Feuer an der Luft fließt, ſo 
überzieht er ſich mit einer gelhbraunen Haut, duch deren 
wiederholtes Abnehmen man ign ganz in Wismuthaſche 
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ober Wismuthkalk mie einer Gewichtszunahme von mehr 
als 8 Hunderttheilen verwandeln fan. Diefer Kalk ſchmeljt 
fo, wie die Blumen, zu einem gelben dichten Glaſe, das 
die Gefäße leicht durchdringt: er ift auch fehr leicht zu ro 
duciren. Luft und Wafler greifen den Wismurh nicht mert: 
fih an. . 

Die Säuren wirken nicht gleich ftarf auf dieſes Halt 
metall. Die Bitrioljaure löfee nur Ealeden Kalk, den reguli. 
niſchen Wismuth nicht anders, als im Kochen, mit Ent: 
bindung vieler Schwefelluft, auf. Die Salzfäure wirft 
auch concentrirt nur ſchwach und durd) anhaltendes Dige 
riren auf den Wismuth, wodurch fich eine agende Wis 
muthburter bereiten läßt. Dephlogiſtiſirte Salzfaure bes 
wirkt dies fehneller und beffer._ Aber die Salpeterfäure iſt 
das eigencliche und wirffamjte Auflöfungsmittel des Wis 
muths; fie greift ihn mit Heftigfeie, Warme und Entbin- 
dung einer fehr reinen Salpeterluft an. Die Auflöfung iſt 
klar und farbenlos. Sie fchießt zu Kryſtallen an, melde 
einen Wismutbfalpeter darftellen. Mit recht viel reinem 
Waſſer verdünnt, laßt fie ven gröften Theil des Wismurhs 
als einen fchönen weißen Kalf fallen, welcher den Mamen 
des Wismuchweiß, Schmintweiß, Spanifchweiß 
(magifterium bismuthi, Blanc d’E/pagne) führt, undum 
0,13 mehr, als der aufgelöfte Wismut), wiegt. Die 
übrigen Säuren greifen mehrentheils nur den verfalften, 
nicht den regulinifchen, Wismuth an. 

Mit dem Schwefel verbindet fih der Wismuth im 
Fluſſe fehr leicht zu einem fünftlihen Wismutherzge aus 
glänzenden queer über einander liegenden Nadeln. Dusch 
gelindes Röften oder Kochen mit Salpeterfäure laͤßt 
der Schwefel wieder davon ſcheiden. Auch die Schwefel. 
leber löfee den Wismuth im Fluſſe auf , und fehlage ihm 
aus den Säuren, durch doppelte Wahlverwandtfchaft, ae 
fchmefelt und fhwarz nieder. - Daher gebraucht man bie 
Auflöfung in Salpeterfäure, als eine ſympathetiſhhe 
deren unfichtbare Schrift ſchwarz wird, wenn man ein mi 
Schwefelleberauflöfung angefeuchteres $öfchpapier darauf 
legt. | . 
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Der Wismuch verbinder fich feicht mit den meiften an« 
nMerallen, und macht fie bleicher und fpröder. Mit 
n Quecfilber amalgamit er fich fo leicht, daß er dems 
ven faft gar nichts von feiner Fluͤßigkeit benimmt. Er 
td daher oft zn Werfälfcyung des Duedfilbers gebraucht. 
18 bloße Durchdruͤcken durch Leder reinigt ein ſolches 
ieffilber niche, weil Wismurh und Bley mit ihm durch 
Poren des Leders gehen. | | ll 
Man findet ven Wismuth in den meiften Kobalterzen, 
bald nach) Bucquers Behauptung gediegen, fo daß 
mit dem Arſenik diefer Erze in feiner Verbindung ſteht. 
rWismurhglang ift nichts anders, als der nadelförmige 
ch Schmefel vererzte Wismuth. Der gediegene Wiss 
il Heinjchuppichter, alsder durd) Schmelzung erlangte, 
"meitens noch mit Silber , Eifen und andern Metals 
Ibermengt. * F 
Man bedient ſich des Wismuths zu verſchiedenen Com⸗ 
Klonen, zur Spiegelfolie, zum boͤthen u. ſ. w. weil ein 
ner Ancheil deſſelben die Schmelzbarkeit der Metalle un⸗ 
"ein vermehrt. So beſteht das Schnell» oder Zinnloth 
Finn, Bley und Wismuͤth. Gleiche Theile Kupfer, 
mund Wismuth geben ein weiches Metaflgemifch, wor⸗ 
won Münzen abdrücden fan. Gleiche Theile Bley, 
Mund Wismuth liefern eine Mafle , die fchon in der- 
Dhiße des Waflers fließt, und mit etwas Queckſilber 
nächte Mal» oder Mufivfilber ausmacht. Zum Abs 
ben des Goldes und Silbers ift der Wismuth felbft 
1 Dieye vorzuziehen , weil er die unvollfommnen Mes 
Enoc) feiner zertheilt, und die Verglafung der Kalke 
hleuniger. | | 
Macguer chymifches Wörterbuch, Art. Wismuch, 


Gren ſyſtem Handbuch der gef. Chemie, II. TH. 2. Band, 
zn. ſ. Ä ' 
Witterungslehre, f. Meteorologie. 


Woche, Hebdomas, Septimana, Semaim. Ein 
kaum von fieben aufeinander folgenden Tagen, Man 
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benennt die Tage jeder Woche mit den befannteu Namen, 
welche von den fieben Planeten des alten Spitems (ſ. Pl» 
neten) auf folgende Art entlehnt find. 

Man zahle die Planeten nach der ptolemäifhen Welt 
orbnung von oben herab im der Reihe: Saturn, Jupite 
Mars, Sonne, Venus, Merfur, Mond. Giebt man 
nun von den 24 Stunden, aus denen Tag und Nacht be⸗ 
ftehen , bie erte dem oberſten Planeten h, die zweyte dem 
2. u.f.m., und wiederholt die Reihe, wenn man einmal 
durch üft, von neuem, fo wird nad) 21 Stunden die Reihe 
dreymal zurückgelegt feyn, und die 3 übrigbleibenden Stun- 
ben des .erften Tages werden, wiederum den drey erften Pia 
neten zugehoͤren. Mithin fümme die erfte Stunde des 

zweyten Tages an den vierten Planeten ©. 

Anm zweyten Tage fängt ſich alfo von dem drey Reihen 
ber erften 21 Stunden, jede mit © an, die 3 legten Stun 
den gehören den Platen O, 2, %, und bie erfie Stunde 
bes britten Tages koͤmmt an C, melcher von © an gered» 
net, der vierte it. | 3 

Eben fo erhellet, daß die erfte Stunde jedes folgenden 
Tages an denjenigen ‘Planeten koͤmmt, wmeldyer von dem 
an gerechnet, der des vorigen Tages erfte Stunde beherriö» 
te, in der Ordnung der vierte ift. Schreibt man nun den 
ganzen Tag demjenigen Planeten zu, dem die erfte Stunde 
deſſelben gehört, fo fallen Die fieben Tage der Woche den 
Planeten in folgender Ordnung zu: | 
1203045607 

RO rc MM, U... 8 
welche völlig mit der noch jetzt gemöhnlichen Benennung 
und Bezeichnung der Tage übereinftimme. | 

Alfo fcheint wenigftens die Benennung der Wochentag 
von einem aftrologifchen Aberglauben herzuräßren, und be 
Einführung derfelben der Sonnabend den Anfang der Be 
che gemacht zu haben. Herodot (L. U) und Dio Ci 
fius (Hift, R. L.XXXVIL) ſchreiben die Periode von jo 
ben Tagen, mit den Planeten verglichen, ben Egppiiee ı 
zu. Einige, 3. B. Blondel (Hiltoire.du Calendrierf» 
main p. 13 {gg.) leiten die Ordnung, nach welcher die I 
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ge den Planeten zugehoͤren, wobey man Immer vom erſten 
zum vierten fpringt, von dem mujfikalifchen Intervall der 
Quarte her, welches die Örundlage der alten Tonleiter aus⸗ 
machte‘, f. Ton. | | 

Die Abtheilung der, Zeit nach fieben Tagen fan wohl 
durch folche Vorjtellungen von der Schöpfungsgefchichte, 
wie die mofaifche ift, veranlaffet worden feyn, und fich als 
ein Reſt ber patriarchifhen Religion bey den Wölkern 
eryalten haben. Was de la Kande (Aftron. L, VIII. 
1534.) vermuthet, daß fie von den aller 7 Tage abwech— 
ſelnden Mondphaſen berrühre, ift nicht wahrfcheinfich, da 
ween auf einander folgende ähnliche Mondsbrüche nicht auf‘ 
einerley Wochentage fallen. J 


Kaͤſtner Anfangsgr. der Chronologie. Dritte Aufl. Goöͤt⸗ 
tingen, 1781. 8. $. 7. 


Wolftammerall, f. Metalle (Th. III. S.195.196.), 


Wolfen, Nubes, Nuages, Nuees. Die fichtbaren 
Dünfte im Luftkreiſe werden, wenn fie niedrig ſtehen, Ne⸗ 
el, wenn fie in größern Höhen ſchweben, Wolken ge« 
annt. Man kan alfo fagen, daß die Wolfe ein höher in 
er tuft ſtehender Mebel ſey. Sonft finder ſich Fein Unter. 
hied zwifchen beyden, wie auch daraus Elar ift, weil ſich 
us aufſteigenden Nebeln Wolten bilden, und weil man 
uf dem Gipfel eines mit Wolken bededten Berges fich 
it einem Nebel umgeben fieht. So folid aud) eine Wolfe 
em entfernten Zufchauer ausfehen mag, fo muß man ſich 
och unter ihr nichts Dichteres, als einen Mebel, vorftellen. 

Dennoch, feinen die Wolfen, weil man fie von außen 
etrachtet, weit undurchfichtiger, als die Nebel, in denen 
ch das Auge felbft befinder. In diefen legtern empfindee 
van doch noch das fchwache Licht, das fie von nahen Ge« 
enftänden durchlaffen; da man hingegen an den Wolken 
los das häufige Licht bemerkt, welches fie nicht durchlaffen, 
ndern von ihrer außern Fläche zuruͤckwerfen. Diefe Un« | 
rchfichtigkeit der Wolken, welche das Sonneniicht ab⸗ 
ält und den Himmel trüb macht, hängt von der ungleich“ 
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foͤrmigen Dichtigkeit ihrer Theilchen und des Mittels, mer: 
inn ſie ſchweben, ab, und iſt groͤßer oder geringer, je 
nachdem die Gewoͤlke dichter oder duͤnner, und von groͤßeret 
oder geringerer Dicke find. Ein dünnes Gewoͤlt verjtatret 
oft noch , "die Sonnenfcheibe mit geſchwaͤchtem Glanze ju 
fehen: man bediente fich fonft diefes Mittels, die Son 
ohne Gefahr der Augen durch Fernröhre zu — 
Wolken, die vor der Sonne ftehen, erſchemen fhmwarz: da 
hingegen biejenigen Theile, welche durch) reflectirtes Son 
nenlicht ſichtbar werden ; eine weiße oder andere heile Farie 
eigen. 
. Daß nicht afle Wolken gleich hoch über der Erde ſtehen, 
fan man aus den verfihiedenen Richtungen, nad) denen 
fie vom Winde getrieben werden, bald bemerten. Die 
größte Höhe der Wolken überfteige die Höhe der Berger 
denn felbft auf die Gipfel der höchftn Öebirge fällt Sant 
aus noc) hoͤhern Wolfen herab. Auch hat Bouguer 
fen beobachtet, die 700 bis 800 Toiſen über dem mr 
des Chimborago fanden. 
Die geometrifchen Merhoden, Höhen der Wolfen an 
zween Standorten zu meſſen, find unficher, weil ji DR 
und Geſtalt jeder Wolfe unaufyörlich ändern, und 
te Beobachter nie verfichert feyn können, bey ah 
Winfelmefjungen genau einerfey Punkt der Wolke zue 
fen. Inzwiſchen hat Riccioli ſolche Meſſungen verat nſtal⸗ 
tet, und verſichert, die Höhe der Wolten nie über 
Fuß gefunden zu haben: Kepler fegre diefelbe nur aufel 
ne Viertelmeile, welches offenbar zu wenig ift. Ja 
Sernoulli (Nov aratio metiendi altitudines Re 
Adt, Erud. Lipf. ann. 1688. p. 98.) fhläge vor, die De 
der Wolfen aus der Zeit zu ſuchen, welche vom tergan⸗ 
ge der Sonne bis zu dem Augenblicke verftreicht, in mek 
chem die rorhe von der Erleuchtung durch die Tegten Ga 
nenftralen herrührende Farbe der Wolke verſchwinde 
giebt zur Auflöfung diefes Problems Formeln 
dene Stellungen der Wolfen. In ber moͤ 
ſich wohl hievon nicht viel Genauigkeit erwarten laffen, 
ber Weg der legten Sonnenſtralen durch den Suftkreism 
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en der verfihiedenen Dichte und Befchaffenhelt der Duͤnſte 
m Horizonte gar fehr veränderlich ift. Mad) dem, mas 
on auf den höchiten Bergen beobachtet hat, ſcheint fich 
Hoͤhe mandyer Wolfen bis auf eine Meile Über die Erde 
Ihe zu erſtrecken. | 
Auch ihre Größe ift ſehr verſchieden. Mariotte 
ſcours fur le mouv. des eaux, chap. 3.) hat bey eini— 
n die fange über eine Meile gefunden. Bey einer Fleie 
u Wolfe fan man die Abmefjungen aus der Größe ihres 
hattens auf der Erdfläche finden, der wegen des Parals 
Mmus der Sonnenjiralen mit der Wolfe ſelbſt gleiche 
ge und Breite hat. Die Dice ift bey Bergreifen, wo 
durch Wolfen fteigen mußte, oft von erlichen Hundert . 
Tauſend Schuhen gefunden worden. | 
Ihre Geſtalt und Groͤße ändert fich mit jedem Augen» 

8, weiches Muſſchenbroek den Bewegungen der duft, 
Trennungen und dem Hinzutommen neuer Duͤnſte zue 
Abt, An den Seiten find ihre Örenzen fehr irrenular, 
Khon-der Anblid zeigt; die obere Fläche ijt gewönnlich 
"ich und flocdig, meldyes man deutlich fieht, wenn 
ı fie auf den Bergen von oben her betrachtet; die untere 
He it ebener und glatt adgejchnirten. Es 

Gie werden vom Winde mit eben der Geſchwindigkeit 
führe, Die die Luft feibit har, mit der fie im Gleich» 
ihte jtehen, obgleich zuweilen heftige Stürme, wilde 
n ruhbende Wolken ftoßen, diefelben zertheilen, oder 
ee zufammentreiben koͤnnen. Won den Bergen ſchei⸗ 
he angrjogen zu werden, und verfammeln fid) gern um 
(ben, obgleich Muflchenbroef diefes blos vom Winde 
iten will, der die Wolfen gegen die Berge treibe, wo 
Wnebalten würden und ſich anfammelten, fo wie fie in 
sindfkillen Ghegend hinter vem Berge ruhig blieben. 
Muffhenbroef wagt fogar einen Ueberſchlag des Ges 
seiner Wolfe, die er aus 10 Theilen fuft gegen ı 
 Diünfte zufammenfest. Da die Luft in Luft nicht 
, fo bar er nur die Dinfte zu berechnen, deren Ges 
den zehnten Theil einer mit der Wolfe gleich großen: 
affe ausmadır. Auf er finder er das Gewicht 
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einer Wolke, welche 6000 Fuß lang, eben ſo breit, und 
1000 Fuß dick iſt, groͤßer als 325 182 290 Pfund, welches 
noch immer ſehr anſehnlich bleibt, wenn man gleich mit ıo 
oder 100 bividirt, d. h. wenn man gleid) annimmt, bah 
die Dünfte nur den hundertiten oder taufendften Theil des 
Gewichts der Luft betragen. 

Dies ift der kurze Inbegrif deffen, was fonft von m 
Wolken in der Phyſik gelehrt ward, in fo weit es ſich af 
Beobachtungen gründete. Um die Arc ihrer Bildung ju 
erklären, nahm man die Elektricitaͤt zu Huͤlfe, bie ihre 
Theilchen umringe, in gewiſſen Abjtanden von einander w 
halte „ und dadurch die verfchiedene Dichte und fpeciic: 
Schwere veranlaffe, nach welcher die Wolken entweder in 
hoͤhern oder niedrigern Schichten der Atmofpbäre ſchwebten 
Das Herabfallen des Regens erflärte man aus der Pr: 
Dichtung dee Wolfen durch den Wind oder durch Entzi— 

bung der Eleftricität, alles fo, wie es der damaligen gan 
mechanifchen Iheorje der Ausdinftung und des Regens gu 
maß war. 

Man bat aber ſeitdem durch-vielfältige Erfahrungen 
entdeckt, daß in allen Mebeln und Wolfen die Dünfie in 
blafenförmiger Geſtalt vorhanden find. 22* 
ſchon an mehrern Stellen di — s Woͤrterbachs, und 
lich beym Worte Duͤnſte (Th. l. S. 627. u. f) ——— 
behgebracht worden, wohin ich hier der Kürze halber 
weile. Mithin find Wolken und Nebel Ahnlich mit dem 
ebenfalls blafenförmigen Dunfte, den die Aecofipile bilden, 
wenn die aus ihr hervorftrömenden ımfichtbaren Waffen 
Dämpfe mit Falter fuft in Berührung fommen, ober 
dem Nebel, der im Kalten durch den Hauch entftehte. 

Nach Herrn de Sauffare, welcher die Ausdünftung 
als eine wahre Auflöfung des Wafferdampfs in ber | 
trachter, bleibe der aufgeföfte elaftifche Dampf, ſo 
nod) kein Miederfchlag erfolge ijt, volllommen dur 
wie dies alle volliommenen chymiſchen Auflöfingen 
Er behaͤlt diefe Durchſichtigkeit bis zur Sättigung; 

aber durch Ueberfärtigiihg (fie mag nun durch einen a 
ſtarken Zufluß von Dünften, oder durch Erfältung, 
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durch irgend eine andere Urſache erfolgen) ein Niederſchlag 
bewirkt wird, fo nimmt derfelbe, wenn eine berübrende 
Dberfläche vorhanden ift, die Geſtalt des Thaues oder Reifs 
ans ift aber Feine dergleichen Oberfläche anzutreffen, fo 
vereiniget er fid) entweder zu Fleinen Tröpfchen oder Mas 
dein, welche die eriten Anlagen zu Negen und Schnee ges 
ben, und von de Sauſſure conerere Duͤnſte genannt 
werben, oder er nimmt durch einen Dinzufommenden noch 
unbefannten Umftand (der vielleicht von der Elektricitaͤt 
abhängt) auf einige Zeit die Form der Dunfibläschen 
an, Aug diefen Dunftbläschen beftehen nun die undurdpe 
fichtigen Nebel und Wolfen; da hingegen von den concree 
ten Dünften, welche die Lichtftralen durchlaffen und bree 
hen, die Veranlaffung zu den Höfen und andern Meteve 
ren entfteht, melde Regen verfündigen. Hört der Une 
ftand auf, der zur Bildung der Bläschen Anlaß gab, fo 
verwandelt fich ihr Waſſer in concreten Dunft, der entives 
der fogleish als Regen, Schnee,*Hagel rc. herabkoͤmmt, 
oder auch noch eine Zeit lang fihivebend im Luftkreiſe bleibt, 

Herr de Luͤc hingegen finder das Aufloͤſungsſyſtem 
unzureichend, die Phanomene der Ausdünftung, Bildung 
ber Wolfen und Entſtehung des Regens zu erflären, und 
macht fich von dem, was im $uftfreife hiebey vorgeht, gang 
andere Vorftellungen. Er glaubt nemlih, das Waſſer 
bleibe- im Luftkreiſe wahrend der Zwiſchenzeit zwifchen feis 
rem Aufiteigen als Dampf und feinem Zuftande ala Wols 
ke, Regen, Schnee sc. in einer veränderten Form verbors 
gen, in welcher es fein Wafjer, Feine Feuchtigkeit mehe 
ey, fondern eher eine Luftart ausmache, und gar nicht aufs 
Hygrometer wirfe. Davon uͤberzeugt ihn die große und 
aft immer anhaltende Trockenheit der obern Luftſchichten, 
velche durch alle Beobachtungen des Hygrometers auf Ber⸗ 
temi-beftätiget wird, und die Unmöglichkeit, eine Menge 
eym Regen vorfommender Phanomene aus den Gefrgen 
er Hyigrologie allein zu erflären. Mach dem Aufloͤſungs⸗ 
pfleme 3. B. fünnen Dunftbläschen oder concrete Dünite 
räche eher entftehen, als bis die Luft mit aufgelöjter Feuch⸗ 
igkeit völlig gefättiger ift. Herr de Luͤc ward aber ein- 
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mal auf dem Buet bey großer Trockenheit der Luft (dadas 
Thermometer 453 Grad nad) Fahrenheit zeigte, und das 
Hngrometer 663 Grad von ber Sättigung entfernt war) 

- plöglid; von einem 1 8ftündigen Regen mit Sturm, Hagel 
und Donner überfallen, der in allen benachbarten Gebirgen 
und Ebenen eben fo lang fortdauerte; und nachdem als 
vorüber war, zeigte Die Luft eben den Grad der Feuchrheit, 
wie vorher. Eine ſolche Erſcheinung, bey der aud) die Ur 
fache nicht in der Erkältung der Luft liegen konnte, zeigt 

- wohl, daß der Regen nicht fchlechehin der umgekehrte Ber 
dampfungsproceß feyn fan. 

Was de Lüc gegen D. Hutton's Theorie, daß die 
Feuchtigkeit bey Vetmiſchung zwoer ungleich warmer $ufs 
maffen größer werde, und gegen Die Daraus abgeleitete Er 
Elärung der Wolfen und des Regens erinnert, iſt bereits 
beym Werte Regen (Th. III. ©. 659.) angeführt worden. 
Diefe Theorie erklärt nur eine augenbli:iche Entftehung 
von Wolken, welche bald wieder verſchwinden und ſich in 
der $uft auflöfen müffen, fo wie der fichtbare Hauch der 
Thiere in der Kälte ſogleich wieder verſchwindet. Uebti⸗ 
gens ſcheint Herrn de L diefer Hauch der Thiere noch erwas 
von dem gewöhnlichen Verdampfen verfchiedenes zu fern, 
deffen Erklärung vielleicht nicht der Hygrologie allein, fon 
dern zum Theil Der Phyſiologie zugeböre. 

Herr de Sauſſure findet felbit, daß ein parifer Cubil · 
fuß buft, bey der Wärme von 70 fahrenheitifcyhen Graden, 
im Zuftande der vollfommenen Sättigung, nicht 
als 10 Gran Waffer, enthalten fünne. Dies iſt aber zu 
Erklärung der Menge von Waffer, welche Die Wolken her 
abgießen, ſchlechterdings nicht zureichend; daher Herde 
&. darauf rechnen muß, daß fich diefe große Waffermenge 
in Gejtalt des Beficularniederfhlags.im Suftfreife a | 
te, bey welchem es fie die Menge der Bläschen in einen 
beftimmten Raume feine andere Grenze, als ihre un 
eelbare Beruͤhrung, gebe. Herr de Luͤc zeigt dag 
großer Stärke, wie wenig dies zu Erklärung des 
hinreiche, und wie Herr de ©. diefes felbjt fühle, und 
her zu Unterhaltung des Regenquells ein fortdauerndes 
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(uffteigen der Dampfe und einen verticalen Wind anzu⸗ 
ehmen genörhiger fey. Herr de Luͤc beweiſt aber, daß 
s einen folchen verticalen Wind nicht gebe, nicht geben 
önne, und daß er, wenn es einen gabe, doc) nur Regen 
ad) Regen, nicht aber das ganze Phänomen erklären würs 
e (f. Th. II. ©. 653.). 

Er erklaͤrt inzwifchen die Wolfen ebenfalls für Samm⸗ 
ıngen von Bläschen, und vermuthet, daß die Urfache, 
ie ſie zur Veſiculargeſtalt auffchwelle, zum Theil Feuer 
y, weil fie dem Körper, den fie benegen, zugleich fühle 
are Wärme mitteilen. Schon in feinen Unterfuchungen 
ber Die Atmofpbäre (1. Band, $. 694.) hat er hierüber eis 
e am 30.May 1755 auf dem Berge Saleve bey Genfges 
achte Beobachtung angeführt, da bey heiterer Luft das 
eye Thermometer in der Sonne + 43 der delücichen Scas 
zeigte. Es flieg eine Wolfe, die ſich unten gebildet hats 
?, Durch diefen Ort auf, verbarg Sonne und Ebene, bes 
egte das Thermometer und den Strauch, an dem eg hieng, 
nd brachte jenes auf + 54, Als ſich die Wolfe gehoben 
atte, und die Sonne wieder erfchien, fauf das Thermomes 
rauft 43 zurüd. 

Die Entftehung der Wolfen erflärt Herr de Lüc auf 
ne finnreiche Art daraus, daß die Dünfte bey jeder Tem» 
eratur ein gewifles Marimum ihrer Menge in einem ber 
immten Raume haben, das fie nicht überfchreiten fünnen, 
hne fi) zum Theil zu zerjiören. Alsdann ift der Hang 
ee Woffertheilchen, ſich mit einander feldft zu vereinigen, 
ürfer, als ihr Hang, mit dem euer vereiniget zu bleiben, 
Denn diefes Marimum plöglich überfchrieten wird, fo 
nftehen allemal Bläschen. Es vereinigt fich ein Theil 
Bafler, deſſen Feuer frey wird, und’fid) mit dem noch 
Örigbleibenden Theile der Dünfte verbindet. Wielleiche 
‚erden die Waſſertheilchen durch diefe elajtifchen Dünfte, 
velche noch fortfahren, unter ihnen zu eriftiren, und durch 
08 Feuer, welches in denfelben zurückbleibt, genoͤthigt, 
ie Form der Bläschen anzunehmen. Die Bläschen ver» 
agen, ohne zu gefrieren, eine größere Kälte, als Waſſer, 
efrieren fie aber endlich, fo werden fie zerftört und in Schnee 
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verwandelt, deffen Geſtalten fehr deutlich den Hang der 
Waſſertheile verrathen, beym Verluſte ihres latenten Feu— 
"ers vegelmaßiige Formen anzunehmen, 
Nebel und Wolken find nach Herrn de $. Vorftellung 
nur von furzer Dauer... Sie ſcheinen ung zwar beftandige 
und eine geraume Zeit lang bleibende Körper zu ſeyn; aber 
es ift dies eine bloße Taͤuſchung. Vielmehr zerſtoͤren ſich 
die Bläschen beftandig durch Verdünftung in der buſt; 
aber es entſtehen fofort neue an def Stelle der vorigen. 
Mach diefem Begriffe gehören nun die Wolfen unter die 
bewundernswürdigften Gegenflande der Natur; fie find 
Erſcheinungen, die alle Augenblicke vergeben und von hew 
em entjiehen (in diefem Stücke ganz der Lichrflamme ah 
lich). In ihnen zeigt das Hygrometer Die größte Sätti 
gung; ganz nahe bey-ihnen nichts weniger, als Diejes (eben 
wie in der Lichtflamme die größte Hiße, nahe bey ihr nur 
mäßige Wärme empfunden wird). Da nun die Wolten 
doch immer zu bleiben ſcheinen, waͤhrend fie beftändig ver: 
duͤnſten, fo muß ein unerſchoͤpflicher Quell da feyn, aus 
dem fie immer von neuem enefpringen (wie beym Verbren 
‘nen die Flamme aus dem brennenden Körper und der fuft 
unterhalten wird). Wo diefer Quell liege, bleibe noch jı 
unterſuchen; er wird aber fehr wahrſcheinlich in irgend eine 
Urſache gefunden werden, welche die Ruͤckkehr des latenten 
Waſſers, das fich unter anderer Form im Luftkreiſe vn 
barg, in die Geftalt der Dünfte ſchleunig befördert. | 
Daf die Wolfen verdünften, ſelbſt dann wenn fee) 
vergrößern, fan man nach Heren de: Luͤc ſehr deutlich Kb 
wenn man die Augen auf ihren zerfchnittenen Rand beit, 
indem diefer das Blaue des Himmels zum Grunde— 
Man fieht alsdanımganze Zweige: vom ihnen verfheindn 
andere fich bilden, ausdehnen und ſelbſt neue ie 
vorbringen, Die Wolfe ſtellt die. Idee eines unſichte 
Keffels dar, der in der Kuft ſchwebt, und in welhen Bi 
fer mit Heftigkeie kocht. Es ſcheint in der Luft eine. 
. meine Duelle von Dünften zu ſeyn, welche unter gen 
Minftänden dergleichen ‚hergiebt;- diefe Dünfte werden: @ 
dem Orte ſelbſt erzeugt, wo ſich die Welke bilder; me 
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durch die Fortdauer diefer Erzeugung erhalten fich die Wols 
fen, und vergrößern ſich fogar, ob fie glei) ringsum vers 
dünften. Sie zerftreuen ſich endlich, wenn diefe Quelle 
verfiege, und ihre Ausdünftung nicht mehr durch Bildung 
neuer Dünfte erſetzt wird. | 
Die Wolken, welche Kegen verbreiten , find von ben 
bisher betrachteten nur darinn verfchieden, daß die Urfache, 
welche ihnen Dünfte verfchaft, in einem fehr großen Ueber⸗ 
maße wirft. Die gebildeten Bläschen, welche fich weder 
ſchnell genug ausdehnen noch verdünften föngen, berühren 
fi) Hier fhon im Schooße der Wolken felbft, wodurch ein 
Theil von ihnen zerjtöre wird. Alle Bläschen, welche fich 
berühren, vereinigen fih, und es bilden ſich allmählig 
ziemlich große Blafen, von denen das Waffer ringsum abs 
fließt, bis endlich ihr oberer Theil fo dünn wird, daß fie 
zerplagen. Alsdann bilden fie Tropfen, welche fih im ale 
fen vergrößern und andere Bläschen mit fic) fortreiffen 
oder mit Waffer überladen, woraus die Franzen oder los 
den eniftchen, welche man fo,oft von den Regenwolken 
berabhängen fieht, f. Regen. | 
| Freylich bleibt bey diefer finnreichen Theorie der Wolfen 
noch vieles dunfel. Noch hat man von der Quelle der Er⸗ 
3eugung der Dunftbläschen feinen deutlichen und beftimms 
ten Begrif. Auch ift es ſchwer zu erflären, warum das 
Barometer falle, wenn fi) große Wolken erzeugen, und 
marum es wieder fteigt, fobald es anfängt zu regnen. 
Herr de LKüc felbft gefteht, daß ihm feine Hypotheſe in 
Wuͤckſicht der Veränderungen des Barometers an einem 
und eben demfelben Orte (barometre fedentaire) noch nid. 
Gnüge leifte. Zmwifchen ven MWendefreifen giebt es falt 
gar feine Barometerveränderungen, obgleic) die Abwechfe- 
ans der Ausdünftung und des Regens eben fo häufig, 
siefleicht noch häufiger, als anderwäarts, find. Aber dies 
iſt eine Schwierigkeit, die bey jeder Erklärungsartdes Res 
gene ftatt finder, und alfo Feine befondere Einwendung ges 
en Heren de $ics Syftem veranlaffen fan. 
= Here de Luc hat ſeitdem noch in einigen Briefen an 
de la Metherie (Obferv. fur la phyfique etc, par MM. 
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Rozier, Mongez et de la Metherie, To. XXXVI. 1790, 
Mars, p.19°.igq. Avril p. 176. fgq. überf. in Gren Four 
nal d. Phyſik, 6tes Heft, S.402.u.f. Ttes Heft, S. 132, 
u f.) das Syſtem der Auflöfung des Waſſers in der {uit 
mir ſehr ftarfen Gruͤnden beſtritten. Cr nennt es eine 
ſchwankende Hypotheſe ohne feſten Grund, unnüß zur Er 
Flärung der Erjcheinungen, die es doch ganz allein zur Abs 
ficht habe, und behauptet, daß es über alle Theile der Phy 
fif die geößte Dunkelheit verbreite. Auch Here Pittet 
(Werfuche über das Feuer; a. d. Frz. Tübingen, 1790. %. 
Cap. 7.) verwirft das Auflöfungsinften. Indeſſen hat 
Herr Hube Ueber die Ausdünftung und ihre Wirkungen 
in der Atmoſphaͤre. Leipzig, 1790. gr. 8.) bafjelbe wiederum 
fharffinnig vereheidigt, ohne jedoch Damals die allerneuften 
Einwendungen des Herrn de Luͤc zu kennen. Aus diefen 
Schriften Fönnte ich eine ziemlich ftarfe und lehrreiche Er 
gänzung zu dem Artikel Ausduͤnſtung liefern; ic fAprän 
fe mid) aber hier billig darauf ein, die Vorſtellung bevjw 
fügen, die fih Here Zube, dem Auflöfungsfoften gemöf, 
von den Wolken mad: 


Er betrachtet die Wolfen als Sammlungen nieberge 
fihlagner B:äschen, unterſcheidet fie aber durch ihre nege 
tive Eleftricität von den Mebeln, welche meiftens einepe 
fitive Elektricicät zeigen. Er glaubt, die Luft werde du) 
die Reibung der Wolke pofitiv eleftrifch, und fo haͤufe ſih 
die negative Elektricitaͤt in der Wolfe, als in einem ifelin 
ten Neibzeuge, an. Diefe Eleftricität nimmt zu, mern 
die Bläschen einander näher kommen; wenn aber 
und Wolken ihre Elektricitaͤt bis auf einen —— Gi 
verlieren, fo fließen fie zufammen und regnen. de 
thümliche Schwere der Wolken wird theils durch ie 
dehnung von der Sonnenwaͤrme, theils durch die 
derungen der Auflöfungsfraft der Luft, theils durch 
der Feuchtigkeit mittelft des Regens, Hagels und 
theils aud) durch die Eleftricität verändert, Dieſe 
bringt viele Wolken zum Aufſchwellen, und Yard | 
Steigen, die bey Berührung der Berge, melde oo 
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Elefericität wieder entziehen, plöglich zufammenfchwinden 
und berabfinfen. | 

Herr Hube ficht es als einen entfchiedenen Satz an, 
daß durch mitgerheilte Eleftricität die Auflöfungsfraft der, 
Luft geſchwaͤcht, mithin der Niederfchlag in felbiger befür« 
dert werde. Daher komme es, daß fid) unter allen Arten 
von Wolken feine fo fchnell, als die Gewitterwolken, ver 
größern. Die urfprüngliche Elektricitaͤt der Luft thut die⸗ 
fe Wirfung nie; fie ift vielmehr gewöhnlidy am ftärfiten, 
wenn die $uft die ftärfjte Auflöfungsfraft bat. So ver« 
größern ſich die Wolfen hauptſaͤchlich durch ihre eigne Elek 
tricitaͤt, die jie der Luft miteheilen, woraus die Ungemitter 
er£lärt werden, die mit der Erfiheinung eines Kleinen Wölfe 
chens anfangen. | 

In der untern Luft Fönnen nur Wolken durch Erfäls 
tung entftehen, wenn die Luft nad) oben zu feuchter, als 
unten, ift, oder wenn leichte fehr feuchte Luftmaſſen fich in 
die obern Gegenden erheben. : Dies legtere wird vornehm⸗ 
lich durch die aus der Erdflache häufig entwickelte brennbare 
Luft veranlaffet, deren beſondere Brechbarkeit zu vielen ſon⸗ 
derbaren optifchen Erfcheinungen Gelegenheit giebt. Here 
H. unterfuht umftändlid), unter welchen Umftänden und 
in welchen Gegenden der Erde die aufiteigenden Maffen 
brennbarer fuft Wolfen bilden fönnen, und wendet dies auf 
die Erklärung vieler Beobachtungen an, 

In der obern Luft entftehen die meiften Wolfen durch 
eleferifche Ausſtroͤmungen. Diefer Sag wird. befonders 
Durch die merfwürdige Geftalt derjenigen Wolken wahrs 
ſcheinlich, welche fid) fo oft in der Hoͤhe in ſchichtweiſe ges 
ördnieten kleinen Flocken bilden, und unter dem Namen 
Des: gelammerten Himmels gls Anzeigeeines bevorftehenden 
Regens betrachtet werden, 

“ Die Wolfen werden durch den Regen oder Schneenie 
ganz erfchöpft, fondern bleiben noch immer übrig, wenn 
gleich das Herabfallen der Feuchtigkeit aufgehört Hat. Sie 
perlieren zuleßt ihre Eleftricität, und erheben ſich Durch ihre 
vergrößerte fpecififche Leichtigkeit. Mur durch Auflöfung in 
der Luft oder durch Zertheilung vom Winde verſchwinden 
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fie gaͤnzlich Die Wirkung des groben Geſchuͤtzes auf Zer⸗ 
theilung der Gewoͤlke feitet Herr Hube nicht vom Schale, 
fondern von der Entzündung des Pulvers und von ber dar 
aus entwickelten elaftifchen Materie ber. 

Er glaubt, wenn irgend ein Theil der &ufe felbft ſich 
in Waffer verwandelte, fo müßte ſowohl die Bildung der 
Wolken, als ihre Auflöfung in Regen, weit merflicere 
Veränderungen im Stande des Barometers verurfaden, 
und es ware unmöglich, daß diefes Werkzeug während des 
Megens, oder gleich nach demfelben, jemals fteigen fürn 
te, wie es doch gewöhnlich zu thun pflege. ‘Die Verwand 
Jung ber Luft in Wafler fen überhaupt fo unwahrfcheinlid, 
daß er fie gar nicht erwähnen würde, wenn nicht ein fo be 
rühmter Phnfifer, als Herr de Lüc, ihr Beyfall geg 
ben hätte. 

‘  », Mufibenbrock, Introd. ad philof. nat. To, IL 
6. 2329. fga. 
de Sauffure Eflais fur ’hygrometrie. ä Nenchatel, 1783. 

gmaj. Effai III. ch, 1. er 2 

de Luͤc neue Ideen über die Meteorologie; a.d.5rj. Yet 
Im aa Stettin, 1788. gr. 8. 1. Theil, zte Abtheil. iſies Ko 
* Mich. Zube über die Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen in 
ber Atmofphäre. Leipzig, 1790. gr. 8. 11. Buch, Kapit. 41 56 
E. 239. u. f. 

Wurf, Wurfbewegung Jactus, Projeltio, 
Motus projectorum ſ. projeilium; ‚ Projedien Ja, 
Mouveinent des projeäiles ou des corps projettes, ent 
ein bewegter Körper während feiner Bewegung durd ein 


unveraͤnderliche Kraft immer nach parallelen Richtungen ge 


trieben wird, welche richt in die Richtung feiner Demeguss 
feibit fallen, fo muß er den gemäß, was bey den Worten 
Bewegung, Erummlinichte,, ungleichförmigbe 
ſchleunigte, zufammengefegte, erinnert worden it, & 
nen Erummlinichten Weg nehmen. So wird ein fchwerer 8% 
per aufder Erdflaͤche A, Tafı XXVIRIFIg. 90. nad M 
fehiefen Richtung ANC geworfen oder abgeſchoſſen, an alı 
Stellen feines Weges von der. Schwere nad) ben parall 

Nichtungen NMÖ, CDE uf w abwärts getrieben, mb 


J »2 ji 7 
— u ü u — — — 
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Yin von der geraden Linie ANC abgelenkt und in der rum» 

nen Bahn AMDB fortbewegt. Hiebey heißt die Bewes 

yung, welche dem Körper bey A durch die Handeines Men» 

ihen, durch die Kraft eines Gefchüges u. f. w. mitgetheile 
vird, ver Wurf; und die Bewegung in der Bahn AMDB, 

welhe aus der Verbindung des Wurfs mit der Wirfung 

der Schwere (oder überhaupt jeder unveränderlichen nach 

paralfelen Richtungen vwirfenden Kraft) entfteht, die 

Wurfbewegung. 


‚Betrachtet man die Schwere als eine Kraft, die fi) 
ftets nach dem. Mittelpunfte der Erde richtet, und im ver« 
kehrten Verhaͤltniſſe des Duadrats der Entfernung von Dies 
ſem Mittelpunfte fteht, fo wird aus der Wurfbewegung 
eine wahre Centralbewegung, für welche der Mittelpunkt 
der Kräfte im Mittelpunfte der Erde liege, und wobey ſich 
alles nach den beym Worte Lentralbewegung (Th. I. 
E. 474. u. f.) angegebnen Befegen richten muß. Wenn als» 
dann D denjenigen Punkt der Bahn vorftelle, in welchem 
die Richtung des bewegten Körpers mit der Richtung ber 
Schwere DE rechte Winkel macht, oder durch welchen der 
geworfene Körper horizontal durchfliegt, fo ift das dortige 
= dem Abitande des Punfts D vom Mittelpunfte der 
Erde, oder obngefähr dem Halbmeffer der Erde gleich; - 
was dort e hieß, ift der Naum, durch den die Schwere den 
Körper bey D treiben würde, den wir in allen unfern For 
meln g genannt haben, alfo e=g; endlich ift c die Ge- 
ſchwindigkeit, mit welcher der Körper in D fortgeht. Nach 
den Geſetzen alfo, welche dort (Th. 1. 8.475.) vorkommen, 
wird die Bahn ADB ein Stüd eines Kegelfchnitts feyn, 
von dem ein Brennpunkt im Mittelpunfte der Erde liegt, 


‚ e c 
deffen große Are = — und deſſen Parameter = = 


4ae—c" 
ec 
Wenn die Geſchwindigkeit c mäßig ift, ober.in einer 
Seeunde durch einen Raum treibt, der mit a, dem Halb⸗ 
mefler der Erde, in feine Vergleichung koͤmmt, fo wird 


828 Wurf, 


4ae> c*, und bie frumme Linie eine Ellipfe fen. Jeder 
horizontal oder fchief geworfene Stein würde alfo (ohne den 
Widerftand der Luft), wie ein Mond der Erde, in einer Ellipſe 
um ihren Mittelpunkt, als Brennpunkt, umiaufen, wenn 
es einen durch die Erdfugel hindurch ausgeböhlten Canal 
gäbe, in welchem er feine Centralbewegung ohne Anjtch 
fortfegen koͤnnte. Stoͤßt er aber bey B wieder auf den has 
rizontalen ‘Boden AB, fo iſt gemöhnlidy das wirklich ber 
fchriebne Stuͤck diefer Eilipfe fo Klein, daß es mit dem Halb 
mejjer der Erde, oder mit der großen Are der Ellipſe ſelbſt, 
gar nicht in Vergleichung fommt. Co darf man zur Er 
leichterung der Berechnung ohne Fehler annehmen, der 


Mittelpunkt der Erde fey unendlich entferne. Unter diefer 


Vorausfegung wird die Schwere durdy den ganzen Raum 
ADB eine unveränderliche Kraft, ihre Richtungen laus 


fen erft im Unendlichen, d. i. gar nicht zufammen, ober 


u 


werden parallel, und die Gentralbewegung verwandelt ſich 
für diefen befondern Ball in Wurfbewegun 

Wenn die große Are einer Eflipfe unendlich waͤchſt, fo 
nähert fich die Curve felbjt einer Parabel, und man darf 


endliche Stüden von ihr als paraboliſch betrachten, eben 


fo, wie man die fihtbaren Stüden der elliptifchen Rome 
tenbahnen als Stüden einer Parabel anfıeht, f. Kome⸗ 
ten (T5.11.©.788.). Mithin ift der Weg horizontal oder 
ſchief geworfener Körper auf der Erdflaͤche parabolifch. 


Horizonraler Wurf. 
-  Mird der Körper von D aus horizontal mit 
ber Geſchwindigkeit c geworfen oder abgefchoffen, ſo 
befchreibe er eine Parabel, deren Scheitel in D, 


2 
und deren Darameter = — d. i. die dritte Pro⸗ 


portionallinie zu dem Fallraume ſchwerer Rörperin 
einer Sec. und der Geſchwindigkeit e iſt. Weil der 


ſchwindigkeit c die Höhe Be zugebört, fo ift auch der Pa 


tameter die vierfache der Befchwindigkeitim Scheb 
tel D zugehörige höhe. | 
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Ich habe dieſe Saͤtze hier aus der allgemeinen Theorie 
der Centralbewegungen herleiten wollen, um ihre Verbin⸗ 
Jung mit derſelben darzuſtellen. Sonſt laſſen ſich dieſel— 
ben weit leichter auf folgende Art erweiſen. af: XXVII. 
Sig. 91. werde ein Körper aus D mit der Geſchwindigkeit 

: in der Horizontallinie DNnr geworfen. Mit diefer Ges 
chwindigkeit würde er am Ende der Zeit t einen Raum 
IN=PM= ct zurüdgelegt haben. In eben der Zeit aber 
at ihn die Schwere ſenkrecht durch einen Raum NM = = gt* 
erabgerrieben,, ſ. Fall der Körper (Th. II. S. 117.) 
Nithin befindet er lich am Ende der Zeit t in einem Punfte 
4, für weichen PM? =c*t* und NM-DP=gt‘, mithin 
llemal 


PM Z. DP; pm'= ©.D 
4 Perg ‚ pm — T pu. ſ. w. 


J. Dies iſt die Gleichung fir eine Parabel, deren recht 
inklichte Coordinaten DP und PM; Dp und pm u. f. aus 
’m Scheitel u auf der Are Dr $enommen find, und deren 


\arameter = — if, Folglich liegen alle Punfte, durch 


e der Körper (oder fein Schwerpunkt) gebt, in einer fol. 
en Parabel DMma, 


Man pflegt dies i in der Erperimentalphofi durch eigne 
'erfuche zu betätigen, wozu die fogenannten parabolis 
ben Maſchinen gebraucht werden. Es wird das Bret 
CD am obern Theile nad) der Geſtalt einer beliebigen 
ummen Linie ABD ausgefchnitten, und ‚mit Elfenbein 
er einer andern wohl gegiärteten Materie ausgelegt, um 
s Reiben möglicyft zu vermeiden. Die Krümmung fey, 
Iche fie wolle; nur muß fie am Ende D völlig horizontal 
sgehen. Nenn man nun einen glatten ſchweren Körper, 
D. eine Metalltugel, von A aus auf ABD hinabfallen 
it, fo wird Diefer Körper bey D eine horizontale Richtung 
V, und Diejenige Gefchwindigfeit erhalten, welche ber 
jrechren Höhe feines Falles AE zugehört, f. Sall dee 
tper (Th. 11.©.127.). Stellt man nun an die Seite 

ein anderes rechtwinklichtes Bret Drur, worauf die 
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halbe Parabel DMma vom Scheitel D und vom Parame 
ter 4AE gezeichnet ift, fo wird Die herabfallende Kugel von 
D aus den Weg nehmen, den diefe Parabel vorzeichner, 
und wenn man bey M, m, , Ninge anbringt, fo wir 
fie durch diefelben hindurchfliegen. 
| Nimmt man auf der wagrechten Seite des Dres 
DN, Nn, nv gleich groß, fo werden die lorsredyten Linien 
NM, nm, va, wie ı, 4, 9 wachfen; und wenn Dr=AE 
genommen wird, fo wird nad) dem Eigenfchaften der Par» 
bei zu = 2AE fey Daher werden die Abrheilungen 
 DN=eNn=53AE;DP=3$AE, Dp=%#AE, woraus fihdie 
Punkte M, m, leicht ergeben. Eine foldye paraboliſche N 
ſchine beſchreibt's Grapeſande (Phy ſices elem. mathem, 
Lugd. Bat. 1725. 4maj. To. I. e. 20. Tab. XIII.), Der&i 
beritand der. Luft ändert freylich im Erfolge etwas ab, daher 
man die Ringe groß, die Kugel hingegen Llein und ſchwer 
machen muß. | 

Die Zeie t, in welcher der parabolifche Bogen DM je 


ruͤckgelegt wird, ift (weil NA gt?) . > ; und fürdie 
| 8 


Gefchwindigkeit v an der Stelle M finder man aus der 
Formel vdt=ds nach gehöriger Berechnung 
“=c.+4g.Dp" 


Schiefer Wurf. 

Wird ein Körper vom Boden A, Taf. XXVI 
Sig. 90., nicht in der Horizontallinie. AB, fonderinad 
ver Richtung AN, die mit AB den fehiefen Winle 
NAB=« macht, und mit der anfänglichen Geſc— 
digkeit = k geworfen; ſo laͤßt fich diefe Gefhwindigket 
in eine horizontale nach AQ, und eine verticale nad) QN 
zerlegen. Jene it =k,cof.e; diefe =k.fina, f dere 
gung der Kraͤfte und Bewegungen, Auf jene mil 
die Schwere gar nicht; fie bleibt alfo ungeändert, md Mt 
Körper wird in der Zeit t, in der er mit ber Ge 
keit k nad) N gelangt feyn wide, horizontal chen fo 
fortgerüdt feyn, als wenn die Schwere gar nicht’g 
hätte, d. h. er wird ſich am Ende der Zeit t in ber X 
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caffinie QN befinden, wo AC. coſat iſt. Aber der 
verticalen Bewegung durch QN=Kk.fin®.t wirft die 
Schwere des Körpers gerade entgegen, und macht a'fo, daß 
ber Körper am Ende der Zeit t nicht in N, fondern etwas 
tiefer in M if, nemlich um fo viel tiefer als der Raum 
NM=gt” erfordert, durch welchen die Schwere den Koͤr⸗ 
per während der Zeit t niebertreibt. So hat man fuͤr die 
Stelle Mam Ende ver Zeit t 
AD= — k. cof % ‚t 
QM=QN -NM=k. fine. t-gt?. 

Fuͤr die Steile B, wo dergemorfene Körper den horijen⸗ 
talen Boden AB, oder überhaupt die Horizontalebene durd) 
A, wieder erreicht, wird QM 0; niithin k. ſinæ = gt, und 


k.fin« TR 
t= — —, Subſtitnirt man diefen Werth von t in 


der Formel für AQ, welches fid) für die Stelle B in AB 
verwandelt, fo erhält man die Weite des Wurfs 
AB. k®. fine. cof® RE; fin 2# 


8 
[. Weite des Wurfs. 


Fuͤr die Stelle D, wo der Körper bie größte Höhe uͤber 
dem Boden erreicht, oder wo QM ein Größtes wird, 
mgdQM=k.fin« . dt-2gtdt=o feyn. Hieraus folge 


— fin ⸗ —, oder halb fo groß, als für die Stelle B. 


5 
Dies in der Formel fir AQ fubftituirt, giebt AE= TAB; 
md in der Formel fir QM, welches fich durch biefe Sub. 
ſtitution i in DE en, 
k’.fin«” ‚fine x*.fina” 
DE = —— —_ — - 2 
2g 48 a. 

Daß die Bahn aud) hier eine Parabel fey, folge fchon 
us der vorausgefchikten allgemeinen Betrachtung der 
Wurfbervegungen. Will man diefe Parabel auf ihren ver- 
icalen durch A gehenden Durchmeſſer beziehen, daß z. B. 
ür die Stelle M, die Abſciſſe = NM gt', die halbe Or— 
inate =AN =ktmwird, fo fallt die Gleichung eben fo aus, 











28 





t= 
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wie — horizontalen Warfe— und es „led ber zu diefem 


Durchmeſſer gehoͤrige Parameter = C. 
8 


Will man aber dieſe Curve lieber auf rechtwinklichte 
Coordinaten bringen, und die Abſciſſen DP vom hödjiien 


Bunfte D anfangen lafjen, fo wird 
‚mn a? 


k? 
DP=DE-QM=-— = -k.fina.t+gt 





k?.fin®.col«® 








PM=AE-AQ = _ ea 
Tu Keim bs on —* F a 


k*.col[a* 
ee 


ale pr = - 

Dies ift aber die GBleichung für eine Parabel, die D zum 
k*.col« 

Scheitel, und — zum Parameter hat. Es wird 


daher beym ſchiefen Wurfe eben die Parabel beſchrieben, 
deren Helfte DB beym horizontalen Wurfe aus D mir der 
Gefhwindigfeit e—=k. cola wide befchrieben worden 
feyn, und welche nad) dem vorigen die vierfadye der Ge 
ſchwindigkeit k . cof « zugehörige Höhe zum Parama 
ter bat. 

Dder Brennpunkt F diefer Parabel ſteht vom Scheitel 
D um den vierten Theil des Parameters ab; mithin iſt DF 
der Höhe felbit gleich, welche der Geſchwindigteite oder 
k. cof @ zugehoͤrt. 


Die Zeit t, in welcher das Stuͤck AM zurücgelegt 
AN AD «fi 
wird, it = — —**. und verhaͤlt ſich aljo 


« (weil k und « beftändige Größen find) wie AQ, fo daß der 
gemworfene Körper. in gleichen Zeiten gleich weiten min 
tal 


calen Fortgang bat, meil nemlidy feine horizon 
ſchwindigkeit k . coſa überall ungeandert bleibt. u 








Wurf | 833 


AB .fı k.fı 
‚it durch ADB iſt = ——= = — ‚ wie oben 


hon gefunden war. 


Die Gefchwindigkeit v an der Stelle Miſt aug * 
otlzontalen Geſchwindigkeit k. cola, und der verticalen 
‚ fin » — 2gt zufammengefege, Mithin ift ihr Qua— 
rat | 

v=k",cofa’+k’.fine-ggk‘, Ina, t4 48't 

=k’.cofa®+4g.NP 


Kr; 
ddie ihr zugehörige Höhe = — * 


Nach den Eigenſchaften der Parabel iſt allemal DF+DP 
:FM. Daher iſt für jede Stelle Mdie aus dem Brenn⸗ 
unkte dahin gezogne Linie FM der Hoͤhe gleich, 
elche der Geſchwindigkeit des Koͤrpers in M zus 
hört. So ift AF die Höhe, weiche der anfänglichen 
eſchwindigkeit k zugehört; und weil AF= FB, fo jind 
Veihwindigfeicen in A und B gleich, oder der Körper 
wicht den Boden wieder mit. eben. der Geſchwindigkeit, 
it weicher er von A ausgieng. 

Die Tangente des Winkels TMP, den die Rich 
ig ber Bahn bey M mit der Horizontallinie MP macht, 


PT 
Tr Tony oder gleich der Subtangente der Parabel PT, 


th di e Halbe Drdinate PM dividirt. Nun iſt aus der 
der Parabel die Subtangente PT der doppelten * 
Dp gleich, mithin 


co[«* 





+DP=DF+DP. 


PM* k*.cofe*.DP k*:cofa* 
18 — dieſer Tangente verhält ſich alſo, wie DP, 
die Tangente felbft, wie rpr. Daher verſchwindet 
ſir die Stelle D, wo DP=o, und bier fällt die Rich— 
iger Bahn in die Horizentallinie felbft; hingegen für 
aan wie M und m, die zu eiherley DP gehören, - find: 
Winfel.der Bahn mit dem Horizonte gleid) groß, ' und 
ir und B folche _—.: find, fo trift ber Körper” 
39 
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den Boden in B wiederum unter eben dem Winkel a, un 
ter welchem er bey A von demfelben ausgieng. 

Wenn bey zween Würfen die Winfel & gleich, aber 
die anfänglichen Geſchwindigkeiten kverſchieden find, fover 
halten ſich die Weiten, die größten Hoͤhen und die Parame 
ter der Würfe, wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten, 
oder wie die ihnen zugehoͤrigen Hoͤhen; die Zeiten aber, in 
welchen die Bahn ADB zurückgelegt er wie die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten felbft. 

Weann hingegen bey zweey Würfen die anfängliden 
Geſchwindigkeiten k glei, und die Winfel verſchieden 
find, fo verhalten fic) die Weiten der Würfe, bie die Ei 
uus der doppelten Winkel; ihre größten Höhen, vie die 
Quadrate der Sinus; und ihre Parameter, wie die Qua 
drate der Coſinus beyder Winkel; die Zeiten, in welchen 
ADB zurücdgelegt wird, wie die Sinus; die Gefchwindig 
feiten im Scheitel, wie die Cofinus derfelben. 


Wenn der Winfel «= 45° ift, fo wird die Weite des 
Wurfs AB = * die groͤßte Höhe DE = = ; ber Par 


2 ) 
meter = — mithin der Weite AB gleich. Der Brenn 
punkt F fällt alsdann in Die Linie AB jelbft, oder in E, und 
die Zeit, in welcher ADB durchlaufen wird, iſt ä — 


Iſt bey einem von zween Wuͤrfen der Winkel« eben 
vie! uber 15° , als beym andern unter diefer Größe G- 
bey einem 60°, beym andern 30°), fo ergänzen bende Win 
fei einander Au yo, und ihre Doppelten einander zu 180 
Grad. Daher haben die Doppelten einerley Sinus; m 
der Sinus des einen ift dem Kofinus des andern glei. 
Sind alfo die anfänglichen Gefchwindigfeiten bey beydm 
Wuͤrfen eben diefelben, fo find die Weiten der Würfegleid 
und die größte Höhe des einen ift ein. Viertel vom Parame 


ter bes andern, z. B. für ben Wurf von 30 "itDE= 5 
Si Ds 
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Diefe Säge nebft mehrern, welche bie Kürze beya 
ubringen verbietet, machen mit den darauf gegruͤnde— 
en Aufgaben die parabolijche Theorie der Ballijtit aus, 
‚on der die nötdigiten Hiftorifchen und litterariſchen Mach« 
ichten im Artikel Balliſtik vorfommen. Bey diefer Theo⸗ 
ie ift auf den Widerjtand der Luft noch feine Ruͤckſicht ges 
ſommen; diefer verändert aber, befonders bey den fehr 
hnellen Bewegungen der Geſchuͤtzkugeln, die Reſultate 
veit mehr, als mon ehedem glaubte, und fo flarf, daß 
iefe parabolifche Theorie allein zum praftifchen Gebrauche 
ver Artillerie garnicht mehr hinreichend ift, Zu den beym 
Borte Balliſtik angeführten Schrififtelleen, welche von 
er Bahn der Geſchuͤtzkugeln fomohl nad) der parabolifchen 
theorie, als mit Betrachtung des Widerftands der Luft, 
\andeln, find als ganz vorzüglihe, nod) Bezout (im 
;ours de mathematiques, überf, unter dem Titel: Ueber 
ie Kugelbahn; aus d. Frz. des Heren Bezout. Stutts 
art, 1782. 8.) und Here von Tempelhof (Le Bombar- 
ier Pruffien ou du mouvement des projettiles, ä Ber- 
in, -1781. 8.) Dinzuzufegen, wovon auch leßterer in der 
Borrede fehr gute Hiftorifche Nachrichten von den neuern 
Bemühungen der Gelehrten um diefen Gegenftand mite 


peikt. 
2. 


ähigfeit, Ductilitas, Dußilitl. Die Eigenfchafe 

> :gemwifjer Körper, da man ihren Theilen alterley Sagen 
egen einander geben fan, ohne daß fie Dadurch) ihren Zu⸗ 
ımmenhang verlieren, welche im Allgemeinen Dehnbar« 
eie heißt, führt bey weichen Körpern, die fich ber Natur 
er flüßigen nähern, den befondern Namen der Zaͤhigkeit. 
50 nennt man weichen Thon, geſchmolzenes Warhg oder 
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Siegellak, dickfluͤßige Dele, Syrupe, Buttern u.d. gl 
zaͤhe Materien. Es giebt dabey verſchiedene Grade, ſo 
daß ſich manche zaͤhe Körper der Natur der fluͤßigen mehr, 
manche weniger, naͤhern. 

Die Zahigkeit zeigt gewiſſermaßen einen mittlern Zu: 
ſtand zwifcyen Feſtigkeit und Fiuͤßigkeit an, wobey der Zu 
ſammenhang der Theile fo ſchwach iſt, Daß ſchon eine ge 
ringe Kraft hinreicht, ihre Lage zu ändern, ob er gleich 
immer noch fo ftarf bleibe, daß ihn diefe Kraft nicht ganz 
aufbeben fan. Da nun Feftigfeit und Fluͤßigkeit vom 
Grade der Wärme abhängen, fo muß wohl auch die Zähig 
keit dickfluͤßiger Marerien von einem gewiffen Grade der 
Wärme berfommen, der jtarf genug ilt, den Zufammen 
bang zu ſchwaͤchen, ob er gleich) nicht hinreicht, eine voll 
kommene Fluͤßigkeit zu bewirken. 

Wenn die Zaͤhigkeit der Fluͤßigkeit entgegengeſetzt wirt, 
ſo giebt man ihr bisweilen auch den Namen Lenacicät, 
(Tenacitas, Tenacite), Alle Außige Materien find in es 
nem gewiſſen Grade zahe, d. i. fie feßen der Tremmung 
ihrer Theile aliemal einen gewiffen Widerftand entgegen, 
Hievon hängt ein Theil des Widerflands ab, den Bene 
gungen in flüßigen Mitten leiden, f. Widerſtand der 
Mittel. Zaͤhigkeit mit Anhangen an andere Körper ver 
bunden, heißt Klebrigkeit (vifcofitas , viftofte). 
| Zähe Stoffe lafjen fih gewöhnlich in ſehr duͤnne Fäben 
ausziehen, weil fich beym Auseinanderziehen der Zufam 
menhang nieht aufhebt, alfo dieſelbe Maffe defto dünner, 
(Fleiner im Durchmefjer) werden muß, je mehr fie In die 
Laͤnge ee wird. Beyſpiele hievon finder man im Ar 
titel Dehnbarkeit. 

Zahl, güldne,. ſ Cykel, Aalender. 


Zauberbrunnen, intermittirender Brungen, 
Fons intermittens Äirtkeri, Fontaine intermitiente, Fos 
taine de commandement, Kin Eleiner Springbrunnen,ußer 
abwechſelnd Waſſer giebt, und darauf wieder eine Zeit 
lang ausfegt. Die gewöhnlichite Einrichtung TE 
gende, Ä | | —* 
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Taf. XXVI. Fig. 92. iſt das hohle Gefäß A mit ſei⸗ 
em Halfe in die Dülle ab eingefüttet, und an dieſe das 
ohle metallne Gefäß BC angelöther, aus welchen einige 
usgugröhren mit engen Defnungen herausgeben. Die 
ihre DE, deren Weite im Lichten nicht über 3 Sinien bes 
agen darf, reicht bis nahe an das obere Ende des Ges 
Bes A, gehe durch die Duͤlle ab und das Gefäß BC hin« 
ch, ‚und endige ſich unten in die auf das Baſſin G aufe 
löthete Dülle F. Am untern Theile hat ſowohl die Dülle. 

als die Röhre DE, einen Ausfchnitt an der Vorderfeite, 
th weichen, fo lange er offen bleibt, die Außere Luft ein« 
ten, und durd) DE ins Gefäß A auffteigen fan. Mits 
im Baffın und im Innern der Duͤlle F befindee fich 
ı Kleines Loch, von etwa 2 Linien Durchmeffer, deſſen 
iche allezeit weniger,. als die Summe ailer Oefnun⸗ 
Dder Ausgußroͤhren bey C, betragen muß. Unter dent 
Min G ift noch ein Gefäß H, welches am obern Theile 
Klein Soch hat, durch welches die Luft ausweichen fan. _ 
Fuͤllt man das Gefäß A bey umgekehrter Stellung bee 
hine durch den Ausfchnitt bey F mit Waffer an, und 
bes dann wieder auf feinen gewöhnlichen Fuß, fo läuft 
Be aus den Öufröhren bey C heraus, fällt in das 
WG , ‚und läuft, fo viel es die Defnung O verftatter, 
Gef Hab. Dagegen tritt Durch den ofnen Aus» 
hey F die äußere Luft ein, fteige durd) DE auf, und 
N) am obern Theile des Gefaͤßes A in den Raum, den 
Baffer verlaffen hat. Weil aber das Loch O Fleiner 
als die Summe der Defnungen der Gußröhren, fo 
durch O- nicht. foviel Wafler ablaufen, als ins Baſ—⸗ 
ausgegoffen wird. Wenn daher der Brunnen eine 
lang gelaufen ift, fo fammelt ſich das Wafler in G an, 
t endlich den Ausſchnitt bey F fo, Daß feine Au« 
uft mehr durch denfelben eintreten Fan. 
Benn diefer Zugang der $uft verfchloffen ift, hören 
hren beid auf, Waffer zu geben. Es läuft zwar 
as aus; weil aber dadurch ein Raum entſteht, den 
neue hinzutretende Luft erfegen fan, jo wird die Luft 
Rayme E verdünnt, drüsft alfo nicht mehr fo ſtark auf 
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die Oberfläche bes Waffers im Gefaͤße A, als die Kemer 
fohäre bey C auf die Defnungen der Gußröhten entgegen, 
droͤckt. Koͤmmt es hiemit fo weit, daß die Elafticität der 
$uft bey E verbunden mit dem Drude der Wafferfäule über 
© gerade dem Drude der Atmofphare gleich wird, fo geben 
die Defnungen kein Wafler mehr. Die Majchine befintet 
ſich in dem Falle eines Stechhebers, deſſen obere Min 
2. man mit dem Singer verfchloffen hat, f. Stechhe 
er. 

Indeſſen dauert der Ablauf aus dem Baſſin G indas 
Gefäß H immer fort, und da jegt fein neues Wafler hinzu 
fümmt, fo öfnet fic) endlich der Zugang durch O aufeneus 
Hiemit fange der Brunnen wieder an, zu fließen, bis 0 
durch das angeſammelte Waſſer in G wiederum verſchloſſen 
wird, u. ſ. w So faͤhrt der, Brunnen immer fort, mit 
abwechfelnden Paufen zu fließen, und man überfieht leidt, 
Daß die Dauer diefer Paufen von der Höhe des Ausfänitts 
bey F, und von dem Verhältniffe zwifchen den Defnungen 
bey O und bey C abhängt. 

Weil man das Steigen und Fallen der Wafferflädt 
im Baffin G fehr deutlic) fehen Ean, fo bemerkt man leicht 
ben Augenblif, in welchem das Waffer eben im Vegelf 
ſteht, ven Ausſchnitt bey F ganz zu verdecken, ober ii 
obern Rand deffelben wiederum zu verlaffen. In diem 
Augenblicke befiehlt der Künftler dem Brunnen zu fließen, 
oder aufjuhören. Die Mafchine fcheint dem Befehle Mi 
geborchen, und hat’ daher die Namen Zauberbrunnes 
und Fontaine de commandement erhalten. 

Nach Wolfs Angabe (Elem. Hydraul. Probl.36.)e 
koͤmmt das Gefäß A eine erwas breite Grundfläche, 
statt dee Gußröhren C mit Beinen $öchern burcliede 
ift. Durd) diefe $öcher falle das Wafler, wie ein Negm, 
berab, fo fange der Ausſchnitt bey F niche verfege ift, & 
. aber auf, fo bad feine $uft mehr durch DE auffteigen fa 
Wolf (Act. Erud. Lipf. 1711. Jan. p. 30, fgg.) bat! 
eben diefen Grundfägen eine Sampe angegeben, ‘ 
einem Gefäße dem Dachte nur fo fange Del — 
big dieſes eine gewiſſe Höhe erreicht, alsdann aber 
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terfegung eines Lochs der Außern Luft den Zugang zur 
berflache des Dels im Gefäße abfihneidet, und fo Das fer» 
we Ausfließen hindert, bis das Del durch die Verbren⸗ 
ung wieder niedriger zu ſtehen koͤmmt, und das Loch wie⸗ 
m frey wird. Diefe Lampe giebt alfo ftets nur foviel Zu⸗ 
ıh, als nöchig ift, ohne durch überflüßiges Del die Flam⸗ 
e auszulöfchen,, oder felbft bey der größten Hitze überzus 


ıfen. 

Auf eben diefen Gründen beruht die Einrichtung der 
intenfäffer, welche aus einem eingeſchloſſenen Behaͤltniffe 
mer nur fo viel Dinte hergeben, als gerade die zum Eine 
ıhen der Feder nöthige Höhe hat, dergleichen in ber 
edgwoodifchen Fabrik aus fogenannter Bafaltmafle fehr 
tt verfertiget werben; ingleichen die Structur der Tar 
m»Screibfedern, die nicht mehr Dinte, als nöthig iſt, 
den Schnabel herablaffen u. f. w. 

Wolf befchreibt noch eine andere Art von intermittie 
byem Brunnen, mo ber Zufluß in ein Baflin ſchwaͤcher, 
der Abfluß ift, und legterer Durch einen Heber bewirkt 
d, Wenn der Zufluß den Heber ganz gefüllt hat, fa 
gt diefer an zu laufen, und Jeert das ganze Baſſin aus. 
dann tritt $uft in den Heber, und der Abflug hört fo 
je auf, bis der Heber durch ben Zufluß wieder ganz ges 
iR Dadurch fucht man unter andern die in der Mas 
vorkommenden intermittirenden Quellen zu erklären, 
Iuellen (Tb. II. ©. 615.). 

Woif-‚Elem. Mathefeos univerfde, Elem. Hydraul. 
l. 36. 37- / 
Sigaud de la Fond Dittionnaire de phyf, Art, Fontaine, 






\ ubergeinäfde, Sranfling, Tabula magica f, 
ıramagica Frankliui, Tableau magique. Franklin 
wexn.and. obſerv. en electricity in feveral letters to 
Callinfon. London, 175 1.4. überf. von Wilke: B. 
ling Briefe von ber Eleftricität. Leipz. 1758-8. S. 
"befchreibt unter dem Namen des Zaubergemaͤldes 
magifchen Bildes eine belegte Glastafel, welche mit 
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Elektricitaͤt geladen und beruͤhrt einen heftigen Schlag 

giebt, aber mir gehoͤriger Vorſicht ſich ohne Schlag berüh⸗ 

ren laͤßt, und auf dieſe Weiſe zu einem artigen Verſuche 
dient. 

Die Erfindung iſt, mie Franklin ſelbſt anfuͤhrt, von 
Rinnersley. Da fie zu den beruͤhmteſten elektriſchen Be 
duftigungen gehört, und von Franklin etwas undeutlich be 
fehrieben wird, jo habe id) in meiner deutfchen Ueberfegung 
des Lavallo ihre Einrichtung nad) den Worfchlägen des 
Herrn Wilke (a.0.D.S.2 19.) deutlicher barzuftellen geſucht. 

- Man nehme einen Kupferſtich, etwa von einem regie 
renden Heren, ſchneide das Bruftbild beraus, vergolde 
deſſen Hintere Seite, und lebe es mit dünnem Gummi 
wafler auf einc Glastafel fo, daß die Vergoldung ans Glas 
koͤmmt, und eine Belegung beffelben abgiebt. Auf die an 
dere Seite der Glastafel Elebe man den übrigen Theil des 
Kupferftichs fo auf, daß deflen rechte oder vordere Seite 
ans Glas föommt, damit von vorn gefehen das ganze Bild 
in feiner gebörigen Sage erfcheine , obgleich das Bruſtbild 
por dem Gilafe und der übrige Theil des Kupferftichs hinter 
demfelben iſt. Die hintere Seite der Glastafel und des 
darauf geflebten Papiers überziehe man nun mit Goldblär 
chen, lafle aber den obern Theil frey. Zuletzt faffe man 
das ganze Bild am obern, nicht vergolderen, Theile an, und 
ſetze eine Eleine auf beyden-Seiten vergoldete Krone aufdas 
Haupt des Königs. 

Wird alsdann biefeauf beyden Seiten belegte Glast« 
fel mäßig geladen, und einer Perfon fo in die Hand gegr 
ben, daß felbige die hintere Vergoldung mit berührt, f 
wird diefe Perfon, wenn fie es wagt, die Krone vom Haupt 
des Bruftbilds abzunehmen, oder nur anzutaften, einem 
ſtarken Erfchütterungsfchlag befommen, und ihren End 
zweck verfehlen. Der Erperimentator hingegen, ber di 
Bild jeverzeir am obern nicht vergoldeten Theile anfae 
(mithin durch feine Hand oder feinen Körper Feine Beim 
dung zwifchen beyden belegten Seiten mache), wird MM 
Krone ohne Schlag anrühren, und diefes als einen = 
weis feiner Treue angeben fönnen. 
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Dieſer Verſuch erhäle von Franklin ben Namen der 
Derfchwörung (Experience des Conjures), wenn ber 
Schlag durch mehrere Perfonen geleitet wird, die einander 
‚en den Händen anfafien, und von denen die beyden äußer: 
ten, eine die hintere Belegung der Glastafel, bie andere 
ie Krone, berühren. Ä . 
Mari mufi fich biebey huͤten, die Tafel anders, als ſeht 
chwach, zu faden; weil alle elektrifche Platten, ſtark gelas 
‚en, allzuheftige Wirkungen äußern, ſ. Buadrat, elektri⸗ 
ſches. Da der Schlag aus einem ſolchen magiſchen Bil⸗ 
de von maͤßiger Groͤße ein ganzes Buch Papier durchbohrt, 
ſo koͤnnte bey allzuſtarker Ladung der Verſuch eben ſo un⸗ 
gluͤcklich fuͤr die Verſchwornen ausfallen, als das Verbre⸗ 
chen ſelbſt, wovon er benannt iſtt. | 
Tib. Cavallo Vollſtaͤndige Abhandl. der Lehre von ber 
Eleftricität; a. d. Engl. Dritte Aufl. Leipg. 1785. grrd- Zufe 
deg Leberf. ©. 195. u. fi ee 6 
Zauberkunft, natürliche, ſ. Magie, natuͤrliche. 


Zauberlaterne jLaterna magica,Lucerna thauma- 
turga, megalographica, Zanterne magique. Eine Bors 
richtung, welche kleine auf Glas gemahlte Fignren im Duns 
kein vergrößert an der Wand oder auf einem Schirme dar 


ſtellt. 
Ihre Einrichtung beruht auf der bekannten Eigenſchaft 
der erhabnen Linſenglaͤſer, von Gegenſtaͤnden, welche um 
etwas mehr als ihre Brennweite, abſtehen, deutliche Bil⸗ 
der in beſtimmter Entfernung darzuſtellen, ſ. Linſenglaͤſer 
(Th. IL. S. 913.). Man hat bier fir beffer gefunden, ſtatt 
eines einzigen Sinfenglafes deren zwey zu gebrauchen. Das 
‚erfte derfelben ſchicket die Stralen fd auf das zweyte, als 
sb fie von einer entlegnern Sache herfämen, als es das 
Gemälde in der That ift, welches die Folge hat, daß mar 
Das Gemäfde näher, als fonft, an das erfte Glas ruͤcken, und 
alfo die Sänge des Werkzeugs abfürzen Fan. 
Es wird in einem Gehäufe, das die Form einer Sater= 
ne befömmt, an ber Ruͤckwand ein Hohlſpiegel angebracht, 
der das Sicht einer in feinem Brennpunkte ftegenden fampe 
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auf ein durchſcheinendes Glasgemaͤlde wirft, und ſelbiges 
dadurch von der Ruͤckſeite ber ftarf erleuchtet. Um mit 
den Bildern abmwechfeln zu fönnen, werden mehrere berje 
ben neben einander in hölzerne Schieber gefaſſet, die man 
in einem queer durch Die Seitenwände der Laterne durchge 
henden Salz einſchieben, und eines nad) dem andern gerade 
vor den Spiegel und die Flamme bringen fan. An der 
Vorderſeite der Laterne befindet ſich ein Rohr mit einem con 
veren tinfenglafe, und ein zweytes Rohr mit einem ähnlichen 
Glaſe laßt fic) in jenem erften verfchieben, damit man die 
Entfernung beyder Öläfer nad) Bedürfniß andern koͤnne. 

Jeder Punft des erleuchteten Gemaͤldes wirft Licht auf 
das erſte Glas, welches durch diefes und Das zweyte hin 
durchgeht, und fich in einer beſtimmten Entfernung hinte 
dem legten Glaſe wieder in einen Punkt vereiniget. Steht 
nun in der Stelle diefer Wereinigungspunfte eine Wand, 
ein Schirm, oder fonft etwas Undurcfichtiges, das die 
Stralen auffängt, fo wird ein deutliches, aber umgefehr 
tes, Bild des Gemäldes dafelbft entworfen ; Daher man 
die Gemälde in verfehrter Stellung einfchiebt, um auf 
rechte Bilder zu erhalten. 

Das Bild erfcheint auch vergrößert, und zwar unge 
fahr in dem Verhäleniffe, in welchem fein Abftand von de 
Gläfern größer ift, als der Abftand des Gemäldes von 
ebendenfelben. Durch diefe Vergrößerung wird das Lidt 
in einen weitern Raum verbreitet, mithin geſchwaͤcht. Sal 
alfo das Bild noch hell und mit lebhaften Farben erfhr 
nen, fo muß die Erleuchtung fehr ftark feyn, und die Ber 
größerung darf nicht über gewiſſe Grenzen getrieben werden, 

Die Zauberlaterne ift vom Sonnenmifroftop blos 
ducch unterfchieden, daß beym letztern Sonnenlicht ge 
braud)t wird, welches weit mehr Erleuchtung hr 
und die Vergrößerung viel höher zu treiben verftattet, I | 
Sonnenmikroftop. Daher nimmt man zur Zaubere 
terne Gläfer von größern Brennweiten, die miche old 
vergrößern, und braucht deren lieber zwey, Damit man 
ren Abftand von einander ändern, und das Bild ine 
fihiedenen Entfernungen deutlich machen kan. | 
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Die Erfindung diefes artigen Werfzeugs, melches eine 
weterhaltende Beluftigung gewaͤhrt, und zu mancherley 
t rfchenden Künften angewendet werben fan, haben wir 
Sirchern zu verdanken. Diefer führe zwar in der er. 
en Ausgabe feines optiſchen Werks (Ars magna lucis et 
‚ınbrae. Romae, 1646. fol. p. 915.) nur foviel an, daß 
zan auf einen Hohlipiegel ein Gemälde bringen, und defs 
nn Abbildung vermittelft ‚eines davor geftellten Lichts und 
Baſes auf eine Wand in einem dunfeln Orte werfen Füng 
'e, wovon er.fich ‚viel zu Belehrung der Gottlofen vers 
pricht, wenn man ihnen zu rechter Zeit den Teufel dars 
dellte. ber in der. zweyten Ausgabe, (amſt. 1671. fol.) 
inder man die. Befchreibung der. eigentlichen Zauberlaterne 
nit faubern Zeichnungen, welche zeigen, daß Kircher ſchon 
ie jetzt gewöhnlichen Schieber mit Ölasgemälden gebraucht 
yaf. 

Özanam (Recreat, math. To. III, p. 247:) führt an, 
chon Roger Baco habe die Zauberlaterne gefannt, und eine 
Beſchreibung derfelben komme beym Schwenter (Mathe⸗ 
nat, Erquickſt. Nuͤrnb. 165 1.4. Sechſt. Theil. 3ıfte Aufg.) 
vor. Aber beydes ift falfch, und Schwenter redet nur von 
einem Hohlſpiegel, der das Licht ungeſchwaͤcht in große Ent⸗ 
fernungen wirft, und eine Schrift dafelbit lesbar mache. - 
Der P. Zahn(Oculusartifcialis teledioptricus. Her- 
bip. 1685. fol. edit. zda. Norimb. 1 702. fol.p. 726.fqq.) 
redet ſchon fehr umftandlid) vom Gebrauche der Zauberla⸗ 
terne zu allerley Kunſtſtuͤcken, und giebt dazır eine Menge 
Abbildungen. Auch handeln davon Hertel (Wom Glass 
fehleifen, II. Th. 6. Cap.), Leuemann (Anm. vom Glas⸗ 
fchteifen, Cap. 10.), Doppelmayr (Weitere Eröfnung der 
bionfchen mothematifchen Werffchule, S.47.), und vorzüg« 
lich 8’ Gravefaude (Phyf. elem. mathem. Vol, II.p. 373.) 
welcher zugleich bemerft, daß diefes Werkzeug von den 
Dptifern noch nicht zur gehörigen Vollfomntenheit ger 
bracht ſey. 

Man hat nachher auch darauf gedacht, bewegliche Bil⸗ 
der darzuſtellen, z. B. eine Windmuͤhle, die ſich umdreht. 
Dies wird dadurch erhalten, daß man die beweglichen Theis 
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fe, 3. B. die Hügel, auf eine befondere Glasſcheibe mahlt, 
welche umgedreht, oder font der Abficht gemäß bewegt 
wird. Mad) Heren Käftners Nachricht hat dazu der Pro 
feffor Ehrenberger in Coburg Anleitung gegeben. . Di 
Apparat wird auch beym Nollet und Briſſon befchrieber, 
Wenn man das Bild nicht an der Fläche. der Wand 
auffängt, fondern in einen auffteigenden Dampf oder Rauch 
fallen laßt, fo bemerkt das Auge gefärbte Stellen, die in 
verfchiedenen Ebenen hintereinander liegen, wodurch es das 
Anfehen gewinnt, als ob das Bild einen forperlichen Kaum 
einnaͤhme. So läßt ſich durch Verbrennung der Zauberla- 
terne ſelbſt und des Gefäßes, woraus der Dampf auffteigt, 
mit Anwendung anderer zweckmaͤßigen Taufchungsmittel, 
geichtgläubigen die Erfcheinung von Geiftern oder Verſtorb⸗ 
nen vorfpiegeln. Hiezu wird auch die Zauberlaterne in der 
That von vorgeblichen Geifterbefchwörern gemißbrauchet; 
daher die Anleitungen zu mannigfaltigen Kunftftüden die 
fer Art auch in den Schriften von der natürlichen Magie 
“ vorkommen... - 7 

Der größte Mugen, den diefes Werkzeug der Phyſik 
verfchaft hat, iſt wohl die daraus entjtandne Erfindung des 
- Sonnenmifroffopg gewefen. Wolf (Nügl. Verfuche, Th. 
111. $. 114.) bemerft fchon, daß man die Zauberlaterne.als 
Vergroͤßerungswerkzeug für Kleine durchfcheinende Gegen 
ftände nuͤtzen fönne. Weil aber biebey zu ſtarken Vergri⸗ 
Berungen fehr viel Licht erfordert wird, wozu die gemeinen 
Lampen nicht hinreichen, fo fiel mern darauf, Sonnenlicht 
zu gebrauchen. Was Balthaſaris in Erlangen fon 
1710 erfunden haben foll(f. oben ©. or.) ift vielleichenichts 
anders, als eine gewöhnliche Zauberlaterne, aber burd 
Sonnenlicht erleuchter, gewefen. Das vom ältern Adams 
erfundene, und vom jüngern verbeflerte Lampennnikre 
ſkop, das auch zu undurchfichtigen Gegenftänden gebraudt 
werden fan, ift, da es durch Lampe und Spiegel erfeude 
tet wird, ganz eigentlich zu ven Zauberfaternen zu rechnen 

Euler (Emendatio laternaemagicae et microfcope 
folaris, inNov. Comm. Petrop. To. III. P,363.)batfen 
eine Art angegeben, undurchſichtige Gegenftände, melde 
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von der Vorderſeite erleuchtet werben müffen, durch die 
Zauberlaterne auszubilden. Er jtellt einen Hohlſpiegel, der, 
wie ben den Teleſtopen, in der Mitte durchlöchere ift, vor 
den Gegenitand, "und mehrere Lichter zwifchen beyde fo, 
daß der Spiegel die Erleuchtung auf den Gegenſtand wirft, 
defien Punkte die Straien durd) das Loch des Spiegels auf 
die Glaͤſer ſenden. Die Lichter müffen aber nahe an der 
Flache des Spiegels, und nicht vor dem $oche ſtehen, das 
mit von ihnen feine geraden Stralen durch das loch auf die 
Giäfer fallen, weil fich fonjt die umgekehrten Lichtflam⸗ 
men mit abbilden würden. Mad) Eulers Vorſchlage er» 
fordern-größere Öegenftände aud) größerenad) andern Vers 
häftnifjen gebaute Werkzeuge, daher er vier Sorten derſel⸗ 
ben fiir Objecte von 6 Fuß, ı Fuß, 2 Zoll und 2 finien 
zu verfertigen anräth. Mehrere Einrichtungen, undurch« 
fichtige Gegenftände zu erleuchten, die mit gehöriger Aban« 
derung auch zur Zauberlaterne brauchbar find, findet man 
beym Worte Sonnenmitroftop. 

Daß übrigens ſchon Porta undurdfichtige Bilder, 
durch Sonnenlicht von der Vorderſeite erleuchtet, in der 
Eamera obfeura dargeftellt hat, wird war beym Worte 
Zimmer, verfinfterres, finden. Das man eigentlich fchon 
die Anlage zu einem opake folar mierofcope. Aus der Gas 
mera obfcura entftand die Zauberlaterne, aus diefer das 
Sonnenmifroffop, welches endlid) wieder zu undurchfichti« . 
gen Gegenftänden geſchickt gemacht ward. So laufen die 
Erfindungen im Kreife um. " 

Smith's Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, ©. 347. 

Prieftley Gefchichte der Optik, durch Alügel, ©. 100. 
u. 528. | 

. Briffen Di&. raif, de Phyfique, Art. Lanserne magique. 


Zauberperſpectiv, magifches Perfpectiv, Tu- 
bus magicus, Telefcopium magicum, Lunette magique. 
Eine Borrihtung, welche den Unerfahrnen glauben macht, 
er ſehe durch undurchſichtige Körper. 

In dem hohlen Kaͤſtchen BDGI, Taf. XXVIL. Fig. 93. 
find. inwendig vier. Planfpiegel BC, PX, EG, HI jo ange, 


246 Zau 


bracht, daß ſich ihre Flaͤchen gegen bie Horijontallnie ste 
Are AK unter Winfeln von 45° neigen. Sie jmd ul 
ſaͤmmtlich mit einander parallel, und kehren die Spiegel 
flächen gegen’ einander. Bey A und K find Kleine one 
Möhren angefeßt, fo daß man durch A hineinſehen, und def 
durch K das Sicht von den in der Are AK liegenden Gegen— 
ftänden einfallen fan. Bey L und M find aͤhnliche Rh 
ren bios der Taufchung halber angefegt, damit es Feheinen 
ſoll, als fähe man bey A den Gegenſtand N durd) die ber 
den in geraber Linie liegenden und überall ofnen Röhren AL 
und MK. Dan fan allenfalls die Defnungen L und M 
nod) durch das Zwiſchenrohr LM, das fid) aber herausneh 
men laͤßt, verbinden, fo gewinnt es das Anfehen, als ch 
das Auge O den Gegenftand N durch das zuſammenhin 
gende an benden Enden ofne Rohr ALMK vermittelt ge 
rader Stralen betrachtete. 

Auch wird das Auge diefen Gegenftand wirklich infer 
ner natürlichen Größe und Gejtalt in der Are AK, aber 
nicht durch gerade Stralen, fondern vermittelft der vier 
Spiegel, fehen. Nemlich der Stral NK, der in der Are 
ſelbſt einfällt, erife die Mitte des Spiegels HI, wird ver⸗ 
moͤge der Lage deſſelben ſenkrecht herab auf die Mice d 
zweyten Spiegels FG, von dieſem horizontal auf di Mine 
des dritten DE, hier wieder ſenkrecht herauf auf die Mitte 
- des vierten BC, und von diefem endlich in der Richtung der 
Are AK ins Auge O geworfen. Der Zufchauer fiebt > 
die Gegenftände um N durch die Spiegel, von deren Di 
feyn er nichts weiß, indem er durch das Rohr AK gerade 
nad) N zu fehen glaubt. Wenn man alfo das Seid LM 
hberausnimmt, und an beffen Stelle zwiſchen und Mei 
Bret, oder einen andern undurchfichtigen Körper ſtellt, fo 
hindert dies nichts im Wege der Strafen; man fieht de 
Gegenftänbe nod) immer, wie zuvor, und glaube nun, 
durd) das Bret hindurch zu ſehen. 4 

Diefes Werkzeug beftehr eigentlich aus zweyen an 
ander geſetzten Polemoftopen, wovon die Spiegel 
FG-das eine, DE und BC das andere ausmachen, [. 
aaO: Wenn man bey A ein hohles Augenglas, 
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ıf der durch die Spiegel gebrochnen Are in der gehörigen 
ntfernung ein erhabnes Objectivglas einfegt, fo fan man 
gleich Vergrößerung ber Gegenftände erhalten, wiewohl 
iefes hier nicht zur eigentlichen Abfiche gehört. 

orfchläge, mehrere Spiegel fo zu ftellen, daß man 
ırinn fehen fan, was an Orten vorgeht, von denen man 
urch eine Mauer u. dgl. abgefondert ift, kommen ſchon 
mm Roger Baco, Porta u. a. vor; auch beym 
schwenter (Marhematifche Erquickſtunden, Sechſter 
heil, 18 Aufg.). Das hier befchriebene Werkzeug aber, 
elches zugleich das Bild in eben die Linie bringt, nach der 
an fonft den Gegenftand fehen würde, fcheint aus He⸗ 
eis Polemoffop entftanden zu feyn, und wird erft ven 
m neuern Sammlern ae Spielwerke bes 
hrieben. 


Zaubertrichter, Taſchenſpielertrichter, Infun- 
ibulum magicum, Entonnoir magique. Ein in Form 
nes Trichters verkleideter Stechheber. Der Trichter ABC, 
af XXVIL Fig. 94. beſteht aus zween in einander fter 
enden Trichtern, welche jwifchen fich einen beträchtlichen 
taum laffen. Der äußere hat bey D ein fleines Loch, wel⸗ 
es, indem man den Handgriff anfaflee, unvermerfe mit 
* Finger verſchloſſen und wieder eroͤfnet werden kan. 
Nan haͤlt das ganze bey C zu, und füllt es mit Wein, 
durch fich auch der innere Raum zwifchen beyden Trich 
vn mit anfüll. Aus diefem Raume fan nun nichts here 
uslaufen, fo lang das Loch bey D verfchloffen bleibt, wenn. 
van gleich bey C geöfnet bat, wofern nur die Defnung C 
eng ift, daß fich Luft und Wein in ihr nicht ausweichen 
Innen: aus eben dem Grunde, aus welchem ein Stechhe⸗ 
er niche läuft, fo fang man feine obere Defnung zuhält, 
Stechheber. Man fan auf diefe Art den im Innern 
tichter befindlichen Wein austrinfen oder durch Causlaus 
hlaffen, fo daß alles leer ſcheint. Der Zufchauer wird 
jo glauben, es fey aller Wein heraus; wenn man aber 
awermerkt das Joch bey D eröfnet, fo läuft noch eine große 
Renge / die ich fir Zwffehraume befunden hatte, durch 
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. C hervor, ober füllt, wenn man C zuhält, den innern 


Trichter wieder an, der alfo zum zweytenmale fan ausge 
trunfen werden, u. f. w. 


Zeichen des Thierfreifeg, Zeichen der Eklip⸗ 
tie, himmlische Zeichen, Signa caeleltia, Dodecatr- 
moria, Signes du Zodiague. Go nennen die Aftronomen 
die zwölf Theile, in welche man die Efliptit und den Thiet . 
£reis ſchon im höchften Alterthume eingetheilt hat. pre 
Namen und Bezeichnung finder man beym Worte Ekliptik. 
Es find die Namen der Sternbilder, weldye ehedem diefe 
zwölf Stellen des Thierfreifes einnahmen, jegt aber von 
denfelben hinweg und in die zunädyft folgenden Zeichen ge 
rückte find, fo daß die Sterne des Widders im Zeichen bes 
Etiers, die des Stiers im Zeichen der Zwillinge u. ſ. m. 


ftehen, daher man die Sternbilder oder gebilderen Zei- 


chen (afterifmios) don den eigentlichen oder ungebilderen 
(fignis, dodecatemoriis) zu unterfcheiden hat. 

Die Richtung, nad) welcher die Zeicyen gezählt mer» 
den, geht dem Zufchauer, der das Haupt gegen die noͤrd⸗ 
lichen Firjterne fehre, von der Kechten zur Linken, oder 
uns, wenn wir gegen Mittag fehen, von Abend gen Mor 
gen. Es ijt eben diejenige Richtung, nad) welcher in um 
ferm. Sonnenfyftem alle Umläufe und Umdrehungen ber 
Planeten und NMebenplaneten gefcheben, f. Solge der 
Zeichen. 

Von den zwölf himmliſchen Zeichen liegen Die fechs er⸗ 
fin: V, %, I, ©, 9, m, in der nördlichen Helfte des 
Himmels, und heißen daher nördliche, mitternäch 
(figna borealia, feptemtrionalia, Agnes feptentrionaux);, 
die fechs legten: =, M, F, 3,28, X, in ber ſuͤdlichen 
Helfte heißen ſuͤdliche, mittaͤgige (ſigna auftralia, meri- 
dionalia, ignes meridionaux). | 

Man theilt aud) die Zeichen in aufſteigende (afcen- 
dentia, afcendanits) und- abfleigende (defcendentia, de 
Seendants). In dem $aufe durch die aufiteigenden: Fr 
2%, X, Y, %, IT nähert ſich die Sonne immer, m 
dem bey uns ficptbaren Pole und dem Scheitel.unferer füm. 

be, 
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ev; ba fie Hingegen in den abfteigenden: 5, q, w, =, 
, 3, ſich wieder von demfelben entfernt. Für die füdliche 
'eifte der Erdfugel find diejenigen Zeichen aufjteigend, 
elche für uns abfteigend find, und umgekehrt. 


Zeit, Tempus, Temps. Wir bezeichnen mit dieſem 
3orıe eine Vorstellung, die wir allemal mit dem Begriffe 
mAufeinanderfolgen der Zuftände und Veraͤnderun— 
nverbinden. Wir ftellen uns nemlich die Folge aller in 
d außer ung feljt vorgehenden Begebenheiten und Ders 
derungen als eine zufanimenhängende Reihe vor, in weln 
v3 Stellen giebt, die einander näher oder von einander 
fernter find , jo daß hier Begriffe vom Mehrerm und 
inderm ſtatt finden, und Verhaͤltniſſe betrachter werden 
nen, 
So fehen wir die Sonne am Morgen aufgehen, am 
ittage ihren böchiten Stand erreichen, am Abende wies 
um unter den Horizont hinabfinfen. Indem diefes ges 
ehe, geben zugleich in und um ung taufenderley Dinge 
‚ die ſich auf eben die Art, wie die verjchiedenen Stän« 
er Sonne, folgen: Wir bilden aus allen diefen Dingen 
nferer Borftellung eine zufammenbängende Reihe, in 
her jedes der Ordnung nad) feine beſtimmte Stelle hat, 
‚ was zufanmen gefchieht, auf einerley Stelle trift. 
e einzelne Stelle diefer Reihe heißt ein Zeitpunkt, ein 
ment, Augenblick (momentumtemporis); was auf 
rley Zeitpunft trift, wird gleichzeitig oder coexiſti⸗ 
d (fimultaneum), was auf — —— fällt, 
cedirend (fucceflivrum) genannt; der Abitand oderZwis 
waum zweener Zeitpunfte heißt ein Zeitraum (inter- 
um temporis), und die ganze Vorftellung diefer Folge 

Reihe, die Zeit. 

Es ift alfo die Zeit nichts an ſich oder außer ung exiſti⸗ 
es, ſondern lediglich eine Worftellungsart oder Denke 
r, :nach der-wir unfere Ideen von fuccedirenden Dingen 
en. Wir nehmen beyden Abftänden ber Zeitpunfte 
bey den Zeiträumen Größen und Verhältniffe wahr, 
erkennen RD — m vom Anfgange bis 
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zum Untergange der Sonne groͤßer, als er vom Kufgane 
bis zum Mittage fey, und daß ſich jener zu Diefem, wie 2 
zu 1, verhalte. "Dies erflärt, wie fich die Zeiträume melr 
fen faffen ‚ oder wie es möglid) werde, einen derfelben mit 
einem andern befannten zu vergleidyen. 

Bey diefem Maaße der Zeit legen wir ben Begrif von 
gleichfoͤrmigem Fortgange zum Grunde, d. i. von Bir: 
fungen, die unaufhoͤrlich mit durchaus gleicher Staͤrke fort« 
dauern, wie jede gleichfoͤrmige Bewegung, oder wie das 
Auslaufen des Sandes durch eine Defnung, aus der in jes 
dem Augenblicke gleidy viel Sand fallt, u. dgl. Solche 
Wirkungen bringen Summen hervor, welche in eben dem 
Verhältniffe wachen, wie der Zeitraum, durch den die 
Wirkungen fortgedauert haben. Wir fchließen alfo, es 
fen doppelt fo viel Zeit verfloffen, als ein andermal, wenn 
waͤhrend derfelben ein Körper, der fich immer gleichförmig 
ober gleich jtarf bewegt „ doppelt fo viel Raum zurückgelegt 
hat, oder wenn aus einer Sanduhr doppelt jo viel Sand 
ausgelaufen iſt u... w. 

Die Natur ſelbſt gewaͤhrt ung ein beſtaͤndiges immer 
gleihförmiges Zeitmaaß in der täglichen Umdrehung der | 
Erdkugel, oder, was eben fo viel ift, in der hieraus ent» | 
ſte henden ſcheinbaren Bewegung der Firfterne, f. Srerm | 
zeit. Durch die Dauer oder den Zeitraum einer folchen 
Umdrehung wird der Sterntag mir feinen Theilen, den 
Stunden, Minuten, Secunden, Tertien ıc. der 
beſtimmt. Alle Zeitraͤume laffen ſich in ſolchen 
als Einheiten, ausdruͤcken, und auf dieſe Art leicht unt 
einander felbft vergleichen. 

Die Kunſt verſchaft uns Werkzeuge, welche unausge⸗ 
ſetzt eine immer gleichfoͤrmige Bewegung unterhalten, und . 
von ſelbſt bie Räume zählen, durch welche dieſe Bewegung 

von einem Zeitpunkte zum andern fortgeht Solche Becc 
zeuge führen den Namen der Uhren. »Eüte gewiſſe be 
ftimmte Größe im Forrgange des Zeigersider Uhr, 
ne Stunde der Uhr, ihr softer Theil eine Minute, 
ren 6oſter Theil eine Secunde u. wa Dadurch 

fü m gleichförmig gehende " Theile der — 
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mmt, in welchen ſich ebenfalls Zeiträume ausdruͤcken 
d unter einander vergleichen laffen. 


Im bürgerlichen eben findet man fich durch viele Um« 
nde bewogen ,„ die Zeit nad) der Bewegung der Sonne 
jumeffen. Aber diefe Bewegung ift nicht gleicyförmig, 
) fan daher weder mit der Sternzeit, noch mit der Zeit 
end einer gleichiörmig gehenden Uhr genau übereinftims 
n. Inzwiſchen fan man fich ftatt der wahren Sonne 
e erdichtete vorſtellen, welche einen gleichfürmigen Gang 
fe, und mit diefem doch, im Ganzen genommen, eben 
Bewegung vollendere, die die wahre Sonne mit ihtem 
leichförmigen Gange zuruͤcklegt. Durch dieſes Hilfe» 
tel erhält man eine mittlere Sonnenzeit, und Theile 
ſelben, welche wiederum dienen fünnen, um Zeiträume 
zudruͤcken und zu virgleichen, f. Sonnenzeit. 


Der Aitronom verfangt, die Augenblicke, in welchen ſich 
Himmelsbegebenheiten ereignen, nady wahrer San⸗ 
zeit anzugeben. Das heißt fo viel. Er nennt bey bies 
Angabe das Jahr, den Monat und den Tag der Bege— 
‚weit, und fegt hinzu, wie viel von dem wahren Mittas 
iefes Tages an bis zum Augenblicke der Begebenheit, 
nden, Minuten, Secunden u. f. m. wahrer Sonnen⸗ 
perfloffen find. Um den ganzen Zeitraum von einer 
he bis zur Begenheit zu beftimmen, darf man als« 
ı nur die vollendeten Fahre und Tage /tempus com» 
rn) in Rechnung bringen. Was zum Benfpiel in den 
hmittagsſtunden des ı 1. Aprils 1791 n.E. G. geſchahe, 
fiel 1790 Jahre, 100 Tage (31 +28 +31 Fro= 100) 
Dem YAnfange ber chriftlichen Zeitrechnung, wozu nun 
Die Stunden, Min. :c. hinzuzufegen find, welche vom 
on Mittage des ı ıten Aprils (mit welchen nad) ajtros 
‚Scher Rechnung diefer Tag erft anfängt) bis zum Aus 
fie der Beobachtung verfloffen. Mennt man das 
- 7791, und den ııten April felbft, fo find das lau» 
se Sabre und Tage (tempus currens, anni avi), auf 
sen Unterfchied man bey Summirung ‚der. Zeiträume 
se Ruͤckſicht nehmen muß, | 
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Die Stunden, Minuten und Secunden, welche feit 
dem legten Mittage verfloffen find, merden durch die An— 
gabe ver Uhr im Augenblicke der Beobachtung gefunden, 
Die Uhren werden biezu fo eingerichiet, Daß fie ohng-finr 
entweder Sternzeit oder mittlere Sonnenzeit zeigen. € 
koͤmmt nichts darauf an, was für Zeit eine Uhr zeigt, mo 
fern nur ihr Gang vollkommen gleichförmig iſt. Mar ’aa 
nemlich die Angabe der Uhr oder die Uhrzeit durch Ked 
nung in wahre Sonnenzeit verwandeln, wenn man nur 
weiß mas die Uhr den Mittag vor der Beobachtung, und 
den Mittag nad) derſelben, gewiefen Kat, und zugleich ver: 
fidyert iſt, daß ſie die ganze Zwifchenzeir hindurch isren 
Gang mir völliger Gleichfoͤrmigkeit fortgefegt babe. 

Gefegt, eine aftronomifche Uhr zeigte am wahren Mit: 
tage 
s den 2. Jan. 2388. 56Min. 32 See. 

. den 3. an. 23 56 50 
Unterfchied 18 Sec.=a. 


Eine Himmelsbegebenpeit, 5. B. der Austritt eines Jupi— 
tersteabanten, geſchieht zwifchen beyden Mitragen, oder den 
2. Jan. in dem Augenblicke, da die Uhr ıı St. 16 Min. 
23 Sec. zeige Man fragt nun, wieviel diefe Ubrangabe 
nach wahrer Sonnenzeit betrage, oder wie groß ber Zeit- 
raum vom erften Mitrage bis zum Augenblide dee DBeob- 
achtung in Theilen der wahren Sonnenzeit ſey. 


Hiebey fallt zuerft in die Augen, daß die Uhr fchonam: 
erfien Mittage um fo viel zu fpat gieng, als 23 Sr, 56 Min. 
32 Sec. unter 24 St. betragen, d.i. um 3Min. 2a Se. 
Hätte man ihren Zeiger um ſo viel fortgerücke, fo würde fie 
bey der Beobachtung noch 3 Min. 28 Sec. mehr, felgii 

11ı&t. 19Min. 51 Sec. = 40791 Ser. —=Pß 
gezeigt haben. Go viel Uhrzeit ift nun eigentlich vom er» 
jten Mittage bis zur Beobachtung verfloflen. a 
Uhr am 2. Jan. mehr als 24. St. oder mehr, als Nu 
zeigt, und wäre aljo zu früh gegangen, fo müßte ber 
ſchuß von dev Angabe: der. Beobachtungszeit abge 


werden. | 
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Nun nenne man die Secunde der wahren Sonnenzeit 
=:, die der Uhrzeit = ev, In dem Zeitraume zwiſchen 
benden Mittagen find 86400 Secunden wahre Sonnen« 
zeit; aber 18 Sec. oder « mehr Uhrzeit. Daher 
(86400 +) = 864008 
Hätte die Uhr am zweyten Mitrage weniger, als am erften, 
gezeigt, fo wäre der Unterfchied negativ, und von 86400 
abzuziehen, 


Man fan nun fohließen: Wenn (86400 + «) e mit 
86400 2 übereinftimmen , fo ftimmt ß, oder der in Uhr⸗ 
zeit ausgedrückte Zeitraum überein mit 

86400 _ 
"6roote 

Im Beyſpiele, wo« — 18;3; 640791, findet ſch 
86400. 40791 

86418 
wahrer Ojeit 40782, 5 Sec. vder 11 St. 19Min. 42,5 
Sec. nad). dem Mittage des 2. Jan. 


Pin wahrer Sonnengeit. 


— —40782,5; alfo die Beobachtung nach 


86400 u PIC) 


Es ift aber TIERE PR — . Dieſe 


letztere Formel gewaͤhrt eine leichtere Rechnung, weil man 
fo im zweyten Gliede nur mit der kleinen Zahl « multipli- 
ciren darf, und nun findet, was von ß abzuziehen fey, um 
die Angabe in u Sonnenzeit zu erhalten. In uns 
I 
feem Beyfpiele ik — — 8,5 Sec., welche man von 
11St. 19 Min. 51 = abzuziehen bat. Wäre negativ, 
fo wuͤrde das zweyte ale der BR zu B hinzuzufegen 


feyn. 


gehrreiche — uͤber bieſ Verwandlung der 
Uhr zeit in wahre Sonnenzeit, und ihre Erleichterung durch 
Logarithmen und Tafeln hat Herr Raͤſtner (Anfangsgr. 
der Aſtron. 3te Aufl. Goͤttingem 1781. 8.©.431u.f. 9.317 
ur feingl. Aftronomifche Abhol. Erſte Samml. Goͤtt. dir, 
3. 111. Abhdl. $. 51.0. |) angeftelle. 
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Die Zeit, welche die Uhr zu Miteage weiſet, findet 
man entweder aus Übereinftimmenden Sonnenhöhen, oder 
aus dem Durchgange der Sonne durch die Mittagsfladk, 
in der man einen Faden ausfpannt, und Die Zeit des An 
trittg des vordern und hintern Sonnenrandes an diefen 50 
. ‚ben bemerkt. Der halbe Unterfchied beyder Zeitpunite zum 
erſten addirt oder vom legten abgezogen giebt die zeit des 
Ducchgangs des Mittelpunkts d. i. des Mittags, Hat 
man der Witterung halber die Zeit-an einem der naͤchſten 
Mitiage vor und nad) der Beobadytung nicht bemerken fü 
nen, fo ift genug, wenn man fie nur an irgend einem.der 
vorhergehenden und einem der nachfolgenden bemerkt, und 
bie Uhr indeffen einen-immer gleidyen Gang. behalten hat, 

Die Rechnung läßt ſich fo abändern, daß fie aud) diem 
Falle Gnüige leifter. . Hieraus wird begreiflich, warum es 
genug iſt, Die Uhr nur ohngefaͤhr nad) einer gemiflen Zei 
zu jtellen, da das Wefentlicye blog auf die Gteichjörmigteit 
ihres Ganges ankoͤmmt, bey welcher fie doch bie wahre Ei 
nenzeit, die man zu wiffen verlangt, nicht unmittelbar je 
gen konnte. 


Zeitbogen, f. Stundenwinfel. 


Zenith, Scheitel, Scheitelpunft, Zenith, Z# 
nith. Diefen arabifchen Namen giebt man in der Sters— 
kunde dem Punfte Z, Taf. VIII. Fig. 2., den die durd) das 
Auge o gezogne Echeitellinie oder Richtung der Schwert. 
oberwaͤrts verlängert, am der fiheinbaren Himmels 

“treffen würde — dem Punfte des Himmels, melder ge’ 
rade tiber dem Haupte des Zuſchauers ſtehet, und von fh 
bigem als der oberjte oder höchite Punkt des Himmels do 

trachtet wird. Diefer Punkt ift einer von den Polen ie. 
Horizonts, er fleht nemlich von jedem Punkte diefes Krde 
fes um go’ ab, weil die Scheitellinie mit der 

überall rechte Winkel mach. 











- Wäre die Erde eine vollfommme Kugel, ſo m w 
fer Zenith einerley mit dem Nadir —— 
.LIadir. Da aber die Erde von der Kugelgeſtalt abwec 
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o feift dies nur für diejenigen Orte zu, welche unter dem 
Lequator und unter den Polen der Erde liegen. 

Jeder Dre ber Erdfläche hat fein eignes Zenith; und 
ie Zenithe zweener verfcjiedenen Orte faffen am Himmel 
wiſchen fich den Bogen eines größten Kreiſes, welcher dag 
Maaf des Winfels ift, um den fich die Scheicellinien oder 
Richtungen der Schwere an beyden Orten gegen einander 
eigen. Liegen ſich zween Orte fo nahe, daß man die Rich⸗ 
ungen ſchwerer Körper an beyden als parallel anfehen Fan, 
der Daß der Bogen, der ihren Unterfchied mißt, gegen. 
vie Größe des. ganzen Umfreifes verſchwindet, fo ift auch 
rer Unterschied ihrer Zenithe am Himmel nicht merklich, 
ind man fan beyden einerley Zenith zufchreiben. So giebt 
nan ganzen Städten nur ein einziges Zenith , . wenn ihe 
Imfang gegen den ganzen Umkreis der Erdfugel nicht in. 
Betrachtung koͤmmt. Bey fehr großen Städten muß man 
och auf den Unterfchied der Zenithe verfchiedener Beobach⸗ 
ungsorte Ruͤckſicht nehmen. So giebt es z. B. in Paris’ 
wey Sternwarten in foldyer Sage, daß die bey ver Ecole Mili« 
aire ihr Zenieh um 73°, die beym Cabinet du Roi das ih« 
ige um 14‘ weiter oftwärts hat, als die Fönigliche. 


Man finder das Zenith eines Dres mit Huͤlfe des Bley⸗ 
oths, nach welchem eine Regel mit Dioptern oder die Are 
ines Fernrohrs lothrecht geftelle werden Fan ; fo daß das. 
{uge dadurch gerade in den Scheitel ſieht. Feſtſtehende 
Borrichtungen diefer Art dienen, Durchgänge der Sterne 
urch den Scheitel, oder ihre kleinen Abjtande von dem. 
ıfben zu beobadıten. 2 


Das Zenith jedes Orts gehört für denfelben in die un« 
ewegliche Himmelskugel, und beftimme feinen Horizont 
nd. Mirtagskreis; Daher man Städten, deren Zenith für 
inen einzigen Punft angenommen wird, auch nur einen 
dorizont und einen Mirtagskreis beylegen kan. 


Zerbrechlich, Fragile, Fragile, Caſſant. Ein fe 
ter Körper heißt 3erbrechlich, wenn ſich feine Theile durch 
Stoß eder Druck leicht vom Ganzen trennen lajlen, ober 


* 
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wenn ihr Zuſammenhang unter einander gering iſt. Das 
Wort iſt nicht voͤllig gleichbedeutend mit ſproͤde; indem 
man ſproͤde auch ſolche Koͤrper nennt, die zum Zerbrechen 
ſchon ziemliche Kraft erfordern, wenn fie nur noch eher zer⸗ 
brechen, als jid) beugen. Um einen Körper zerbrechlicdh 
zu nennen, erfordert man vornehmlich, daß ihn eine ge: 
ringe Kraft trenne, wenn fie auf die Richtung feiner Laͤn— 
ge, oder auf feine tongitudinalfibern fenkrecht wirft, wie auf 
einen Stab, den man der Dueere nad) zerbricht. Manche 
Körper, 5. B. die Fäden, find nad) diefer Richtung bieg- 
fam; bingegen lajjen fie fi von Kräften, Die nach der 
Richtung der fange felbft wirken, gar leicht zertrennen. 
In diefem Falle ſagt man aber nicht, daß fie zerbrechen, 
fondern daß fie zerreißen. 


Zerleaung, Zerfegung, Scheidung, Analyfıs 


chywica, Disjunetio, Analyfe, Deompoftion. Die Theis 


Kung eines Körpers in ungleichartige Beftandtbeile, 5. B. 
bes Zinnobers in Queckſilber und Schwefel. Sie wird der 
Zertrennung oder mechaniſchen Theilung entgegengefest, 


welche von dem Körper blos neben einander liegende und mit 


dem Öanzen gleichartige Theile abfondert, ſ. Theile der 
ARörper. 

Die Zerlegung der Körper ift das Gefchäft der Chymie, 
welche ſich hiezu theils des Feuers , theils anderer Stoffe 
bedient, die durd) ihre flärfere Verwandtſchaft irgend ei- 
nen Beftandtheil des Körpers von den übrigen trennen, 
und dadurch den Körper felbft jerfegen, f. Verwandtſchaft. 
Hierauf beruhen die chymiſchen Mittel der Zerlegung, das 
Auflöjen und Niederfchlagen, das Schmelzen, Abrauchen, 
Deftilliren, Sublimiren, wobey fehr oft nicht bios Zerie: 
gungen, fondern auch neue Zufammenfegungen vorgehen. 


Zerlegung der. Kräfte und Bervegungen, 
Refolutiovirium et motus, Decompoftion des forcas at da 
snonvement, So, wie ſich ftatt zwoer Kräfte, die auf 
nen Körper zugleich wirfen, oder ftatt zwoer Demegum 
gen, bie ihm zugleich mirgerheile werden, allemal eine ein 
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zige dritte angeben läßt, die allein eben das bewirkt, was 
Die beyden vorigen zufammen bervorbrachten, f. Zuſam⸗ 
menjegung der Rräfte und Bewegungen; fo fari 
man fid) aud) umgefehrt ſtatt einer Kraft, die auf ben 
Körper wirft, oder ftatt einer Bewegung deffelben , zwo 
andere gedenken , welche zufammen auf ihn gleiche Wir: 
kung mit jener thun würden. Man Fan nach Erfordern 
ber Umfiande noch weiter gehen, und fıch ftatt einer diefer 
Kräfte oder Bewegungen wiederum zwo andere von gleicher 
Wirkung gedenfenu. ſ. w. Dieſe fehr brauchbare und an 
wichtigen Folgen ungemein reiche Vorftellung wird mit dem 
Namen der Herlegung der Aräfte und Sewegungen 
bezeichnet. | BE 

- Der Saß, auf welchen ſich alle ſolche Zerlegungen 
greiinden, iſt folgender: Wenn MC (Taf. XXVIL 
Fig. 95.) die Richtung einer gewiffen Rraft vor: 
ſtellt, und man um dieſe Linie, als eine Diagonale, 
ein Parallolegramm MV'TC beſchreibt, fo Fan mar 
fich die angenommene’ Reaft vorftellen, als wäre 
fie aus zwo Aräften zufammengefegt, deren Rich“ 
tungen MI’, MV, wären, und deren Größen fich 
zur Größe der angenommenen Kraft, wie diefe Li⸗ 
nien 3u MC, verbielten. Weilman das Darailelogramm: 
MVTC auf unendlich verfchiedene Arten zeichnen fan, fo 
läßt fich jede Kraft auf unzähliche Arten in zwo andere zer» 
legen. Ä Ä — 
Der Sag ſelbſt iſt eine bloße Umkehrung des Satzes 
von zuſammengeſetzten Kraͤften, vermoͤge deſſen Kraͤfte, 
deren Größen und Richtungen durch die Linien MT, MV. 
ausgedrückt werben, auf den Punfe M zufanımen, eben. 
fo, wie eine Kraft von der Öröße und Nichtung der Linie 
MC, der Diagonale des Parallelogramms MV TC, wir 
fen. Diefen Sag haben Einige als Grundfaß, oder auch 
als Erfabrungsfaß angefehen, und durch Verſuche beftätiger, 
weiche eigentlich nur Die zufammengefegte Bewegung betrefs 
fen ; aber Herr Kaͤſtner (Vectis et compofitionis virium. 
theoria evidentius expoftta. Lipf.175 454.) hateinen ſchar⸗ 
fen Beweis defjelben auf die Theorie des Hebels gegrün« 
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det, f. Zufammenfegung der Aräfte. Diefem Sag: 
gemäß ijt es nun gleichgültig, ob auf M die Kraft MC 
‚allein, oder die beyden MT, MV zufammen wirken; und 
wie ſich jene erſte ſtatt der legtern ſetzen laßt, fo laſſen ſich 
auch umgefehrt die beyden leßtern allemal ftatt jener m 
ften fegen. 

Man kan fortfahren, MV miebder in MO und MR zu 
zerlegen , fo ift dadurch die erfte Kraft MC in drey andere 
MT, MO,MR zerlegt, u. f. w. 

Dies alles gilt auch von Bewegungen, , bie durd 
gleiche Zeiten dauren. Denn da jıu) folche nach eben dem 
Gefeg, wie die Kräfte, zufammenfegen laſſen, fo laſſen 
fie fid) audy nach eben demjelben zerlegen. Wenn nun 
biebey die Bewegungen gleichfoͤrmig find, fo veryalten ſich 
die Räume MC, MT, MV; weldye in einerleg Zeit durd: 
laufen werden, wie die Geſchwindigkeiten. Alſo gelten 
bie Säge audy von den Geſchwindigkeiten, und man 
fan die Gefhwindigfeit nach MC in zwo andere nad) MT, 
MV u. ſ. mw. zerlegen, die ſich zu jener, wie die genannten 
£inien, ‚verhalten. 

In diefer ganzen Lehre heiße die zerlegte MC allemal 
die mittlere Rraft, Bewegung oder Geſchwindigkeit, die, 
in. welche fie zerlegt wird, zufammen die aupern. 


Man nenne die mittlere Kraft MC==p; fie foll in zwo 
Außere zerlegt werden, welche mit ihrer Richtung die Bin. 
fel o und umahen. Weil MVCT ein Parallelogramm 
feyn muß, fo liegen bey C die den vorigen gleichen Wed 
felswinfel u und 0; auch find die Nebenwinkel von T und 
von V beyde = o+tu, daher fin T=finV=fin(otu). 
Nun ift in den Dreyecken MTC und MVD, 

fin T:MC=finu:MT und fin V:MC = fin 0:MV 
daher find die äußern Kräfte 

MT= en un MV= _fino_ 
Pr fnotu) Pot) 
Beyde verhalten fich unter einander, wie fin u:fino, 
d. i. umgekehrt, wie die Sinus der anliegenden 
Winkel, _ 
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Will man eine Kraft in zwo andere zerlegen, deren 
Richtungen auf einander fenfrecht find, foift otu= 90°, 
finotu=rundfinu=cofo; daher für diefen Fall 

MT=p.coffo; MV=p.fino 
Jede außere Kraft verhält fich zur andern, mie der Coſi⸗ 
nus des Winkels ihrer Richtung mit der Richtung der mittr . 
lern zum Sinus diefes Winfels; zur mittlern, mie eben 
diefer Kofinus zum Sinustotus, - 

Die Anwendungen diefer Sage find unzählbar, under 
ſtrecken ſich über den ganzen Umfang aller mechanifchen Wif- 
fenfchaften. So wird nach Taf. XXl. Fig. 129. die Wirfung 
der Kraft Laufdie&bene AB, nach ver fchtefen Richtung PM, 
fo beſtimmt, daß man fie in die beyden außern Kräfte oder 
Theile NM=L,cof.o und !N=L fin o zerlegt, wovon 
jener fenfrecht und ganz, diefer gar nicht auf die Fläche felbft 
wirft, f. Schiefe (Ebene (Th. IN.G.834.). Wenn eine 
Kraft A mehrern andern B, C, D, entgegenmwirft , fo zer» 
legt man A in eben fo viel andere b,c, d, welche in. den 
Richtungen von B, C, D, liegen : wenn alsdann alles im ' 
Öleichgewichte feyn foll, to müffen Dieb, c, d, ben 
B, C, D gleich und ’entgegengefegt feyn. Wenn mehrere _ 
Kräfte, auf welche Art es immer fey, fo zufammen wir 
fen, daß fie zum Theil einander aufheben, fo zerlegt man 
fie in zweyerley Theile fo, daß einige derfelben ſich völlig 
aufheben, die. übrigen mit einander parallel wirken, und ſich 
nad) eben der Richtung ohne wechfelfeitige Srörung zueiner 
Summe verbinden. Diefer Merhode hat ſich V’Alembere 
in feiner Dynamif mit vielem Vortheile bedient; aud) fin« 
det man ein Benfpiel davon beym Worte Perturbatio⸗ 
nen (Th. III. ©. 441. 442.). 


Zerreiblich, Friabile, Ariable. So nennt man 
einen Körper, wenn er fich durd) fehr geringe Kraft in uns 
gemein feine Theile zertrennen läßt, 3. Bd. wenn man ihn 
durch gelindes Reiben zwifchen den Fingern in ein feines 
Pulver verwandeln fan. Es wird hiezu erfordert, daß 
der Zufammenhang aller Theile, felbft der feinſten, ſehr 
ſchwach und durchaus gleichförmig ſey. Iſt dieſe Öteich- 
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foͤrmigkeit des Zufammenhangs nicht vorhanden, fo tren⸗ 
nen ſich nur gröbere Theile oder Stuͤcken ab, die aus fei- 
nern ftarker zufammenbhangenden beſtehen, und der Kir 
per heißt nur zerbrecylich, nicht zerreiblich, f. Zerbrech 
lich. ° Beyſpiele zerreiblicher Körper find Kreide, Gnps, 
calcinirte Knochen u... m. 
Zerſetzung, f. derlegung. 
Zerſtreuung des Lichte in Sarben, f. Sarben, 
zerftreuung. 4 | 
Zerttreuungspuntt, f. Brennpunkt. 
Zerſtreuungsraum, f. Brennraum. 


Zimmer, verfinſtertes, dunkle Kammet, 
Camera obfcura, Chambre noire ou obſeure. Dieſen 
Namen giebt man--in den optiſchen Wiſſenſchaften je 
dem eingefchloffenen Raume, in welchen fein Licht von 
außen anders, als durch eine einzige fehr enge Oefnung, 
einfallen fan. Die Wirfung einer ſolchen Veranſtaltung 
ift, daß ſich die äußern Gegenſtaͤnde, wenn fie jtarf gu 
nug erleuchtee find, auf der der Defnung gegenüberstehen 
den Wand oder auf einem dagegen gehaltenen Papicıt, 
mit ihren natürlichen Farben in umgekehrter Stellung ab» 
bilden. 

Diefe Wirkung wird aus folgenden Betrachtungen e 
greiflich werden. Taf. XXVI. Fig. 96. ſey ABCD ein 
eingefchloßner Raum, in melden blos durch das Jod E 
Sicht einfallen fan. Das od) muß fo Flein ſeyn, dab @ 
faft für einen einzigen Punkte angenommen werden fan, 
Unter diefer Worausfegung fender jeder Punkt des erlaud- 
teten Gegenftandes FG nur einen einzigen Lichrjtral durd 
E, welcher die gegenüberftehende Wand DC trif. Com 
halt jeder Punkt der Wand nur bicht von einen einzigen 
Punkte des Gegenftandes, der mit ihm und E in gerade 
Sinie liegt, z. B. fvonF,gvenG. Da nun jeder 
der Licht bekoͤmmt, der Erfahrung gemäß wieder 
fich fender, fo wird ein Auge, das die Wand DC bereas 
tet, von jedem Punkte derfelben Sucht bekommen, das 
einem beſtimmten Punkte des Segenfiandes FG Ian 
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Es wird alfo eben diefelbe Empfindung. haben, als ob es 
den zugehörigen Punfe des Gegenftandes felbft fühe. So: 
wird Fin f, und Ging erfcheinen ; es wird fid) ein Bild. 
des Öegenftandes (mit deſſen natürlichen Farben, wenn die. 
Wand meiß ift) zeigen, und, zwar ein umgekehrtes, 
weil beym Durchfreuzen in E die obern Stralen herunter, 
und die von Der rechten Seite auf die linfe fommen. 

Wenn man alfo ein Zimmer durch Verfchließung der 
Senfter mit Laden vor allem Lichte verwahret, und nur in 
dem einen daden eine fleine runde Defnung läßt, fo mahlen 
ſich gegenüberftehende genugfam erleuchtere Häufer, Baus, 
me, Menfchen u. f. w. verkehrt an der Wand ab, und die, 
Bilder werden defto größer, je weiter die Wand von der 
Defnung abfteht. 

Dies feßt jedoch voraus, Die Defnung E fey ein bloßer 
Punft. Bey der Anwendung felbft ift dies nicht möglich; 
denn da dertaden, um das Licht abzuhalten, eine gewiſſe 
Dicke haben muß, fo muß das och, das in denfelben cy= 
lindrifch eingebohrt wird, einen diefer Dice gemäßen Ums 
fang befommen. Ware es allzueng, fo würden die Lichts 
ſtralen nicht durchgehen, fondern an die innern Wände des 
Lochs anftoßen, und dafelbft aufgefangen werden. Man 
muß alfo vielmehr die Defnung E als einen Cylinder bes 
frachten , deſſen innere Grundfläche ein Eleiner Kreis ift. | 
In diefem Falle ſendet der Punkt F nicht blos den einzigen 
Sichefiral Ff, fondern den ganzen Stralenfegel Fvp hin- 
durch, und verbreitet das ticht, das er der Wand giebt, durch 
einen freisfürmigen Kaum vom Durchmefler ve. So 
vermiſcht ſich auf einerley Punkte der Wand Licht von meh⸗ 
vern Puntten des Öegenftandes zugleich, wie z. B. aufh 
tiche von allen den Punften fällt, die zwifchen H und 1 lies 
gen. Hieraus entfteht Undeutlichkeit des Bildes. Jeder 
Punkt des Gegenftandes breitet fein Bild, welches auch 
ein Punkt feyn follte, durch einen ganzen Kreis aus; dies 
fe Kreiſe greifen in einander, vermifchen ihre Farben und 
machen die Umriffe verworren und unbeftimme, Bey dem 
allen bleiben die. Bilder noch deutlich genug, fo lang nur 
die Defnung E night allzugroß iſt. 
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Geſetzt aber, es würde bey E ein ganzes Fenſter geoͤſ 
net, fo wird jeder Punkt, wie F, auf die Wand eine Stra— 
lenpyramide fenben , von der das Fenfter einen Durchſchunitt 
ausmacht. Jeder Punkt wird nun fein dicht auf der Wand 
durch die ganze Grundfläche dieſer Pyramide verbreiten, 
ever Punft der Wand wird in unzählbaren ſolchen Grund 
flächen zugleich liegen, und Licht von unzaͤhlbaren Punkten 
des Gegenftandes zugleich erhalten, und ins Auge ſenden. 
Unter diefen Umftänden fan er dem Auge nicht mehr das 
Bild eines einzigen Punftes darftellen,, und in der Seele 
nicht mehr die reine unvermifchyte Empfindung einer bo 
ftimmten Stelle des Gegenſtandes erwecken. Vielmehe 
bringen jegt alle Punfte der Wand Licht ins Auge, das lie 
von unzählbaren Stellen der Gegenftände zugleich erhalten 
haben, und zeigen dadurch blos Licht oder Erleuchtung, 
wodurch die Wand felbit fichtbar wird, aber nicht mehr 
Bilder der Gegenftände zeigt. 
| Man kan ſich eben diefes auch noch fo vorftellen. Taf. 
XXVil. Sig. 97. würden drey Defnungen uͤber einander im 
Laden KL, wie a, b, c, drey umgefehrte Bilber-des Gegen, 
ftandes FG geben. Defnete man aber das ganze Jem 
fter RL, daß fat breyer Punkte a, b, c, nun unzaͤhliche 
Punfte offen würden , fo entftünden auf der Wand DE, 
unzäbliche Bilder, die überall auf einander lägen, mit 
ren Örenzen in einander eingriffen, fid) vermijchten, und 
fo überhaupt nichts Beftimmtes, fondern nur Licht, zeigten. 
So werden die Wände durd) große Defnungen blos erleuch⸗ 


tet; durch Fleine hingegen entwerfen fid) fo viel Bilder dee 


äußern Gegenftände, als Defnungen find, und jedes Bild 
iſt defto deutlicher, je Eleiner die Defnung ift, durch die es 
entſtehet. 

Wenn man in das Loch ein erhaben geſchliffenes Glas 
einfest, fo werden die Bilder weit lebhafter; denn rum 
mehr vereiniget das Glas afle diejenigen Stralen in einem 
len Punfte der Wand, die aus einem Punfte des Gegen“ 
ftands auf feine ganze Fläche fallen, f. Linfengläfer. Sol 
biebey die gehörige Deutlichkeit ftart finden , fo muß die 


Wand vom Glafe genau um bie Wereinigungsweite abt 
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ehen, welche fuͤr ſehr entfernte Gegenſtaͤnde der Brenn⸗ 
eite gleich iſt, fuͤr naͤhere aber immer größer wird. Ste⸗ 
en alſo die abgebildeten Dinge in ſehr verſchiedenen Ent⸗ 
mungen vom Ölafe, fo können fie ſich nicht alle zugleich 
utlich abbilden. Man muß alsdann das Bild mit einem 
weglihen Schirme auffangen , oder die Glaslinſe ver 
eben, oder auch ftatt eines Glaſes zwey gebrauchen, de⸗ 
n Abftand von einander ſich ändern läßt. Durch diefe 
ittel Fan man der Vorrichtung für jede Entfernung des 
egenftandes diejenige Stellung. geben , bey welcher das 
ild vollfommen deutlich und zugleich weit lebhafter, als 
ne Hilfe des Glaſes, wird. 

Man fan diefe Camera obfcura mit dem Converglafe 
:dioperifche nennen, und von der Optifchen unter. 
jeiden, bey der die Stralen blos durch eine kleine Defe 
ng ohne Glas einfallen. | 

Diefe lehrreiche, nügliche und unterhaltende Vorrich- 
ig ward um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
ıdem Meapolitaner Jobann Baptiſta Porta erfun- 
', einem Gelehrten, der vielen Fleiß auf die Natur: 
ienfchaften verwendete , und fid) ſowohl durch Reifen, 
vermittelft eigner Verſuche fo gründlich zu unterrichten 
te, als es nad) den Umftänden der damaligen Zeit mög« 

war. Sein Haus ward von allen geſchickten Maͤn⸗ 
1 zu Neapel fleißig befucht; auch errichtete er eine eigne 
demia degli arcani, deren Mitglieder verbunden mas 

unbefannte und zugleich nüglihe Nachrichten und Er« 
ungen mitzutheilen, deren VBerfammlungen aber vom 
ifchen Hofe bald verboten wurden. Hiedurch verfchafte 
ch den Stof zu feinem merfwürbigen Werke (J. B. Por- 
‚della Porta Magiae naturalis f. de miraculis rerum 
ıralium libri IV: Neap. 1558. fol. und nad) mehrern 
gaben fehr vermehrt in 20 Büchern Neap. 1589. fol,; 
ber auch Rothomagi, 1650. 8. und Amft. 1664.12), 
e Beſchreibung des verfinfterten Zimmers im fiebzehne 

der vermehrten Ausgaben vorfümmt. 

Porta fagt dafelbft, daß ſich durch ein Fleinestoch im 
terfadben alle äußern Gegenſtaͤnde auf einer dagegen ge⸗ 
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haltenen Flache mit ihren Farben abmalen, und durch ein 
in die Defnung geftelltes Converglas nod) deutlicher wer: 
den, fogar daß man die Hefichtszüge der Perfonen erken— 

nen koͤnne. Man babe ſich bemüht, die ‘Bilder aufredt 
darzuftellen; fie waren aber dadurdy dunkel geworden un 
harten alle Schönheit verlohren, Man könne mit Hülfe die 
ſes verfinfterten Zimmers die genauften Abzeichnungen von 
Menfchen und andern Dingen macdyen, und die Sonnen. 
finfterniffe fehr bequem beobachten. Er nahm auch ſiatt 
natürlicher Öegenjtande Eleine gemalte Bilder, die er nahe 
an den Brennpunkt des Sinfenglafes fo jtellie, daß ſie von 
der Sonne erleuchtet wurden. Dieſe Bilder, verkehttge— 
ſtellt, erfchienen im dunfeln Zimmer aufrecht und ver: 
geößert. Da er ihnen allerhand Bewegungen geben konn, 
te, fo ftellte er auf diefe Art Jagden, Schlachten u. dergl. 
vor — ein Kunftftüf, das in den damaligen Zeiten der 
Unmiffenbeit übernatürlich ſchien. Man bediente ſich die 
fer Arc von Vorftellungen lange Zeit zur Belujtigung, bis 
Kircher dadurch auf die Erfindung der Zaubertarerne kan, 
die eben diejes bey Nacht bequemer und fehickficher leiſtet, 
f. Zauberlaterne. 

Auch ward Porta durch die Verfuche im dunfeln Zim: 
mer überzeugt, daß das Sehen durch erwas entitehe, dus 
. von außen ins Auge koͤmmt, und nicht durch Stralen, die 
vom Auge ausfließen. Die Aehnlichkeit zwifchen der Ent: 
ftehung der Bilder im Auge und im verfinjterten Zimmet 
ift aud) in der That fo auffallend, daß fie jedermann be 
merken und überzeugend finden mußte. Doch irrte Ports | 
noch darinn, daß er den Stern im Auge mit,der Defnung, 
und die Kruftallinfe mit der Wand verglich, auf welche ſih 
die Bilder malen. Erſt Kepler zeigte richtig, daB die 
Kryftallinfe das Glas, und die Netzhaut die Wand wer 
ftelle, fr Auge (Th. l. S. 193.). | 

Zum bequemern Gebrauch, befonders bey Abzeichmung 
der Gegenſtaͤnde, hat man nachher die dunkle Komme 
tragbar gemacht (Camera obfcura portatilis). Anftt | 
ein ganzes Zimmer zu verfinftern , gebraucht man ein 
tragbaren Kaften, aus dem fo viel möglich alles "= 4 

g 
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eſchloſſen wird, bis auf dasjenige, ſo das Bild der Sache 
uit ſich führe. Man fan davon verfchiedene Arten anges 
n, dergleichen Hertel (Vollſtaͤnd. Anweifung zum Glass 
yleifen. Halle, 1716. 8.), Doppelmayr (Weitere Era 
hung der Bionfchen mathematiſchen Werffchule. Nürne 
"9, 1717. 4. ©. 37.), Briſſon u. a. befchreiben. Ich 
gnuͤge mich, hier eine der gewoͤhnlichſten vorzuſtellen. 
Taf. XXVII. Fig. 98, find CDHG und IKLM zween 
er einander geſtellte hohle Kafien, der untere: inmendig 
warz angeſtrichen. Der obere Eleinere ift bey GH offen,. 
r das Licht von den Gegenftänden AB einzulaflen. In 
ner Diagonalfläde ſteht der Planfpiegel GD unter einem | 
Ankel von 45° gegen den Horizont geneigte. Im Boden 
inder ſich ein Furzes Rohr mit dem erhabenen Linſenglaſe 
" Der Spiegel wirft den Sishrjtral, der von A horizon« 
auf feine Mitte fälle, lothrecht in ver Are des Glaſes 
ha, und einen andern, der von B fommt, durch des 
afes Mitre ungebrochen nach b, Wenn nun der Boden 
untern Kaſtens LM vom Glaſe um die gehörige Vera 
igungsweite entferne ift, fo kommen alle Stralen, die 
ı A aufs Glas fallen, auf dem Boden in a, und alle, 
von B fommen, in b zufammen, und wenn man ein 
Ebret mir weißem Papiere beſpannt dahin legt, fo ent 
ſt ſich auf felbigem das Bild ab. Die Seite KM iſt 
h einen Deckel von Wachstuch NO verfchloffen, den 
aufheben fan, um das Auge und die Hand in den in« 
ı Kaum zu bringen, und fo das entworfene Bild, das 
von dieſer Seite aufrecht darftellt, abzuzeichnen. Wes 
der verſchiedenen Entfernung der Gegenftände fan die 
© EF in ein engeres Rohr eingefegt werden, das ſich in 
ı weitern verfchieben, und nach Erfordern in andere Abe 
de vom ‘Boden LM bringen laͤßt. 
Wenn der Planfpiegel in die andere Diagonalfläche 
ſo geftelle wird, daß er die Spiegelfläche nad) oben 
et, fo wirft er die Stralen aufwärts; nun fan dag 
s und der Kaſten IKLM über CDGH geftellt, und das 
dab an der Dede des Kaftens mir einem mattgefchlife 
n Glaſe oder einem in ee getränften Papiere aufge« 
ii 
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fangen werden, woran er ſich, weil dieſe Materien durch 

ſcheinend find, auf der obern Seite ebenfalls darſiellt, alſo 

bequem von außen betrachtet und abgezeichnet werden fan. 
Diele tragbaren dunfeln Kammern werden von den Künft: 
fern häufig gebraucht, um $andfchaften und Ausſichten nad 
der Natur zu zeichnen, oder aud) genaue Abbildungen vonein 
zetnen Dingen ju verfertigen, fo wie ſich Cheſelden dere 

‚ ben bedient bat, um richtige anatomifche Zeichnungen der 
Knochen zu machen. 


Inzwiſchen erinnert hiebey Here Buͤſch (Encyflopo 

bie der mathematifchen Wiffenfchaften. Hamburg, ı 775.38. 

S. 118.), die im Ganzen nüglidye Camera obfcura fönne 
doch den Maler verführen, indem der, der ſich blindlings 
daran halte, wirklich ſchlecht zeichne, und das Auge nicht 
gehörig taufche.. Die Camera obfcura entwerfe die Db- 
jecte blos nad) dem Verhaͤltniſſe der Geſichtswinkel; die 
Seele aber beurtheile das Gefehene nicht nad) Den Geſicht⸗⸗ 
winfeln allein, fondern zugleich nach andern Datis. Wer 

alſo richtig. zeichnen wolle, müffe die Gegenftände nicht fe 
‚ausführen, wie fie fich inder Camera obfcura entwerfen, fon 
dern fo groß, wie fie der Seele nad) ihrem aus allen Datis 
zuſammen beſtimmten Urcheile vorfommen. Er müffe das 
Bild blos nuͤtzen, die fage und Ordnung der Objecte gu 
beſtimmen; nachner müffe er die Natur felbft ftudiren, um 
ihr das Bild in allem ähnlich zu machen. Herr 

ließ in der Camera obfcura eine Anzahl Fleiner Gärten mit 
einer dahinter liegenden Reihe hoher Häufer jich abbilden. 
Dabey ſchien alles dicht hinter einander zuliegen, die Haͤu⸗ 
fer viel zu nahe, zu deutlich in den Heinen Theilen, z. B. 
den Dachziegeln, zu lebhaft in den Farben, und wies 
ihm vorfam, auch zu groß. Das Helldunfle des Daun 
fhlags hingegen fiel ſehr narürlich aus. 

Einzelne Gegenstände abzubilden, bleibt die Camere 
obfeura immer ein fehr brauchbares Werfzeug. Bill man 
dabey ftarfe Vergrößerungen haben, fo: läßt fie fih.lenht 
mit dem Sonnenmitcoftop verbinden, f. Sonnenmi 
ſtop (oben S. 101.). 
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Sehr angenehme Darſte lungen verſchaft die Vorrich⸗ 
tung, welche Taf. XXVII. Fig. 99. vorgeſtellt wird. In 
dem Kaſten ABCD iſt in die Seite DC ein erhabnes Glas 
E eingefegt ‚ ‚durch welches Stralen von den aufern Ges 
genjtänden einfallen. In der Diagonalfläche AC ftehr ein 
Planfpiegel, oder auch ein. Hohlſpiegel, deſſen Ebene oder 
Sehne mit dem Horizonte einen Winfel von 45° macht. 
Durch) Glas und Spiegel zufammen, wird inwendig im 
Kaſten ein Bild entworfen, welches horizontal liege, wenn 
der Gegenſtand felbjt aufrecht ſteht. Diefes Bild wird aber 
nicht, wie in der Camera obfeura, mit einer Wand aufs 
gefangen, fondern, wie im Fernrohre, von dem Auge O 
durch das in der Seite AD befindliche erhabne Glas F bes 
trachter. Wer fic) alfo hinter AB ftellt, und den Kopf 
über AD beugt, ſieht das Bild aufreht, So mirft dies 
fes. Werkzeug eigentlic), wie ein Fernrohr aus zwey Glaͤ⸗ 
fern, defien Are Durch den Spiegel gebrochen if. Man 
bedient ſich deff-Iben, um Gegenftände, Die man gemöhnz 
lich aufrechiftehend nad) dem Horizonte hin anfehen muß, 
von oben ber und liegend zu betrachten, welches befonders 
für den Portraitmaler viel Bequemlichkeit hat. Weil man 
hiebey feine Vergrößerung verlange, fo Fan man den Glä« 
fern große Defnungen geben, wodurch die Darftellung fehr 
liche und bell wird. Daher geben die Künftler dieſem Werk⸗ 
jeuge den Mamen der bellen oder lichten Kammer (Ca- 
mera lucida). Braucht man für AC einen Hohlſpiegel, 
fo fan das Glas E ganz wegfallen, und die Defnung dey 
E frey bleiben. 

Raͤſtner Anfangsgruͤnde der Optik. Dritte Aufl. Goͤttin⸗ 


gen, 1789. 8. $. 26. u. f. 

Smitb’s vollftändig. Ne Optik, durch Kaͤſtner. 
Altenburg, 1755. 4. III. B. Cap 

Prieſtley ae der —*8 durch Aluͤgel. Leipzig, 


1776. ar. 4. ©. 31. U. 519. 
£ bBriſſon Dieionn. raif. de Phyf. Art. Chambre noire. 


| Zinf, Spiauter, Conterfeit, Zincum, Zime. 
Diefen Namen führe ein bläulichweißes: Metall, das 
zwiſchen ben.fpröben und dehnbaren das Mittel” baͤlt, und 
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daher ehedem zu den ſogenannten Halbmetallen gerechnet 
ward, f. Halbmetalle. Es laͤßt ſich nicht, wie die übe 
gen Halbmetalle, unter dem Hammer pülvern; vielmehr 
fan manes zu Drathe drehen und zu Blechen walzen, wit 
wohl feine Teftigfeit nicht groß ift, und eine Stange von 
Iz Zell Dide nad) Muſſchenbtoek ſchon von 76 — 3} 
Pfunden Gewicht zerreißt. Das eigenthuͤmliche Gewich 
des reinen Zinks iſt 6,862 mal größer, als das Gewicht 
des Waffers. Der im Handel vorkommende Zint enthält 
Bley, der goslarifcye etwas mehr, als ber oſtindiſche; 
daher gehen die Gewichte dieſer Sorten von 7,065 ii 


7,240. 

i Der Zink fehmelzt noch vor dem Gluͤhen in einer Hikt 
von ohngefahr 700 Grad nach Fahrenheit. Stark erhiſt 
wird er fo fpröde, daß man ihn nun im Mörfer puͤlbern 
fan. Im Fluffe, und wenn er nicht gluͤht, überzieht fh 
feine Oberfläche durch den Zutritt der Luft mit einem weiß 
grauen Kalfe, durch deſſen Hinwegnehmung nad) und nad 
der ganze Zink mit 75 Gewichts zunahme in Kalt wer 
wandelt werden fan. Diefer Kalk laͤßt ſich mit etwa Koh⸗ 
lenſtaub fehr leicht zu Metall reduciren. 

Der bis zum Gluͤhen erhitzte Zink bricht am der &ufein 
eine überaus lebhafte und glänzende Flamme aus, diean 
Schoͤnheit, Farbe und Geruch faſt der Flamme des Pet 
pherus gleicht, daher aud) de Caſſone, Wenzelus 
eine Gegenwart des Phosphorus im Zink angenommen he 
ben. Die Verbrennung erfolgt mir großer Hefrigkeit, und 
treibt einen weißen Rauch auf, der ſich zu feichten in der 
Luft herumfliegenden Flocken verdichtet. Wenn man di 
Foden auffangt, fo erhält man die Zinkblumen oder dt 
philoſophiſche Wolle (fores Zinei, nihilum 
pompholyx), einen ungemein lockern und weißen Kalt, de 
fic) febr feuerbeftändig zeigt, mithin mur durch die Heft 
keit der Verbrennung feiner großen Feinheit halber medr 
nifch forrgerifien wind, Die en * 










Vewandlung des Zinks in Blumen, ſteigt nach 
Abich f. Crells neuſte Entdeckungen, (Th: IV. ©. 698 
25 Procent. Auch die Verpuffung des Zints mit 
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seter iſt ſehr lebhaft, und wird wegen ber Weiße und des 
Slanzes ihrer Flamme in der Feuerwerkerey häufig ger 
raucht. 

Luft und Waffer verändern den Zink wenig oder gar 
iicht: wenn aber Waſſerdaͤmpfe uͤber gluͤhenden Zink gehen, 
o geben ſie nach Lavoiſiers und Meusniers Entdeckun⸗ 
jen brennbare Luft, und der Zink wird verkalkt. | 

Die Säuren wirken afle auf den Zink, und löfen ihn 
ınd feine Kalfe auf. Die Auflöfung in verbünnter Wis 
riolfäure entwidelt, mit Hige und Aufbraufen, eine große 
Menge fehr leichter brennbarer $uft, Sie ift nach dem 
Durchfeihen klar und farbenlos, und fchießt in der Kälte 
u Kryftallen an, welche ven weißen Vitriol oder Zink⸗ 
sieriol ausmadyen, f. Vitriol. Die Salpeterfäure loͤſet 
en regulinifchen Zine mit ungemeiner Heftigfeit, Hitze 
nd Entwidelung vieler Salpeterluft auf; die Auflöfung 
iebe durchs Abrauchen den Zinkfalperer. Bey der Auf 
fung des Zinfs in Salzfäure entwickelt fid) brennbare 
uft, und es fallen ſchwarze Flocken nieder, die noch nicht 
enug unterfuche find. , Diefe Auflöfung laͤßt fich nicht kry⸗ 
taflifiren, liefert aber durch die Deftillarion eine did 
üßige Zinkbutter, die man auch fogleich durch dephlogi⸗ 
ifirte Salzfaure und Zinf erhalten fan. Auch die ügens 
en $augenfalze greifen den Zinf und feine Kalfe an. 

Schwefel und Schwefelleber hingegen verbinden ſich 
iche mit dem regulinifchen Zinfe, den man dalıer durd) 
zuſammenſchmelzen mit Schwefel von andern Metallen 
einigen fan. Es muß aber dabey der Tiegel bedeckt wer⸗ 
en, um bie Verkalkung zu verhuͤten, weil nach den Vers 
ıchen bes Herrn Debne (in Erells chem. Journol. Th. VI, 
5. 49. und hem. Annalen 1787. B. 1. ©. 7.) ber verfalfte 
zink ſich mie dem Schwefel vereiniget. 

er Zinf läßt fid) mit den meiften andern Metallen 
ufammenfchmelgen , und giebs ihnen mehr Sprödigfeit: 
och ift feine Vereinigung mit Bley, Wismuth, Eifen, 
(rfeniffonig und Nickelkoͤnig fehr fehwer zu bewirken, viel» 
sicht bey einigen dieſer Metalle ganz unmöglid,, Mit 
em Duesfjilber amalgamirt er fid) leicht im Schmelzen, 
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ſ Amalgama,elektriſches. Die nuͤtzlichſte Verſetz 
des Zinks iſt die mit Kupfer, womit er ſich im Fluſſe fe 
vereiniget, wenn man nur dabey fein Verbrennen verhütet, 
Das Kupfer wird dadurd) gelb gefärbt, verliert nicht wid 
von feiner Gefchmeidigfeic, wird dagegen leichrflüßiger, 
und mehr gegen den Roſt gefichert, und erhält nad) der 
verichiedeneh Menge des zugefegten Zinks die Namen Mep 


—— Tombak, Prinzmetall, Pinſchbeck, Similor; ſ 
upfer, Meſſing. | 






























Der Zink ift in einer großen Anzahl er 
mit vielen andern Metallen vereiniget. So finder man in 
z. Beim vammelsberger Bleyerze und in den meiften Cajen 
erzen. Als eigenfiche Zinferze betrachtet man den Ga 
men, der durch Suftfäure verfalft und mit eifenfl 
bone vermengt ift, und die Blende, ein fi icht 
ſehr gemeines Erz, das außer dem Zink ſtets Eiſen 
noch mehrere Metalle enthaͤlt. Den Galmey braucht man | 
nur zur Dereitung des Mefjings, und nicht zu Gewinnung 
des Zinks feloft, wozu die Arbeit in verſchloßnen © abe 
müßte untermonmen werden. Der oftindifhe Zir rd 
vielleicht aus einem eignen Erze erhalten, in Europa jan 
melt man: blos den Zinfgehaltnebenbep aus Bearbeitunge 
der Erze anderer Metalle. Bi 
Der vornehnfte Nutzen des Zinfs befteht in feinem 
Gebrauche zur Bereitung des Meflings ımd vieler ambern 
Gompofirionen. Kalovin(Meih. de acad. de Paris,1743 
1743.) bat jtart.der Verzinnung der Küchengefchirre ein 
Verzinkung derfelben vorgefchlagen, melde wegen © 
Strengflüßigkeit des Zinks dauerhafter und feiner Dir 
verfälfchung unterworfen. feyn winde. Es ift aber Datı 
zu bedenfen,. daß fich der Zink feht Teicht, felbft in fehme 
chen Pflanzenfauren, auflöfet, und alsdann u el eiten 
Erbrechen verurfacht. In der Arjneyfunde werben ausde 
Zinkvitriof und den Zinkblumen Bvechmittelbereitet, di 
tern auch aͤußerlich als ein trodinendes, veinigendes 
ftärfendes Mittel, vorzirglich inXugenfraufpeiten, gi 
Macquer chym. Worterbuch, durch) Leon yar di, U 
Gren fpft. Handbuch d. gef. Chemie, 1.9.2.9. 9.2 
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Zinn, Stannum, Erain. Ein im euer nicht ber 
ftändiges, ziemlich dehnbares Metall, von einer ftark glaͤn⸗ 
enden weißen Farbe, die aber doc) dunkler, als die des 
Silbers if. Es iſt nad) dem Bleye das weichite und am 
wenigften elaftifche unter allen Metallen, bat aud) Feine bes 
trachtliche Zabigkeit, indem ein Zinnfaden von z& Zoll 
Durchmeffer nach Muſſchenbroek fchon von 454 Pfund, 
Gewicht zerreißt. Wenn man es beugt, oder zwiſchen den 
Zähnen drüdt, fo hört man ein ihm eignes Knirfchen 
(fridor ftanni, eri de l etaim); aud) bat es gerieben oder 
erhigt einen eigenthümlichen Geruch und widrigen Ges 
ſchmack. 
Seine ſpecifiſche Schwere iſt gering, und geht in den 
verſchiedenen Sorten deſſelben von 7,180 bis 7,264, die des 
Waſſers = ı gefegt. Das verfäufliche Zinn ift felten rein, 
und mit andern Metallen, am gewöhnlichften mit DR, 
vermifcht, daher etwas ſchwerer. 

Es ift fehr leichtfluͤßig, und ſchmelzt fchon bey 420 
Grad nad) Fahrenheit lange vor dem Gluͤhen. Beym Zus 
tritte der Luft überziebt es fich im Fluſſe mit einem Haute 
hen von grauem Kalk, der Zinnkräge ( eraffe del eain), 
in welche fich nad) und nad) das ganze Zinn mit 10 Procent 
Gewichtszunahme verwandelt. Diefe Fan fehr leicht wies 
derhergeſtellt werben, giebt aber durch fortgeſetztes Aus⸗ 
gluͤhen die weißere und ſtrengfluͤßigere Zinnaſche (cineres 
danni, cendres de betain), welche zur Baſis der weißen 
Email dienet, weil fie ſich nicht bis zur Durchſichtigkeit 
verglaſet. Dieſe iſt weit ſchwerer zu reduciren, und wird 
zum Poliren der Glaͤſer und Metallſpiegel gebraucht. In 
ofnen Gefäßen bis zum Gluͤhen erhitzt brennt das Zinn end« 
lich mit einer Eleinen hellweißen Flamme, und giebt einen 
weißen Dampf, der ſich als ein glänzender nadelförmiger 
Kalt anlegt. Die Dämpfe, welche bey den Verfalfungen 
des Zinus auffteigen, haben einen fnoblauchartigen Geruch. 

Luft und Wajler — zwar der Oberfläd)e dieſes 
Melalls nach und nach ihren Glanz; aber der leichte Roſt, 
weicher ſich Daran erzeugt, bleibt doch immer nur dünn, 
und. greift-nie tief in die eigentliche Maſſe. 
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Das regulinifche Zinn wird von allen Säuren angegrif- 
fen; der Kalf dejjelben aber defto fchwerer, je mehr er de 
phlogiftifiree if: Die Vitriolfaure muß, um Zinn aufzu 
loͤſen, concentrire feyn und durch Wärme unterftügt wer 
ben. Galpeterfäure wirkt fehr heftig auf das Zinn, und 
entwicelt baraus mit Aufbraufen und Hiße viele Salpeter: 
luft. Sie zerfriße aber vielmehr das Metall zu einer wei⸗ 
Ken Zinnafdye, als daß fie es eigentlich auflöfen folfte. Die 
Salzſaͤure löfer es fehr wohl auf, entwickelt Dampfe, wel 
che nad) Knoblauch riechen, und fan concentrirt über die 
Helfte von diefem Metalle in fi) nehmen. Auch das Kö 
nigswafjer ift ein fehr wirkſames Auflöfungsmittel des 
Zinns. Die damit bereitete Zinnfolution wird in der Für 
befunft unter dem Namen der Eompofition zur Erb 
bung der Farben, befonders zum Scharlachroth und Berei⸗ 
tung des Carmins aus der Cochenille gebraucht, woben bie 
Sarbe defto lebhafter und gelber wird, je mehr das Könige 
waſſer Salpeterfäure enchäle. Aetzende Saugenfalze grei— 
fen die Zinnfalfe an, das regulinifche Zinn aber wird nur 
don den feuerbeftändigen zum Theil aufgelöfer. 

Der Schwefel ſchmelzt mit dem Zinne fehr leicht zu ei⸗ 
ner ftrengflüßigen fpröden Maffe zufammen, die beym Er 
Falten breite flachgedrückte Nadeln bildet. Aus ı2 Theikn 
Zinn und 7 Theilen Schwefelblumen, mit einem Zufäße 
von 3 Theilen Duedjilber und 3 Theilen Salmiaf, erhält 
man das fogenannte Muſivgold (aurum mufivum me- 
faicum), wobey das Queckſuͤber zur beffern Bertheilung 
des Zinns dient, und der Salmiak das Schmelzen Des 
Schwefels verhürer. Regiert man biebey das Feuer fo, 
daß die Maffe niemals fließt, fo fublimirt fich etwas Jin 
nober mit faljfaurem Zinne, und das übrige bleibt als Wi. 
fivgold auf dem Boden des Kolbens. 

Das Zinn verbinder fich durch die Schmelzung mital 
len Metallen und in allen Verhaͤltniſſen, entzieht ihnenaber 
dabey nach Beſchaffenhelt des Werhältniffes einen 
Theil ihrer Geſchmeidigkeit, und zwar dem Golde und 
‚ ber am meiften, fo daß ſchon ber bloße Dampf des Zimt 
eine beträchtliche Menge diefer Meralle fpröde macht Au 
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as Kupfer erhäft durch Verfegung mit Zinn mehr Eprö- 
igkeit, Härte und Klang, wie man aus den Eigenfchaften 
er Glockenſpeiſe fieht, obgleih das Zinn an fid) ein; 
yeiches und Elanglofes Metall if. Aehnliche Compofitios 
en werden auch zu den Metallfpiegeln der Teleffope ges 
raucht, . Spiegelteleftop. Die Verbindung oder Ver⸗ 
uickung des Zinns mit dem Queckſilber giebt das zu Bele⸗ 
ung der Glasfpiegel dienende Amalgama, und Die Verfe- 
ung mit gleichen Theilen Bley das Loth der Bley— 
ießer. 


Aus der Goldaufloͤſung in Koͤnigswaſſer wird ſowohl 
urch reguliniſches Zinn, als durch eine verduͤnnte ebenfalls 
a Königswafjer gemachte Zinnſolution der Mineralpur⸗ 
sr oder das Goldpraͤcipitat des Caſſius niedergeſchla⸗ 
en, welches ein Gemiſch von Goldkalk und Zinnfalffift, 
as fi) in Koͤnigswaſſer auflöfen, aber ſchwer im Feuer 
yiederherftellen läßt, und daher zum Rothfaͤrben des Gla⸗ 
8, und zur Porzellan» und Emailmalerey gebraucht wird. 
Die Erklärung diefes Phanomens hat viele Schwierigkeiten. 
(m wahrfcheinlichiten ift, was Herr Keonhardf und 
Sergmann hierüber gefagt haben, daß der im Königs» 
yaffer enthaltene dephlogiftifirte Goldkalk den Brennſtof 
us ber Zinnfolution (welche bey dieſer Bereitung allemal 
hlogiſtiſirt ſeyn muß) anziehe, daher beyde Kalte aus dem 
erdünnten Menftruum niederfallen, der Goldkalk, weil er 
ur im depblogiftifirten, und der Zinnfalf, meil er in dies 
m verduͤnnten Menftruum nur im phlogiftifirten Zuftan« 
e auflöslich feyz; wobey jedoch der Goldkalk nicht ftarf ge« 
ug phlogiftifire werde, um im;regulinifchen Zuftande jzu 
rfcheinen. 


- Eine andere merfwürdige Bereifung liefert das Zinn, 
yenn es mit dem Duecjülberfublimate vermifcht. und deftils 
iret wird. Es acht alsdann die Kochfalzfaure des Subli⸗ 
nats mit dem Zinne, als eine flüchtige rauchende Aufld« 
ung über, die man Libavs rauchenden Beift (fpiritus 
umans Libavi f, Cafü), und ihren dickern Theil auch 
zinnbutter nennt, der ſich aber von dem gewöhnlichen 
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falzfayıren Zinne merklich unterjcheidet, vermuthlich darum, 
weildie Salzfaure darinn fo, wie im Sublimate ſelbſt, in 
dephlogiſtiſirtem Zuftande enthalten if. 


Man finder bas Zinn immer vererzt, und zwar ver 
zuͤglich durch Arfenit. Die Sinngraupen find meiſtens 
von brauner Farbe, die einerjeits ins Hiacinfhgelbe, am 
deerſeits ins dunkelſte Schwarz übergehr; ihre Kroftalliie 
tion iſt mehrentheils eine doppelte vierfeitige Pytamide 
Zinnzwitter nennt man die kleinen in ihr Murtergefiein 
eingefprengten meift nadelförmigen vierfeitigen Zinn‘afftrw 
fallen. Der eigentliche verbe Zinnftern, oder ungeformit 
Zinnkalk hat gewoͤhnlich die Farbe der Zinngraupen JR 
Eornwall-finder man Zinn durch Schwefel vererjt, ode 
Zinnkies, der jedoch fait noch mehr Kupfer hait, und de 
ber in Engfand Glockenſpeis · erz (beil-metal ore) genanat 


E wird. Eben dafeloit trift man auch den — 


nen Zinnkalk an, der wegen feiner Aehnlichkeit aut d 
Nußbaumholze den Namen ‚des Hotzzinns (weod- 
führer. Was man fonft irrig weiße — 
ift der Schwerſtein oder Tungſtein der Schweden, iM 
weißes Erz des Wolframmetalls, oder eine eigue mit Kalb 
erde verbundene Saͤure, ſ. Metalle. 


Das Zinn wird nicht allein zu einer großen Mengenen 
Gerathſchaften und zy Ueberziehung der Fupfernen Ku 
gerhirre, fondern auch zu mannigfaltigen Verfegunget 
andern Merallen in den Kuͤnſten haufig benuͤtzt. 
ne Dereiturigen find zu vielerley Abfichten vor ausgitte 
tem Nutzen. Die Zinnafche dient zum Glas» und 
fteinpoliren und zu Opalflüffen. In der Arzueyfund 
den die Zinnbereirungen wenig oder. gar nichr gebr 
nicht eben wegen des nach Henkel und YTarggraf ie 
Schriften, Th. 11. ©. 37. und 106 ) ſtets mir dem. 
verbundenen Arfenifs, deffen Menge Bayen und EB 
lard (Recherches chymiques fur l’Etain, faites p 
dre du gouvernement, äParis, 1781. 9.) vielzuger | 
‘unden haben, um einige ſchaͤdliche Wirkung hernorbrin 
zu fönnen; fondern vielmehr darum, weil man in 










? 
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affen wirffamere Mittel kenne, alstdie Zinnbereitungen 
ewaͤhren würden, 


Macquer chymifches Wörterbuch, burch Leonhardi, Art. 
inn. 


Gren ſyſt. Handb. der geſ. Chymie, UI. Th. 2. Band, $, 
899. u. f. 


Sitteraal, Zittetfiſch, Drillfiſch, Gymnotus ele- 
trieus, Gymnotus tremulus; Anguille tremblante ow 
'eöhrique. Ein Fiſch aus Surinam und Cayenne, der, fo 
ing er lebt, eine befondere ſehr ſtarke Eleftricität beſitzt, | 
tietelft deren er Menfchen und Thieren, die ſich ihm naͤ⸗ 
ern, einen betanbenden Schlag mitrheilen fan. Mens 
hen, die ihn im Waſſer berühren, werden dadurch unge⸗ 
zein erſchuͤttert, und Fifche, die ihm zu nahe kommen, 
»gar getoͤdtet. Dieſe Elektricität ſcheint im Schwanze 
es Fiſches am ſtaͤrkſten zu ſeyn, und pflanzt ſi ich, wenn 
r ſich ſchnell im Waſſer bewegt, bis auf eine Entfernung 
on ı5 Fuß fort. Man fuͤhlt die Erſchuͤtterung am Heftig- 
ten, wenn man ihn mit $eitern, z. B. mit Eifen oder eis 
em mit Metall beichlagnem Stabe, vornehmlich mit ei» 
‚em metallnen Ringe, becührt. Dagegeit empfinder man 
ichts bey der Beruͤhrung mit einer Stange Siegellaf, 
der einem andern Micht » leiter. 

Diefen Fiſch hat zuerft van Berkel zwifchen 1680 und 
589 befannt gemacht (f. offen Reife nach Rio de Berbice, 
n der Sammlung feltener und merkwuͤrdiger Reifegefchich 
en. Memmingen, 1789.8.©. 220.). Richer, der'1671. 
ach Cayenne gieng, hatte ſchon in feinem Tagebuche bes 
nerft, es gebe dafelbit einen 3-4 Schuhe langen Fifch, 
‚er mit dem Finger oder 'mit einem Stabe berührt den 
rm erſtarren mache und Schwindel errege, welches Du⸗ 
yamıel (Hit. regiaefcient. Acad.p. 168.) anführt. Man 
og aber in neyern Zeiten dirſe Erzählungen in Zweifel, 
‚der war doc; nicht geneigt, Elektricitaͤt dabey zu vermus 
ben, als welches felbft Nollet (Hiſt. de l’acad. roy. de 
Paris, ann. 1760.p. 21.) noch fir unwahrjcheinlich erflärt. 

Der Erfte, der Elektricitaͤt dabey vermuthete, war Adan⸗ 
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fon im Tagebuche feiner Reife 1751 (f. Rozier Obf. ſar la 

hyf. To. V.1775. May, p.444.). Endlich ward durch Ses 

a, Artedi, Baubius und Allanıand (Haarlemer Ver- 
handelingen, II Deel, p.372.) und Gronov (Defcriptio 

ymnoti tremuli, in Adtis Helvet. Bafıl. 1760.p. 26.) die 
Beſchreibung des Fifches felbft und feiner Eigenfchaften bes 
fannter. Was man damals von ihm erfuhr, wird beym 
Muſſchenbroek (Introd.adphilof. nat, Lugd. Bat. 1762. 
4. To. I. $.. 901.) fehr vollftandig erzähle. 

Im 6siten Bande der Transactionen finden fich med 
rere wichtige Beyträge zur Gefchichte bes Zitteraals von 
Hugh Williamfon (Exp. and obf. on the Gymnotus 
Elettricus, or Eleätrical-Eel, P.I.n. 10. p. 94.) und 
Alerander Barden (An account ofthe Gymnotus Ele- 
&ricus, n. 17. p. 102.), vorzüglich aber Hunters Zerglie 
derung eines ihm von Walſh verfchaften Ihieres diefer 
Art (An account of the Gymnotus eletricus, by ‚John 
Hunter, P. II. num. 39. p. 395.). Die erjchüfternden 
Werkzeuge machen an Größe vielleicht mehr, als ein Deit- 
tel des ganzen Thieres, aus, Es giebt an jeder Seite ein 
großes und ein Fleines Organ, wovon das große fich fall 
nad) der Sange,des ganzen Körpers erftredt, und am Ende 
des Schwarzes in eine Spige ausläuft. Die fleinern Web 
zeuge befinden fi an jeder Seite an dem untern Randı 
der größern vorn am Körper, und. laufen auch bis zum 
Ende des Schwanzes. Beyderley Werkzeuge haben viele 
Eceidewände, die nad) der fange des Körpers parallel 
laufen, und deren Zwifchenräume durch queer durchgehende 
Haute in viele Fächer getheile werden. Diefe Werkzeuge 
befommen aus dem Ruͤckenmarke aflerwärts weit flärfere 
Merven, als die übrigen Theile des Körpers, auch haben 
fie eine große Menge Fleiner Blutgefäße. n 

D. Schilling, Arzt-der Colonie zu Surinam, hatte 
der berliner Akademie der Wiffenfchaften (Nouyv. mem.de 
V’ae2d. de Berlin, 1770, p.68.« ingl. Obf. phyfica detos 
pedine pilce, in Diatribedemorbo in Europa pene ig 
to, quem Americani Jaws vocant. Traj.adRhen, I 


Nachricht von einigen Verſuchen gegeben, welche eine ® 
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bindung der Eigenfchaften diefes Fifches mit dem Magnete 
zu beweiſen ſchienen. Bey der Annäherung eines armirs 
ten Magnets ward der Fiſch zuerft unruhig, und bey der 
Berührung mit demfelben ftarf erſchuͤttert. Legte man den 
Magnet ins Waſſer, fo ward der Fifch nad) einiger Zeit 
ganz ftill, und Fam von felbit an den Magnet heran, als 
0b er von dem umgebenden Waffer angezogen und zuruͤckge⸗ 
halten würde. Mac) einer halben Stunde zog er fich fehe 
geſchwaͤcht vom Magnete wieder zuruͤck, hatte aber nun alle 
Erfchürterungsfraft verlohren, fo daß man ihn ohne Scha⸗ 
den berühren und in die Hande nehmen fonnte, Die bey⸗ 
den Pole des Magnets fchienen wie mit Feilfpänen überzos 
gen. Der Fifdy erlangte einige Kraft wieder, nachdem 
man ihn ein paar Tage mir Brod gefüttert hatte; als man 
aber Eifenfeile ins Wafler warf, fammelte er bald alle vos 
rige Kraft von neuem. 

Diefe Berfuche des D. Schilling find ven Vielen als 
ein Hauptbeweig für die Uebereinftimmung und Identitaͤt 
der Eleftricirät mit dem Magnetismus angefehen worden. 
Man bat fie aber nachher mit dem beften Apparat von In⸗ 
ſtrumenten und ber größten Sorgfalt wiederholt, und gang 
und gar unrichtig befunden. D. Ingenhouß (Ber 
niſchte Schriften, herausg. v. LT. C. Moliror. Wien, . 
1784. gr. 8. 2. 1. ©. 413.) unterfuchte die Sache in fon» 
yon 1778, wo Walſh einen diefer feltenen Fiſche befaß, 
am deſſen willen er eigends einen Mann auf feine Koften 
ach Surinam gefhickt hatte. BD. Ingenhouß gieng in 
Sefellfchaft des D. Beerenbroek mir mehrern Magnet- 
radeln und ftarfen Magnerftäben von Knight verfehen, das 
‚in, fand aber den Fiſch gegen alle magnetifche Kraft 
Hlechterdings unempfindlich. Das Thier unterfchied den 
Magnetſtab nicht im geringften von einem andern Stüde 
Netall, und gab einem Menfchen, der bende Hände, eine 
eym Kopfe, die andere beym Schwarze des Fiiches ins 
Saſſer hielt, einen ftarfen Schlag, obgleicy ein großer 
Nagnetſtab untergehalten ward: auch bradıte es Die Mag. 
e cnadel nicht im mindeften in Unordnung. Walſh 
EHft verficherte ebenfalls, Schillings Verſuche aufs forge ⸗ 
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fältigfte geprüft, aber nie einen Einfluß bes Magnets auf 
den Fiſch, oder diefes auf jenen, bemerkt zu haben. 

Dagegen fand DO. Ingenhouß ‚ und ſchon vorher 
Walſh, an diefem Fifche ein von allen befannten Em 
pfindungen ganz verfchiedenes Gefühl, oder einen eignen 
Sinn, mittelft deffen derfelbe wahrnimmt, ob er die Kir 
per, die in feinen Wirfungsfreis fommen, treffen Eönnt. 
Er wird es nehmlich volifommen gewahr, ob bie leitende 
Verbindung, die man ihm darftellt, unterbrochen: ift, oder 
nicht, obne Daß er das, was vorgeht, zu feben btaucht. 
Z. B. eine Geſellſchaft von zehn Perſonen, Hand in * 
ſtellt ſich ſo ‚, daß der Fiſch nur die zween legten ſieht, du 
von die eine den Finger bey feinem Kopfe, Die andere bey 
dem Schwanger ins Waſſer halt. Wenn dieſe zehn Perſe⸗ 
nen einander mit den Handen faffen, fo bemerft es der Fiſd, 
und ſchleudert den Erſchuͤtterungsfunken durch die’ ganze 
Geſellſchaft. Sobald hingegen dieſe ſich trennt, wird er es 
den Augenblick wahrnehmen, und ſich nun hüten, feinen 
Blitz abzufchiegen, überzeugr,. daß diefer feine Wirkung 
haben wiirde. Sollte aber nicht in diefer Bemerkung der 
Willkuͤhr des Thieres zuviel beygelegt fepn? Die Auslaf 
fung des Funfens fan ja in gewiffen Fallen auch unwill 
kuͤhrlich erfolgen, und ſehr wahrſcheinlich mag dies der Fal 
ſeyn, wenn zwiſchen Kopf und Schwanz des Fifches eine 
leitende Verbindung gemacht wird. Alsdann entladen jib 
beyde Seiten, wenn die Verbindung vollfommen iftz bin 
gegen entladen fie fich nicht, wenn Trennungen oder allyw 
ftarfe Unterbrechungen ftatt finden, eben fo und aus eben 
den Urfachen, wie bey jeder leidner Flaſche. Bey 
fehr natürlic) ſcheinenden Erklärung hat man gar nicht mb 
thig, eine Wahl und einen bemerfenden Sinn bes 
anzunehmen, fo wenig als fid) vergleichen bey der | 
Slafche gedenken läßt. 

Man behauptete fonft, die Fieftricität des | 
fey ohne alles licht. D. Ingenhouß aber verfichert 
mifchte Schriften, Th. l. ©. 30.,31.), Walfb pa 
Ausbruch derfelben mit einem.eben fo ſichtbaren 
gleiter gefunden, als die Entladung keiner leidner 
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er felbit fen von dieſem intereffanten Verſuche Augenzeuge 
geweien. Eben diefes finder man aud) von Bayon (Ro. 
zier Obf. fur la phyf. O&tobr. 1776.) beftätiger. 

In den Transattions of theamerican philofophical 
Society, held at Philadelphia (Philadelph, ı 786.4. To. 1.) 
werden noch einige lefenswirdige Bemerkungen uͤber den 
Zitteraal von William Bryant und Collins Slagg 
mitgetheilt. Der Letztere will gefunden haben, daß Perſo— 
nen, welche mit der Auszehrung behaftet ſind, dieſen Aal 
ohne die mindeſte Empfindung angreifen konnten, obgleich 
font feine Erſchuͤtterungen weit betaͤubender waren,“ als die 
elektrischen. Es koſtete Mühe, den Aal, wenn er einmal 
aus dem Wafjergeföße gefommen war, wieder in daffeibe 
bineinzubringen; felbjt durch ein Stuͤck Tannenholz von 
18 Zoll Laͤnge fühlte man. nod) ftarfe und oft wiederholte 
Schläge. Man erzählte, daß ein folder Aal einen Mod» 
ren, ber ihn aus Prahlerey muthwillig behandelte, auf Le⸗ 
benszeit gelähmt habe. Bryant befcyreibt noch einen an 
dern eleftrifchen Aal, ver nah Willführ die Schlaͤge ftärker 
oder ſchwaͤcher mittheilen konnte. 

Erxleben Aufangsgr. der Naturl, durch Lichtenberg. 
Fünfte Aufl. Göttingen, 1791. 8. $. 55T. 570 a. 

Ingenhouß Vermiſchte Schriften, a. a. D. | 

m. für dag Neufte aus der Phyſik und Naturg. V. B. 


Fa 


3. St. Gotha, 1788. 8. ©. 163. u. f. j 
Zitterfifche, elektrifche Sifche, Pifces eleltrici, 


Poiffons eleölriques. Man fan mit diefem allgemeinen 
Mamen alle diejenigen Fifche belegen, weldye das Vermoͤ⸗ 
gen befigen, Körpern, die fie unmittelbar oder vermitrelft 
leitender Materien berühren, eleftrifche Erfchütterungen 
mitzutheilen. Es find deren bereits vier bekannt. Da 
von dem fogenannten Zitteraale der vorhergehende Artikel 
Befonders handelt, fo find hier noch die drey übrigen , der 
Rrampfroche, der Zitterwels, und ein neuentbedter von 
Dem Gefchlechte der Stachelbaͤuche, zu betrachten. 
Der Rrampfroche, Ziererroche, Krampffiſch, 
Raja Torpedo, Torpille, Trembls ift eine Rochenart des 
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mittelländifhen Meeres, der Dftfee und einiger andern 
Gewaͤſſer, von der es längft befannt ift, und fchon ben den 
Alten erzählt wird, daß fie die Thiere, die fich ihr nähern, 
betaube und die Arme derer, Die fie berühren, erfiarren 
made. Es bangt auch von der Willführ dieſes Thieres 
ab, den Körper, ben es berührt, durch einen Schlag zu 
erfchüctern, welcher dem eleferifchen ahnlich ift. Lange Zeit 
bat man die Eigenichaften diefes Fiſches von andern Urja- 
chen, 3. B. von einer befondern Kälte, von einem fehr 
ſchnellen Schlage der berührten Muffeln u. d. gl. herzulei⸗ 
sen gefucht (f. Reaumur des effets, que produit le poiſſon 
appell@ en Frangois Torpille ou Tremble, fur ceux, qui 
le touchent, et de la cauſe, dont ils dependent, in den 
Mem. de l’acad. de Paris, 1714. p. 344.). Nachher fieng 
man an, Eiektricität dabey zu vermuten, zumal da der 
furinamifche Zirteraal nad) und nad). befannter wurde, web 
chen man im Anfange mit dieſem Fifche haufig verwechſelte. 
Selbft Muſſchenbroek (Introd. ad philof. nat. To.L.$ 
go1.fgg.) und Prieftley (Gefchichte der Elektricitaͤt, durch 
Reönig, ©. 277.) fcheinen beyde Arten noch nicht gang 
richtig zu anterfiheiden. JJ 
Um 1773 ward es endlich durch Walſh (On the ele 
&ric property ofthe Torpedo, in Philoſ. Trans. Vol. 
LXII. p. 461.) außer Zweifel gefegt, daß die Eigenfhal 
ten diefes Fiſches ganz von der Eleftricitat abhängen. Dis 
Thier hat an beyden Seiten feines Körpers, befondere ſec 
eckichte Prismen von Fleifchfafern, welche an ihrem obern 
und untern Ende entgegengefeßte Eleftricitäten zeig. 
Walſh ftellte die Verſuche hierüber zu Nochele, zum 
Theil vor der dortigen Afademie, an. Er erfchlitterte da 
durch vier, nachher acht. Perfonen zugleich, feitere auch den 
Schlag durch einen langen Drath, ben zwo iſolirte 
nen bielten, wovon die eine die obere, die andere die ı 
tere Oberfläche des Krampfrochens berührte. Durch & 
oder Siegellaf gieng die Erſchuͤtterung nicht... Ein 
Fiſch gab einer ifolirten Perfon in 1 Minutenan 5so€ 
ge, wovon die legten an Stärfe den erften wenig ı 
ben, Sn der Luft ſchienen die Erfchürterungen 
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tarker,, als im Waſſer. . Die Betäubung ſchreibt Walſh 
iner fugcefjiven, die Erfehutterung hingegen einer einzigen 
llgemeinen Entladung aller Cylinder in einem Augenblicke 
u. Diefen Nachrichten fügt Aunter (Anatomical obfer- 
rations on the Torpedo, ıbid. p. 481.) die Zergliederung 
ines Krampfrochens bey. Die elektriſchen Werkzeuge defr 
elben liegen an den Seiten der Hirnfchale und der Kiefern, 
ınd,gehen von da bis zu den halbtreisförmigen Knorpeln 
ver großen Geisenfloßfedern; der Laͤnge nach reichen fie von 
em vordern Ende des Thieres bis zu dem Queerfnorpel, 
er Bruſt und Baud) von einander abfondert: innerhalb 
ieſer Greuzen ehren fie den ganzen Raum zwifchen der 
‚bern und untern Haut. ein. Am dickſten find fie nach der 
Miere des Fifches hin, am dinnften nach den Ceiten, 
Sie. beitehen aus lauter, fenfrechten Prismen , 35 Zoll im 
Durchmeſſer dick. Die Geſtalt der Prismen ift unordents 
ich fechs “und fünfecficye, an der Zahl bey dem von H. bes 
chriebenen Thiere ohngefähr 470 injedem Werfzeuge, bey 
inem andern 1182. Mit dem Alter des Thiercs vergrö« 
jert ſich ihre Anzahl. Jede Säule ift in fehr geringen Zwi⸗ 
chenraumen durd) eine dünne Zwiſchenhaut haufig horizon⸗ 
al getheilt, und in einer x Zoll langen Säule konnte H. füls 
her Theilungen 150 zählen. In den Zwifchenräumen 
cheint eine ifiige Materie enthalten zu feyn. Dieſe 
Werkzeuge haben aud) viel Blutgefäße, und vorzüglich 
ine, außerordentliche Menge von Nerven. Walfh (Phil. 
Drans. Vol. LXIV.P. 2. num. 46. p. 464.) giebt nochNac)- 
icht ‘von einigen an der englifchen Küfte in Devonſ hire 
efundenen Zitterrochen, wovon der eine 4 Fuß lang war, 
ind 34 Pfund wog. Die erfchütternden Werkzeuge waren 
m @enuffe unfchädlich, aber unſchmackhaft ſchleimicht. 
D. Ingenhouß (Phil. Trans. Vol, LXV. P.I. p. 1.) 
atte indeſſen zu Livorno ähnliche Unterfuchungen über eben 
ieſe Fiſche angeftellt. Er gab einigen Seeleuten den ger 
odhnlichen elekerifchen Schlag, und alle verficherten, es, 
ey bles eben die Empfindung , die man bey Berührung 
es Jitterrochens fühle. Er felbft hatte von der Wirkung 
es Fſſches das Gefühl, als r- — ſehr kleine fadungsr. 
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flaſchen ſchnell hinter einander durch feine Hand entladen 
wuͤrden, wobey die Erfchütterung bisweilen faum eine, 
bisweilen 2 — 3 Secunden dauerte. Ob man mitdem Fin 
ger ſtark oder ſchwach druͤckte, war in der Stärke der Er. 
ſchuͤtterung einerley; wenn man aber den Fiſch beugte, fi 
gab er häufigere Schläge. 

Diefe Verfuche fegen es außer allen Zweifel, da bie 
Erſchuͤtterungen diefes Fifches elekerifche Erfcheinungenfind, 
Die von D. Schilling vorgegebne Verbindung derſelben 

mit dem Magnete (f. den Art. Zirteraal) ift nicht nur von 
Walfb und Jngenbouß, fondern aud von Spallan⸗ 
zani (Brief an den Marchefe Luccheſini, in den Opufeoli 
fceiti diMilano, 1783. im Aus zuge ind, Gothaiſchen Ma 
gazin fürd. Neufterc. II. B. 3. St. S. 89 u. f.) ganz unge 
gründet befunden worden. Die zulegt angeführten Beeb⸗ 
achtungen, wozu Spallanzani in einem Briefe an Bon⸗ 
net (Memorie di matematica e fi ſica della focieti italiana, 





To.1l. p.603 ſqq. deutfch in den leipziger Samml. jur 
Phyſik und Naturg. IV. B. 3 Stuͤck, ©. 338 u. f. und im 
gothaifchen Magazin V.B.3 St. ©. 41.) noch berrächelicde 
Zufäge geliefert hat, find für die Marurgefchichte des Zi 
terrochens ungemein wichtig. — 
Sie kommen im Ganzen genommen mit Walſh 
merfungen überein, weichen aber doc) in einigen U 
denab. So konnte z.B. Spallanzani nicht finden, Dai 
das Thier, wenn es die Erſchuͤtterung geben Some 
die Augen zudrücde, überhaupt ließ ſich an den eg 
gen des Körpers Fein ficheres allgemeines Merkmal der 
ausbrechenden Stoßes entdecken. Zween gleich große md 
gleich muntere Krampfrochen gaben unter gleichen Umfiam 
den die Schläge auf ganz verſchiedene Weife, fo,dap ale 
von der Willführ des Thieres abzuhängen x 
wirfliche Berührung iſt unumgänglich nörhig; bleibe 
Hand aud) nur um die Dice der Haut entferne, 
nichts empfunden. Oft ift fogar noch einiger Mey i 
Verwundung und Stechen der elefrrifchen Organe erfon 
lih, Wenn man den Thieren diefe Organe au 


lebten fie zwar fort, gaben aber feine Erfcpütterung m 
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mdern ließen beym Drucke der Hand nur eine ſchwache zit, 
ende Bewegung fühlen. Eben biefes geſchah auch, wenn 
ur die Hauptnerven des elefrrifchen Werkzeugs durchſchnit⸗ 
en wurden. Das Thier giebt die Schläge ſowohl im 
Baffer, als in der Luft; in der legtern find fie ſogar ſtaͤr— 
er, als in jenem. Licht oder Funken, Anziehen und Abften 
en, Miteheilung an iſolirte Menſchen oder an Ladunge⸗ 
afhen , konnte Sp. nicht im mindeften bemerken. Ben 
Nagnetismus zeigte fich nicht das Geringfte, obgleid) ver 
Ragnet, den er brauchte, 25 Pfund Eifen zog. Er bes. 
erkt auch, daß es falfch fey, was Kinne’ fagt, daß man 
ie Stöße vermeiden fönne, wenn man den Athem an fich 
alte, und daß die vermeinten tungen, um deren willen 
Ritter diefe Fiſche zu den Amphibien gerechnet bar, eine 
oße Einbildung finds r ne“ — 
Der Zitter-Wels, Raaſch (Silurus electrieus), der. 
h im Nil und einigen andern afrikaniſchen Stroͤmen fin⸗ 
t, iſt ſchon von Fotskaͤl, wiewohl unvollkommen, deut⸗ 
her von Brouſſonet (Mem, de Paris, 1782., ingl. in 
oæaier Obf, fur ‚la phyfique, Aout 1785.) befchrieben wor« 
n. Eavallo (Compleat treatife on eleätricity, in der 
uften Ausgabe des Originals To.IL. p. 311.) bat diefe 
jefehreibung ebenfalls mitgerheilt. ne 
Endlich hat der englifche Schiffslieutenant Paterfon 
hil. Trans, Vol. LXXVI. P, II. num. 29,) auf feiner Reis 
nach Dftindien, da er fich bey der Inſel St. Juan, einer 
nm den Comorren zwifchen ver Küfte von Zanguebar und 
rInſel Madagafcar, aufpiele, einen vierten elektriſchen 
ſſch entdeckt. In einem vom Seewafler ausgehöhlten Fels 
1,100 die Wärme des Waflers zwifchen 50 bıs 60 fah⸗ 
afjeirifche Grade war, fieng er zween -derfelben in einem 
"unddaerden einen angreifen wollte, befam er einen fo 
feigen elektrifchen Schlag, daß er ihn loslaffen mußte, 
adeflen brachte er. doch beybe ans Sand ; da er aber ein 
aar faufend Schrifte von dem Orte, wo er fie gefangen 
te, das Netz aufmachte, war der eine todr, und der an« 
ve -Anßerft ſchwach. Diefer Fiſch war 7 Zoll lang und 2& 
Al breit; fein Kopf war fehr verlängert, und er fehlen 


\ 


% 


vorbeingen, ‚Einige Poyfiofogen von. Anfehen $ 
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: zum Gefchlechte der Stachelbäuche (Tetrodon) zu gehi⸗ 


ren. Der Rüden war dunkelbraun, ber Bauch meergrün, 
die Seiten gelb, die Floßen und der Schwanz grünlic, der 
Leib mit rothen, „grünen und weißen Sleden überfäet, m 
von die legtern fehr glänzend waren; er hatte weit ofnelw 
gen mit.einer rothen Iris, deren äußere Raͤnder gelb ww 
ren 1 Gothaifches Magazin für das Neuſte ꝛc. IV. B. 4. Et 
48.). 
Mi lien Anſehen nach wird. ‚fi ch bie Zahl diefer Liert, 
welche elektriſche Wirkungen hervorbringen ‚ in Zufunf 
„ch weiser vermehren, . Merkwuͤrdig iſt inzwiſchen, mie 
ere Hofrath Lichtenberg erinnert, daß fie ſich bie 
nur unter den Fiſchen gefunden haben, -alfo gerade unt 
derjenigen Claſſe von Geſchoͤpfen, die in einem Fluido le 
ben, das der Erweckung kuͤnſtlicher Elektricitaͤt untet all 
am meiſten entgegen iſt. 
D. Ingenhouß bemerkt, das Beyſpiel der e 
Fiſche begünftige den Gedanken, daß fidy vielleicht in 
Tieren ein elektriſches Vermögen ; wovon die thi if 
Haushaltun zg zum Theil abhänge, befinden möge, Delle 
Sitz, Werkzeug oder Behälmiß man dereinft ned) 
cken werde, Kr werde e8, ſagt er, richt unerwartet * 
wenn man darthun werde, daß die Wirkung unſers 
hirns Aehnlichkeit mit der Etektricitaͤt habe, daß dieſet 
noch ſo unbekannte Theil unſers Koͤrpers eine — — * 
triſchem Behaͤltniß oder elektriſcher Maſchine ſey deßde 
Nerven Leiter dieſer Elet 5 und die Mu 2. 
zeuge abgeben, „wodurch ihre Einflüffe Bemegur En 2 






















an | nicht abgeneigt gezeigt, : die eleftrifche Me 
die Triedfedern der; ‚chierifchen Defonomie « 
Wenn man gleich diefe Lehre noch auf feinem 
Beweiſe ftüßen fan, fo koͤnnten bed) Die Zergl 
des — 9 und Zitterrochens — 

heit auf dieſelbe werfen. Dieſe Zergliederngen 
lehrt, daß die elektriſchen Organe diefer X 
erjtaunfichen Menge Nerven verfehen find, da 
ſchuͤtterungen aufhören ; wenn man > 
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twf.w. Nun wiſſen wir aber auch aus andern Grün: 
n, daß die Nerven unter allen Theilen des rhierifchen 
örpers die beften Leiter der Eleftricität und für alle elefs 
iiche Wirkungen am empfänglichften find, welches ſich 
it der erwähnten Hypotheſe fehr wohl vereiniget, 
Erxleben Anfangggr. der ee durch Lichtenberg. 
nfte Aufl. Göttingen, 1791 5 

en phyſikaliſche budehlt 8 ii. S. 186., HI: ©, 
3 , IV. ©. 1357. 

Ingenbouf Vermifchte Schriften: durch Molitor. Bien, 
4. gt. 8. Erſter Band. ©. 29. u f. 

VWagazin für das N:ufte aus der Phpfif u. Naturgeſchichte, 
den angeführten Stellen. 


Zittern, Zitterung, Tremor, Fröniffement, 
an bat diefen Namen einer Bewegung beygelegt, welche 
ben Eleinften Thellchen der ſchallenden Körper ſtatt fine 
', und in ſehr fchnellen und kurzen Vibrationen, ober 
em geſchwinden Hin: und Hergehen derfelben durch Fleine 
ume, bejtehen foll. Es ift bereits beym Worte Schall 
. III. S. goıy. f.) hievon gehandelt, und dabey den 
rſuchen des Herrn D. Chladni zufolge geaͤußert worden, 

dieſes vermeinte Zittern oder Beben der kleinſten Thei⸗ 
um Schalle nicht nothwendig und bey klingenden Körs 
ı gar nicht vorhanden fen, daß vielmehr gewiſſe Stels 
ſolcher Körper ganz unbemwegt bleiben ,. und um diefe 
im die übrigen Theile nicht zittern, fondern fo oſcilli⸗ 
‚ daß fie auf beyden Seiten der feften Stellen allemal 
y entgegengefegten Richtungen geben, daher man den 
ng nicht aus den Zitterungen der Fleinften, fondern viels 
r aus Schwingungen größerer Theile zu erklären habe, 
Herr Profeffor Doige (Magazin fir das Meufte a. d. 
NE u. Naturg. VII.B iſtes Stuͤck, ©. 46 u. f.) giebt 
m artigen Verfuch an, welcher allerbirtgg fo viel zeigt, 
ber befannte Harmonifa- Ton, den man aus gläfernen 
aßen durch Streichen des Kandes erhaͤlt, nicht durch 
wingungen oder Hin» und Hergthen der ganzen Maſſe 
Gefaͤßes, ſondern durch eine J—— Bewegung j 
iffer Theile deffelben “. Wenn man nemlich auf ” 
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dem Rande eines mie Waffer gefüllten Weinglafes mitbem 
reinen naffen Finger herumfährt, fo erfcheine mit dem Mo- 
mente, in welchem fich zuerft der feine ſchneidende Ton hoͤ⸗ 
ren läßt, auch die Oberfläche des Waflers ringsum vom 
Rande bis etwa zur Helfte nad) dem Mittelpunfte , wie 
mit einem Außerft feinen Mege ober feinem Milchſio 
bedeckt. Diefe wellenförmige Bewegung erftredt ſich 
auf einige Tiefe unter der Wafferfläche, und ift am flärf: 
ften an der Stelle, über der fidy jedesmal die ftreichende 
Bingerfpige befindet, und an der gerade gegenüber ftehen- 
den. _ Diefer Verfuh, den ſchon Galilei ermähnt(f. 
Schall, Th. III. ©. 803. 804.), zeigt deutlich, daf 
der geftrichne Glasring feine Geftalt verändert , indem fei. 
ne beyden Helften Schwingungen um fefte Punkte oder 
um Scywingungsfnoten machen, beren Stelle von bemji 
desmaligen Orte des ftreichenden Singers abhängt. Die 
feinen fich durchkreuzenden Wafferwellen entfiehen daher, 
weil die Stellen, wo das Waffer am ftärfften geflogen 
wird, und die Richtungen, nad) welchen es geftoßen wirh, 
fi durch Herumführung des Fingers alle Augenblicke än 
dern. Gie beweifen aber feinesmweges, daß in Larre's, 
de la Hire’s und Muffihenbroek’s Sinne alle einzelne 
alle Theile des Glafes beben und ſich an einander tr 
chieben, | 2 











Zodiakallicht, f. Thierkreislicht. p 
Zodiakus, f. Thierkreis. 
Zoll, f. Suß. — J— 


Zonen, ſ. Erdſtriche. | | 


Zug, Sieben, Duftus, Tractus, Traltio, Ir 
"Sion. Wenn ein Körper durch zufammenhäng 
- bindung mit einem andern fo vereiniget ift, daß er 
bewegen kan, ohne daß ihm der andere nachfolge, 
man, wenn die Bewegung wirklich erfolgt, oder 
ein Streben nad) verfelben ftatt findet, jener Koͤrper 
die Kraft, die ihn zu bewegen firebt) ziehe dieſen 
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rahere corpus, trainer). So ziehen bie Thiere Wagen 
ber $aften, mit denen fie durch feit zufammenhängende 
Seile, Stangen u. dgl. verbunden find, durch die Bewe⸗ 
ung ihres Körpers fort. Diefe Wirfung oder auch das 
Seftreben nad) derfelben heißt der Hug, und unterfcheidee 
ch vom Stoße dadurch, daß bey dieſem ein bemwegter 
törper den andern durch unmittelbare Berührung vOR | 
ich ber aus der Stelle treibt , f. Stoß dee Roͤrper, 
eym Zuge aber der eine den andern durch ben Zuſammen⸗ 
ang einer Verbindung , alfo mittelbar , nach ſich oder 
inter fich her bewegt. 


Sm übrigen findet beym Zuge eben ſowohl, als beym 
Stoße, Mitcheilung der Bewegung ftatt. DiefeMite 
beilung richtet fich völlig nach eben den Gefegen , welche 
ie den Stoß unelaftifher Maflen gelten (f. oben ©. 
14 u. f.). Denn wenn zwo Maffen M und m, die mie 
en Gefchwindigfeiten C und c nad) einerley Richtung ge= 
rieben werden , durch eine Stange oder ein gefpanntes 
Seil fo verbunden find, daß fie während der Bewegung 
hre Entfernung von einander nicht ändern fönnen, und 
jo eine gemeinfchaftliche Gefchwindigfeit = x annehmen 
nüffen, ſo werden ſich die Örößen ihrer Bewegungen MC 
ind me zu der Summe MC+mc verbinden, welcher die 
virklich ſtatt findende Bewegung beyder Maffen mit der ge⸗ 
neinfchaftlichen Geſchwindigkeit x, oder (M+m) x gleich 
eyn muß, weil fein Grund da ift, warum von den *De« 
begungen MC und me etwas verlohren gehen follte, Folge 
ich ift hier eben fo, wie oben ©. 216. J 

 MCtmc 


— — — — 
rer ® 


M-+m 
Wenn die nachfolgende oder gezogne Maffe , welches 
nfeyn mag, an fi) und ohne den Zug der andern ruhen 
vürde, mithin eSo ift, fo hat. man für dieſen Zall (der 
ich als der gewoͤhnlichſte anfehen laͤßt) 
MC 


x— 





M+tm 
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Hat aber die nachfolgende Maffe ſchon an fich eine Be 
wegung nach eben der Richtung, wie Die norangehende, fo 
muß, wenn ein Zug fact finden foll, ihre Gefchwindigfeit 
wenigſtens um etwas geringer, als die der vorangehenden, 
oder ce <Cfeyn. Denn wären beyde Gefchwindigkeiten 
gleich, fo würde jede Maffe mit ihrer Geſchwindigkeit fir 
ſich fortgeben, ohne auf die Bewegung der andern zu win 
fen: und ware c >C, fo würde das Seil zwiſchen benden 
nicht gefpannt, fondern bliebe ſchlaff, daß alfo Fein Zug flatt 
fände; oder wäre die Verbindung durch eine unbiegfame 
Stange gemacht, fo würde die geſchwindere nachfolgende 
Maſſe die andere vorangehende vor ſich her ſchieben, nicht 
von ihr gezogen werden. 

Hat endlich die Maſſe m eine ‘Bewegung nach der nr 
gegengefegten Richtung, fo muß, wenn fie gezogen werden 
foll, me < MC feyn. Sind nemlich in dieſem Falle bey- 
de Bewegungen gleich, fo heben fie fich gerade auf, und es 
ruhen beyde Maſſen; ift me MC, fo erfolgt Bewegung 
nach der entgegengefeßten Seite, und es wird nun m die 
verangehende Mafje, welche die andere M nach jich zieht. 

Auch beym Zuge find, eben fo wie beym Stoße, die 
Veränderungen , welche jeder Körper im Zuftande des an 
dern hervorbringt, entgegengefeßt und gleich. Der ziehende 
ändert nicht bles den Zuftand des gezugnen, den er auf 
der Ruhe in Bewegung verfegt; fondern er felbft verliert 
auch von der Beivegung, die er fonjt gehabt hätte, gerade 
eben fo viel, als er dem andern mitteilt. Dieſe fehr ma- 
tuͤrliche Srfcheinung fan man zwar mit dem Namen der 
Gegenwirkung belegen, welche alsdann der Wirkung 
gleich und entgegengefegt ift ; man bat aber nicht noͤthig 
fich dieſelbe als Wirfung einer befondern im gesognen Kir 
per liegenden Kraft vorzuftellen, f. Gegenwirfung. 

Wenn zwey ungleiche Gewichte M u. m durch ein über am 
Holle gejognes Seil oder Faden verbunden werden, fol, 
dag größere M überwiegen und berabfinfen, Das Eleinerem 
hingegen durch die Fefligkeit des Fadens forfgezogen 
erhoben werden. Beyde folgen hiebey den 
Gefegen des Zugs. Vom Gewichte M wird durch das 
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jegengefeßte m fo viel aufgehoben, daß nur noch M— m 
ibrig bleibe. Es ift nun fo viel, als ob die Maffe M nur 
son der bewegenden Kraft M— m getrieben würde, die 
Maffe m aber gar nicht mehr ſchwer, fondern blos träg, 
wäre. Weil aber die Spannung und Feftigkeit des as 
yens macht, daß beyde Gewichte zugleich mit einerlen Ges 
ſchwindigkeit fortgehen müffen, fo muß nun die bewegende 
Kraft M— m beyde Maflen zugleich, oder M+m treis 


9* M-m 
ben. Daher iſt die beſchleunigende Kraft — Mim‘ Weil 


diefe Kraft, eben fo wie die Schwere, ununterbrochen oder 
als abfolute Kraft wirft, fo werden beyde Gewichte mit 
gleihförmig befchleunigteer Bewegung fallen und fteigen ; 
aber jo, als ob fie nicht von der gewöhnlichen Schwere ge⸗ 
trieben würden, fondern von einer geringern, die fich zur 

öhnlichen, wie 2, verhielte, u 
geroohnlichen , eur. | 

Eben dies findet man aus der allgemeinen Formel fuͤr 
den Zug auf folgende Art. Es heiße die Gefchwindigfeir, 
welche Die Schwere in einer gewiffen Zeit ergeuge=g, fo fan 
man annehmen, die Gewichte Mund m, die den Faden 
nach entgegengefegten Richtungen fpannen , mürden von 
Kräften getrieben, die ihnen die Gefchwindigfeiten C=g; 
c=— g zu geben ftrebten. Diefe Werthe ftatt C und c 
in die allgemeine Formel gefegt, geben für die Gefchwin- 
digkeit, welche die Gewichte M und m in eben der Zeit 








| Mes—mg 4 | 
N erhalten, x* — welches ſich zu g, wie 
M—m - 
: l 
7* verhaͤlt. 


Ex. Es wiege M ro Pfund, m ı Pfund, fo ift die 





. 10-8 9 
-=— were 
beſchleunigende Kraft rg ber Schwere und der 


Kaum, durch welchen in einer Secunde M falle, m fteigt, 
wird?,.15,625 = 12,784 rheinl. Fuß. Bey wirklich ange» 
ſtelltem Verſuche würde diefer Raum wegen der Friction et⸗ 


\ 
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was fleiner ausfallen, auch ein ziemlicher Unterſchied darum 
ftart finden, weil das Gewicht des Fadens oder Seils mit 
in Betrachtung koͤmmt, wovon während der Bewegung 
ber niedergehende Theil immer länger und ſchwerer, ber 
aufjteigende hingegen von Zeit zu Zeit kuͤrzer und leichter 
wird. Schober (Theorie der Ueberwucht, gegen zuver⸗ 
Lößige Erperimente gehalten. Seipzig, 175 1.8.) hat, umder 
äulegt erwähnten Schwierigfeit auszumeichen, unter ber 
obern Rolle noch eine zweyte von gleicher Größe befeftiger, 
und den Faden, wie ein Seil ohne Ende, um beybe Kollen 
berumgeführt. Auf folche Art bleibe immer auf beten 
Seiten ver Rolle gleichviel vom Faden, den man alfo ganz 
wiegen und nun annehmen Fan, die Helfte feines Gewichts 
wachfe dem Gewichte M, die andere Helfte dem m zu. 
Dey einem Verfuhe Schobers ($. 32.) mog die Schnur 
ohne Ende 8 Loth, aufeiner Seite war 66 foth, auf der 
andern 64 Loth Gewicht befeſtiget. Man nimmt an, bas 
Meiben habe ı Sorh betragen,“ welches noch von ber bewe⸗ 
genden Kraft M— m abzuziehen ift. Hieraus finder man 
ER, 66—64—ı L 
die befchleunigende Kraft= ra gr Schwe⸗ 
re. Dem gemäß ſollten die Gewichte in einer Secunde durch 


6 . 

a eheinl. Fuß gehen, und um 54 parifer Fuß (ober 
55,89 rheinl.) zu-durchlaufen,, nach gehöriger Berechnung 
22,2168 Secunden Zeit brauchen. Drey Verfuche gaben 
Schobern für diefe Zeit im hier ermähnten Bepfpiele 


235 22; 22 Secunden. 


Diefe Gefege gelten nicht für den Zug allein, fonbern 
fie find überhaupt allen Fällen gemein, in welchen ſich Bes 
wegungen beftimmten Maffen mittheilen, welche ſich als 
bann zufammen mit einer gemeinfchaftlichen Gefchwindige 
feit bewegen müffen. Wenn es z. B. in einem Körper Be 
ſtandtheile von negativer Schwere gabe, und das Gewich 
der pofitiv ſchweren Theile =M, die bewegende Kraft, 
welcher die negativ ſchweren aufwärts ftrebten, = m 


würde, fo würde das wirkliche Gewicht des ganzen Körper) 







* 
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=M—mfeyn. Geſetzt nun, die negative Schwere treis 
be jeden Theil von m fo ftarf aufwärts, als die pofitive je⸗ 
den Theil von M niedertreibt (oder es fey die pofitive 
Schwere, als befchleunigende Kraft betrachtet, = ı ; die ne« 
gative =— 1), fo. werben aud) die Maflen beyder Sorten 
von Beftandtheilen durch M und m ausgedrüct werden, 
und beym freyen Falle eines folchen Körpers wirb das Ge. . 
wicht M— m die Maffe M+m zu bewegen haben. So 
wird die befchleunigende Kraft , welche ven Körper zum 
Fallen treibt (die gewöhnliche Schwere = ı geſetzt), = 


m . . 
werben , welches ven Fallraum in einer Secunde 











+m 
M—m - M—m | 

** fi * 
— gieb Da nun — offenbar Eleiner, 


als ı ift, fo müßte die Verbindung mit negativ ſchweren 
Theilen nothwendig die Befchleunigung des Falles, michin 
auch die Gefchmwindigkeie des Pendels u. f. w. vermine 
dern, eben fo, wie an dem über eine fefte Rolle gezognen 
Baden das leichtere Gewicht m ein weit langfameres Herab⸗ 
finfen des fchwereren M veranlaffet. Die Allgemeinheit 
dDiefes Gefeges ift gegen Herrn Gren (welcher für die Ver⸗ 
bindungen pofitiv und negativ ſchwerer Beſtandtheile ein 
anderes Gefeg der Befchleunigung des Falles zu behaupten 
fuchte) von den Herren Mayer und Hindenburg vortrefs 
lich Dargethan worden, deren hieher gehörige Schriften man 
bey demWorte Verkalkung (oben®.462) angeführt finder: 
Daß Erfahrungen mit Gewichten, die an Fäden über 
Rollen gezogen hängen, diefe Geſetze beftätigen ‚"zeigen nicht 
nur Schobers Verfuche, fondern auch andere von At⸗ 
wood (A courfe'oflettures in experimental philofophy, 
wovon Greg. Sontang 1781 eine italiänifche Heberfegung 
herausgegeben hat), welche Herr Prof. Hindenburg an« 
| Es beruht auch auf diefen Gefegen alles , was bie 
vornehmſten Mechaniker bisher von ber Ueberwucht und dem 
wirklichen Gange bewegter Mafchinen gelehre haben. 
Raͤſtner Anfangsgr. der böhern Mechanik. Goͤttingen, 
1766. 3.1. Abſchn. 5. 51,5. 34. 111. Abſchu. 9-74. ©. 273 u: f. 
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Zurũckprallung, ſ. Zuruͤckwerfung. 


Zuruͤckſtoßen, Abſtoßen, Repulſton, Repul- 
fio, Repulfion. Man bezeichnet mit dieſem Namen das 
Phänomen, da Körper oder Theile derfelben ſich von ein 
ander entfernen, oder wenn fie aufgehalten werden, ſich zu 
- entfernen ftreben, und der Annäherung widerſtehen, ohne 

daß man eine äußere Urfache davon gewahr wird. Es ift 
alfo das Zuruͤckſtoßen das Entgegengefegre des Anziehens, 
f. Attraction. 

Das Abftoßen läße ſich feinesweges als ein allgemeines 
Phänomen der Körper anfehen. Vielmehr fcheint gerade 
das Entgegengejeste defjelben, nemlich die Anziehung aller 
Materie gemein zu feyn. Auch lehrt die Erfahrung, da 
Kepulfionen nur bey befondern Stoffen, oder unter 
dern Umftänden ſtatt finden. 3. B. ben elaftifchen Slüfig: 
feiten, deren Theile ſich abzuftoßen fcheineu, bey gleichar« 
tigen Eleftricicäten, gleichnamigen Magnerismen u, f. ®, 
wo man offenbar fieht, daß eine fernere Urfache diefer Er 
ſcheinungen vorhanden ſeyn müffe, wofür man 5.8. Wärme: 
ftof, elektrifche, magnetifche Materie u. dgl. annimmt, Stoß 
fe, welche blos ihrer Reinheit halber nicht indie Sinne fallen, 

Man muß daher die Bemühungen , folde Nepulfionen 
aus weitern phyſiſchen Urſachen zu erklären, auf alle 
billigen. Eine andere Srage aber ift es, ob man bis 
in diefen Bemühungen glücklich gewefen fey. Mir ſch 
es faft, als ob diefe Frage fhlechterdings verneint wer 
müßte. Alles, was man zu Erflärung der E 
ftüßiger Marerien, ingleichen der eleftrifchen und | Bi 
eifchen Nepuffionen zu fagen pflegt, und wovon man Das . 
vornehmite bey den Worten Elaſticitaͤt (Th.1.©. 7oru.f) 

Elektricitaͤt (Th. l.S. 155.757.759. Magnet IM. 
S. ııg*u. f.) finder, iſt nur fo fang erträglich, als man . 
ſich darauf einfchränft, es ala bloße Erflärung aus gem 
fen Gefegen ‚nicht aus den phnfifchen Urfachen, zu betra 
en. Nimmt man nemlich als ein Gefeg an, dab ii 
bindung mit mehrerem Wärmeftof die Elaftichtät vermehr 
daß im franklinifchen Syitem die Theile: der efeftrif 
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Materie fich unter einander.abftoßen, von den Theilen der 
Körper aber angezogen werden; daß in der Hnpothefe von 
zwo eleftrifchen oder von zwo magnetiſchen Materien die 
Theile der gleichnamigen Marerien fich abftoßen u. f. w,, fo 
laffen fich zwar daraus die Phänomene felbjt ganz Teiche 
und richtig herleiten, Uber was find denn jene Voraus— 
feßungen anders, als allgemeine. Säge, in die man blos 
eine Menge Erfahrungen zuſammengefaßt hat, welche ſich 
denn ganz natürlich wieder Daraus müffen herleiten lafjen? 
Derjenige, der in dieſen Erflärungen die legten phyſi— 
ſchen Urfachen der Repulſiouen zu finden vermeinte, wiirde 
fich doc) wahrlidy nur ın einem Kreife herumdrehen, Wenn 
das Abjtogen ver Sufecheile vom Waͤrmeſtoffe, die elektri⸗ 
ſche und magdetiſche Repulſion von gewiffen feinen Mater 
rien u. f. w. bewirkt werden foll, fo muß man doch anneh⸗ 
men, Waͤrmeſtoff und diefe Materien feyen ſelbſt elaftifche 
Stoffe, deren Theile ſich abſtoßen. Und nun tritt augens 
blicklich die Frage ein, was fuͤr eine neue Urſache denn das 
Abſtoßen dieſer Theile bewirke? So iſt ja die Repulſion 
durch nichts weiter, als durch eine neue Repulſion, erklaͤrt, 
deren Grund wieder eben ſo dunkel iſt, als es vorhin der 
Grund jener erſten war. * | 
| Noch weniger gebt es an, das Zuruͤckſtoßen für die. 
Wirfung einer: in dem Körper wefentlidy wohnenden Kraft 
oder Eigenſchaft zu erflaren. Eine ſolche Behauptung 
wäre nicht nur allen den Einwuͤrfen ausgeſetzt, mit welchen: 
die Anziehung , als wefentliche Eigenfchaft der Materie, 
beftritten werden Fan, ſ. Gravitation (Tb, II. S. 327.), 
fondern fie Härte auch noch das wider ‚fih, - daß man fo- 
einem und eben dvemfelben Körper auf gut Ölü bald An. 
jiehung bald Abſtoßung beylegen müßte, je nachdem man 
entweder Das eine oder Das andere nöthig hätte. Zwar aͤuſ⸗ 
ſert Newton in einer Stelle feiner Oprif, die man beym 
Worte Elaſticitaͤt ( Th. 1. S. 704.) angeführt findet, den 
Gedanken, daß jich vielleicht die Anziehung eben foin zurück. 
ftoßende Kraft verwandeln fönne, wie in der Algebra pofi. 
tive Größen durch Null in negative übergehen. Dies ſieht 
ziemlich fo aus, als nahme er in den Körpern wefentlichre» - 
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pellirende Kräfte an. Allein man bat feine ber Optik an: 
gehängten Fragen nicht fchlechterdings fir Behauptungen 
anzuſehen; in den Principien (L. II. Prop.23.), wo er bie 
Theorie elaftifcher Fluͤßigkeiten abhandelt, erinnert er felbit, 
man habe die Vorftellung von repellicenden Kräften ber 
Theile bios als mathematifche dee, nicht als Erflärung 
einer phyfifchen Urfache anzufehen. 

In der That muß man ſich aud) darauf einfchränfen, 
die "dee von Repulfion blos als eine bequeme Vorftellungss 
oder Bezeichnungsart der Phänomene zu betrachten, Der 
Schein iſt freylid) fo, alsob bisweilen Körper oder Theile der 
Körper fich wechfelfeitig abftießen, und diefe Vorſtellung 
reicht oftmals hin, eine Menge einzelner Erfiheinungen 
und Wirkungen begreiflich zu machen , die gleichfam in ihr 
zuſammengefaßt liegen; aber die wahre Urſache dieſer Er 
feheinungen ift damit noch) nicht erflärt. Kine aflgemieire 
Urfache alter fcheinbaren Kepulfionen giebt es gewiß nicht: 

in vielen Fällen mag das, was Abftoßung fcheint, viel 
- mehr Folge einer Anziehung nad) der entgegengefegten Sei— 
te feyn, und manche. Arten des Abftoßens haben offenbär 
verfchiedene phnfifche Urfachen, obgleich immer faft alles, 
mas fich von diefen Urfachen fagen läßt, blos hypothetiſch 
Bleibt. | | | 
Viele fheinbare Repulfionen laſſen fich fehr füglich auf 
Anziehungen nach ber entgegengefegten Seite bringen, y 
daß man gar nicht nöthig hat, dabey zu einer Ä 
ftoßenden Araft feine Zuflucht zu nehmen, Ein Beps 
ſpiel hievon giebt der niedrigere Stand des Quedfülbersiin 
Haarröhren, f. Haarroͤhren (Th. I. S. 547.) Wem 
- aber ein mit Fett oder Del beftrichener Körper auf Waffen, 
oder Eifen auf Quedfilber, ſchwimmt, und dabey 9 
fam eine Grube in die Oberfläche der flüßigen M 
drückt, fo daß es fcheint, als ob der feite Körper die The 
des flüßigen ringsum zuruͤckſtieße, fo iſt es nicht gang 
leichte, dieſes Phänomen aus bloßen Anziehungen zu | 
klaͤren. Inzwiſchen drücke doch die Redensart, 4 
Theile des Waſſers und Fettes, oder des Quedfilbers und 
Eifens, einander zurückjtoßen, nichts weiter, ale das 











Zur 895 


Phänomen felbft aus, beffen wahre Urfache und Mechanise 
mus dabey unbefanne bleiben. 


Zurücdwerfung, Zuruͤckprallung, Abprals 
lung, Zucüchpringen, Reflerion, Reflexio, Re 
flexion. So heißt überhaupt die Veränderung der Nich« 
tung, welche bewegte Körper vermöge der Elafticität lei⸗— 
den, wenn fie an Hinderniſſe ftoßen, und dadurd) abgehal« 
ten werben, ihre Bewegung in der vorigen Richtung forte 
zufegen. Es ift eine nothwendige Bedingung bey der Res 
flerion, daß entweder der bewegte Körper felbjt, ober das 
Hinderniß, an das er ftößt, oder auch beyde zugleich, ela⸗ 
feifch find. Beym Stoße völlig unelaftifher Maffen fan 
fein Zurüdfpringen ftatt finden, und wenn alsdann das 
Hinderniß unbeweglich (d. i. mit der Erde felbit verbunden 
oder unendlich groß) ift, fo verfchwindet nach dem geraden 
Stoße die Geſchwindigkeit völlig (f. Stoß oben ©. 215.), 
und die Bewegung hört gänzlich auf. Weil aber faft alle 
befannte Körper in einigem Grade Elafticität befigen, fo 
wird es in der Ausübung wenig Bälle geben, bey denen fich 
nicht, wenn ein bewegter Körper an einen andern unbeweg⸗ 
ten ſtoͤßt, Wirkungen des Zurüdfpringens zeigen follten. 

Die Erfahrung lehrt, daß Körper, welche gegen un. 
bewegliche Hinderniffe fenfreche ftoßen, won denfelben wie» _ 
derum fenfrecht, und alfo nach der ihrer vorigen Bewegung 
ade entgegengefeäten Richtung, zurücfpringen , da« 
ngegen beym fihiefen Stoße das Abprallen-unter ebendem 
Winkel erfolgt, unter welchem der Körper anftöße, fo daß 
fegeit der Zurücdmwerfungswinfel dem Einfallswinkel 







eich iſt. | | 
7 Gefegt, das Hinderniß ſey vollfommen elaftifch, und - 
eine Vorderfläche werde von einer vollflommen harten Ku⸗ 
gel ſenkrecht geftoßen, In diefem Falle wird die Kugel einen 
Eindrud indasHinderniß machen, und die Geſtalt deffelben 
ein wenig ändern, Hiezu wird ein fleiner Zeitraum erfor⸗ 
Dert, während deſſen die Gefchwindigkeit des bewegten 
Örpers immer mehr vermindert wird , bis endlich feine 
—— voͤllig aufhoͤrt, und die Veraͤnderung der Ge⸗ 
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ſtalt des Hinberniffes den hoͤchſten Grad erreicht har. As 
dann wird daffelbe wegen feiner vollkommenen Elafticität 
die vorige Beftalt wiederum annehmen, den beweglicyen 
Körper nach) der enrgegengefegten Richtung zuruͤcktreiben, 
und ihm in einem eben ſo langen Fleinen Zeitraume ftufen 
weiſe alle diejenigen Grade der Geſchwindigkeit, die 
waͤhrend des Stoßes verlohren hatte, in umgekehrter Ob 
nung wiedergeben, fo daß in dem Augenblidfe, in weldem 
das Hinderniß die anfängliche Geſtalt wieder erreicht, auf 
der Körper feine vorige Gefchwindigfeit, aber in einer ge 
rade entgegengeſetzten Richtung ,. wieder erhalten haben 
wird. 

Eben diefes wird aud) erfolgen, wenn das Hindernif 
vollfommen hart, aber der bewegte Körper vollkommen 
elaftifch ilt. In dieſem Falle nemlich wird durch den Steh 
die Gejtalt des Körpers felbft fo ange geändert, bis: end 
lich feine ganze Bewegung ‚aufgehoben iſt. Alsdann > 
ſich durch feine Elaſticitaͤt die vorige Geftalt wiederum 
und da dieſes wegen des unbeweglichen Hindernifles 
anders, als mit Fortſchiebung feiner Theile geſchehen ka, 
welche die ‚hierdurch empfangene Bewegung, vermöge, da 
Trägheit behalten, ſo muß der Körper Die ganze * 
Stoß und Zuſammendruͤckung verlohrne Geſchwindi 
ruͤckwaͤrts wieder bekommen. 


Endlich geſchieht auch eben daſſelbe, wenn der FR 
fonsopl, als das Hinderniß, beyde elaftifch find. 
aͤndern beyde ihre. Geſtalt fo fange, bis die Bewegung 
hört; ‚weil aber alsdann vermittelft der Federkraft * 
Körper Die Veraͤnderung wiederhergeſtellt wird, die 
litten hat, fo bekoͤmmt auch hier der bewegte eben ſo 
als er verlohren hatte, d. i. ſeine ganze —9 
keit, rückwaͤrts wieder. *— 


Die Geſetze des Stoßes elaſtiſcher Körper fügen | 
eben diefes Refultat, wenn man in der oben (S. 220,)1 
getheilten. Formel V=2x-C, die eine Maffe unbert 
fegt. Es wird alsdann nad) dem, was ©, 216.: 
gen if, x==o, mithin V==C, oder die Geſchwi 
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a dem Stoße ift der vor demfelben gleich und entgegen« 
efetzt. 2 
Trife der bewegte Körper, wie Taf. XXVIL. Fig. 100, 
uf die ebene Fläche des unbeweglichen Hindernifjes RS in 
er ſchiefen Richtung TM, welche mit jener Ebene den 
Binkel TMS macht, fo wird er dag Hinderniß zuerſt im 
Junkte i berüihren, und in daſſelbe nach und nad) den Eins 
"uf ip machen, während deffen die Geſchwindigkeit ſeines 
ortgangs immer mehr vermindert wird. Weil hiebey, 
enn man fich den Körper kugelfoͤrmig vorftellt, Die vor— 
gehende Helfte nicht in ihrer Mitte, fondern an der Sets 
bey i den erſten Widerftand leidet, dagegen auf der ans 
ım gegen p gefehrren Geite fein Widerftand ftatt fire 
t, fo werden Veränderung der Öeftalt und Verntinderung 
e Bewegung jest nicht nach der Richtung MT erfolgen, 
werden vielmehr nach der Richtung il anfangen, und 
5 Körpers wahre Bewegung fo andern, daß fein Schwer⸗ 
nfe von I bis m, wo die Bewegung ganz aufhört, eine 
imme Linie Im beſchreibt. Von nun an aber ftellt fich die 
ſtalt des elaftifchen Hinderniffes wiederum der, und giebt 
umgefebdrter Ordnung den Theilen des Körpers die vorige 
ſchwindigkeit wieder, Die Folge hievon ift, daß der 
hwerpunfßt des Körpers von m big P eine Curve bea 
eibt, die der Curve mi vollkommen gleich und ähnlich 
Daher der Körper in p das Hindernif mit eben ber Gen 
sindigfeit verläßt, mit welcher er in i daffelbe zuerft bem 
ee, und der Zurichwerfungswinfel QMR dem Eins 
swinfel TMS vollfommen gleich wird: Auf eben diefe 
wird mit den nörhigen Abanderungen leicht begreifa 
daß eben diefes Öefeg flatt finder, ivenn das Hinder⸗ 
vollformmen hart, der Körper aber elaſtiſch iſt, oder 
ın der Körper ſowohl, als das Hindernig, beybe ela⸗ 


nd. 
e- ben biefes läßt ſich dadurch erweifen, daß man bie 
weaung des Körpers nad) TM, in zween Theile zer 
*, "deren einer auf die Ebene des Hinderniffes fenfrecht 
je andere mit ihr parallel läuft, Diefe Theile find 
nb SM. Der Spell TS ter LM, ber die bene RI 
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fenfrecht trift, wird von ihr nach dem vorhin ertiefenen 
Gefege der Zurüdwerfung beym fenfrechten Stoße fo m 
flectirt, daß nach) dem Stoße eine eben fo gefchminde Dr 
wegung nad) der entgegengefegten Richtung ML erfolgt; 
der andere Theil SM wird gar nicht verändert, weil ihm 
die Ebene nicht im Wege ift; er Dauert alfo nad) dem Etefı 
unverändert nach der Richtung MR fort. So laͤßt fih di 
ganze Bewegung nad) dem Stoße, als zufammengefeft 
anjepen aus ML=TSund MR= SM. Giegefdict 
alfo in MQ der Diagonallinie des Rechtecks MRQL, meh 
che wegen der Gleichheit der Dreyefe MQR und MTS 
der finie TM gleich ift, mit der Ebene RS den Winkl 
QMR= TMS macht, und in der verlängerten Ebene TW 
oder LMT liegt, fo daß hieraus folgendes allgemeine GW 
fe der Zurüchwerfung (lexreflexionis) erhellet: Dit 
Weg des zurüchprallenden RKoͤrpers liege in einer 
$Ebene, welche Durch die Linie TM, nach der de 
Aörper auffiel, auf die zurückwerfende Pbene RB 
fentrecheftehr (f.Zuröchwerfungsebene), und madt 
mir der legtern einen eben fo großen Winkel, al 
den, unter welchemder Rörper auffiel; auchwin 
der neue Weg MQ mit eben der Gefchwindigk“ 
wie der vorige TM, befchrieben. Diefes Get ® 
fafjet aud) den Fall des fenfredhten Stoßes, wo der I 
per nach LM auffällt, und in eben ber Linie gleich geld" 
zurücigeht, wobey LMS und LMR beydes rede Wink 
werden. ur 
Kuͤrzer druͤckt man biefes fo-aug: Der f 
lende Rörper bleibr in der Zuruͤckwer 
"dur? TM und LM (das Einfallslorb), 
vorige Geſchwindigkeit, und es iſt Der zuruc 
fungswinkel QMR dem Zinfallswinkel TMSaS 
Hiebey wird unter dem Einfallswinfelderjenige verji 
welchen der Weg des auffallenden Körpers mit ber jur 
werfenden Fläche felbit mache. 7 Will man daru 
Winkel LMT. verftehen, ‚den diefer Weg mit k 
fallslothe LM macht, ‚und welcher Das Compke 
vorigen iſt (wie bey der lehre vom Lichte zu gef 
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!infallewinkel), fo muß man in bem Gefeße ber Zu⸗ 
fwerfung auch ſtatt des Reflerionswinfels QMR, fein 
tplement LMQ fubflituiren. Me 
Dieſes Geſetz findet allerdings nur bey elaftifchen Ma⸗ 
en ſtatt. In ver Yusübung, wo die Körper felten eine 
kommne Eiafticität befißen, erlangt der zurücdpraflende 
‚vollig feine vorige Geſchwindigkeit wieder, daher MA 
as kleiner, als TM, wird. Weil MR hiebey unver⸗ 
ert-bleibt, fo wird der Zuruͤckwerfungswinkel etwas Fleis 
als der Einfailswinkel war. Auch tragen die gewoͤhn⸗ 
n Hinderniffe der Bewegung, Meiben und Widerftand 
Luft, mit dazu bey, Abweichungen von der völligen 
Harfe des Gefeges zu veranlaffen. Dem Gefege gemäß 
e eine elajtiiche Kugel, die man auf einen feften Boden 
mlaͤßt, völlig eben jo hoch zurückfpringen, als fie herab⸗ 
von diefer Höhe, müßte fie dann zum zweytenmale heta 
llen, und wiederum fo hoch zurüctipringen u, ſ. w.; ſo 
ihr abwecyjelndes- Fallen und Auffpringen der Regel 


unvermindert ins Unendliche fortdauern folle. Mut - 


Unvollfommenpeir ihrer Elafticität und die Hinderniffe 
Bewegung machen, daß die Höhen, auf welche fie 
agt, immer kleiner werden, und daß fie zulegt ganz auf 
‚Boden ruhend bleibe, Eben biefes zeige fid) auch beym 
‚fen Abprallen. Ein, flacher Stein, den man mit großer 
Awindigfeit und unter einen Fleinen Winfel gegen die 
rfläche des Waſſers wirft, prallt von derfelben ab, bes 
sibt nad) den Geſetzen der Wurfbewegung einen parde 
fchen Bogen, der ihn zum zweytenmale unter eben dem 
kel an die Warfjerfläche bringt, ein zweytes Abprals 
veranlaft.u. ſ. w fo Daß der Stein unaufhörlic) gleich 
je. Bogen befchreiben, und über die ganze Waſſerflaͤche, 
roß fie immer feyn möchte, fortgehen follee. Aber we⸗ 
jer vorerwähnten Hinderniffe werben bie Nefleriong« 
iminer £leiner, und die Bogen immer kürzer, bis 
Aber Stein gar nicht mehr zuruͤckgeworſen wird und. 







qzwiſchen wird man in Fällen, wo ſowohl der beweg⸗ 
„als das Hinderniß, beyde ſehr elaſtiſch find, 
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wie 3. B. bey der Reflexion elfenbeinerner PR an ben 


Banden des Billards, wenigftens beym erften m. 
feine merflichen Abweichungen von der Kegel finden 


find Einfalts» und Zuruͤckwerfungswinkel genau * * 





ſonders wenn die Geſchwindigkeit noch ſtatk. iſt, un 
Reiben und Umdrehung um die Are u. ſ. w. im 3 
der Keflerion nicht fehr geändere wird. Man pfle 
in der Erperinientalphyfif, um das Gejeß der Reflerion 
beitätigen, eines Fleinen Billards zu bedienen, auf me 
man der abprallenden Kugel den Weg, den fiet 
muß, vorzeichnet, indem man den Zurückwerfi 
eben fo groß, als den Einfallswinfel, mad. 
Das Gefeg des Abprallens unter gleihem W 
überhaupt bey unzabibaren Veranlafjungen fo de 
die Augen, daß es feinem aufmerffamen $ | 
Natur entgehen fan. Es mufite daher fehr Frübzeiiign 
delt werden, und war den Alten laͤngſt befannt, 
man daritın Irrte, daß man es nicht auf elaſtiſche Ki) 
allein einfchränfte, fondern als ein allgemeines für @ ed 
ten der Körper geltendes DBewegungsgefeg annahm. 2 
Durch) diefen Irrthum ward Descarres verfufr 
alles Zurücfpringen überhaupt als unmittelbare u x 
wendige Folge der gehinderten vorigen Ber 
frachten, und auf Elafticität, von derer « 
deutlichen Begrif hatte, hiebey gar nicht a —* 
betrachtete nemlich die Bewegung durch ML, Tafı 
Fig. 100. nicht als das Be a or 
wegung durch LM; er fahe vielmehr beyde Ben 
als gleichartig und die Ruhe als das Entgeg 
beyden an, und legte dem Körper die —— 
ganz Weſentliches bey, das ihn hindere in ? 
men, und ihn nöthige ruͤckwaͤrts zu geben, 
"ter vorwärts zu kommen gehindert werde. 
Stoße, glaubte er, werde derjenige eier 2 
der auf die Ebene des Hinderniffes — 
gewendet, und combinire fich nachher mit & 
"veränderten Theife fo, daß daraus dag? 
gleichem Winfel erfolge, Er macht h 
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efehied zwiſchen elaſtiſchen und unelaſtiſchen Körpern, und. 
tete alles aus der fortdaurenden Kraft, fich zu bewegen, 
r, die den Körper nicht ruhen laffe, fondern ruͤckwaͤrts 
übe, wenn er vorwärts durch ein Hinderniß gehemme 
iede. Er nahm alfo auch einen Zeitraum’ an, durch 
n die Keflerion daure, fondern ließ fie in dem einzigen. 
ıgenbliche der Berührung gefchehen, und den Körper feis 
Geſchwindigkeit ohne alle Veränderung behalten. 

Erft die Erfinder der wahren Gefege des Stoßes, 
Stoß (oben S. 232. u. f.), unterfchieden richtig zwiſchen 
sten und elaftifchen Körpern, und fahen alle Zuruͤckwer⸗ 
ig mit Recht als bloße Folge der Elafticität an. Ben 
Renn's und Huygens Darftellung der Gefege bes 
toßes liegen ſchon die richtigern Begriffe zum Grunde, 
(he ETewron nachher durch feine Beftimmung der Idee 
Traͤgheit feftgefege hat, und nach welchen eine Be⸗ 
gung an ſich allein nur nach eben derfelben Rich, 
ug (indirectom) fortdanert, in Die nach der entgegenges 
ten Richtung aber nicht anders, ‚als durch Ruhe über- 
jen, Ban, fo daß fich Die Bewegungen durch LM und ML 
e entgegengefegte Größen verhalten, deren eine fih in 
andere nicht anders, als;vermittelft eines Uebergangs 
<h Null, verwandelt. Diefen Begriffen gemaß wird die 
ige Bewegung des anftoßenden Körpers durch das Hin- 
niß mit Veränderung der Geſtalt nach und nach aufges 
ven, bis endlich ein Augenblick der Ruhe erfolgt, und 
ı diefem Augenblide an wird eben fo allmählig durch 
iederherftellung bee Geftalt die ehtgegengefegte Bewegung 
eugt, und das Zurücfpringen veranlaffer. "Hier dauert 
Keflerion durch einen Fleinen Zeitraum, in deffen ers 
: Helfte die Geſchwindigkeit des Körpers bis auf Null 
ſimmt, in der zweyten aber ftüfenmeife eine gleiche Ges 
dindigfeit nach entgegengefegter Richtung erzeugt wird. 
ch wird num das Zurücfpringen lediglich eine Folge der 
afticheät; und findet-nur in. dem Grade ftatt, in welchen 
‘Körper elaftifch find. a = 

ESs laͤßt fich erweifen, daß unter allen Wegen, wel 

den Körper Taf. XXVII. Fig. #01. von irgend einem 


D und FaufGE gefällien Lothen DE bc 


'$inie zwiſchen D und Heben dahin 


dieſer Xinie, wie etwa in I, über oder i 
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Punkte D zu einem andern‘ F fo führen; daß er 
Ebene GE trift, und dann erſt nach F geht, ne 
der Fürzefte mögliche ſey, welcher durch zwo gerat 
nien DH und HF bezeichnet wird, die mir den bey 




















Ebene liegen, und ſich gegen die Eberie GE unter gie 
Winkeln x und y neigen. Denn erſtens müſſen die ini 
welche auf folche Art vonD’ nad H, und von Ha 

führen, gerade Linien feyn, wenn — 
der kuͤrzeſte moͤgliche werden ſoll. War 
von, 3. ®. DH, eine krumme Sinie, ne 





weytens muß der Punft H, durch den 

bet, in der SinieGE liegen, en 

beyden $orhe DE.und FG verbindet, * 
Papieres, fo koͤnnte man von I auf GE de 
fällen, und weil alsdann in den rechtn 
DLI, FLI die Seiten DL und FL fü * 
nuſen DI und FI, feyn würden, ſo wr 
fürzer, alg der durch DIF, mithin ve 
Punfe I führende nicht der kuͤrzeſte. 


| — ve a el —— 

anzunehmen ſey, damit der Dean {+ Hein 

mum werde. Nun nenne man das $o ‚DE = =». 

FG=c, den Abftand GE = e, und fe 3 

fernung. von Eoder EH= 2; fo — 

— in Bu DE HER 1 
HE'=FG' 5 Ara 


gefunden werden. Soll nun DE t 
den, fo muß die Summe diefer D 
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yn. Es lehrt. aber bie Betrachtung der Figur, daß von 
iefen beyden Ausdrücken der erjte der Cofinus des Wins 
Is x, der legte der Cofinus des Winfels y fey. Hieraus 
giebt fi), daß der Weg DH+ HF der fürzeite mögliche 
ij, wenn der Punft H fe genommen wird, daß die Eos 
nus der Winkel x und y, oder was eben fo viel iſt, diefe 
Binfel felbit, einander gleich werden. 

Der zurücprallende Körper aber nimmt dem Gefege 
r Reflerion gemäß einen geradlinichten Weg, der in der 
bene bleibt, in welcher die aus feiner Bahn auf die Ebene 
s Hinderniffes gefällten gothe liegen, und in welchem die 
genannten Winfel x und y gleich find. Es wird alſo 
n vorhergehenden Betrachtungen zufolge von jedent 
unfte feiner ganzen Bahn zum andern auf dem fürzeften 
jege unter allen möglichen geführt. Wenn man mit Herrn 
on Maupertuis unter Größe der Wirkung das Pros 
ıct aus Maffe, Raum und Gefchwindigfeit verfteht, ſo 
lgt; daß hier, wo er und Geſchwindigkeit ungeäns 
rt bleiben, mithin die Größe der Wirkung allein vom 
aume oder von der Laͤnge des zurückgelegten Weges abs 
ige, auch die Wirfung ein Kieinftes fey, daß alfo die 
tatur bey der Zuruͤckwerfung das Gefeg der Sparfamfeit 
folge, f. Wirkung. Diefer Sag bleibt immer merke 
üirdig, ob man ſich gleich enthalten muß, nad) dem Bey⸗ 
iele des Heren von Mlaupertuis die Ordnung der 
Schlüffe umzufehren, und das Gefeg der Reflexion aus 
em woraus angenommenen Saße ber £leinften Wickuns 
folgern oder zu demonſtriren. 

Kaͤſtner Anfangsgr. d. hoͤhern Mechanik. Goͤttingen, 1766. 
‚IM, Abfch. 9 173. u. f. ©. 339. u: f. 


Qurüdwerfung der Licht ſtralen, Reflerion 
es CLichts, Zutuͤckſtralung, Reflexio radiorum lucis, 
teflexion de In lumiere. Das AÄAbprallen oder Zuruͤckgehen 
ee Uchtſtralen, wenn fie auf Oberflächen ſolcher Koͤrper 
allen, welche entweder ganz, oder doch in einigem Grade, 
nönechfichtig find. So ſendet die undurchſichtige Fläche 
Raf. XXVII. Sig. 102.) den lichtſtral AB nad) der Rich⸗ 
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tung BC zurüc, - ft die Fläche DE zugleich glatt, fo wer⸗ 
ben die Stralen in eben der Ordnung zurudgemworfen, in 
welcher fie einfielen, und zeigen dem Auge Bilder der Gr 
genftande, von denen fie herkommen; da hingegen eine 
rauhe lache das Licht fo unordentlich und nad) fo.manden 
ley verfchiedenen Richtungen zurüdwirft, daß das Auge 
auf ihr feine Bilder der Gegenftände ſieht, fondern nur 
Erkucdtung bemerkt, wodurch die Flaͤche felbft fichtbar 
wird, f. Spiegel, Bild. Hierauf beruhen die Phäne- 
mene des Sehens vermittelft, der Spiegel, und die Bil 
fenfchaft, in welcher diefe Erjcheinungen aus dem Gefege 
ber Zuruͤckſtralung hergeleitet werden, beißt die Spienel, 
Funft oder Ratoptrik. 

Um das Gefeg, nad) welchen fich die Zurüdfirafung 
richtet, genau beſtimmen zu fönnen, ftelle man ſich Tal, 
XXVIT. Fig. 102. an dem Kinfallspuntre B, mode 
einfallende Stral (radius incidens) AB die zuruͤckwerſende 
Fläche DBE £rift, eine auf diejer Flache lothrecht ſtehende 
Linie FB vor. Diefe £inie heißt das Einfallsloth ede 
Tieigungsloch (cathetus incidentiae), der Winfel,den 
ber einfallende Stral mit ihr macht, ABF oder 
ber Sinfallswinkel (angulus incidentiae), der Win 
fel, den der zuruͤckgeworfene Stral BC mit.ih 
macht, FBC oder y, ber Zurückwerfungss ober 
flexionswinkel (angulus reflexionis), Sehr oft mern 
aber auch diejenigen Winkel, welche der einfallenbemb 
zurückgeworfene Stral mit der Ebene DE felbft made, 
(nemlich ABD und CBE, oder o und x, melde die Cm 
plemente von u und y find) ‚mit den Namen des Ein 
oder Neigungs- und Keflerionswinkel beleat, ſ. 
werfungswintel. Die Ebene durch das Einfallskorhun 
dan einfallenden Stral, oder die verlängerte EbenedesEin 
fallswinkels ABF (und ABD) heißt bie Zurbckwerfung® 
ebene (planum refleyionis), | 

Dies vorausgefegt, ift nun das Geſetz de 
ſtralung folgendes: ‘ 

1. Wenn ein Lichtfiral voneiner hf 
eigen Släche zuruͤckge worfen wird, fo machen 
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einfallende und der zuruͤckgeworfene Stral mit der 
Flaͤche ſelbſt (mithin auch mit dem Einfallstothe) gleiche 
Winkel, oder: Der Reflerionswinkel ift dem Eins 
failswinkel gleich. Diefer Sag gilt, in welchem Sinne 
man aud) die Denennungen des Einfalls. und Neflerions- 


winfels nehmen mag (es iſt nemlich o=x, und u=y). ° 


2. Der zurüchgeworfene Stralbleibt inder Zu⸗ 


rückwerfungsebene, weiches in der Figur die Fläche des 


Papieres ift. Daher darf man fich bey allen katoptriſchen 


Zeichnungen verftatten, die zuruͤckgeworfenen Stralen in 
der Ebene des Papiers fortgehen zu laſſen, wofern nur die 


einfalenden Stralen und die Einfallslothe ebenfalls in dies _ 


fer Ebene liegen. 


Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes Geſetz auf ſehr mans . 
nigfaltige Art. So oft wir eine Sache im Planfpiegel - 


fehen, fo oft laſſen fich auch aus ihr und aus unferm Auge 


— 


gerade Linien nach dem Punkte des Spiegels, hinter dem 


ſie erſcheint, ziehen, welche mit der Ebene des Spiegels 


gleiche Winkel machen. Dieſe linien aber find Die Wege 


a 


des einfallenden und des zurüctgeworfenen ichts. Setzt man 
eine ebene Fläche, wie ADEC, auf einen Spiegel fenfrecht, | 
nimmt auf ihrem Durchfchnitte mic felbigem BD=BE, und... 
errichtet aus D und Egleiche Perpendifel DA und EC, ſo daß 


bie Winfel o und x gleich werden, fo wird ein glänzenzer 
Gegenftand, 3. B.eine Stecknadel, in einen Punkt der $inie 
AB geſteckt, einem Auge, das ſich in der Linie BE befin« 


det, im Spiegel in der verlängerten CB erfcheinen,, und . 
nicht. mehr gefehen werden, wenn. man den Punft B bebedt, - 


oder eine zweyte Nadel in die $inie BG ftede, vor welcher 


das. Auge den Punfe C nicht ſehen kan. Im verfinfterten . 


Zimmer, wo man den Weg des durch eine enge Defnung 
einfaflenden Lichtſtrales fehen, ihm einen Spiegel vorhalten 
und die Einfalls» und Neflerionswinfel meſſen fan, zeigt 
ſich die Richtigkeit dieſes Gefeges noch deutlicher. Auch 
ftimmen alle auf dafjelbe gebaute Theorien und Erklärungen 
mit der Erfahrung vollfommen überein, f. die Worte Spies 


geh. Hohlſpiegel, Brennfpiegeh, Regenbogen. 


/ 
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Das Gefeg der Gleichheit des Einfalls» und Zurüd: 
ſtralungswinkels ift fehr fruͤhzeitig entdeckt, und ſchon von 
den Weirweifen der platenifchen Schule überall erwähnt 
worden, wo fie vom Wege des Lichts und vom Bilde im 
Spiegel reden. Wer e8 zuerft bemerkt habe, ift nicht be 
kannt, Prieftley glaubt, die Beobadytung der Sonnen 
ftralen, wie fie von. der Oberfläche des Waſſers oder eines 
andern glatten Körpers zurücdgeworten werden, oder die 
Sage der Bilder, welche dergleichen Oberflödyen dem Auge 
darftellen, habe zu dieſer Entdeckung Anlaß gegeben. Dam 
fobald man hierauf Achtung gab, mußte man bemerken, 
daß, wenn der Stral faft ſenkrecht auffiel, er aud) eben io 

wiederum zurücdprallte; daß er aber ſchief zurüdgieng, 
wenn er fchief aufgefallen war. Machte man einige 

fo rohe und unvoll’onimene Verſuche, dieſe Winfel zu 
meffen, fo mußte man ihre Gleichheit finden ind für ermie 
fen annehmen, auch bemerken, daß der einfallende und 
ruͤckgehende Stral beyde in eben berfelben auf ie 
werfende Flaͤche fenfrechten Ebene find. 

Das Gefeg ver Zurücitralung koͤmmt ganz übereinmi 
dem allgemeinen Gefege, nad) weldyem Körper von unbe 
weglichen Hinderniffen vermittelt der Elafticität reflectirt 
werden, f. den vorhergehenden Artikel Zurü 
Es war daher fehr natuͤrlich, die Zurüdftrafung als eine 
Wirkung des Stofies anzufehen, welchen das auf undurc 
dringliche Hinderniffe treffende gicht erleider. Descartes, 
der die Reflexion überhaupt als weſentliche Folgeder Bin 
gungskraft anfahe, erflärte aus diefem Grunde die Zuridı 
ftralung eben fo, wie jede Zuruͤckwerfung feiter Körpe, 
ohne auf Elafticitae Nückficht zu nehmen. Ein fenfreit 
anftoßender £ichtftral gebt nach feiner Meinung im fich eb 
zuruͤck, weil ſich das ftoßendeticherheilchen gerade rüdwarıs 
bewegen muß, da es vorwärts weiter zu 
wird, und Doch vermöge feiner Bewegungefr 
kan; des fehief anftoßenden Bewegung läßt | ) nach ji 
Richtungen zerlegen, ſo daß ein Theil auf die j 
fende Fläche fenfrecht, der andere mit ihr pr alter iſt 
jener Richtung wird der Lchttheil fenkreche ni 
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diefer behält er bie vorige Bewegung ungeaͤnderk bey; aus 

beyden entfteht eine neue zufammengefegte Bewegung nad 
einer Diagonale, welche mit der reflectirenden Flache felbft 
auf der entgegengefeßten Seite einen eben ſo geößen Wins 
fel macht, als der Weg des einfallenden Strales mit eben ; 
derfelben Fläche auf jener Seite bildete. Ä 


Huxygens kannte zwar die Geſetze des Stoßes richtiger, 
als Descartes, und ſuchte die Urſache der Reflexion mit 
Recht in der Elaſticitaͤt der Koͤrper; allein er fand auch hie⸗ 
bey kein Bedenken, die Zuruͤckſtralung als eine Wirkung 
des Stoßes anzuſehen. Das tiche beſteht nach ihm: aus 
wellenfoͤrmig fortgepflanzten Schwingungen eines elaſtiſchen 
Mittels, und geht nach Linien fort, auf welchen die neben 
einanderliegenden Reihen der einzelnen Schwingungen oder 
ihrer Mittelpunkte ſenkrecht ftehen, Brechung det Licht⸗ 
fitalen (Th. J. ©. 423. u. f.),_ Da nun jedes elaſtiſche 
Theilchen, wenn es an eine Fläche ftögt, unter gleichen 

in£el reflectirt wird, fo werben aud) ganze Reihen fulher 
Theilchen nach zben dem Geſetze zuruͤckgeworfen, und der 
Fortgang des Achts ſelbſt nimmt einen Weg, der ſich nah 
eben diefer Regel richtet. Dieſe Erklaͤrung der Reflexion 
hat auch Suler (Nova theor. luciset colorum, in Opufe. 
vatii argum. Berol, 1746. 4. Cap, IV. $. 71.72.) in ſein 
Syſtem aufgenommen; und da durch dieſes Abprallen blos 
die Richtung, nicht aber die Geſchwindigkeit, geaͤndert wird, 
ſo erllaͤrt er daraus ſehr natuͤrlich, warum bey der Zuruͤck⸗ 
ſtralung keine Farbenzerſtreuung entſtehe, weil nemlich die 
Pulſus blos ihre Richtung aͤndern, ohne in ihren Abſtaͤn⸗ 
den von einander und in ihrer ſchnellern oder langſamern 
Succeffien , wovon die Farben abhängen, bie mindefte 
Veraͤnderung zu leiden. Uebrigens unterfcheidet Euler 
noch ſpiegelnde und blos erleuchtete Flächen fo von einan« 
der, daß jene die anftogenden Pulſus felbft reflectiven,| mo« 


durch im Auge die Erſcheinung bes Bildes entfteht, dieſe 
hingegen durch den anſtoßenden Aether ſelbſt in neue Schwin⸗ 
we gerathen und ſelbige bis zum Auge fortpflanzen, 


uͤrch ſie ſelbſt als erleuchtete Flaͤchen, mit ihrer eigens 


1 
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Gümlicen Farbe ſichtbat werden, f- Licht (Th. U. S. 809) 
piegel (oben ©. 122.). 


. So leicht und einfach aber auch dieſe mechanifche Erklaͤ⸗ 
rung der Zurüdftralung aus:den allgemeinen Geſetzen bes 
Stoßes elaftifcher Körpre:ausfällt, fo zeigen ſich Doc) bey 
genauerer Betrachtung unübermindlihe Schwierigfeiten 
gegen diefelbe. Wenn man alle Umſtaͤnde der Erſcheinun⸗ 
gen unterſucht, fo findet man es mit Newton (Optices 
L.iI.P, 3; Prop. 8. p. 224.) gar nicht mehr wahrſcheinlich, 
daß die: Zuräditralung eine Wirfung des Steßes der licht. 
ſtralen an undurchfichtige Slächen fey. Vielmehr kommen 
ben der Reflexion Umſtaͤnde vor, welche ſich aus dem An⸗ 
ſtoßen des’ Lichts ſchlechterdings nicht mehr erklaͤren laſſen. 


Das Licht wird nicht allein reflectirt, wenn es aus ber 
$uft an eine Glas. oder Metallfläche trift, wo ihm mehr 
undurchdringliche Theile, als auf feinem vorigen Wege in. 
der Suft, entgegenftehen; fondern es leidet auch Zuruͤckwer⸗ 
fung, wenn es aus Ölas in Luft übergehen folite, wofern - 
nur alsdann an der legten Glasflaͤche fein Einfallswinkel 
fo groß ift, daß dem Brechungsverhältniffe gemäß der Sir 
nus des Brechungsmwinfels größer, als 1, feyn müßte, fa 
Brechung der Lichtſtralen (Th.1.©.414.415.). Dies, 
gefchieht, wenn man bas Brechungsverhältniß = m: nfeßt,- 


* 


ſo oft der Sinus des Einfallswinkels groͤßer, als wird. 
Alſo für die blauen Farbenſtralen (wo m: n=78: 50), wenn 
diefer Sinus über 33, oder: der: Einfallswinkel ſelbſt uͤber 
39° 52° beträgt, für. die rothen (mo mın= 77:50), wenn 
der Sinus über 55, ober der Winfel über 40 zy iſt; 
mithin beym blauen Lichte ſchon bey eiriem geringern Eins“ 
fallswinkel, als beym rothen. Wenn man;alfo-einen Licht 
ftral durch ein gläfernes Prisma fo gehen laͤßt, daß der Eine» 
fallswinfef deffelben auf der Hintern Glasflaͤche nahe an go! 
Ausmacht, fo wird man das rothe und gelbe Licht noch dun 
die Glasſiaͤche gehen und in die $uft -ausfahrenifehen, ine 
deß das blaue und violerte Licht nicht mehr aus 
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dern völlig nach dem Gefege der Zurücftralung reflectire 
wird. Ä 

Kan man wohl in diefem Falle die Reflerion aus dem 
Stoße der Lichttheile gegen die angrenzende Luftflaͤche her⸗ 
leiten? Alle. Theile des tichts, blaue wie rorhe, treffen ja 
diefe Fläcdye unter einerley Winfel, und finden an ihr ges 
wiß nicht mehr, fondern eher weit weniger feite undurch- 
dringliche Theile, als fie auf ihrem vorigen Wege im Gla⸗ 
fe antrafen. Warum floßen ſich denn nur die blauen fo 
ftarf, daß fie zurüdprallen, und warum denn die rothen 
gar nicht? Noch mehr, wenn. man den Verfuch im Iuftlees 
ven Raume auftellt, wo an ber bintern Glasfläche gar 
nichts vorhanden ift, woran fid) das Licht jtoßen fönnte, fo 
findet man dennod) die Reflerion nicht etwa geſchwaͤcht, 
fondern im Gegentheile befördert; die Strafen werden ſchon 
bey geringern Einfallswinfeln zuruͤckgeworfen, und diejent. 
gen, welche vorher noch unter einer Schiefe von 40° in 
die Luft ausgiengen, gehen jegt ſchon unter geringerer Schie: 
fe in den luftfeeren Raum nicht mehr aus. Kurz, es’ ge 
winnt vollig das Anſehen, als ob diefe Reflerion nicht vom 
Stoße gegen Luft oder Vacuum, fondern vielmehr von 
dem, was dem Stoße und Widerftande gerade entgegen« 
gefest ijt, nemlich von der Anziehung des Glaſes abhienge, 
welche auf blaues Licht ſtaͤrker, als auf rorhes, wirkt, und 
mehr vermag, wenn fie blos leeren Raum wider fic) hat, 
als wenn ihr die Anziehung der Luft enrgegenwirfe. 

Man mwird in diefen Gedanken noch mehr beftärfe, 
wenn man an die Hinterfläche des Prisma Wafler, oder 
eine dicht anpaffende Glasſcheibe bringe. Denn nunmehr 
wird das Licht, das vorher zurücprallte, nicht mehr refle« 
etirt, fondern geht durch und dringt in das Waſſer, oder 
in die Glasfcheibe ein. Sollte ſich denn nun das Licht am 
leeren Raume ftärfer ftoßen, als am Wafler, oder an der 
angelegten Ölasfcheibe? Diefer legte Werfuch zeigt uͤber⸗ 
diefes, daß es ſich auch nicht an der Hinterflache des Pris- 
ma felbft ftoßen fan. Denn gefchäbe dies einmal, warum 
follte es nicht immer noch) geſchehen, wenn diefe Fläche von 
außen an. Waſſer oder anderes Glas grenzt, da das Licht 
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von innen koͤmmt, und die aͤußere Beruͤhrung mit Waſſer 
oder Glas an den Eigenſchaften der Fläche nichts andern 
San? - | | 

Wenn man in einem verfinfterten Zimmer die Farben, 
welche durd) ein Prisma von einander gefondert find, eine 
nach der andern auf ein zweytes Prisma in ziemlicher Ent 
fernung vom erften, und alle unter demſelben Neigungs 
winfel, fallen läßt, jo Fan man diefes zweyte Prisma gegen 
die einfallenden Strafen fo ftellen,. daß die blauen alle zu 
rücprallen, und die rothen meijtens durchgehen. Würde 
nun die Keflerion vom Stoße an die Theile des Glaſes oder 
der $uft verurfachet, fo frage LTewton, warum bey einer: 
ley Neigung die blauen Stralen alle gerade auf Theildyen 
treffen, die fie ftoßen und zurüdjenden, da hingegen die 
rothen genug ofne Durchgänge finden ? i 

nn die Strafen durch ihren Stoß an die Theileder 

Körper zurüctgetrieben würden, fo Eönnten duͤnne Echeiben 
oder Blafen nicht an einer und eben derfelben Stelle Stra 
fen von der einen Farbe zuruͤckwerfen, und die von einer 
andern durchlaflen, mie fie doch thun. Denn es wäre ein 
unbegreifliher Zufall, daß an einer Stelle die blauen 
Stralen gerade auf die foliden Theilchen des Körpers ſtie 
fen, die rohen aber Durchgänge fanden; da hingegen an 
einer andern Stelle, wo der Körper etwas Dicker oder Dim 
ner wäre, die blauen Strafen gerade auf die Zwilchenräuns 
chen, und die rothen auf die feiten Theile trafen. ö 

Endlich ſetzt Newton hinzu, waren felbft die polirte 
ften Spiegelflächen nicht glatt und gleichförmig genug, um 
das Licht vermittelft des. Stoßes ihrer Theile fo regelmäßig 
und fo lebhaft zu reflectiren, als fie wirflid (hun. Gm 
das Mifroffop zeige an den glänzendften Spiegelflächen : 
eine merfliche Raubigfeit, und ein wenig Heberlegung ni 










auch, daß Sand, Schmergel, Tripel und Zinnafche 
weiter thun können, als die gröbften Ungleichbeiten meg 
nehmen, Hätten wir fo feine und fcharfe Augen, wie 
fleinen mifroffopifchen Thierchen, fo würbe ins bie 
teſte Spiegelfläche noch immer wie eine raue von 
durchſchnittene und mie Klippen aller, Arc und 
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ſetzte Pläne vorfommen. Wie fan man nun glauben, baß 
eine folche Flädye, verglidyen mit der Außerft großen Seins 
heit der Licheeheilchen, im Stande feyn wuͤrde, dieſe letz⸗ 
tern fo regelmäßig zu reflectiren ? | 

Meberdies müßten noch alle Lufttheilchen vollkommne 
Kugeln, und elajtifch feyn. - Nur von einer elaftifchen Ku⸗ 
gel läßt fich das Gefeg der Zurücwerfung unter gleichem 
Wing! durd) den Stoß demonftriren. Iſt hingegen der 
Körper von unregelmäßiger Geftalt, elliptiſch, cylindrifch 
u. dgl., oder fteht die finie aus dem Mittelpunfte des Sto- 
Bes in den Berührungspunft nicht lothrecht auf der reflecti« 
renden Fläche, fo find Einfalls- und Reflerionswintel nicht 
mehr glei. Wer Fan aber behaupten, daß alle Lichttheil⸗ 
chen vollfommen fphärifch und elaftifch find? Die fphärie 
fhen Wirbel des P. MWlalebranche oder Huygens und 
Eulers Pulfus heben zwar diefe Schwierigkeit; allein 
was find fie weiter als willführlid angenommene Vorauss 
feßungen, die jich durch feine Erfahrung erweifen laffen, 
und überdies eben fo wenig begreiflidy machen, warum oft 
bey gleichem Neigungswinkel blaues Licht reflectire wird, 
wenn das rothe noch immer durchgeht? 

Man fan alfo auf keine Weife behaupten, daß die Zus 
rüdftralung durch den Stoß der Fichttheile gegen die Theile 
der Körper bewirkt werde. Vielmehr zeigen die vorherge⸗ 
benden Betrachtungen, daß man fie nicht von der Beruͤh⸗ 
rungsftelle allein, oder von einem einzigen Punkte des rer 
flectirenden Körpers, fondern von einer gewiſſen über die 
ganze. Oberfläche deffelben verbreiteten Kraft herleiten 
müffe, durch welche der Körper auf den Lichtftral, ohne 
ihn unmittelbar zu berühren, wirket. Daß aber die Koͤr⸗ 
per auf das Licht auch ſchon in einiger Entfernung wirken, 
erhelle aus den Phänomenen der Beugung bes. Lichts uns 
widerfprechlic, f. Beugung des Lichte. 

Newcton (Opt. L. IL P. 3. prop. 9. p. 229.) leitet 
Brechung und Zuruͤckwerfung des Lichts von einerjey:Urfas 
che ab, von einer und eben berfelben, nur unter verſchiede⸗ 
2 Umftänden ſich verfchiedentlich.außernden Kraft. Um 

Heberholungen au vermeiden, -perweife ich hierüber auf 
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den Artikel Brechung der Lichtſtralen (Th. J. S. 425. 
426.), womit Taf. V. Fig. 74. zu vergleichen iſt. Wenn 
bier der Lichtſtral im Glaſe bey x ſich der untern Glasflä- 
he DC nähert, und an den Ort gelanget, wo die Wir- 
kungskreiſe des Glaſes von außen her aufhoͤren, und Wir: 
kungskreiſe der $uft an ihre Stelle treten, fo wird er ftär- 
£er nach der innern Seite des Ölafes, als nad) der außern, 
gezogen, von feinem Wege abgelenft, und gegen die Flaͤche 
DC in einer frummen finie geführt, deren Befchaffen- 
beit und Krümmung von dem Berhältniffe der Anziehum- 
gen des Glaſes und der Luft, und von der Größe des Eim- 
fallswinfels abhängt. ft nun der Einfallswinfel fo Flein, 
daß die frumme Bahn des Lichrftrals die Fläche DC um) 
die mit ihe parallele Grenze der Wirfungsfreife des Glafes 
noch unter einer merflichen Schiefe erreicht, fo burchichnei. 
dee der Stral diefe Fläche, befchreibe die zmente Hälfte der 
Bahn außer dem Ölafe, und wird gebrochen: ift bin 
gegen der Einfallswinfel, wie bey x, fo groß, daß Die 
Bahn ſchon mit DC parallel wird, noch ehe der Gral bie 
Fläche DC felbft, oder die mit ihr parallele äußere Grenze 
der Wirkungen des Glaſes erreicht, fo Fan die Bahn in je 
nem Falle DC, in diefem die letztgedachte Grenze nich 
durchfchneiden; ihre zweyte Helfte, welche der erfien gleich 
und aͤhnlich ift, Fan alfo nicht, oder nicht ganz, außerhalb 
des Glafes fallen; daher kehrt der Stral ins Glas zurüd, 
und wird unter gleichem Winfel mit DE reflectiree. 

Man wird hoffentlich zugeben, daß für diefen Fall 
feine glüclichere und mit dem ganzen Umfange der 
ſchen Lehren übereinftimmendere Erflärung der Neflerien 
möglich fey. Aber für den weit gemöhnlichern Fall der 
rücftralung von Spiegelflächen, auf welche die Lichrftralen, 
durch die $uft fallen, muß man ftatt ber Anziehung ein Zur 
eickftogen annehmen. Dies würde nun frenlich ſehr wilb . 
kuͤhrlich verfahren heißen, wenn man ſich diefe I 
gen und, Repulfionen als wefentliche in den Körpern. 
nende Kräfte gedächte, ſ. Zurückfloßen. Alsbanıı 
diente man den Vorwurf, daß man die Körper auf 
Gluͤck anziehen oder abftogen ließe, je nachdem es 


me‘ 























Zur Ä 913 


uͤrfniß der Erflärungen erforderte, Denke man fid) aber 
nter einer foldyen Repulſion nichts weiter, als einen be= 
uemen Ausdruck zu Bezeichnung vieler Phänomene, der 
viel fagen will, daß fich alles fo verbalte, als vb Das 
iht von der vereinten Kraft der ganzen Spiegelfläche ab- 
eſtoßen würde, wobey man unentfchieden läßt, was die 
hyſiſche Urfache .diefes Verhaltens fey, fo werden die 
rflärungen fehr paffend, und mit allen Gefegen der 
Nechanik vollkommen übereinftimmend, 

Wenn ſich nemlich ein Lichttheilchen der Spiegelflaͤche 
nter einem ſchiefen Winkel naͤhert, fo wird feine Bahn. 
uch die Wirkung der Repulſion gekruͤmmt, und in die 
zeſtalt einer Eurve gebracht, welche ihre erhabne Seite 
uf die reflectirende Fläche zu Fehrt, Sobald die Kruͤm— 
ıung fo ftarf geworden iſt, daß das Lichttheilchen nun eis 
e der Spiegelfläche ſelbſt parallele Richtung erhalten hat, 
) Fan es fich diefer Fläche nicht weiter nähern; es muß 
ielmehr eine zwote, der erjten gleiche und ähnliche, Helfte 
iner krummlinichten Bahn bejchreiben, vom Spiegel zu« 
ickweichen, und endlich, wenn es deſſen Wirfungsfreis 
erläßt, geradlinicht in einerTangente der Curve fortgehen, 
on der man leicht überfiebe, daß fie gegen die Spiegel« 
laͤche auf der entgegengefegten Seite unter einem eben fo 
roßen Winkel, als der Einfallswinfel war, geneigt feyn 
mf. Jeder Stral wird defto tiefer in den Wirkungskreis 
er Repulfion eindringen, je gerader er einfällt, oder je 
iehr fich feine Richtung dem Einfallslothe nähert ; und da 
ie Repulſion in einem weit ftärfern Vethaͤltniſſe waͤchſt, 
18 der Abitand von der Fläche abnimmt, fo wird ihr Ver; 
noͤgen ſtark genug feyn, um felbft die Bewegung des loth⸗ 
echt einfallenden Strals nicht blos zu retardiren, fon« 
ern fogar aufzuheben, und den Stral geradlinicht zu« 
üczutreiben, | —— 

Vielleicht ließe ſich ſogar die Vorſtellung von Repulſion 
ermeiden, und in den Begrif einer ftarfern Anziehung von 
erentgegengefesten Seite verwandeln, wenn man annaͤh⸗ 
neabaß das sicht von allen durchſichtigen Körpern unge» 
aein viel flärfer, als von = undurchfichtigen, angezogen 

| mm 
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würde, Wenigftens würde ſich unter dieſer Vorausſchung 
fehr leicht zeigen laffen, Daß bey der Berührung eines durdy« 
fihtigen Mirtels mit einem undurchfichtigen, z. B. beruft 
mit einem Metallfpiegel, jenes Das Licht überwiegend jtart 
zuruͤckhalten, und Dadurch eben die Wirfungen hervorbrin 
gen müßte, welche auseiner Kepnljion des undurdyfichtigen 
Mittels gegen das sicht erfolgen würden, Doch ich enthalte 
mid), in diefen hypothetiſchen Erflärungen weiter zu ger 
ben. Sie find doch nur verfdjiedene Wendungen einer 
Vorſtellungsart, unter welche wir immer eben diefelben 
Phänomene zufammenfaffen. Das Bisherige iſt genug,um 
die WahrfcheinlichFeit des newtoniſchen Satzes juzeigen, 
daß Brechung und Zurücwerfung des Lichts aus einerle 
Urſache entſtehen. Was diefe Urfache fen, würde ic) durd 
alle weitere Zergliederungen doch niche finden, _ 
Liewton felbft bejtärft den Sag mie drey Gründen, 
Erjiens, weil beym Yusgange aus Glas in Luft die dre 
dyung durch bloße Vergrößerung des Einfallsminkdsir 
Zuruͤckwerfung übergeht ; zweytens, weildas Sicht vondin 
. nen Glasſcheibchen, deren Dice in arithmetiſcher Prognk 
fion zunimmt, wechfelsweife mehreremafe bald reflectin, 
bald durchgelaffen wird, f. Karben (Th. IE ©. 141, 
michin Brechung und Zurüdftralung durch bloße 
derung der Dice der Körper mehreremale in einander üben 
gehen; drittens, weil diejenigen Oberflächen durch 
Körper, welche das Licht am ſtaͤrkſten brechen, eben 
be auch am jtarfiten zuruͤckwerfen. | 
Fndlid) fuͤgt Newton nod) die — 
daß alle Stralen, welche wirklich auf die materiellen 
le der Koͤrper ſtoßen, ganz erſticket werden und 
geben, Sie koͤnnen nemlich dem Emanationsſyſten 
folge nicht durchgehen, weil materielles Licht nicht durd 
undurchdringliche Materie derKoͤrper geben Fan; fie -onnen 
' auch nicht reflectirt werden, weil es font zmo Arten 
Zurücjiralung, eine durch Berührung und Stoß,d ie e⸗ 
dere ohne dieſe Umſtaͤnde, geben müßte, Würben ale Se 
len, die auf die innern Theile des durchſſchtigen 
oder Kryjtalles treffen, zuruͤckgeworfen, fd müßte 
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Rörper nicht belt und durchfichtig, fondern truͤb und dunkel 
Heinen. Körper, die ſchwarz ausfehen, muͤſſen fehr viele 
Strafen auffangen und in ihrem Innern verfchlucken ; es 
ſt aber nicht wahrſcheinlich, Daß Strafen anders, als dur 


bren Anftoß gegen materielle Theife, verlohren gehen und 
erfchlucfet werden fönnen. 


Uebrigens erhellet Teicht aus der Uebereinftimmung des 
zeſetzes der Zuruͤckſtralung mit dem allgemeinen Gefeße als 
r Reflefionen (f. den vorhergehenden Artifel Zuruͤckwer⸗ 
ing), daß auch bey der Zuruͤckwerfung des Lichts von der 
datur das Geſetz der kleinſten Wirkung oder Spar; 
mkeit beobachtet werde, 


Photometrifche Verſuche über die Zurückftrafung. 


Keine Fläche wirft das Licht, das fie enpfängt, uns 
ſchwaͤcht und ohne Verluft zurück. Selbſt die vollfoms 
nften Spiegel verſchlucken einen anfehnlichen Theit der 
f fie fallenden Strafen. Buͤffon (Mem. de Paris, 1747. 

123.) bat hierüber zuerft Verſuche angeftellt. Er lie 
onnenlicht in ein dunkles Zimmer fallen, und verglich 
s gerade auffallende mit dem von einem Spiegel zuruͤckge— 
‚efenen. Hiebey glaubte er zu finden, daß in Kleinen 
stfernungen von 4—5 Fuß ohngefaͤhr die Helfte durch 
Zuruͤckwerfung verlohren gehe. Denn zween reflectirte 
tralen auf eben denfelben Fleck geleitet, fchienen ihm 
'n fo ftarf zu erleuchten, als ein einziger gerade auffallen; 
“Das Licht von Kerzen hingegen fehien in einem ete 
s ftärfern Verhaͤltniſſe, etwa wie 5:2, geſchwaͤcht zu 
den. Denn er mußte eine Kerze, Die ibm die Schrift 
einem Buche aus einer Entfernung von 24 Fuß im Dun: 
ı besbar machte, bis auf 15 Fuß nähern, wenn ihr Licht, 
einem Spiegel reflectirt, gleiche Wirkung thun follte, 

beybden Entfernungen aber hätten ſich die Mengen des 
zefchwächt auffallenden Lichts, wie die Duadratzahlen 
I 25 und 24, d. i. tie 225: 276 oder faft, wie 2:5 vers 
ten. Das Licht der Kerze ward alfo durch den Spiegel 
Berhaͤltniſſe 5:2, mithin etwas mehr, als das Som 
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nenlicht, geſchwaͤcht, wovon er die Urfache angieht, daf 
das Sicht der Kerze mehr aus einander fahre, und daher 
mehr unter verfd)iedener Schiefe auf den Spiegel fait, 
als das Sonnenlicht. 


Weit umftändlicher und genauer find die Verfuche übe 
die Schwächung des Lichts durch die Neflerion von Bor 
guer (Traite d’ optique [ur la gradation de la lumiere. 
a Paris, 1700. 4 maj.) angejtelle worden, Die Methoden, 
deren er fich hiezu bediente, find fehr mannigialtig, fom- 
men aber alle darinn überein, daß gleich große und gleich 
gefärbte Räume durch gerade auffallendes und durch reis 
etirtes Licht fo erleuchtet wurden, daf Das Auge die Er 
leuchtungen gleich ftarf fand, worauf denn der Schluf 
auf die Stärke des Lichts entweder aus den Entfernun 
gen der leuchtenden Körper, oder aus den Größen te 
Defnungen, Durch weldye das Licht einftel, gemacht wurde, 


Ein reines Spiegelglas, eine $inie di, und unter 
einem Winfel von 15° gegen die auffallenden Stralen 
geneigt, warf von 1000 Stralen 62% zurüd, da ein Meral 
fpiegel unter aleihen Umjtänden nur 561 zuruͤckſenden 
Ber kleinern Reigungswinkeln (der Srakn mit der (ji 
che) ward mehr Sicht zuruͤckgegeben; z. B. bey 3° med 
der gläferne Spiegel’ 700 zuruͤck. Weißer unpolirter 
Gyps und feines weißes Papier, morauf die Stralen ei⸗ 
ner 9 Zoll entfernen Kerze unter einem Winkel von 75? 
fielen, fendeten auf eine 3 Zoll entfernte Fläche den in 
Theil des erhaltenen Lichts. Queckſilber verſchluckte ber 
einem Neigungswinkel von 114° ohngefaͤhr dem vierten 
Theil der empfangenen Stralen. Ä le 


Bey Fleinen Neigungswinfeln if überhaupt bie 36 
rüdjtralung ftärfer, als bey größern. Diefer Unterfhid 
äußere fid) bey allen Körpern, am meilten ben fehr durh 
fichtigen; doch auch fehr Hark bey ſchwarzem 
der, ohne eine vollfommene Policur zu haben, unter 
nem Neigangswinkel von 3° 35 von 1000 Stralen 
bey 15° Neigung mur 156, bey 30° nur 51, Dep x 
Grad nur 23 zurüdfwarf. — — 9 
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Das MWaffer wirft bey fehr Fleinen Neigungsmwinfeln 
eben foviel Sicht, als Quedfilber, zurück. jeder Fan diefe 
ſtarke Zurüditralung bemerfen, wenn erfich an dem Ran- _ 
de eines Teiches der Sonne gegenüber bey beiterm und jtil« 
lem Wetter befindet. Das reflectirte Licht iſt alsdann Dem 
dritten Theile, ſelbſt der Helfte, des geraden Sonnenlichts 
gleich, und beydes zuſammen macht einen ſtarken Eindruck. 
Das gerade Sonnenlicht nimmt ab, je niedriger die Sonne 
ſteht, das refleetirte aber nimmt zu, fo daß die Wirkung 
von beyden zuſammen bey einer Sonnenhoͤhe von 12— 13° 
ein Größtes ift. Bey großen Neigungsminfeln it dagegen 
die Zuruͤckſtralung von der Oberfläcdye des Waſſers fehr 
ſchwach. Folgende Tafel zeigt die Diengen der Stralen, 
welche Waſſer und unfoliirtes Spiegelglas, von 1000 auf. 
fallenden Stralen, unter verfchiedenen Neigungswinfeln 
hnrüdfenden ; : 


Winkel Waſſer Spiegel. Winkel Waſſer Spiegel⸗ | 


glas glas 
0° 30/| 721 — 15° | 2ıı 299 
1- —| 692 — 20 145 222 
I 669 — 125 97 |. 157 
⸗ 639 — | 30 1.65 112 
2 614 584 || 40 34 57 
5 501 543 jo 22 34 
7 3a| 409 474 || 60 19 27 
10 we 333 412 70; 18 25 
12 . 271 356 || 80 | 18 25 





- Gießt man Waffer auf Queckſilber, fo erfiheinen von 
jedem Gegenftande zwey Bilder, eines von der Waller; 
das andere von der Duedfilberfläche. Ben großen Nei« 
gungsmwinfeln verſchwindet das erſte Bild, weil das Waſſer 
zu wenig Licht ins Auge ſendet. Je ſchiefer man aber das 
Auge gegen die Flaͤche haͤlt, deſto heller wird das Bild vom 
Waſſer, und deſto ſchwaͤcher das vom Queckſilber, weil als: 
dann das Waller mehr Stralen reflectire und vom Queck⸗ 
ſilber abhaͤlt. Bey einem Neigungsminfel von 10° werden 
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beyde Bilder gleich hell. Unter dieſem Winkel nemlich 
wirft das Waſſer von 1000 Stralen 333zuruͤck; von den 
„übrigen bleiben nach der Zuruͤckwerfung an der Queckſilbet 
flaͤche nur 500, von welchen wiederun nad) der Keflerion 
an der innern Waiferfläche nur 333 bleiben, weldye wirflich 
in die Luft ausgehen, und das Bild von der Oberflädye 
des Queckſilbers machen. 

Die Zurüditralung von der innern Fläche durchſi chtiger 
Koͤrper iſt bey kleinen Neigungswinkeln ungemein ſtark, 
weil hiebey die Brechung gar nicht mehr ſtatt finder, fon» 
dern ganz in Zurüdwerfung übergeht. Dies hatte ſchon 
Edwards (Philof. Trans. Vol, LIII. p. 229.) bemerft. 
Leute, die fih unter Waſſer befinden, fehen Daher die Biks 
der der Dinge unter demfelben an der Oberfläche befonders 
ſchoͤn und deutlich. Won der innern Waſſerflaͤche wird, 
vom kleinſten Neigungswinkel an bis zu einem gewiſſen 
Winkel, der groͤßte Theil derStralen vielleicht eben ſo ſtark, 
als von Meiallſpiegeln, oder Queckſilber, zuruͤckgeworfen 
und das übrige verſchlucket, fo daß die Oberflaͤche inwen- 
dig ganz dunkel feine. Wird der Neigungsminfel um 
ein Paar Grade größer, fo hört die ftarfe Reflerion mit ei- 
nemmale.auf, die meiften Stralen werden in die $ufe hin- 
ausgebrochen, und nur wenige verfehludt. Bey noch groͤ⸗ 
fern Neigungswinfeln wird des reflecfirten Lichts immer 
‚weniger, fo daß die faft fenkrechten Stralen beynahe alle 
herausgeben, und faft gar Feine niehr verſch 

fiees 
von 








daher die Oberfläche eben fo durchſichtig wi 
von der andern Geite-ift, wenn nemlich d 
außen hineingeht. 

Daß Stralen, die unter gewiſſen Winkeln aus Waſ- 
fer in Luft geben wollen, zuruͤckgeworfen werden, hat ſchan 
Bepler (Dioptr. Prop. 15.)bemerft. Eben fo iſt es auch 
mit Etralen, dieaus Glas in Luft gehen wollen, wenn 
der NeigungsminkelEleiner als 49° 49° iſt. Darauf grüm 
det ſich (yon Newtons Vorſchlag, in feinen Teleflopen 
ſtatt des kleinen Spiegels ein gläfernes Prisma zu > 
chen, f. Spiegeltelefkop (oben ©. 13%. 138). 
die Stralen innerhalb folcyer Prismen unter einem 
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von 10, 20 bis 30 Grad auf die gemeinfchaftliche Fläche 
des Glaſes und der Luft fallen, fo ift die Zurücditralung fat 
fo ftarf, als am Quedfilber, indem auf drey Viertel der 
Stralen reflectirt, und die übrigen verfchlude werden. 
Wird aber der Neigungsmwinfel größer, als 49° 49‘, fo 
nimmt die Menge des reflectirten Lichts plöglich ab,tund 
die Oberfläche wird mit einemmale durchjichtig. im Waf- 
fer ift diefer Winfel etwa 41° 30°, und in jedem Mittel 
hängt feine Größe von dem Brechungsverhälcniffe ab. 

Die Eigenfhaft, das Licht zu verſchlucken, welche fich 
an den Oberflächen durchfichtiger Körper finder, ift, mie 
es ſcheint, vor Boutzuer von Niemandem bemerkt worden. 
Diefer Gelehrte folgert Daraus, daß FTewton’s Behaups 
tung, als ob die Sichtitralen blos durch den Anjtoß gegen 
die materiellen Theile der Körper verſchluckt oder entfräftee 
würden, nicht gegründet fey. Denn folcher Theile, ſagt 
er, müßten in einem langen Striche Waſſers weit mehrere, 
als eben beym Yusgange aus Waſſer in Luft, angetroffen 
werden. Er glaubt daher, daß diefes Verſchlucken von ei- 
ner blog an der Oberfläche befindlichen Kraft bewirkt 
werde, welche vermuthlich eben diejenige fen, Die das Licht 
zuruͤckwirft, bricht und beuget. 

Bon diefer Eigenfchaft der Oberflächen giebe Bouguer 
noch einen andern Beweiß. Er betrachtete ein Täfelchen 
durch ein längliches Stuͤck Glas, und ein anderes durch 
vier ein wenig aus einander geruͤckte Stüden, die zufams. 
men genau diefelbe Länge, wie jenes, hatten. Sie waren 
gegen die Täfelchen unter einem Winfel von 75° geneigt. 
Aus der Vergleihung der Entfernungen der Täfelchen von 
dem Lichte, das fie erleuchtete, fand er, daß das Licht Durch 
die ſechs Reflexionen anden dren legten Glasſtuͤcken in dem 
Verhaͤltniſſe von 360000 zu 243049 geſchwaͤcht ward, alfo 
durch jedes in dem Verbältniffe von 1000 zu 877. Nun 
hatte er durch andere Verfuche beſtimmt, Daß die Reflerion 
ander Vorderfläche dieſer Glasſtuͤcken bey einem Neigungs— 
winkel von 75° den zoͤſten Theil, Die an der Hinterflaͤche 
dem27iten bis 2giten Theil des Lichts wegnehme. Jene 
ließ alfo von 1000 Stralen 972 übrig, welche durch Diefe 
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“auf 936 vermindert wurden. : Da aber nur 877 wirklich 
durchgiengen, fo zeigte fich ein Verluſt von 59 Stralen, 
welche ohngefähr den ı 6ten Theil des ganzen Lichts ausma- 
hen, Diefer Verluft koͤmmt von der Hinterflaͤche ber, 
welche auch bey großen Neigungsmwinfeln noch fortfährt, ſo 
zu wirken, als ob fie nicht ganz durchſichtig wäre. Der 
ähnlichen Verfuchen fanden ſich zwar nicht genau diefelben 
Mefultate; doch bewiefen fie immer, daß Licht verlohren 
gehe, ſelbſt ben fafı fenfrechten Strafen, Es (diem, daß man 
die Größe diefes Verlufts im Durchſchnitte auf z—h 
des Lichts, eben ſo groß, wie den von der Hinterflaͤche rı 
flestirten Theil, ſetzen koͤnne. : 

Faft zugleich mit Bouguer, aber mit weit mehr fofle- 
matifhem Geifte und mehr Stärfe in der mathematifchen 
Derechnung, bat diefe Gegenitände Lambert (Photome 
tria, five de menfuraetgradibusluminis, colorumet 
umbrae, Aug, Vindel, 1760, 8.) behandelt, Der zwertt 
Theil diefes vorfrefflichen Werks befchäftiger fic mit den 
Veränderungen, die das Licht beym Durdigange durd 

- durchfichtige Körper, befonders durch Glas, leidet, VL 
lig durchſichtige Körper wären foldye, Die gar fein licht 
zurüdwürfen und verſchluckten. Da e8 dergleichen gur 
nicht giebt, fo mögen ſchon die völlig durchſichtig heißen, 
die nur fein Licht verſchlncken. Die Menge des reflectirten 
Lichts hänge nicht von der UndurchfichrigEeit, fondernvon 
der Dichte des durchſichtigen Körpers und des daran gren 
zenden Mittels ab. Licht, das aus Waſſer in Glas geht, 
wird weniger zuruͤckgeworfen, als das aus Luft in Glas 
geht, und beym Durchgange aus dem dichtern Mittelins 
dünnere wird mehr zuruͤckgeworfen, als in dem gegenfeitir 
gen Falle. Völlig Flares Waſſer und fehr ſchwarze Din 
in irdene, inwendig ſchwarz glafurte, Gefäße gethan, fiel! 
ten das Bild des heitern Himmels beyde gleich hellden 
daß es alfo gar nicht auf die größere Oder geringere Ur 
durchfichtigfeit ankoͤmmt. . 
Das von Glastafeln Durchgelaffene, reflectirteund »# 
ſchluckte Sicht vergleicht Lambert durch ein fehr finnreid# 
Verfahren weit genauer und mathematiſcher, als der 
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guer. Wuͤrde gar Fein Licht verfchludt, und wäre das 
Verhaͤltniß des einfallenden und reflectirten Lichts an der 
Borderfeite einer Ölastafel 1 :q, ander Hinterfeite 1; p, 
fo müßte die Menge des fammelichen von beyden Flächen 


reflectirten tige mL. , die Menge des durchgehen» | 





den N— — und beyder Summe ı, der Menge des 
: | 


einfallenden tihts, fenn. Er berechnet nun ferner bie 
Menge des von mehrern hinter einander liegenden Glasta- 
feln reflectirten tichts, ben demfelben Einfallswinfel auf 
Die erite derfelben, und findet noch immer in unbeftimmten 
Yusdrüden, wie bey einem einzigen Glaſe das Verhältniß 
des reflectirten und Durchgelaffenen Lichts befchaffen ift, 
wenn bey demfelbenEinfallswinfel mehrere hinter einander 
geftellte Glaͤſer das zuruͤckgeworfene ticht dem einfailenden 
gleich machen. Er ſucht aud) die Grenzen, zwifchen welche 
p und q unabhängig von den Berfuchen fallen müffen, und 
fieht-deren Mittel als einen Werth an, der von dem wah⸗ 
ren nicht viel unterjchieden feyn Fan, 


Hierauf geht er zu Verfuchen über, Er zog gi einer 
Tafel einen fchwarzen Strich einer Linie breit, ftellfe daruͤ⸗ 
ber eine Ölastafel, und fuchte den Ort feines Auges, mo 
ihm das durch Reflerion gefehene Bild des einen Theils 
vom Striche gleich afıhfarbig, wie das durch die. Brechung 
gefehene, fhien. Er fand für diefen Ort dei Neigungs- 
winkel der einfallenden Stralen 144°. Für mehrere bins 
ter einander sh 





ss — 7 di Vo 
Aus den vorher angeftellten Rechnungen folgte, daß bey 
völlig durchfichtigen&läfern das von dem erften dieſer Glaͤ⸗ 
fer, ohne die übrigen, ‚reflectirte Licht, nad) der Reihe der 
angegebnen Winfel4, 4,4, 4,2 u.f.w, des einfallenden 
iſt, DB. beym Neigungsmwinfel 27°, 4 des auffallenden, 
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daher das gebrochne die übrigen Jausmacht. Hieraus er» 
giebt fih für diefe Winkel das Verhaͤltniß M: N, wo- 
von Lambert zeigt, daß es nicht merklich fehlen Eöune, 
wenn auch gleich die zuden Verfuchen gebrauchten Gläfer 
nicht völlig Durchfichtig find, weil die Verſchluckung des 
Lichts zwar die abfoluten Größen M und N, aber nidt 
ihr Verhaͤltniß, merklich ändern Fan. 


Um nun noch gu finden, wie eigentlich pund q von den 
beftimmten Größen der Winkel abhängen, geht Lambert 
tiefer in Die nemmtonifche Theorie der Brechung und Zurüde 
werfung ein, betrachtet die Curve, welche der Lichtſtral bes 
fchreibt, und findet durd) eine nady den Erfahrungen ein« 
gerichtete Hypotheſe vermittelft der Integralrechnung eine 
Formel, aus welcher, wenn man die Verſuche zu Hülfe 
nimmt, und den Einfallswinfel (das Complement des 
Neigungswinfels zu 90°) —r nennt, 

log.(1— 9) = — 0,0087241. [ec. y? 
log. (1 —Pp) = — 0,0199966. ſec. Y? 
folge. Diefe Formeln geben für die oben beftiimmten Win. 
kel Reſultate, welche von den wirklich beobachteten nur ſeht 
wenig abweichen. Für die Neigungswinkel von zo zu 10 
Grade erhält man barays folgende Tabelle; 
Neigungs- ei 
winfel  q p M N 
100.. 0,4862. 0,7766 ..0,7108 ++ 0,2892 
20 ..0,1578:+.0,3204...0,3622..0,6378 
30 ..0,0772+..0,1653..0,2079. + 0,7930 
40 ++.0,0474:+0,1046 ..0,137%4 » 0,8624 
50 0,0337 ++ 0,0705 + 0,0973 «+0,9027 
60 „.0,0264..0,0585 ..0,0802..0,9198! 
70 ..0,0225..0,0499 .. 0,0690 . 0,93 10 
80 ..0,0203 .. 0,0450 ++ 0,0624. .0,93 76 
90 ..0,0199++.0,0448 .. 0,06 19.. 0,9381 
Hieraus erhellet, daß die Menge des reflectirten Lichtt 
gegen das einfallende an der Hinterflaͤche des Glaſes wei 
größer iſt, als an der Vorderflaͤche, wie auch Bouctuet 
ſchon fand, obgleich das, was dieſer Letztere von den Bir 
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aͤltniſſen herausbringt, gegen Lamberts Unferfuchungen 
gut als Nichts ift. Uebrigens Fan man aus der lam- 
ertifchen Tafel, wenn man fie auf wirkliche Fälle anwen- 
en will, nur die Verhältniffe M: N brauchen; um die 
bfoluten Größen M und N zu haben, müßte man vorher 
ie Menge des verfchluckten Lichts, auf welche bier nicht 
efeben ift, Fennen und abziehen, Bezeichnet man als« 
ann den Reit durch 10000, fo werden von diefen Stralen, 
»enn fie z. E. ſenkrecht auffallen, 199 von der Vorder⸗ 
aͤche, und aus den uͤbrigen 9801 (im Verhaͤltniſſe von 1 
uo,448) noch 439 von der Hinterflaͤche refleetirt werden; 
on dieſen 439 reflectirt die Vorderflaͤche (in dem nemlichen 
Lerhaͤltniſſe) wieder 19, und läßt 420 durch. Da die 
brigen Zuruͤckwerfungen ganz unbetraͤchtlich werden, ſo 
nacht das ſaͤmmtliche durch Die Vorderflaͤche reflectirte 
icht 199 7420619 aus; und die uͤbrigen 9381 Stras 
en geben durch die Syinterfläche aus, 


Daß aber der Verluft des verſchluckten Sichts ſehr be⸗ 
raͤchtlich ſeyn muͤſſe, zeigt ſich daraus, weil ſchon zwey 
nittelmaͤßig durchſichtige Glaͤſer im Stande find, das ſenk⸗ 
echt durchgehende Licht auf die Helfte des einfallenden zu 
ringen, da ſich doch aus dem Vorigen berechnen laͤßt, 
aß das reflectirte Licht bey einer Anzahl von x Glä- 


_ | 
— ſey, daß alſo 15 Glastafeln es noch 


iicht völlig auf Jbringen würden, wenn Feine Verfchlu- 
Fungvorgienge. Wie groß diefer Verluft bey fenfrechtem 
Durchgange durch mehrere Glaͤſer fey, hat Lambert gleichs 
all8 unterfucht, und die Nefultate Darüber ineine Tabelle 
ebracht, welche ich bereits beym Worte Durchfichtige. 
'eit (Th. I. ©. 644.) mitgetheilt babe. | 


ern — 


Im dritten Theile der Photometrieträgt Lambert die 


Berechnung des von undurchſichtigen Körpern, beſonders 
von Spiegeln, zuruͤckgeworfenen ticyts vor. Von dem auf 
olche Körper fallenden Lichte wird nur ein Theil fo zurüd- 
jefandt, als wenn-fie eine völlig glatte Oberfläche hätten; 
in Theil wird wegen der Ungleichheiten nad) allen Seiten 
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bin zerſtreut; ein Theil, der in die Blaͤttchen an der Ober 
fläche des Körpers dringt, gebt von dieſen wieder zurüd, 
und giebt dem Körper feine Farbe, ein Theil endlich geht 
im Körper felbft verlobren. Es werden hierüber wieder 
fharffinnige eheoretifche Unterfuchungen angeftelle. Was 
die Verfuche anbetrift,, fo-erleuchtefe Lambert durch eine 
Sichtflamme eine weiße Wand fenfrecht, befchattere einen 
Theil derfelben, und ließ aufdiefen Theil das Licht von vier 
mit Queckſilber foliirten Spiegeln fallen, fo daß der be- 
ſchattete Theil fo hell von den Spiegeln ausſah, wie der 
vom Lichte unmittelbar erleuchtete. Das Licht fielauf die 
Spiegel, und von da auf die Wand fait ſenkrecht. Hier 
bey fand er nun, daß von 10000 auffallenden Stralen 
4648 verloren giengen, und nur 3352 zuruͤckgeworfen wur» 
den. Das Queckſilber verſchluckte ohngefähr ein Drittel 
des ſenkrecht einfallenden Lichts, wiewohl es etwas mehr zus 
rücfenden mag, wenn die Stralen nicht durch Glas, fon- 
dern unmittelbar aus der Luft, darauf fallen. 


Das übrige ingambert8Werfe enchältBergleihungen der 
Helligkeit des erleuchtenden und des erleuchteten undurd« 
fihtigen Körpers, deſſen Oberfläche rauh ift. Hiebeu wird 
unter Weiße eines Körpers die Menge der zurüdgemworfe 
nen $ichtitralen verftanden, wenn die Menge der einfallen 
den durdy Eins ausgedrüdt wird. Der hoͤchſte Grad der 
Meiße (albedo abfoluta) = ı würde demjenigen K 
zufommen, der alles auffallende weiße Licht wieder zur 
fendete, dergleichen es aber nicht giebt. Lambert findet 
die Weiße der Körper durd) einen merfwürdigen Lehrſatz, 
vermittelſt einer von einertiheflamme ſenkrecht erleuchteten 
Ebne, deren Bild hinter einem $infenglafe in einer folchen 
Entfernung aufgefangen wird, daß die Helligfeit in der 
Mitte des Bildes der Helligfeit der Ebne felbit von dem 
gerade auffallenden Lichte aleich ijt. Durch dieſes Mittel 
beftinmt er die Weiße eines Buchs Papier von der weiße 
fien Gattung = 3, eines einzelnen Dogens —;%, eines mt 
Eremfermweißbejtrihnen Regalpapiers =o, 1230, Eben 
laͤßt ſich auch Die Mienge der rorben zuruͤckgeworfenen See 
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len unterſuchen, wenn man die Menge der einfallenden 
rothen — ı fegt u. ſ. w. 

Noch einiges hiemit Zufammenhängende finder man 
in dem Artikel Licht, unter dem Abfchnitte Stärke des 
Lichts (Th. II. S. 883. u. fi). | 

Uebrigens handeln von den Wirkungen der Zurüc. 
firalung von ebnen und Frummen Fläcdyen die Artikel: 
Spiegel; Soblfpiegel, Brennfpiegel, Parabolifcher 
Spiegel u. a. | | 

Kaͤſtner Anfangsariinde der Katoptrif, in den Anfangs» 
gründen der angewandten Marhematit. Erfte Abtheil. Göttins 
gen, 17°0.8.9. 8. u. f. &.237.uf. . 

Prieftley Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©, 219 
u. f. ©. 293 — 322. N 

Montucla Hi. des mathematiques. To.11.P.IV. L. IX. 
Art. 6. 
Briffon Dict. raifonne de Phyfique, Art. Reflexion de 
ta Tumiere. 


Zuruͤckwerfungsebne, Planum reflexionis, Plan 
de reflexion. Die ebne Fläche, welche bey der Zuruͤckwer⸗ 
fung der bewegten Körper fund des Lichts) Durch den Weg 
Des auffallenden Koͤrpers | oder des einfallendentichtitrales) 
und das Einfallslorh geht. In diefer Ebne bleibt aud) der 
Weg des abprallenden Körpers (und der zurüdgemworfene ' 
Lichtſtral) fe Zurhefwerfung, Zurüchwerfung der 
Pichtftralen. Diefer Umjtand erleichtert die Zeichnung 
der Figuren, welche ih auf Reflerion beziehen. Man 
zeichnet auf das Papier den Weg des einfallenden Körs 
pers und das Einfallslorh; fo gebt auch der Weg des 
reflecrirten Körpers in der Ebne des Papiers fort, weldye 
hiebey die Zurüdwerfungsebne vorſtellt. | 


Zurücdwerfungswinfel, Reflerioniswintel, An- 
gulus rellexionis, Angle de reflexion.&emeiniglich vers 
ſteht man unter diefer Benennung den Winkel CBE oder 
x, TafPXX VAL Fig. 102., welchen bey der Zuruͤckwerfung 
der Körper der Weg des abprallenden Körpers BC mit der 
reflectirenden Flaͤche BE mache, Diefer Winfel it dem Ga 
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fee der Zuruͤckkwerfung gemäß jederzeit dem Winkel ABD 
oder o gleich, welcher legtere hierinsgemein der Einfalls · 
winfel genannt wird, 

In der Lehre vom Lichte und der Zurüdftralung üjtes 
fhidlicher, unter dem Namen des Einfallswinkels das 
Eomplemene von o, d. i. den Winfel FBA oder u zu ver- 
ftehen, welchen der einfallende Stral AB mit dem Eins 
falislothe FB macht, f. Einfallswinkel. Will man als 
dann das Geſetz der Zuruͤckſtralung noch fo ausdruͤcken, daß 
man fagt, der Reflerionswinfel fey dem Einfallswinkel 
"gleich, fo muß man auch unter Refleriong » oder Zurüd- 
werfungsmwinfel denjenigen, den der abprallende Stral mit 
dem Einfallswinfel macht, d. i. FBC odery, verſtehen. Es 
ift nemlih u=y und o_x. Diefen Sprachgebraudy hat 
Erxleben in den Ynfangsgründen der Naturfehre beob- 
achtet. | 
Es herrfcht aber in Diefen Benennungen bey den opti. 
ſchen Schriftjtellern eine große Verfchiedenheit. Herr Kluͤ⸗ 
gel nennt fehr ſchicklich den Einfallswinfel, o den Reis 
gungswinkel. Nach dieſer Art, fid) auszudrüden, 
der Zurücdmerfungswinfelx dem Neigungswinfel glei 
Aber Bouquer, Lambert, Böftner (Katoptrif, 11.) 
nennen o den Einfallswinfel, fo daß diefer Name bier in 
einem andern Sinne, als bey der Brehung, gebraudt 
wird, wo er den Winkel des einfallenden Strals mit dem 
Einfallslothe, oder u, bezeichnet. Es koͤmmt auf Benen 
nungen fo vielnicht an, wenn nur {jeder gehörig beſtimmt, 
was er Darunter verſtanden wiffen wolle. 

Zufammendrüdung, f. Derdichtung. 
Zufammenbang, ſ. Cobäfion, 
Zufammentunft, ſ. Aſpecten. 


Zuſammenſetzung, Syntheſis, Compoſitio 
Compoſttion. Die Verbindung mehrerer Theile zu einem 
einzigen Ganzen oder Körper. Da die Theile der Körpit- 
von doppelter Art, entweder unter fid) und mit dem —* 
gleichartig, oder ungleichartig, ſeyn koͤnnen, ſ. 
der Koͤrper; fo giebt es auch eine doppelte Art der Zu⸗ 
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ſammenſetzung. Werden gleichartige oder mechaniſche Theis 
le durch bloßes Nebeneinanderlegen und Cohaͤſion fo ver- 
bunden, daß das Ganze mit den Theilen ſelbſt einerley 
Natur und Beſchaffenheit behält, fo heißt dies eine Zu» 
fammenbaufung (aggregatio, Iynthelis mechanica); 
werden hingegen ungleichartige oder chymiſche Beſtand⸗ 
theile durd) wechfelfeitige Verwandſchaft fo vereiniget, Daß 
fie einander auflöfen, und ein neues Product von ganz an- 
derer Befchaffenheit erzeugen, fo heißt dies eine Yilifchung 
(mixtio, [ynthefis chymica), _ 

Einige Schriftjteller brauchen das Wort Zufammen- 
fegung nur für Mifchung allein, und fegen es der Zu- 
fammenhäufung oder Mengung entgegen. 


Zufammenfegung der Kräfte und Bewer 
gungen, Compofitio virium et motus, Compo/ition 
des forces et du mouvement. Yus dem Zufammenfom- 
men mehrerer Bimwegungen, deren Richtungen Winfelmie 
einander machen, entjteht eine Bewegung nad) einer an- 
dern ziwifchen die vorigen fallenden Richtung, weldye man 
eine zufammengefeste Bewegung nennt. Und weil 
man fic) jede Bewegung als Wirkung einer Kraft geden- 
Een Ean, fo folgt hieraus ganz natürlich, daß es Fälle giebt, 
mo zwo oder mehr zufammenfommende Kräfte, welche nach 
verfchiedenen Richtungen freiben, gerade fo wirfen, wie 
eine einzige Kraft, welche nach einer gewiſſen zwifchen jene 
fallenden Richtung wirkte. 

Menn z. B. im Körper A, Taf, IV. Sig. 60. zwo 
gleichfoͤrmige Bewegungen zugleich hervorgebracht und uns 
terbhalten werden, deren eine ihn in einer gewiſſen Zeit Durch 
den Kaum AB, die andere in eben der Zeit durch AC füh-. 
ren würde, fo entjtehef aus beyden zufammen eine neue 
ebenfalls geradlinichte Bewegung, die ihn in eben der Zeit 
Durd) AD, Die Diagonallinie des Parallelogramms ABCD, 
führer, f. Bewegung, zufammengejesste (Th. I. 
©. 345.). Stellt man fid) nun die Bewegungen durch AB 
und AC als Wirfungen von Kräften vor, deren Richtun⸗ 
gen nad) AB und AC gehen, und deren Größen fi), wie 
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AB und AC verhalten, fo wird man ſich mit eben dem 
echte auch die zufammengefegte Bewegung durch AD als 
die Wirfung einer Kraft vorstellen Fönnen, deren Richtung 
nad) AD gebt. und deren Größe ſich zu den benden vorigen, 
wie AD 3u AB und zu AC, verhält. Man wird alfo hier 
einen Fall haben, in welchem zmo zufammenfommente 
Kräfte fo wirken, wie eine dritte Kraft, Die ſich aus jenen 
. nad) den Regeln der zufammengefegten Bewegung beftim- 
men läßt. Diefe Verbindung mehrerer einfachen Bewe—⸗ 
gungen zu einer zufammengefeeten, oder mehrerer Kraͤfte zu 
einer einzigen, die eben fo wirft, wie jene alle zufammen, 
heißt Zufammenfegung der Bewegungen und der 
Bröfte. Ber den Kräften insbefondere heißen auch die 
zuſammenkommenden felbft und ihre Richtungen die Auf 
Ber dıe aus allen zufammen entjtebende die mittlere 
raft, und ihre Richtung die mittlere Richtung. 
Was nun die Zufanmenfegung der Bewegungen be 
trife, fo iſtdas Mefentliche dapon bereits beym Worte Bde 
wegung, zufammengefeste, beygebracht worden. Alles 
hängt hier von einem Grundſatze (Th. I. ©. 348.) ab, 
der theils an fich fehr evident ift, theils auch leicht durch 
Verſuche beftätiget werden Fan. | 
Inzwiſchen findet doch ſowohl die Evidenz des Grund⸗ 
fages, als die Betätigung deffelben durch Verfuche, nurſo 
lange ftatt, ale man eine unveränderlihe Gleihförmigfeit 
der Bewegungen durd) AB und AC fupponiet, die felbit 
alsdann noch vorhanden ift, wenn gleich Die Wege AB und 
AC nicht wirklich befchrieben werden. Denn die Erläute- 
rung des Satzes, welche Th. 1. ©. 348. gegeben wird, feßt 
voraus, Die Bewegung nad) AB führe den Körper in der 
Helfte dar Zeit durch Ab=cd—+AB, im Drittel durch 
JAB, im Viertel durch ZAB u. ſ. w.; eben fo führe ihn die 
Bewegung nach ACinder Helfte der Zeit durch Ac—b | 
ZAC, im Drittel durch TAC u. f. fe; ober gleich m 
durch Ab noch durdy Ac wirklich gebt, fondern in der Hell 
der Zeit die halbe Diagonale Ad uf. mw, befchreibt, WM 
diefer fupponirten immer unverändert bleibenden Ole 
förmigfeit hängt der Schluß ab, daß der. Körper — 
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edes Zeittheils fich nirgend anders, als in irgend einem Punks 
e der Diagonale AD befinden koͤnne. Yuch in den Verfuch, 
seichen Taf. IV, Fig. 61. vorftelle, wird eben dieſe Gleich— 
örmigfeit erft durch die Veranftaltungen bineingebracht, 
ndem die Walze E gleichförmig fortgeroffe, und dadurch 
nmittelbar ſowohl ein gleichförmiger Fortgang nach der 
Ridyrung AB, als auch) ein gleichfürmiges Abwickeln des 
sadens und Niederfinfen nad) AC bewirft wird, Es ift 
Ifo die Frage, ob dieſe beftändige Gleichfoͤrmigkeit auch in 
er Natur felbft fo nothwendig vorhanden fey, als es bey 
iefem Grundſatze fupponirt, und beym Verſuche durch die 
Beranjtalfungen bewirkt wird, 


. Mit andern Worten laßt fich diefes fo ausdruͤcken. Es 
t zwar fein Zweifel. daß ver Körper A, Taf, IV. Fig. 60. 
ie Diagonale AB befhyreiben wird, wenn man ihn wirklich 
na jeder Stelle jeines Weges gleich ftarf und gleich ſchnell 
ad Richtungen forefchiebt, Die mir AB und AC parallel 
nd. Uber es ijt die Frage, ob er noch eben das thun 
zird, wenn ihm die Gefchwindigfeiten nach AB und AC 
(08 im Punfte A mitgetheilt werden, und man ihn als« 
ann fich feibft überläpr, ohne auf feine Bewegung weiter 
u wirken? Genau betrachtet ift dech das legte etwas ana 
ers als das erfte. Aber die Evidenz des Örundfages und 
er Berfud) find nur auf das erjte anwendbar. 


Man hat daher diejenigen mit Recht getadelt, welche 
en Grundfag von der zufammengefegten ‘Bewegung ohne 
(len weitern Beweis allzumeit ausgedehnt, und die ganze 
Mechanik daraus berzuleiten gefucht Haben. Dahin gehört 
Darignon, und ſelbſt Newton, welcher in feinen Prin= 
ipien die Theorie des Winfelhebels auf den Satz von zus 
ammengefegten Bewegungen und Kräften gründet, fr 
MDinkelhevel. Es bleibe zwar wahr, daß man feinen 
Srund fieht, warum die Öleichförmigfeit der‘Bewegungen 
der Solliritationen nad) AB und AC während ber ‘Der 
vegung durch AD wegfallen oder ſich Andern follte; aber 
ies iſt immer noch nicht genug, um einen mathematifchen 
Beweis eines fo wichtigen —— auszumachen. 

nn | 
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Andere, z. B. Daniel Bernoulli (Comment, acad. 
fc. Petropol. T.1.) und d'Alembert (Trait& de Dynami- 
que. A Paris, 1743. 4. P. 22.) haben Beweife ju-geben ver 
fucht, die auch für den Fall gelten follten, wenn der Kir: 
per während der Bewegung ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibe 
Gegen Bernoulli's Demonftration ift erinnert worden, fe 
fey zu weitläufig und enthalte unerwiefene Borausfegun 
gen. D'»Aiembert ftelle fid) vor, der Körper liege 
auf einer Flache , die ſich in einem Falze der Bemegung 
nad) AB gleichförmig entgegenfchiebe, während der Falj 
felbft mit der Fläche zugleih der andern Bewegung 
nady AC ebenfalls gleichförmig enrgegengefchoben merke. 
Hiebey müßte der Körper A in abfoluter Kupe bleiben, weil 
feine beyden Bewegungen durch die entgegengefeßten, die 
ihm die Fläche giebt, gerade aufgehoben werden. Weil 
nun die Fläche gefchoben werden foll, d. h. weil immerfort- 
wirfende Kräfie fie gleichförmig Dewegen follen , fo wird 
fie ſich nad) der Diagonale DA bewegen, und der Körper, 
der in abfoluter Ruhe iſt, wird auf ihr die finie AD bs 
ſchreiben. Hierin liegt aber offenbar Vorausfegung deifen, 
was erwiefen werden fall (petitio principii). Denn indem 
ich annehme, der Körper A bleibe in abfoluter Ruhe, muf 
ia) ſchon vorausfegen, daß feine Bewegung dem gleichiir 
migen Fortfchieben der Fläche durch DA gerade enrgegenge- 
fest fen, d. i. daß er fich, wenn die Flaͤche ruhete, glei 
förmig durd) AD bewegen würde, 

Mod) einen andern Verſuch eines ſolchen Beweiſes 
finde ich beym Briffon. Man fege, zwo Kräfte nach AB 
und AC wirfen eine gemifle Zeit hindurch) auf-den Punfe 
A, und verlaffen ihn hernach, fo ift gewiß, daß er wenig 
ſtens während der Zeit, da die Kräfte wirken, die Diage- 
nale AD befchreiben wird. Verlaſſen ihn nun diefe Kräfte, 
fo wird er vermöge der Trägheit in der angefangenen Die 
gonale gleichförmig fortgehen, die Zeit, durch, welche die 
Sträfte gewirkt haben, mag lang oder furz geweſen fer 
Da alfo auf die Lange diefer Zeit nichts ankoͤmmt, und je 
weder in der Richtung, nod) in der Öefchwindigkeit der Be 
megung etwas ändert, fo folgt, daß der Körper auch feibit 
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in dem alle die Diagonale befchreiben muß, wenn diefe 
Zeit unendlich klein ift, oder wenn er von den beyden Kräfs 
ten nur einen augenbliclichen Stoß befommen hat. Man 
wird aber auch in diefem Beweiſe den Fehler bald bemerken. 
Es iſt kein Zweiſel, daß die Bewegung in der Diagonale 
durch Traͤgheit gleichfoͤrmig fortdauert, wenn ſie einmal 
angefangen bat: Daß aber beym augenblidlichen Stoße 
diefe Bewegung wirklich angefangen werde, folgt dar⸗ 
aus noch nicht, und ift doc) eigentlich Das, was hier er⸗ 
wiefen werden follte. DE | 
Es läßt fi) alfo der Grundſatz der zufammengefegten 
Bewegung in der gehörigen Strenge nur auf folche Bewer 
gungen anwenden, bey welchen der Körper von immer forte 
wirkenden Kräften, die ihn nie verlaflen, ftets gleichförmig, 
oder wenigftens immer in gleichem Verhältnifle, nad) ber 
Sichtung AB und AC fortgefchoben wird. Mir diefer Eins 
fchränfung aber würde feine Brauchbarteit fehr gering ſeyn. 
Man wünfcht in den Unterfuchungen der Mechanik nicht 
blog folche Bewegungen , wie hier erfordert werden, ſon⸗ 
dern überhaupt alle gleichförmige Bewegungen zufammens 
zuſetzen; noch mehr, man wuͤnſcht den Sag aud) auf Zufams 
menſetzung der Kraͤfte aus zudehnen, indem man die Groͤße 
jeder Kraft durch die gerade Anie oder durch den Weg aus⸗ 
dritten will, durch welchen fie den Körper binnen einer gewiß 
fen Zeit mit gleichförmiger Bewegung treiben würde. Diefe - 
Erweiterung darf man ſich wohl nicht ohne Beweis verftats 
ten, wie dies von fo vielen mechanifchen Schriftitellern ges 
fchehen ift, welche den Grundfaß in der größten Allgemeins 
heit angenommen, und bie Theorie des Hebels ſammt Der 
ganzen übrigen Statik und Mechanit darauf gegründet 
haben. | 
Herr Raͤſtner (Progr. Vectiset compofitionis virium 
theoria evidentius expofita. Lipl. r75 3. 4.) hat daher diefe 
gehre ganz anders geordnet, und Die Zufammenfegung ber 
Kräfte in volltommner Strenge gerechtfertigt, Inden er ſie 
auf die Theorie des Hebels gruͤndet. Er erweiſet zuerſt 
das Geſetz des Gleichgewichts am geradlinichten Hebel, ſo 
wie es beym Worte Hebel (Th. 1. ©.568 u. f.) vorge 
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tragen wird, gründet darauf die Theorie des Wintelhebels, 
und beweiſet daraus, daß, wenn man Taf. XXVII. Fig. 
87. auf den Richtungen zwoer Kräfte P, Q, von dem Punks 
‚te M an, mo fie einander ſchneiden, zwo $finien MT, MV 
nimmt, die fich, tie Die Krafte P, .Q, verhalten, und das 
Parallelogramm MTCV unter diefen Linien ergänzt, als 


dann die Diagonale defjelbenMC die mittlere Richtung 


fey, d. h. daß die beyden Kräfte P,Q, nach den Richruns 
gen MP, MQ, zufammen den Punkt M eben fo follicitiren, 
wie eine einzige Kraft, welche auf ihn nach der Richtung 
MC wirfte, f. Winkelhebel. 


Es ift nun noch zu erweifen übrig, daß dieſe mittlere 
nad) MC wirkende Kraft (menn fie eben fo viel thun fol, 
als die beyden äußern MT, MV) aud) der Größe oder 
Staͤrke nach, der Diagonale MC proportional fenn müfle, 
d. h. daß fie fic) zu den beyden Aufßern Kräften, mie MC 
zu MT und MV, verhalten müfle. Diefen Beweis führt 
Herr Raͤſtner auf folgende Art. 


Taf. XXVIL, Fig. 103. wirfen auf M zmo Kräfte, deren 
Nichtungen und Größen durd) die finien MT und MV 
‚ausgedrückt werden. Ergänzt man alfo das Parallele 
gramm MTCV, fo giebt deffen Diagonale MC dem veri- 
gen gemäß die mittlere Richtung an. Man fragt nun nad 
der Größe dieſer nach MC gerichteten Kraft, welche gerad: 
eben fo viel, als MT und MV zufammen, wirfen fol. © 
fest, diefe Groͤße ſey = x. 

Nun ftelte man fid) die Verlängerung von CM als ei. 
nen Faden Mc vor, fo wird an diefem Faden eine Kraft 
nach Mc ziehen koͤnnen. Wenn diefe nun gerade den Punkt 
M zurüchalten foll, daß ihn die Kräfte MT und MV nidt 





nad) MC treiben, fo muß fie der mittlern Kraft entgegen 


gefegt und gleich, mithin aud)= x feyn. 
Weil aber die dren Kräfte x, MT, MV einander anM 
gerade im Gleichgewichte erhalten follen, fo fan man and 
x und MT als ein paar äußere anfehen, aus denen ein 
mittlere enıftehen muß , ‚die mit MV bag Öleichgemidt 
hält, folge ch MV gerade entgegengefegt feyn muß. ‚Alf 


Borerinnerung. 


F VJas phyſikaliſche Wörterbuch, deſſen Hauptin⸗ 

halt ich, meinem Plane und Verſprechen ges 
mäß, mit diefem vierten Theile befchließe, hat eine fo 
guͤnſtige Aufnahme gefunden, daß ich mir wohl mit 
der Hofnung fehmeicheln darf, meinen Zweck dabey 
nicht ganz verfehlt, und durch Ausarbeitung defjelben 
etwas zur Befoͤrderung und Ausbreitung des erhab⸗ 
nen Studiums der Natur beygetragen zu haben, 
Ich müßte ganz ohne Gefühl gemefen feyn, wenn ich 
in dem Benfalle des Publitums und in den Urtheir 
len der einfichtsvollen Gelehrten, welche dieſes Buch 
öffentlich empfohlen haben, nicht den Eraftigften An- 
trieb gefunden hätte, auch auf die letztern Theile def 
felben allen möglichen Fleiß zu verivenden. Hoffent⸗ 
lich wird man wenigſtens mein Beftreben nach Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, Ordnung, gründficher Behandlung der 
Gegenftände und Deutlichkeit des Vortrags nirgends 
vermiffen, wenn auch fehon die Ausführung ſelbſt 
manche fichtbare Mängel an ſich trägt, und weit 
unter dem Ideale zuruͤckbleibt, das meiner Einbil- 
dungskraft beym erſten Anfange des Werks vor— 
ſchwebte. | 


IV Vorerinnerung. 


Vor allem andern iſt meine Arbeit an den letztern 
Theilen durch die zahlreiche Menge neuer Entdeckun: 
gen, Verſuche, Muthmaßungen und Spfteme es 
fehtveret worden, welche bey den fihnellen Fortfcheit 
ten der Miffenfchaft während der legtern fünf Yahıe 
zu dem ohnehin ſchon fo großen Worrathe des über 
‚die Natur Erfahrnen und Gedachten hinzugefommen 
find. In einigen fehr wichtigen phyſikaliſchen Lehre, 
J. B. der von Wärme und Feuer, von Zerlegung 
und Zufommenfegung des Waffers u. a. m. haben 
während dieſes Zeitraums die herrfchenden Vorſtel 
Iungsarten und Meinungen mehr, als einmal, aber 
wechfelt; bald find durch neue Erfahrungen Säge 
aufgeftellt worden, welche !großen Beyfall zu verdie 
nen und über die dunfelften Fächer ein unermartets 
Licht zu verbreiten fchienen; bald hat man durch wi: 
derfprechende Erfahrungen dieſe Säge wiederum 
zweifelhaft zu machen gefucht. So war bey der Vol. 
ftänpigfeit, die ich fuchte, von Zeit zu Zeit manches 
Neue aufzunehmen, bisweilen auch dag bereits Auf: 
genommene wieder abzuändern und aus einem andern 
Geſichtspunkte darzuftellen. Dies ift fo weit gegan 
gen, daß ich nicht felten um neuer Beobachtung 
oder Borftellungsarten willen ganze Artifel, noch un 
mittelbar vor ihrem Abdrucke, umgearbeitet habe. 


Vorerinnerung. 

Dieſe waͤhrend der Arbeit hinzugekommenen Er⸗ 
gaͤnzungen haben in einem alphabetiſch geordneten 
Werke der Natur der Sache nach nicht allemal den⸗ 
jenigen ſchicklichen Platz finden koͤnnen, an welchem 
ſie der Leſer vielleicht am erſten ſuchen wird; oft iſt 
es fogar nicht möglich geweſen, fie mit dem, was be⸗ 
reits in den vorhergehenden Theilen über ebendenfels 
ben Gegenftand gefagt war, in den gehörigen Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Es tft hieraus hin umd wieder 
ein gewiſſer mir fehr unangenehmer Mangel an Con⸗ 
eimmitär entitanden, den man 3. B. bey Bergleichung 
der Artikel Feuer im ziventen, und Wärme im 
vierten Theile, gar leicht wahrnehmen wird, Ueber⸗ 
Dies hat noch eine ziemliche Anzahl der neuften Beob⸗ 
achtungen und Bemerkungen gänzlich wegbleiben 
möüffen, teil fr diefelben im legten Theile fchlechters 
Dings feine fchiekliche Stelle mehr zu finden war. 

Um diefen Mängeln, fo viel in meinen Kräften 
fteht, abzuhelfen, werde ich in einem noch Hinzuzus 
fügenden fünften Theile nicht nur die nöthigiten Er: 
gaͤnzungen, Zufäge und Berichtigungen in alphabes 
tifch geordneten Artikeln nachfolgen laſſen, fondern 
auch, nach dem Benfpiele des Macqueriſchen chymi⸗ 
fchen Woͤrterbuchs, in einem genan ausgearbeiteten 
Realregiſter bey jedem Worte auf alle Stellen vers 
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vI DVorerinnerung. 
meifen, telche die dazu gehörigen oder damit ver- 
wandten Gegenftände und Säße betreffen, um da 
durch den Lefern die Bequemlichkeit zu verfchaffen, 
daß fie alles, was von einem Gegenftande oft unte 
mehrern Artikeln voorfümmt, und was fie fonft nicht 
allezeit da, wo fie e8 zuerft fuchen, moͤchten finden 
fönnen, zufammen überfehen und nach Gefallen am 
gehörigen Orte nachfchlagen fonnen. Zugleich wer | 
de ich auch Regiſter der lateinifchen und franzöfifchen 
SKunftwörter nebft dem Vorſchlage einer Ordnung 
mittheilen, in welcher Die Artikel des ganzen Werks 
als ein zufammenhängendes Lehrbuch der Phyſik gr 
leſen werden koͤnnen. | 

Diefen die Supplemente und Regiſter enthalten 
den Theil Hoffe ic) mit der Oftermefje des künftige 
Jahres zu vollenden, und dadurd) meiner Arbeit den 
jenigen Grad der Bollftändigfeit und Brauchbarfeit 
su geben, den ich nach den Umſtaͤnden der Zeit und | 
meiner Cage nur immer zu erreichen fähig Bin, und | 
nach welchem ich mit dem möglichften Fleiße zu fire 
ben für Pflicht halte. Leipzig, im Monat Julius, 
1791: | | | 


D. Sohann Samuel Traugott Gehler. 
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iebt MV verlaͤngert, Mu die Diagonale des Parallelo⸗ 
ramms unter den aͤußern Kraͤften x und MT. 

Man fege nun, Mc folle= x ſeyn, fo daß das genann⸗ 
Parallelogramm McuT werde; fo muß der Punkt c fo 
iegen, daß cu=MT=CV, und weil der Punft u in der 
erlangerten $inie VM ſeyn muß, fo iſt MVC=Muc (alg 
N echfeleminfel zwifchen Parallelen) auch CMV = cMu (als 
Lertikalwinkel), mithin ift au MCV =Mcu, und die - 
Dreyecke MCV und Mcu, melde einerley Winfel und die 
leichen Seiten CV und cu haben, dedfen einander, Folg» 
id ft Mu=MV,und Mce=MC=x., Alſo ftelle die Dias 
jcnafe MC niche nur die Richtung, fondern auch die Grö« 
j: der mittleren Kraft zu den beyden außem MT, MV vor, 
velches zu erweiſen war, | 

Denn daber ein Punkt von zwoen Kräften zu⸗ 
gleich getrieben wird, welche fich den Richtungen 
und Brößen nach, wie die Linien MT, MV verbal« 
ten, ſo wiederfährt ihm eben foviel, ale ob ibn nur 
eine Arafteriebe, deren Richtung und Größe durch 
die Linie MC (die Diagonale des Parallelogramms 
MTCV) ausgedruͤckt wird. Go laffen fich Kräfte voͤl⸗ 
lignac) eben den Kegeln, wie Bewegungen, zufammenfegen. 

Die mittlere Kraft MC fan nie fo groß feyn, als die 
Summe der beyden äußern Kräfte MT+MV, weil die 
Diagonale eines Parallelogramms jederzeit Fürzer ift, als 
die Summe feiner beyden Seiten. Es geht alfo bey ber 
Zufammenfeßung allemal etwas von der Summe der Kräfte 
verlohren. Man überfieht diefes fehr deutlich, wenn man 
die Zerlegung zu Hülfe nimmt, von der unter einem eignen 
Xeritel gehandelt worden if. _ Es laffen fich nemlich die 
Kräfte MT, MV, jebe in ein paar andere zerlegen, wovon 
allemal die eine der mittleen MC parallel, die andere auf 
MC fenfrecht ift. Die beyden auf MC fenfrechten werden ein» 
ander entgegengefegt und gleich, Heben fich aljo beym Zuſam⸗ 
menfemmen gerade auf; und es bleiben nur die beyden mit 
MC paralielen übrig , welche zufammen MC felbft ausmas 
chen: Die Verminderung oder der Abgang von der Sum— 
me der äußern Kräfte entſteht durch die wechſelſeitige Auf⸗ 
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hebung jener einander entgegengefeßten Theile. Diele Ver, 
minderung ift ftärfer, wenn der Winkel der aͤußern Kräfte 
TMV groß iſt, oder wenn ihre Richtungen weit auseinan 
der geben; fie ift hingegen geringer, wenn der genannte 
Winkel klein ift, oder die Richtungen beyder äußern Kräi 
te mehr confpiriren. 

Sind die äußern Kräfte MT=p, MV q nebftim 
Winkel ihrer Richtungen TMV=k befannt, fo giebt die 
Trigonometrie die mittlere Kraft, oder 
MC=T (p*+g°— 2pg.cof k) 


| _g.fink | _p-fink 
ingeichen fin TMC= EU un fin vmc= PT 


Auch verhalten fid) p und q, wie die Sinus von VMCw 
TMC. Die äußern Kräfte verbalsen ſich verkehrt, 
wie die Sinus der Winkel, die fie mit der mittletn 
‚machen. Ferner 

Ä MC:p=fin k:fin VMC | 

MC: g=fin k:fin TMC, 
‚ober: Die mittlere Rraft verhält ſich zu jeder außern, mi 
der Sinus des Winkels beyder äußern zum Ginus de 
Winkels der andern außern mit der mittlern. 


Kommen drey und mehrere Kräfte zufemmen, fein 
man zuerft zwo Davon zufammenfegen ,„ dann die bar: 
entftandene mittlere Kraft, als eine äußere betrachtet, mi 
der dritten, u. f. f. zufammenfegen. 


Sollen drey Kräfte gerabe im Gleichgewichte ftehen, # 
müffen jede zwo derfelben zufammengefegt, eine mittlere 4 
ben, die der dritten genau gleich und entgegengefegt 
Denn nur unter diefer Bedingung wird Die vereinte Bir 
fung jedes Paares derfelben durch die dritte gerade aug 
hoben. So jteyen Fig. 103. MT, MV, Me im Gleider 
wichte, die fich den Größen und Richtungen nad) mit M 
drey Seiten. MT, TC, CM des Dreyeds MTC verd® 
chen laſſen. Dies ift Stevins befannter Grundag? 
u dreyer Kräfte , ſ. Gleichgewicht AR 

5082), r 
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Bringen die Kräfte Feine gleichförmigen, fondern ver« 
nderte Bewegungen hervor, fo Fan man diefelben wenig» 
ens in unendlic) Kleinen Zeirtheilchen als gleichfoͤrmig an» 
hen, und aus der Zufammenfegung der Elemente des 
Beges Differentialgleichungen für diefelben herleiten. Auf 
che Arc findet man bald, daß die zufanmengefeßte Bes 
egung geradliniche bleibe, wenn die außern Kräfte nur 
nmer parallel, und die Gefcywindigfeiten, die fie an jeder 
Stelle des Weges erzeugen, in einerley Verhältniffe blei— 
en. Aendern fich hingegen die Richtungen, oder die Vers 
altniffe der Geſchwindigkeiten, fo wird der Weg eine 
rumme Linie, deren Natur aus jenen Differentialgleis 
jungen gefunden werden muß. So bleibt Zufammens 
gung der Kräfte und Bewegungen immer der Grund, 
uf welchen die meiften Unterfuchungen der höhern Mecha⸗ 
if, felbjt bey Erummilinichten Bewegungen, gebaut wer« 
en muͤſſen. Beyſpiele hievon geben die Artikel: Central⸗ 
ewegung, all des Körper auf krummen Linien, 
Vurf u. a. | —— 

Die Wege MT, MV, MC, welche in gleichen Zeiten 
tie gleichförmiger Bewegung zurückgelegt werden, verbal: 
en ſich, wie die Geſchwindigkeiten, mit denen fie befchries 
en werden. "Sie drüden daher durch ihre Verhäftniffe 
egen einander nicht blos Verhältniffe der Bewegungen 
nd Kräfte, fondern auch der Geſchwindigkeiten aus. 
(ifo fan man auch Geſchwindigkeiten zufammenfegen, 
« d. fich vorftellen, der Punkt M, dem die beyden Ge« 
hmindigfeiten MT und MV zugleich mitgetheilt werden, 
efomme dadurch die Geſchwindigkeit MC, 

Da fich jede gerade Linie als eine Diagonale unzählich 
ieler Parallelogrammen anfehen läßt, fo fan man jede ge= 
adlinichte gleichförmige Bewegung, jede Kraft und jede 
zeſchwindigkeit auf unzahlich mannichfaltige Arc als ein 
Refultat zwoer andern Bewegungen, Kräfte oder Geſchwin⸗ 
igfeiten anfehben, deren Richtungen und Größen allemal, 
urch die beyden Seiten eines diefer Parallefogrammen 
usgedruͤckt werden, ſ. Zerlegung der Kräfte und Be⸗ 
vegungen, * | 
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Anwendungen. er Kaum würde fehlen, um auch nur 
die vornehmſten derfelben hier auszuführen. Ich will nur 
einiger wenigen, gleihfam zur Probe, gedenken, und be. 
merten, daß man etwas mehreres und volljiändigeres hie 
von beym Muſſchenbroek (Introd. ad philof. nat. To. L 
$.572 fay.) finder. 

Wuͤrde z.B. ein Schiff in einer gegebenen Zeit vom 
Strome allein durd; MV, vom Winde allein durch MT ge: 
trieben, fo führen es beyde zufammen in eben der Zeit 
durch MC. Wird dem Winde ein Segel entgegengefteht, 
auf deſſen größere Fläche tr mir mehr Macht wirfen Fan, 
fo wird die Bewegung duch MT verflärft, und dadurch die 
Diagonale MC fowohl der Richtung als der Größe nad) 
geändert. Stellt man das Segel dem Winde ſchief enige: 
gen, wie CE, Taf. XXVII. Fig. 104. gegen die Richtung 
des Windes VD geftellt iſt, fo läßt fich erftlich die Kraft 
des Windes in zwo zerlegen, deren eine mit CE parallel 
läuft, und gar nicht aufs Segel wirft, die andere aber auf 

xCE ſenkrecht jteht, und durd) das Perpendikel DG ausge: 
drücdt werden mag. Diefe fegtere Kraft wirft allein, und 
würde das Schiff, wenn das Waſſer gar nicht widerftünde, 
feitwärts nad) der Richtung DG forttreiben. Es laßt fih 
aber DG wiederum nad) zwo Richtungen zerlegen, deren 
eine DF auf die durch den Schwerpunfe Dgehende Are des 
Schiffs oder den Kiel AB fenfrecht ift, die andere FG mit 
dern Kiele parallel läuft. Nun fan man den Widerſtand 
des Waffers fo anfehen, als ob er gegen die große Seiten. 
fläche AE, mit der fich das Schiff gegen das Waſſer ftemmt, 
gerichtet, und alfo der Kraft oder Bewegung nad) DF ger- 
rade entgegengefegt ware. Iſt alfo diefer Widerftand f 
ftarf, daß er die Bewegung nad) DF gerade aufhebt, jr 
bleibt ganz allein die Kraft FG übrig, welche das Schiff 
parallel mit dem Kiele BA forttreibt, nach welcher Nichtumg 
das Waffer wegen der keilfürmigen Öeftalt des Schiffs me 
nig oder aar feinen Widerftand ehun fan. Weil aber u 
der That DEF nur zum Theil, nicht ganz, aufgehoben, au 
gegen FG noch einiger Widerftand vom Waſſer ausgeübt 
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vird, fo ift der wahre Weg des Schiffs nicht ganz mit FG 
‚arallel, fondern weicht von DA etwas zur Seite ab, und 
ıimme die Richtung DL, welche von der Richtung des Kiel⸗ 
ım den Winkel BDL (angle de la derive) abweicht... 
Auf ähnliche Arc laͤßt fid) erklären, wie das Schiff vers 
nittelft des Steuerruders regiert werde, welches fid) um 
en. Punkt B am Hintertheile drehen läßt. Giebt man nem« 
cch dem Steuerruder eine ſchiefe Stellung, indem das Schiff. 
orwärts geht, fo ftößt die Fläche des Ruders fchief gegen: 
as Wafler, welches eben fo viel ift, als ob das Waſſer nach 
er entgegengefegten Richtung AB einen Stoß gegen die. 
hief geftellte Flache ausübte. Won diefem Stoße wirkt 
ı die Fläche nur der auf fie fenfrechte Theil‘, und diefer: 
ißt fi) wiederum in zween Theile zerlegen, deren einer dem 
iele AB gleichlaufend,, der andere auf felbigen fenfrecht 
.  Sener Theil halt den Fortgang des Schiffs nad) der; 
lichtung BA etwas auf, Diefer treibt: den Punkt B feite 
ärts, bewirft dadurch eine Drehung des Schiffs um feinen: 
Sschwerpunft, und macht, daß das Vordertheil Anach der an« 
rnSeite gebt,und das gan zeFahrzeug dadurch gelenkt wird. 

Hierauf beruher auch die Einrichtung der Fähren oder 
egenden Brücken, welche an einem Seife fo befeftiget find, 
iß der Strom fie nicht mitnehmen fan, übrigens aber 
gen die Richtung des Stromes ſchief geftellee, und fo. 
irch die Gewalt deflelben von einem Ufer zum andern ge« 
ieben werben (f. Leupold Theatrum pontificiale. $eips 
3, 1726. fol. Cap. XX. Tab. XL, Muſſchenbrock In- 
od. To. 1.$.578.)., Aus ähnlichen Gründen werben’ 
e papiernen Drachen-vom Winde gehoben, f: Drache, 
eferifcher , die Flügel der Windmühlen. umgedrept, 
d horizontale Räder mit fehief eingefeßten Blechen vom 
auche, fo wie die gemöhnlichen Rabventilatoren in: 
n $enftern vom $uftzuge, umgetrieben. 

Ueber Gewichte, die an Fäden ziehen und fie nad). ver«' 
iedenen Richtungen fpannen, hat LTewton (Arithme-: 
:a üniverfalis. Probl. Geometr. 48. 49.) finnreicye Un⸗ 
fuchungen angeftellt, welche fi) auf Zufammenfegung und: 
rlegung der Kräfte gründen, und von Mylius (Aeta 
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Acad. Ele$t.Scient. utilium Erfordinae, To.1. Erf. 1737. 
3. art. V.) erläutert worden find. Man kan die Muſtelſa⸗ 
ſern als folche Fäden anfehen, und baraus die Berechnungen 
über die Kraft der Muffeln herleiten,. wovon benm Warte 
Miufteln (Th. III.S.297 u.f.) Beyſpiele vorkommen. Wie 
das Wunderbare, welches die angeblich ſtarken Maͤnner 
durch Aufhebung großer Laſten u. dgl. verrichten, auf m 
chanifchen Vortheilen beruhe, die fic) aus Zuſammenſetzung 
und Zerlegung der Kräfte verſtehen laffen, zeige Deſagu⸗ 
liers (Courle of experimental Philof. Vol. I. Ann. 
led. 4. p. 255). | 

Ueberhaupt giebt es wenig mechanifche Unterfuchunger, 
welche nicht durch dieſe Lehren entweder ganz begründe, 
oder doc) wenigftens erleichtert würden. Als Benfpielemil 
ich nur Die Theorien der fchiefen Flaͤche, famt allem, mus 
davon abhängt, aller Erummlinichten Bewegungen, ber 
Ebbe und Fluth, der Perturbationen im $aufe der Him— 
melsförper u. f. m. anführen, wortiber die von diefen Ge 
genftänden handelnden Artikel nachgefehen werden fönnen. 

v. Muffcbenbroek Introd. ad philof, natur? To, k $. 572 


fgg- 

Kaͤſtner Unfangsgr. der Mechanik. Goͤttingen, 17$0. } 
F. 60 u. f. S. 31u. f. 

Briſſon Dictionn. raiſonné de phyf, Art, Compo ſiios is 
mouvement. 


Sufammenziehung ‚-f. Verdichtung. 


Swenfihattichte, Amphifeii, Amphifeiens. Di 
Bewohner der heißen Zone, deren Schatten im Mitte 
bald norbwärts, bald ſuͤdwaͤrts fälle. Für jeden Ort da 
heißen Zone giebt es im Jahre zween Tage, an welchen be 
Sonne im Mittage durch den Scheitel geht, wenn nemlih 
Die Abweichung der Sonne der Polhöhe oder geographiſche 
Breite des Orts gleid) wird; an diefen Tagen find bie®r 
wohner des Ders unſchatticht. Zwiſchen diefen. Tat 
aber geht die Sonne in dem einen Theile des Jahres * 
wärts , im andern nordivärts des Stheitels durch den M 
tagsfreis, und bie Schatten fallen in jenem Th 
Morden, in diefem nad Süden, baher die in 
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zweyſchattichte entſtanden ift. Beym Darenius(Geogr. 
sen, To. III. c. 17. prop. 3.) heißen die ‘Bewohner diefer 
Irte'aus den angeführten Gruͤnden Afcii- Amphifcii. 


Zwifchenmittel, Intermedium, Zntermede, Corps 
ıtermedigire. Mit diefem allgemeinen Damen belegte man 
ie Matetien, vermictelft deren ſich Wirkungen von einem 
lörper zu einem andern entfernten fortpflanzen, es mag» 
un diefes Durch wirklichen Uebergang einer Materie von 
nem Orte zum andern (Emiſſion, Emanation), oder durch 
loße in den Theilchen der Materie fortgepflanzte Stöße 
der Schwingungen (Vibration) gefchehen. So ift die 
ıft das Zwilcdhenmittel, wodurd) der Schall vom fdyallen- 
en Körper zu unferm Ohre gelangt. Das Sehen gefdyieht 
uech ein Zwifchenmittel, das wir Licht nennen, ſ. Licht, 
Zmanationsijyitem, Vibrationsſyſtem. Ob es Wir⸗ 
ungen in Die Serne ohne Zwifchenmittel (attiones in di- 
ans) gebe, ift ungewiß: in vielen Fällen, wie 5. B. bey 
'r Gravitation, bemerfen wir zwar fein Zmwifchenmittel; 
; folge aber darum noch nicht, daß in der That feines 
handen fey. 

In der Lehre von den chymifchen Verwandtſchaften wirb 
ıter einem Zwiſchenmittel (corpus approprians) ein 
tof verftanden, der zween andere, die mit einander nicht 
mittelbar in Verwandtſchaft ftehen, burch feine Ver⸗ 
andefchaft mit beyden, vereiniget, ſ. Verwandtſchaft 
‚ben ©. 475)» 


Zwiſchenraͤume der Körper, Poren, Pori, 
tervalla, Interftitia corporum, Pores , Inter flices der 
‚ps: Die Räume, welche innerhalb ver Örenzen eines 
Srpers von der ihm eignen undurchdringlichen Materie 
che ausgefüllt werden, fondern zwifchen den materiellen 
heilen leer bleiben. Dergleichen find 3. B. die Löcher ei⸗ 
8 Schwammes, und die unzählbaren Defnungen, mit 
elchen man dünne Queerſchnitte von Hölzern jeder Art 
irchbohrt finder, wenn man biefelben durchs Mikroffop 
trachtet. Diefe re dienen entweder fremben, 

0 
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zum Koͤrper ſelbſt nicht mit gehoͤrigen Materien, z. B. der 
Luft, oder noch feinern Stoffen, zum Aufenthalte, oder fie 
find von aller Materie leer. Im letzten Falle machen fie 
dasjenige aus, was man zerſtreute Leere (vacuum dil- 
feminatum) nennet, f. Leere. Wahrfcheinlich aber wer 
den die fichtbaren Zwifchenräume größtentheils vg der Nie 
terie des den Körper umgebenden Mittels, z. B. duf, 
Waſſer u. f m. ausgefüllt. 

Ein Körper, der fein ganzes Volumen ohne afle Im» 
ſchenraͤume völlig mie feiner undurchdringlichen Materie 
ausfüllte, würde vollEommen diche und für jeden ar 
dern noch fo feinen Stof impermeabel feyn. Dergleichen 
Koͤrper aber kennen wir nicht. Daher findet nie vollkew⸗ 
mene Dichte, wohl aber groͤßere oder geringere D Dichte 
ftatt, je nachdem der Körper unrer eben Demfelben Volumen, 

3. B. im Raume eines Cubik ʒolls, mehr Materie und wen⸗ 
ger Zwiſchenraͤume oder weniger Materie bey mehr Zwi 
ſchenraͤumen enthält. Da die Menge der Materie durchs 
Gewicht erfanne wird, ſo iſt ein Körper dichter, oder hat 
weniger Zmoifchenräume, als ein anderer, wenn er unter 
eben demfelben Volumen mehr wiegt, oder wenn er fpei, 
hie ſchwerer iſt, als der andere, ſ. Dichte, Maſſt, 
Schwere, ſpecifiſche. Platina und Gold find unterehk 
ten bekannten Körpern die fehmerften und dichteften, Gaben 
alfo in Wergfeichung mit andern die wenigften Zwifchen 
räume; inzwiſchen find fie dennod) von einer vollfommenen 
Dichte und Impermeabilität fehr weit entfernt, indem fe | 
fich nicht allein vom Wärmeftof, fondern auc) von Aufl 
fungsmitteln, 5. B. vom Königswaffer, durchdringen 


lafien. 

i Muffehenbroek(Introd. ad philof.nat.To.I. 5.98) | 
führt von der Porofität aller Körper, welche in — 
ne fallen, folgende Beweiſe an: 

1. Duͤnne Blaͤttchen vom reinſten Golde werben, 4 

gen das Licht gekehrt, Durchfichtig gefunden, und feben u 
ein grünes Ölas aus. Schon das bloße Auge, noch 
das Mifroffop, zeige in Dünnen Blaͤttchen Gold, 
Mefling, Zinn ungählbare kleine Söcher.. Das — 
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fie Schyaufpiel gewähren Queerfchnitte von Zweigen, die 
man mit dem Federmeſſer fo dünn als möglich ſchneidet. 
Jede Art von Öewächfen, von den härteften Hölzern biszu 
den zärteften Pflanzen, zeichnet ſich durch eine eigenthuͤmli⸗ 
che Anordnung ihrer Zwifchenraume aus. Die Theile der 
thierifchen Körper find dichter, und haben nicht fo weite 
und haͤuſige Poren. 

2. Da fein Körper durd) die materiellen Theile des 
andern dringen fan, fo muß jede Maffe, welche von ane 
dern Stoffen durchdrungen wird, nothwendig porög feyn. 
Nun deinge das Licht durch alle dünne Körper, weil man 
dünne Scheiben von allen Stoffen im Mikroffope durch» 
fheinend findet; es dringt fogar Durch dickere. Wenn man 
den Finger vor die Defnung im Laden des verfinfterten Zim⸗ 
mers hält, fo Fäßt er das Sonnenlicht, wie Horn, durch⸗ 
feinen, und eben fo werden die dichten und harzigen Kno⸗ 
tenim Holze durchfiheinend. Ueberdies werden alle feite und 
flüßige Körper vom Feuer erwärmt; es muß alfo der Wärs 
meftof fie alle, und zwar nicht ihre undurdjdringlihe Mas 
terie, fondern ihre Zwifchenräume, durchdringen, und aus 
denfelben wieder herausgeben fünnen, Auch die Ausflüffe 
der ſympathetiſchen Dinten, welche durch Holz, durd) viele 
Sagen Papier, Merallblättchen u. d. gl. hindurchgehen, und 
unſichtbare Schrift lesbar machen, beweifen die Porofität 
aller diefer Körper. | 

3. Es giebt fogar dichtere Flüßigfeiten, welche durch 
andere Körper dringen. Homberg (Hift. de l’äcad. roy. 
des fc. 1713. p. 409.) bereitete ein Epießglag, das an ges 
lindem Feuer wie Wachs floß, und auf eine Silberplatte 

egt, ducch die Hige ins Silber, wie Waſſer in Löfche 

Pier, eindrang, ohne ein Joch zu machen. Queckſilber 
zieht fich in Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, Bley, 
wie in einen Schwamm, ein, dringt in Salben gebracht in 
die Haut des menfchlichen Körpers, und ſchwitzt mit Hülfe 
des Drucks durd) Jeder Das Waffer durchdringt alle thie⸗ 
riſche Haute, und macht fie weich und biegfam; auch zieht 
es ſich in alle Theile der Pflanzen, deren Nahrung es auge 
macht ober mit fich führe; es dringe in Zuder, Salze, 
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Sand, Erden und in die meiſten gepülverten Subſtanzen, 
ja fogar in einige Steine, 3. B. inden Marmor. Der 
Marmor ift fo porös, daß man ganze ungefärbte Stellen 
deffelben durch Spiritus, worinn Harze aufgelöfer find, oder 
durch Ueberziehung mir geſchmolzenem Wachs, Terpentin, 
Pech, Maftir zc. mir dünnen Pigmenten vermifcht, burt 
flefig farben fan. Scheidewaſſer nimmt die Baͤumchen 
und Bilder aus den Dendriten hinweg, und zeigt, daß 
der Agat, der es in fi) zieht, fehr porös fey. Oele drim 
gen in Schwefel und in einige Steine. 

4. Auch flüßige Materien dringen in einander ein, und 
find daher poroͤs. Man fehütte in eine Fleine gläferne la 
ſche mit einem langen und engen Halfe, die ſich mit einem 
Glasftöpfel verfchließen laͤßt, zwey Drittel Vitrioloͤl, thue 
ein Drittel Waſſer Hinzu, verſchließe die Flaſche, ſchüctle 
alles wohl um, und verhuͤte ſorgfaͤltig, daß nichts verfliege. 
Die Miſchung wird ſtark aufbrauſen, und wenn ſich Hitze 
und Brauſen gelegt haben, ein kleineres Volumen, als 
vorher, einnehmen, weil Wafler und Vitrioloͤl mechfelfeitig 
eines in des andern Zwiſchenraͤume eindringen. Etwa⸗ 
ähnliches gefchieht, wenn man zwey Drittel Waffer mit ei 
nem Drittel Weingeift vermifcht, wodurch beyde fiquorm 
fi) um z3 des garzen Volumens zufammenziehen ; auch, 
wenn man Waſſer mit Sa'petergeift, Salzgeift und zerflofler 
nem Weinfteinfalz, oder Eſſig mit Sodafalzlauge vermiſcht, 
nad) Hook's, AamEsbee’s (Phyfico - mechanical exper. 
Append. Exp. 13.), und Reaumür’s (Hift. de l’acad, 
roy. des fc. 1733. p. 25. ſqq.) Verſuchen. Daß die $uft 
von allen flüßigen Marerien, welche fie in ſich ziehen, durch 
drumgen werde, iſt daraus flar, weil Fluͤßigkeiten, F 
eine merfliche Menge Luft eingefogen haben , dennoch am 
Volumen wenig oder gar nicht zunehmen. 

Die Größe, Menge und Geftalt der Poren ift in da 
meiften Körpern nad) der verfchiedenen Art und Beſcha 
fenheit derfelben verſchieden, wie die mifroffopifchen Bech 
achtungen zeigen. Vornehmlich gewährt die Betrachtüng 
der Pflanzen viel Vergnuͤgen, worüber man 
(Anatome plantarum, Lond. 1676. fol, Tab. V, VA), 
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Lleeuwenhoeß (Epiftol. 29. Continuat. III. Epift. 74. 
‘ont. V, Epift. 88.) und Adams (Micrograph. illuftrata, 
"ab. XLVIII-LI.) nachfehen far. Die Vergrößerungs- 
afer zeigen in manchen Körpern eine ſolche Menge und 
jröße der Zwifchenräume, daß man fait zweifelhaft wird, 
b ſie aus maffiven heilen beitehen, wie 3. B. im Kork, 
en Schwaͤmmen und ben leichten Hölzern. 


Wenn wir einen einzigen in die Sinne fallenden Koͤr⸗ 
er ohne alle Zwiſchenraͤume Ugpen, fo würde es möglich 
ya, Verhaͤltniſſe der Porofität aller Körper anzugeben. 
Yenn gefeßt, ein folcher vollfommen dichter Körper von der 
jröße eines Cubikzolles wöge ein Pfund, und ein anderer 
on eben der Größe nur 4 Pfund, fo müßten die Zmwifchen« 
zume im leßtern die Helfte feines Raumes einnehmen, und. 
ur die andere Helfte könnte mit undurchdringlicher Mate» 
ie erfirlle feyn. Auf eben diefe Arc könnte man allezeit ge 
au wiffen, wie viel Raum die Materie, und wie viel die 
wifchenräume in jedem Körper einnaͤhmen; bis jegt aber 
ennen wit noch feinen vollfommen dichten Körper, und 
innen alfo hierüber nichts beftimmen. 


So ſchwer das Gold it, fo ift eg dennoch fehr poroͤs: 
tan.nehme einftweilen an, die Zwiſchenraͤume deffelben 
achten die Helfte feines Volumens aus, und Die andere 
yelfte beftehe aus dichter Materie. Nun ift das Waſſer 
ey gleichem Volumen 191mal leichter, als Gold; es muß, 
ch alfo im Raume des Goldes ıgimal mehr Materie, als 
n Raume des Waffers, befinden. Wenn nun die im 
taume des Goldes vorhandene Materie die Helfte deffel» 
en ausmacht, fo muß die im Raume des Waſſers vorhan⸗ 
ene noch 1 94mal weniger betragen, und eg müffen fich die 
wifchenräume im Waffer zu dem Theile, den die folide 
Naterie ausfüllt, wie 384 zu ı verhalten. Der Kork ift 
:ılmal leichter, als Gold; mithin muß ſich nad) eben dien 
n Schhüffen die Summe der Zwifchenraume im Korke zu 
em foliden Theile, wie 163 zu 1 verhalten. Wer follte 
ohl glauben, daß es fo wenig Materie in den Körpern 
ebe? Mnd vielleicht haben fie deren in der That noch viel 
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weniger, als ber eben gemachte Ueberſchlag anzuge 
ben fcheint. 
Um fich einen Begrif von den Körpern und ihren Iwir 
fhenräumen zu machen, ftelle man ſich mehrere durdhlöcher 
te Siebe ber und an einander liegend vor, fo wird daraus 
eine Maffe entftehen, welche von allen Seiten und nad) de 
meiften Richtungen mit vielen durch und durdy gehenden 
Defnungen durchbohrt iſt. Durch eine ſolche Maffe mer 
den feine Theile ungehindert durchgehen fünnen, fo mi 
Staub und Pulver ungehigbert durch ein Sieb geht, wen 
feine Theile Eleiner, als die im Siebe befindlichen loͤche 
find. Da nun alle Körper folden Maffen ähnlich find, b 
laſſen fich Hieraus viele fonft unbegreifliche Wirkungen und 
Erfcheinungen erklären. Wenn man ein reines und glatte} 
Erik Silber mit noch fo viel Papier und Leinwand um 
wickelt, über flüchtige Schwefelfäure hält, fo wird «s in 
Eurzer Zeit ganz ſchwarz; indem der fluͤchtige Geift fehr 
leicht durch die Poren des Papiers und der Seinwand bis 
zum Silber dringet. Die Ausflüffe des Mofchus und an 
derer ftarfriechenden Subftanzen dringen ohne Schwierig: 
keit durch die Zmwifchenräume hölzerner Buͤchſen; Wein 
geift duͤnſtet durch die Poren hoͤlzerner Gefäße u. f. m. 
Dennod) zeigen fich hiebey Erfcheinungen, weldye nid 
von. der Größe der Zwifchenräume allein abhängen. Of 
dringen fehr feine Marerien dennoch gar nicht im gemift 
Körper ein, obgleich die Poren der-legtern weit größer find, 
als nöthig wäre, die Eleinen Theile jener Materien zu fah 
fen und durchzulaſſen. Die Zwifchenräume des Korks {im 
ungemein viel größer, als die Fleinften Theilchen des Dal 
ſers oder Weines; dennoch) dringen diefe Liquoren nid 
durch den Kork, und aus Flafhen, die mit Kork verftopf 
find, lauft, wenn men fie umkehrt, nicht ein Tropfen auf 
Durch fameelhärne Zeuge, fo weit auch ihre Zwiſchen— 
me feyn mögen, bringt doch das Waſſer nicht; fie lat 
fich daher fehr ſchicklich zu Regenmaͤnteln gebrauchen. 
Phänomene fcheinen von der Anziehung abzuhangen, f 
bijion. Eben fo dringt das Licht nicht Durch eine Menke 
Körper, deren Zwifchenräume obne alle Wer 
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jwößer find, als die Sicherheiten im Emanationsſyſtem 
ngenommen werden fönnen; da es hingegen andere weit 
ichtere Körper, 3. B. Glas, Bergfryftall, Diamant, 
‚ang leicht durchdringt. | 
Kork und Tannenholz, als die leichteften Hölzer, find 
n duͤnne Scheibchen zerfchnitten, am gefchicteften ,. unter 
em Mifreftop die bervundernswürdige Menge der Zwis 
henräume, die in den Körpern vorhanden jind, nebſt 
brer Geftalt und Anordnung zu entdecken. D. Hook hat 
chon in feiner Mifrographie hierüber merkwürdige Beob⸗ 
ichtungen angeftelle. In einem Stuͤcke Kork von zu Zoff 
änge laſſen ſich 60 Zellen in gerader Linie zählen, woraug 
olge, daß es deren in der länge eines Zolles 1080, und 
venn.man fie von cubifiyer Geftalt annimme, in einem 
Fubifzolle über 1259 Millionen geben müffe. Diefe leeren 
jellen find nur durch äußerft feine Scheidewaͤnde gefrennt, 
velche einzig und allein die folide Subſtanz des Körpers 
usmachen. | — | | 
Es ift unmöglich zu beſtimmen, mie viel Raum diefe 
‚eringe Summe der foliden und undurchdeinglichen Mater 
ie noch einnehmen würde, wenn fie ohne alle Zwifchen« 
aume mit vollfommner Dichte zuſaͤmmengepreßt ware. 
Daß aber diefer Raum fehr wenig betragen wide, ift 
eicht abzufehen. Prieftley (Difquifitions relating toMat- 
er and Spirit. London, 1778. 8.p. 17) fagt ganz richtig, 
nan finde nichts Widerfprechendes darinn, daß die ganze 
olide Materie des Sonnenfyftems in einer Nußjchale Plag 
aben könne; fo groß fey felbft in den dichtefien Körpern 
er leere Raum in Vergleichung mit ihren foliden Beftands 
heilen. In der That wird man diefer Behauptung , fo 
aradox fie immer feinen mag, feinen Erfahrungsfag ent» 
egenftellen koͤnnen, weil ſich unfern Sinnen fchlechterdings 
ichts_vollfommen Dichtes darftelle. Aber hieraus mie 
Aieſtley zu folgern, daß es gar feine undurchdringliche 
Materie gebe, ift doch ein unverzeihlicher Sprung im 
Schließen, bey dem man auf einmal allen finnlichen 
Schein vergeflen und ganz über das Gebiet der Phyſik. bins 
usgeben muß. Aus dem, mas Die Beobachtungen lehren, 
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laßt fich nur fchließen,, daß es weniger Materie gebe, als 
man nach dem erften Anſcheine vermuthen follte; nicht aber, 
wie viel es deren, oder daß es Kar Feine gebe. Kerr 
de Luͤc (Briefe über Die Geſchichte der Erde und des Man 
fen; a.d. Frz. Leipzig, 1781. gr. 8. I. Band. ©. 9:,) 
antwortet darauf fehr gründlich, fu wenig man aud) feld 
Materie brauchen möge, um das Welrgebäude zufanm 
zufegen, fo brauche man doch immer Etwas, und oh 
Diefes Erwas fönne man ſich weder Äörper, noch Le 
wegung gedenfen. „Solles Bewegung geben, fagt m, 
„ſo ift Doch nochwendig , daß fid) Etwas bewege: Wil. 
„ſamkeit ohne Subftanz ift überall eine Chimaͤre.“ 
v. Muffchenbrock Introd, ad philof, nat, To l 


$. 91. fega. | 
Briſſon Di&, railonnd de phyf., Art. Pores. 
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